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Erſter Abſchnitt. 


Geſchichtliches aus der evangeliſchen Kirche. 
| Erftes Capitel. 


| Allgemeines in Bezug auf Bekenntniß Cultus und Ver⸗ 
faſſung aus den Verhandlungen der kirchlichen Vereine 
und Conferenzen. 


a) Verſammlung in Melſungen. 


Als eine der erſten Verſammlungen dieſes Jahres, die über 
Kirchliches tagten, traten zu Melſungen am 12. März 154 Per: 
fonen aus Geiftliden und Laien der Provinz Heflen-Gaffel zu- 
fammen, melde, zumeift aus Anhängern des verfloffenen Kur- 
fürjten beftehend, mit der neuen Aera ſich bis dato nicht recht zu 
befreunden vermochten. Die Berjammlung hatte daher meniger 
einen religiöjen, als firchenpolitifchen Zwed, nämlich: „gemeinſame 
Schritte zur Abwendung der Gefahren zu berathen, von melden 
die heſſiſchen Kirchengemeinfchaften durch die, dem preußifchen 
Landtag vorliegenden, Tirchenpolitifchen Geſetzentwürfe bedroht 
werben.“ Den Borfib führte der ehemalige Minifter Scheffer. 
Man einigte ſich zu einer Eingabe an die Diöceſanvorſtände, 
fie aufzuforbeen, daß fie „Traft ihres Oberbirtenamtes für das 
Recht der ihnen anvertrauten Kirche eintreten follten” mit dem 
Verſprechen, fie darin Fräftig zu unterftüßen *). 


b) Oldenburger Predigerverein. 


Zu Oldenburg verfammelte fih am 23. April. der freifinnige 
Predigerverein. Berathungsgegenftände waren: über die Aufgaben 


*) Evangel. Kirchenchronik II. Heft. Proteſt. Kirchenz. Nr. 14. 
Kirchliche Chronik, XXI, Jahrgang. 1 
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der nächſten Landesſynode, ferner über die Mittel, durch welche 
die Wirkſamkeit des Guſtav Adolf» Vereins zu fördern und zu 
heben jei, enbli über Herftellung eines pafjenden Buchs zur 
Mitgabe für Neuconfirmirte. Der Bericht über die Förderungs- 
mittel für den Guſtav Adolf- Verein wird inzwifchen veröffentlicht 
worden fein. Endlich fam man überein, bei der Landesſynode bie 
Errichtung eines ftändigen Ausſchuſſes zu beantragen *). 


c) Baftoraleonferenz zu Hannover. 


Borftehend genannte Paftoralconferenz fand zu Hannover den 
11. uni ftatt. Den Hauptvortrag hatte P. Poftels über: „Unſre 
Stellung zu den Kirchengeſetzen“. Die Conferenz nahm Bug 
auf eine, früher an den König in Sathen der Kirchengeſetze abge- 
gebene, Petition und einigte fih in der Erflärung, daß fie über 
die genannten Sirdhengejege auch nad) deren Erlaß nicht anders 
urtheilen könne, als vorher, aljo in denfelben ein der Kirche zu= 
gefügtes Unrecht finden müfle und ihre Tendenzen nicht billigen 
könne, übrigens es dem Gewiſſen jedes Einzelnen überlaffen müffe, 
gegebenen Falls nach dem Worte zu handeln: Man muß Gott 
mehr geboren, als den Menjhen. Am Tage barauf hielt P. 
Schaaf einen Bortrag über „ven Kirchenvorſtand und die innere 
Miſſion“. Die Conferenz bejchloß endlich noch die Herausgabe 
eineö Tirchlichen periodiichen Blattes, vom 1. Juli ab unter dem 
Titel: „Hannoverſche Paftoralcorrefpondenz”, erſcheinend **). 


d) Berliner Baftoralconferenz. 


Den Hauptvortrag bei der, zu Berlin am 16. uni abgehal- 
tenen, Baftoralconferenz hielt Prof. Grün aus Königsberg über 
das Wort: Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menichen. 
Hierbei fam die Schulauffichtäfrage zur Beſprechung. Man einigte 
ih dahin, daß die Geiftlihen ſich nicht dephalb, weil diefe Auf- 
fiht im Namen des Staats zu führen ſei, verielben entziehen 
dürfen und gegen zwei Stimmen ward ber Beichluß gefaßt: „Die 
zur heutigen Gonferenz verfammelten Paftoren erklären ſich in 
ihrer Eigenſchaft ald Schul-Inſpectoren verpflichtet, wie biöher jo 


*) Deutſches Proteftantenblatt Nr. 18. 
**) Neues Zeitblatt der luth. Kirche Nr. 26. 
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auh ins Künftige auf Einprägung bes 4. und 5. Hauptftüdes 
des lutheriſchen Katechismus bei Lehrern und Echülern anorbnend 
und controlirend hinzuwirken.“ Weber die neue Kirchenverfafiung 
ward bemerkt, daß fie mit ihrer demokratiſchen Wahlordnung die 
in act. 5, 29 gezogne Grenze überfchreite und zum Austritt aus 
der Kirche nöthige. — Tags darauf referirte Hofprebiger Baur 
über Die Gründe, warum man unter den drohenden Zeichen ber 
Beit Das Haupt dennoch empor heben ſolle und Generalfup. Dr. 
Büchfel über den Mangel an Predigtamtscandidaten *). 
e) Keipgiger Paftoraleonferenz. 

Die bei Gelegenheit des Miffiongfeftes alljährlich abgebaltene 
Sonferenz lutherifcher Geiftlicher fand auch diesmal in der Pfingjit- 
woche zu Leipzig ftatt. Den Hauptvortrag hielt P. Schloffer aus 
Frankfurt über die Abnahme des theologifchen Studiums. Da— 
nad) behandelte P. Thieme aus Gräfenborf: Die Katechismus- 
eramına **). 
f) Schleſiſche Paforalconferenz. 

Die zu Liegnitz ebenfalls in der Pfingſtwoche verfammelte 
Paftoralconferenz beſchäftigte fich mit den Fragen über Belennt- 
niß und Lehrnorm, und unter der Aegide des Generalfup. Erd⸗ 
mann beihloß man die Beröffentlihung folgender Erklärung: 

Wir erfennen in der Schrift das untrügliche Wort Gottes und 
die alleinigeQuelle undRichtfchnur bes hriftlichen Glaubens undLebens. 
Wir befennen uns rüdhaltlos zum apoftolifchen und augsburgifchen 
Glaubensbekenntniß, weil diejelben die, in der heil. Schrift geoffen- 
barte, Wahrheit am zutreffendften ausdrücken. Ohne die Gewiſſens⸗ 
freiheit und das Recht der freien Forichung beſchränken zu wollen, 
erachten wir die Lehrer der Kirche an das Belenntniß berfelben 
gebunden und können den „vom Belenntnig Abgefallenen‘ die Bes 
rechtigung zum Tirchlichen Lehramte nicht zugeſtehen ***). 

g) Bairiſche Paftoraleonferenz. 

Die IV. allgemeine Paftoralconferenz evang.=Iuth. Geiftlicher 

Baiernd ward in den Tagen bes 18. und 19. Juni zu Erlangen 


*) Kreuzzeitung Nr. 136, Beilage 137. 
2 Evang. Kirchenchronik 3. Heft. 
"er, Proteſt. Kirchenzʒ. Nr. 24. Schleſ. Proteftantenblatt Nr. 24. 
1* 
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abgehalten. Anweſend ein paar bundert Geiftliche,. an 40 Stu- 
denten und eine kleine Anzahl Laien. Das Eröffnungsgebet fprach 
Dekan Trenkle. Den erften Vortrag hatte Prof. Dr. Scheurf 
über die Frage: „was hat die evangeliich = Tutherifche Kirche im 
Falle der Einführung der Civilehe von ihren Gliedern zu fordern 
und tie bat fie ſich denen gegenüber zu verhalten, welche fich der 
firhlichen Einfegnung entziehen?” Unter Boranitellung der Er- 
Härung, daß die PBaftoralconferenz die Einführung der Civilehe 
nicht als unvermeibliche oder erwünſchte Löſung der Gonflicte bes 
grüße, wielmehr in der obligatoriichen eine beflagenswerthbe Schä- 
digung der Rirche jehe, und in der Ueberzeugung, daß dem Be- 
dürfniffe die Noth-Civilehe genüge, bewegte fich der Bortrag um 
folgende Theſen: 

I. Im Falle der Einführung der Civilehe Hat die ev.-Iuth. Kirche 
von ihren Gliedern zu fordern: 1) daß fie die dadurch eingeräumte Frei— 
beit nicht zu Eheſchlleßungen gebrauchen, welche nach kirchlichen Verſtändniß 
des göttlichen Wortes unzulälfig find. 2) Daß fie zur Civiltrauung nur 
ſchreiten, nachdem durch kirchliches Aufgebot die Zuläffigkeit der Ehe aner- 
tannt if. 3) Daß fie noch die kirchliche Ehebeftätigung und Einfegnung 
- eintreten lafien. 

II. - Sie hot diejenigen, die ohne kirchliche Einjegnung Heiratben, wegen 
Aergerniſſes in feelforgerlihe Behandlung beziehungsmweile Kirhenzucht zu 
nehmen: 1) inshefondere bei zuläffiger Ehe fie zu nachträglicher Erholung 
ber Einfegnung zu bewegen; 2) denjenigen, welchen Einfegnung nicht ge= 
währt werben kann, hat fie die activen Gemeinderechte zu entziehen und fie 
bi8 zu bezeugter gründlicher Sinnesänberung von der Saframentsgemeitt- 
ſchaft auszufchliegen. 

II. Sobald durch Einführung der Eivilehe die felbitändige ftaat- 
lihe Ehegeſetzgebung zum Abſchluß kommt, ſollte auch die, von ver Kirche 
mit den ihr zuftebenden Mitteln zu handhabende, Eheordnung durch ein 
Kirchengeſetz feftgeftellt werden. — Die Debatte brachte feine erhebliche Abkır- 
derung. Auch ein Antrag Prof. Zeihwits fiel. 

Der Gegenftand des zweiten Tages war: „Die Bedeutung 
des profetifchen Wortes für die Gegenwart und bie praftifche Be- 
handlung veflelben in unferen Gemeinden” von Pf. Dr. Weber 
aus Neuendettelsau. Zu Grunde waren ſechs umfangreichere Thejen 
gelegt, von deren Wiedergabe wir um jo eher abjehen können, als 
fie gebrudt vorliegen (Drud von Peter in Rothenburg). Anders 
war es bei der hiefigen Debatte. Bf. Poppel von Heidenheim 
hatte dem Ausfchuß eine Eingabe gemacht, daß die eöchatologifche 

>» fürzlich im „Brüberboten‘ und in Gegenartifeln des „Frei⸗ 
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mund‘ beiprochen, noch nicht fpruchreif fei und daß ein Parteis 
mann, Wie der Rebacteur bes Freimund, ber den unwürbigiten 
Beihimpfungen feines Gegner3 die Spalten (in Nr. 23) öffne, der 
Mann fei, der referire, wie denn auch die Thejen die Tendenz 
wahrnehmen ließen, einen einjeitigen Barteiftandpunft geltend zu 
machen. Der Ausſchuß folle erwägen, ob es heilfam fei, die 
eschatologifche Frage als Zankapfel unter die Conferenz zu werfen. 
Referent begehrte darum von der VBerfammlung ein Zuftimmungs- 
botum zu dem Poftulate, daß die Geiftlichen fich mehr mit dem 
profetifchen Worte zu bejchäftigen und geförberte Laien zum Ver⸗ 
ſtändniß deſſelben um ſich fammeln follen. Die Verfammlung 
erklärte fih damit einverftanden, einer möglichen neuen Auflage 
des Conventikelweſens vielleicht dadurch bewußt oder unbewußt 
Vorſchub leiftend. | 

Ein dritter Vortrag betraf Refolutionen über die Communal- 
ihule von Pf. Weigel, von Pf. Geret verlefen. Die Thefen 
gingen dahin: 

1) Die dem Indifferentismus entiprungene Communalihule ſchädigt 
das Wohl des evangeliichen Volkes, indem fie dem Religionsunterricht in 
der Schule Zeit und Kräfte entzieht und Unterricht in evangelifchem Geifte 
erihwert. 2) Die Communalihule, weit entfernt dem Ultramontanismus 
einzudämmen, bereitet vielmehr ihm, wo die Katholiken in der Mehrzahl find, 
den Boden. 3) Die Pafloralconferenz achtet es für Pflicht evangeliſcher 
Geiftlichen, fir den Fortbeſtand der evangeliſchen Confeſfionsſchule einzutreten. 

Die Thefen wurden ohne Discuffion angenommen. — Man 
berührte nun noch die preußifchen Kirchengeſetze, die Veteranen 
bereine in Baiern, die Errichtung einer Diaconenanftalt und das 
Eislebener Lutherdenkmal *). 


h) Schlefiſcher Proteſtantentag. 


Der ſchleſiſche Proteſtantentag hielt am 17. und 18. Juni 
diesmal in Reichenbach ſeinen fünften Proteſtantentag ab. Die 
Feſtpredigt hatte P. Letzner über das Wort: wenn aber der Tröſter 
kommen wird 2. Das Präſidium übernahm Prof. Räbiger, 
welcher zunächſt einzelne Mittheilungen aus dem Vereinsleben 
brachte, dann auf die Liegnitzer Erklärung (ſiehe Schleſiſche Paſto— 
talconferenz) die Aufmerkſamkeit lenkte. Er bedauerte, daß Be: 


— — 


‚*) Bericht über die IV. allgemeine Paſtoralconferenz (Erlangen, 
Teichert), für deren freundliche Zufendung wir hierdurch ergebenft danken. 
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amte des Kirchenregimentes, der Generalfuperintendent, 43 Su⸗ 
perintendenten und ein Confiftorialrath bei einer, fo gegen die zu 
Recht beftehende Union, gerichteten Erklärung fich betheiligt hätten 
und gar noch die Geiftlichen zur Unterfchrift aufforderten. Syuftiz- 
rath Filcher beantragt eine Nefolution gegen dies Vorgehen, vie 
Senior Treblin befürwortet und die von der Verfammlung ange: 
nommen wird. Nun übernahm P. Lorenz fein Referat über die 
kirchliche Berfaffungsfrage. Man einigte fih über 7 Theſen 
folgenden Inhalts: 1) Eine zeitgemäße Kirchenverfaſſung iſt 
erforderlih al3 Vorbedingung für Tirchliche und religiöfe Neube- 
lebung. 2) Nur foldye ift zeitgemäß, wo das Recht der Gemeinde 
zur Geltung fommt. 3) Um die Kirche nicht zu zerreißen, ift von 
Aufftellung eines Belenntniffes für jegt abzufehen. 4) Die Firch- 
lihen Beamten aller Snftanzen müfjen aus Gemeinbevertretung3- 
mwahlen bervorgehn. 5) Das Nechtsverhältnig des Landesherrn 
zur Kirche ift durch die Synode mit feitzuftellen. 6) Der für bie 
conftituirende Landesſynode beabfichtigte indirecte Wahlmodus iſt 
nicht entſprechend, doch jei Vertrauen in des Eultusminifteriums 
Löſung zu feßen. 7) Man erwartet mindeftens zwei Drittel Laien 
in der Synode und das Wahlrecht ohne geiftliche Genfur. 

Es folgte ein Vortrag Über die Kirchengejete von Diacon. 
Schmeidler, an deſſen Schluß die Berfammlung der Erklärung bei» 
trat: „Die evangelifche Kirche darf in den Kirchengefeten den An- 
fang einer gejeglichen Regelung des Verhältnifjes zwifchen Kirche 
und Staat freudig begrüßen, welche die Willfür zu beiden Seiten 
aufbebt und den Anfprücen der evangeliſchen wird auf innere 
Selbftftändigfeit vollen Spielraum gewährt.” *) 

i) Rafjauifcher Proteftantenverein. 

Zu gleicher Zeit tagte in Diez der nafjauifche Proteftantens 
verein. Derfelbe nahm bei Anfang der Tagesorbnung folgende 
Nefolution über die Kirchengefege an: „Die Genernlverfammlung 
des naſſauiſchen Proteſtantenvereins erlennt in den Geſetzen vom 
11.—14. Mai eine nothgedrungene Maßnahme, durch Geſetzgebung 
das Volk vor dem gemeinfchäblichen Einfluß eines reichs- und cultur- 
feindlichen hierarchiſchen Syſtems zu befreien. Sie begrüßt die 
Maigejete als einen berzbaften Schritt zur Auseinanderjegung 


*) Schlefifches Proteftentenblatt Nr. 25. 


zwiſchen Staat und b Ride und zur Sicherftellung der Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit. Sie erkennt zugleich in ber dadurch ge- 
haffenen Lage die Mahnung zu rajcherem Aufbau der evangeli- 
ſchen Kirche auf Grund des Gemeindeprincips.“ — Pf. Schröder gab 
einen Ueberblid über die äußere Lage des Vereins, ‘Pf. Spieß und 
Dr. med. Diefterweg ein Referat über Pfarrerwahl und nahm auch 
eine, die freie Wahl der Geiftlichen durch die Gemeinde betreffende 
Refolution an *). 


k) E@ifäffifhe Paſtoraleonferenz. 


Die 39. Paftoraleonferenz fand zu Straßburg am 17. und 
18. Juni ftatt, von 102 Theilnehmern befudt. Pf. Riff ward 
zum Vorfigenden gewählt. Die Tagesordnung brachte einen Vor: 
trag von Pf. Gerold über „die Lehre vom heiligen Geiſt“, auf 
Grund von 10 Thejen, deren bezeichnendfte die VII. und IX. war, 
wo gejagt tft: 1) Der heilige Geift ift feine befonbere göttliche 
Berfon, jondern Gott jelbft, fofern er auf religiöfem und fittlihem 
Gebiete das gottgewollte Leben wirkt. 2) Der heilige Geift ift 
der Geift Jeſu, der ihn erfüllte, durch meldhen er Haupt unb Er- 
löſer der Menfchheit geworben. 3) Der heilige Geift ift der durch 
Chriftum an die Menfchheit miigetheilte Geiſt der Wahrheit, ber 
Liebe und des Lebens, als folcher Gemeingeift des Chriſtenthums. 
4) Der heilige Geift ift die erneuernde Kraft Gottes, als folcher 
Geift der Wiedergeburt und Heiligung. Daraus ergeben ſich be⸗ 
deutſame praktiſche Folgerungen, daß die Kirche nicht eine fertige, 
ſondern ſich ſtetig entwickelnde, nicht Barteifirdhe, ſondern Gefammt- 
kirche, daB die chriftliche Wahrheit in feine Formel gebannt, die 
Forſchung und Lehrfreiheit durch keinen Dogmenzwang beengt 
werden bürfe, zumal die Kirche nicht Geiſtlichkeits-, fondern Volks— 
lirche ſei ac. 

Die Debatten boten natürlich manche weit auseinandergehende 
Anſichten, die Anhänger der orthodoxen Anſichten wollten die trini⸗ 
tarifche Perſon des Geiftes durch Hinweis auf Taufformel, mofai- 
ſchen Segen ꝛc. fichern. Referent entgegnete, daß bie Coorbination 
in der Taufformel fo wenig die Gleichheit begründe, als Geift, 
Wafler und Blut in 1. Job. 5. Darüber wurben bie praftifchen 


*) Proteft. Kirchenz. Nr. 26. 
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Conſequenzen zu befprechen außer Acht gelaflen. Dann ſprach Pf. 
Kied über wahre und faljche Actualitat im Predigen. Zulegt 
kamen Berichterftattungen über Bibel und Miffionsvereine an bie 
Reihe *). 

l) Meißner Eonferenz. 


Die am 24. Juni abgehaltene Tirchliche Verſammlung zu 
Meißen war von etwa 150 Theilnehmern bejucht. Die Feitpredigt 
hielt Hofprebiger Dr. Rüling über den Gedanfen: „was thut uns 
Shriften und Chriftenlebrern in diefer Sturm- und Drangperiode 
des Himmelreichs noth?“ dahin antwortend: Ein prüfenves Auge, 
ein kriegendes Herz, eine hoffende Seele. Borfitender war Prof. 
Fricke. Der Hauptverhandlungsgegenftand waren die preußifchen 
Kirchengefege. Bürgermeifter Hirfchberg referirte nach Thefen fol- 
genden Inhalts: Dem Staate fteht das Oberhoheitörecht (jus circa 
sacra) über die Kirche zu, darum feine Befugniffe zum Erlaffe von 
Kirchengeſetzen. Die, durch das Geſetz über Vorbildung der Geift- 
lichen mögliche, einfeitige Bebormundung der Kirchenlehre wird durch 
eine ſelbſtändige Kirchenverfaflung und durch die Vielheit felbftän= 
diger Univerfitäten befeitigt. Die Verfaſſung der proteftantifchen 
Kirche wird durch das Gefeh über die Disciplinargewalt nicht 
geändert. Das über Firhliche Straf- und Zuchtmittel berührt den 
Proteftantismus nit. Das Geſetz über Austritt aus der Kirche 
erfüllt. eine Forderung der Zeiten. Nach diefem führte Baftor 
Richter aus: 1) Der preußiſche Staat habe im gegenwärtigen 
Beitlaufe der Herrſchſuchtsanſprüche des Unfehlbaren und feiner 
Satelliten die entjchiedene Pflicht zu ſolchen Gefegen. Eine Re— 
gelung der Grenzen von Staatsgewalt und Kirche fei nothwendig. 
Der Staat fichert fi vor römischen Webergriffen. Vorher bei 
Rom anfragen, fei vergeblidh. Sofern die römifch-fatholifche Kirche 
durch dieſe Geſetze auf das eigentlich chriftliche Wirkungsfeld be- 
ſchränkt würde, würden fie Segen ftiften. 2) Man könnte be- 
Hagen, daß die nicht provoeirende evangelifche Kirche mit gleichem 
Geſetz behandelt würde, aber der Staat thut gut, grumbfäglich zu 
verfahren. Er hätte eine evangelifche SKirchenvertretung hören 


*) Archiv ber Straßburger Paftoralconferenz 6. Lieferung (Straßburg, 
Heiß), für deffen gefällige Zufendung wir beſtens danken. 
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innen, aber eine Pflicht lag nicht vor, da biefe Kirche in ihrer 
Arbeit nicht berührt wird. Beſorgniß böte nur das Gefet über 
Vorbildung ber Seiftlichen ze. In der Borfchrift über das Staats— 
examen überfchritte zwar ber Staat feine Competenz, doch Treue im 
Berufe mache die Beſorgniß illuſoriſch. Zu rechter Handhabung 
des Amtes für den Tirchlichen Gerichtähof und Geſetzes über die 
Dieciplinargewalt dürfe man Vertrauen haben. Das Gefet über Tirdh- 
liche Zuchtmittel fei von der evangeliſchen Kirche unbedenklich hin: 
zunehmen, vorausgeſetzt, daß die Veröffentlichung von Kirchenfirafen 
freigegeben wird. Das Austrittsgefeg ift zu billigen, läßt aber. 
alle Intervention jeeljorgerifcher. Einwirkung vermifien. 3) Die 
ſächſiſche Kirche Hat bei Ausdehnung der Gejebe über dad Reich 
nit? zu fürdten, mo die eigne‘ Verfaffung ausgebaut und die 
Geſetze felbft gerecht gehandhabt werden. — An der Debatte be= 
theiligten fich Sup. Schmalz, P. Freuftadt, Prof. Hofmann, Sup. 
Dyis, Sup. Kunze, Prof. Seydel, Prof. Baur, Hofpr. Rüling, 
P. Wetzel, Diac. Merbach, P. Graf. Zum Schluß wird folgende 
Refolution angenommen: 1) Die preußiichen Kirchengefebe find zu— 
nädhft für Preußen veranlaßt, haben aber eine größre Tragmeite 
und die evangelifchen Chriften haben daher zu ihnen Stellung zu 
nehmen. 2) Man erfennt in ihnen eine berechtigte Nothivehr des 
Staates für feine politifche und nationale Aufgabe. 3) Man bes - 
dauert, daß der Staat verhindert war, die evangelifche Kirchen 
vertretung borber zu vernehmen und findet es aus dem Princip 
der Parität erMärlich,, für die evangelifche Kirche felbjt ohne Be— 
dürfniß. 4) Die Conferenz erkennt in ihnen troß einzelner be= 
denfliher Punkte feine Gefahr, ſoweit ihr eine jelbftändige Ver— 
faſſung gefichert ift. — Tags darauf referirte Prof. Schmidt über 
„den Begriff und die praftifche Bedeutung des kirchlichen Dogmas“. 
Sodann Sup. Franz „über den zunehmenden Mangel an Theo: 
logen in unfrer Landeskirche und die fünftige Geftaltung ber 
Diaconate”. Unter einigen Maßregeln gegen das Webel ſchlug 
Referent vor die Mitverwendung der Candidaten als Helfer bei 
Rebengottesdienften und beim Abendmahl. Die Diacone als 
Liturgen bei Handhabung kirchlicher Formulare brauchten nicht 
Theologen zu fein, wie es für Prebigt und geiftliche Rede noth⸗ 
wendig. Der Theolog fei Baftor, der nicht theologiſch Gebildete 
Diaconud zu nennen. Die Uebertragung des lehteren Amtes ge= 
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ſchehe durch Ordination, dem auch die vielen Schreibereien zu 
übertragen ſeien. Die Debatte, an der ih u. A. Diac. Merbadh, 
Binfau, P. Wippermann, Prof. Baur, Oberhofpr. Koblfchütter be- 
theiligten, war ſehr lebhaft, derfelben ſchloß P. Sulze den Antrag 
an, den Confirmandenunterricht auf 2 Jahr auszudehnen. Dabei 
einigte man ſich noch, das. Sirchenregiment zu bitten, das Ein- 
fommen ber Geiftlihen zu reguliren und das theologiſche Studium 
materiell zu erleichtern, endlich audı, die Candidaten zum Kirchen: 
dienſt berbeizuziehn *). ' 
m) Neuftädter Eonferen;. 


Der Predigerverein des Neuftäbter Kreiſes hielt am 26. Juni 
zu Triptis feine Sahresperfammlung. Pf. Adermann referirte 
über Givilehe und Givilftandsregifter, innerhalb 11 Thejen mit 
folgender Tendenz: Der Staat habe Recht und Pflicht, die Ehe— 
Schließung zu ordnen, aber auch die Tirchliche Einfegnung fei eine 
Forderung de religiöjen Gefühle. Dagegen fei die Firchliche 
Trauung ald allein gejetliche Form ein Uebergriff des Staates. 
Die Löſung dieſes PVerbältniffes fei daher nothwendig und Die 
obligatorifche Civilehe das folgerechte. Nur fann die Einführung 
der legtern leicht kirchliche Intereſſen ſchädigen. Drum ift geboten, 
. die Geiftlichen mit Ehefchließung zu beauftragen, die bafür in den 
Staatsdienft treten. Dadurch werde dem Staat, der Kirche, dem 
fittliden Volksleben genügt. Auch confelfionelle Bedenken fünnten 
dann nicht auflommen. Für Ausfall der Gebühren hätten in 
dieſem Fal die Geiftlihen Befoldung zu erhalten. Daſſelbe Ber- 
hältnig Tann bei Führung der Civilftandregifter durch die Geift- 
lichen obmwalten. — Die Discuffion der Angelegenheit ging haupt- 
fächlich bei dem „obligatorisch aus einander, dem die Minorität 
nicht folgen fonnte **), 


n) E$linger Eonferenz. 

In der Woche des Johannisſfeſtes hielt Die Conferenz würtem- 
bergifcher Geiftlihden in EBlingen ihre Berfammlung. Den eriten 
Gegenftand der Verhandlungen bilbete die würtembergiſche Armen- 
gefebgebung auf Grund einiger Thefen von Delan Krauß. Den 


*) Leipz. Tageblatt Nr. 177 u. 178. 
**) Proteſt. Kirchenz. Nr. 29. 
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zweiten „bie Stellung ber ebangelifchen Kirche Würtembergs zu 
der gegenwärtigen Bewegung in ber beutfchen Kirche” von Diar. 
Sandberger. Die Daritellung bewegte fich weſentlich in benfelben 
oder ähnlichen Gedanken, wie fie auf der Meiner Conferenz zum 
Vortrag gelommen waren, dem ſchloß fih die Meinung an, daß 
die Einigung der evangelifchen Kirchen Deutſchlands zu einer 
Reichskirche wohl berechtigt fei, als regulative dee und vorzu⸗ 
ſchweben, dagegen unmittelbare Einigungsmaßregeln eher Spannung 
verurfachen würden. Dafür getvinne das Synodalweſen Bedeu: 
tung. Ein anderweiter Gegenjtand der Verhandlung betraf den 
Ausschluß der Defane von der Wählbarkeit im eignen Bezirk, 
worüber Pf. Feuerlein referirte*). 


0) Badiſcher Predigerverein. 


Seine Jahresverfammlung bielt diegmal der Badiſche Prediger- 
berein am 8. und 9. Juli in Karlörube unter Vorſitz von den 
Paſtoren Doll und Längin. Dekan Schellenberg in Mannheim 
referirte über „die Predigt der Gegenwart”, welcher im proteftan- 
tiihen Gottesdienfte ihre Bedeutung gefichert fei und für melche 
eine Ausgleichung zu fordern ſei, bezüglich worgejchriebener Peri— 
copen und freier Texte. Vorausgeſetzt ward, baß der Prediger 
„ſein Bestes gebe. — Den 9. Zuli hatte Prof. Holgmann feinen 
jährlich wiederlehrenden, immer mit Intereſſe begleiteten Vortrag 
über die herborragenden Erfcheinungen der Literatur. Weiter re- 
ferirte Pf. Specht über die Frage der Schulbibel, melcher er, 
wenn fachgemäß rebigirt, das Wort redete **). | 


p) Pommerſche Eonferenz. 


Sin Greifswald fand am 22. Juli eine Firchliche Berfammlung 
ftatt, welche neben zahlreichen Geiftlichen von einer Anzahl Laien 
bejucht war. P. von Scheven-Casnewib hielt eine Anſprache über 
1. Cor. 3, 11—15. Dann motivirte der Vorfigende Prof. Eremer 
den Antrag, in diefer Conferenz möglichit alle auf pofitiv chrift- 
lihen ’ Boden Stehenden zu vereinigen. Sodann ſprach Prof. 
Zöckler „über die Hoffnungen der evangeliichen Kirche. Endlich 


*) Proteſt. Kirchenz. Nr. 32. 
**) Proteſt. Kirchenz. Nr. 32. 
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noch Graf Kraſſow über die Gefahren bes Sorcialismus für die 
Kirche*). | 
q) Deutſcher Proteſtantentag. 


Der Proteſtantenverein hielt diesmal zu Leipzig am 13. und 
14. Auguſt ſeine Jahresverſammlung im 7. deutſchen Proteſtanten⸗ 
tag. Der Gottesdienſt fand, trotz vorhergegangener Verwahrungen 
des pastor loci Dr. Ahlfeld, in der Nicolaikirche ſtatt. Prof. 
Baumgarten hielt, unter ſehr zahlreicher Theilnahme, die Predigt 
über „die Kirche der Zukunft” auf Grund 1. Petri cap. 2, 9, 
worin er den Abfall des heutigen Kirchenthums von den Grund- 
ſätzen der Apoſtelkirche darthat und eine Beſſerung des chriftlichen 
Volkslebens nur dadurch erwartete, daß die Gemeinde ihr unver- 
jährtes Prieſterrecht wieder an die Hand nähme Dann werde 
auch der deutiche Genius nicht mehr trauernd am Wege ftehn, 
fondern die myſtiſche Burg der Unfreiheit bald erjtürmt werden. 
Gelbftverantmwortlichleit und Selbftverwaltung könne der granitne 
Unterbau fein, auf welchem die deutſche Zukunftskirche ruhe **). 
Die Öffentlichen Verhandlungen felbjt wurden in der Univerfitätz- 
aula geführt. Nachdem Prof. Räbiger und Diac. Binfau das 
Präfivium übernommen, übernahm Delan Schellenberg das Re— 
ferat „über die Givilehe”. Die Thefen lauteten: Ä 

1) Die bürgerlihe Eheſchließung ift in der Hechtsfeite ber Ehe bes 
grüner. Sie ift Feine Neuerung, ſondern im Gegentheil ein uralter von 

er gefammten römiſchen und germanifhen Welt und aud von der Kirche 
im Mittelalter, wie von den Neformatoren anerkannter Rechtsſatz. 

2) Nur als obligatorifh zwedentfprechend ift fie eine unausweichliche 
Forderung in Folge der Verſchiedenheit der Eonfeffionen, der Anmaßung 
der Hierardhie, des Kampfes zwifchen Staat und Kirche. 

3) Sie ift feine Schädigung der Kirche. ALS bürgerlicher Rechtsaet 
berührt fie das Gebiet der Kirche nicht. Die kirchliche Einfegnung dagegen, 
als der auf die religidfe und fittliche Seite der Ehe fich beziehende Act, ge⸗ 
winnt als freierfüllte Gewiflenspflicht an Reinheit und Weihe und erhöht 
als erbetener Act die Würde und das Anfeben der Kirche. 

4) Die hohe Wichtigkeit der religiöfen und fittlihen Seite der Ehe er⸗ 
beifcht von ber Kirche bei Einflihrung der Eivilehe die volle Geltendmachung 





*) Vroteft. Kirchenz. Nr. 30. 

**) Beide trefflihen Predigten, die von Prof. Baumgarten, wie von 
Pf. Lange find vollftändig abgebrudt in Predigt der Gegenw. 7. Heft und 
auch feparat bei Bartb in Leipzig zu Haben, eenio wie ber Vortrag 
Schellenbergs. 
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der hierin obliegenden Pflicht und zwar fol fie a) für rechtes Verſtändniß 
ber Ehe wirken, b) bei ihren Gliedern ernſtlich darauf hinwirken, daß fie 
die Ehe nicht ‚anders fchließen, als mit dem Segen der Kirche, der aber 
willig gewährt werben fol und nicht zur willlürlichen Eingriffen in bie per- 
fönliche Freiheit der Ehegatten gemißbraucht werden barf. 

5) Die mit Einflibrung der bürgerlichen Eheſchließung nothwendig 
werdende kirchliche Trauorbnung muß von der unummundenen Anerkennung 
der mit der bürgerlihen Eheſchließung rechtlich beftehenden Ehe ausgehn. 

Zu Begründung diefer Thefen nahm Dekan Schellenberg das 
Wort und erntete lebhaften Beifall. Die Debatte begann Pre- 
diger Richter mit Empfehlung der Thefen, auch Prof. Baumgarten 
meint vom ftreng Firchlihen Standpunkte aus dabei anlangen zu 
müflen, P. Dreydorff ftimmt dem vom liberalen Standpunkt zu 
und beantragte einige formelle Aenverungen. P. Scooft ift in- 
defien für die bewährte Hamburg'ſche Einrichtung der obligatorifchen 
ſtaatlichen Prüfung der bürgerlichen Chebedingungen und Ein- 
tragung ind Civilftandsregifter bei facultativer Form der Ehe— 
ihließung. Dr. Schröber belegt die Vortheile der Givilehe mit 
Erfahrungen Rheinhefjens, wo in Mainz in 38 Jahren nur brei 
evangelifhe Ehen ohne firchlihe Trauung vorgefommen jeien. 
Diac. Binkau wünſcht die Civilehe im Intereſſe des geiftlichen 
Amtes. Ebenſo Dr. Schweizer. Prediger Thomas findet bie 
Thefe 3 formell richtig. die Dreydorff oben beanftandete. Schwarz 
it ebenfalls für obligatorifche und die VBerfammlung erklärt ſich 
nah Schlußwort des Referenten mit den Theſen einveritanden. 

Beim Eröffnungsgottegbienft des 14. Auguft in der Nicolai- 
Tirche hielt Pf. Lang über Pf. 119, 52 die Predigt, in welcher er 
barlegte, daß es jo ſchlimm nicht fei, in einer Welt zu leben, die 
bon ftrengen Gefeten regiert wird und daß dieſe Welt der Gefete 
die Religion nicht aus- ſondern einſchließe. Wir verzichten auf 
einen Auszug aus ber Kanzelrede. War die Wirkung der Baum: 
garten-Predigt eine überzeugende, jo war die der Lang'ſchen eine 
zündende. „Ahlfelds Kanzel war nicht eingeftürzt‘, glüdlicherweife, 
und fromme Traftätchen der nieberfächfifchen innern Miſſion, die 
an den Kirchenthüren vertheilt wurden, haben wohl mehr eine 
pilante Demonftration fein follen, als ein Verſuch, jene Wirkung 
zu paralpfiren. 

‚ Die zweite. Plenarverfammlung wurde vom Präf. Räbiger 
mit einigen gefehäftlichen Mittheilungen eröffnet, an melde fich 
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ber Antrag Sen. Haaſe's anſchloß, den Ausſchuß bes Proteftanten- 
bereind mit einer Tertrebifion der Proteftantenbibel zu beauftragen, 
was die Verfammlung, trog P. Schweizer Einrebe, beſchloß. Nun 
übernahm in Verhinderung bes Prof. Bluntichli das Referat „über 
bie ebangelifch » proteftantiiche Kirchenverfafſung“ Prof. Holgmann 
und entledigte fi biefer Aufgabe mit ganz vortrefflihem Geſchick. 
Die Theſen der Verhandlung lauteten: 
Die Gemeinde bildet die Grundlage ber evangeliſch— 

groteftantif chen Kirchenverfaflung. 

- 2) Die freie Repräfentativ-Verfaffung ift für die Kirche nicht 
weniger al? für den Staat ein unabmweisbares Bebürfniß. 
3) Der beutjche Proteftantenverein erſtrebt keineswegs eine 
willkürliche Maſſenherrſchaft, ſondern eine geordnete Bethätigung 
der Gemeinde in mohlorganifirter Verbindung frei gewählter welt: 
licher Gemeindeglieder mit wiſſenſchaftlich gebildeten und berufs⸗ 
tüchtigen Geiſtlichen. 

4) Die Gemeinde ſoll auf allen Stufen der Kirchenleitung 
ſowohl durch repräſentative Berfammlungen (Orts-Kirchenverſamm⸗ 
lung, Kreiz:, Provinzial⸗, und Landes-Synode), als auch in den⸗ 
jenigen Collegien vertreten ſein, welchen die Verwaltung anvertraut 
iſt (Presbyterien, Conſiſtorien, Kirchenregiment). 

5) In den Synoden ſollen die weltlichen Mitglieder die ent— 
ſchiedene Mehrzahl bilden. 

6) Das Stimmrecht und die Wählbarkeit der weltlichen Mit- 
glieder kommt jämmtlihen Gemeindeglievern zu, melde fih im 
Vollbeſitze ihrer ftaatsbürgerlichen Rechte befinden. Das Wahlrecht 
ift nicht durch den Nachweis befonderer Tirchlicher Merkmale be= 
dinge. Die Wählbarkeit ift nicht auf die Mitglieder der kirchlichen 
Gemeindevertretungen befchränft und für die Propinzial= und 
Landesſynoden nicht bedingt durch den Wohnfig im Wahlkreife. 

7) Der Gemeinde ſteht bei Befegung der Pfarreien die ent» 
fcheidende Stimme zu. 

8) Die evangelische Lehrfreiheit ber Geiſtlichen muß durch die 
Kirchenverfaſſung geſchützt werden. 

9) Das Recht der kirchlichen Geſetzgebung ſteht der Landes⸗ 
ſynode in Verbinduug mit dem Kirchenregimente zu. 

10) Die Mitglieder der oberſten Kirchenbehörde, welche das 
Kirchenregiment ausübt, ſind der Landesſynode verantwortlich. 
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11) Der Landesſynode tft ein enticheidender Einfluß auf die 
Zujammenfegung der oberften Kirchenbehörbe zu fichern. 

12) Wir verlangen für die proteftantiiche Kirche eine felbit- 
ftändige Gejtaltung mit Befeitigung aller bureaufratifchen Leitung 
oder Einmifchung der Stantöbehörden in bie inneren Angelegen- 
heiten berjelben. 

Uber wir erfennen zugleich die Kirchenhoheit der Stants- 
gewalt und die Pflicht der Kirche und ihrer Diener an, ben 
Reichs- und Landesgeſetzen den berfafjungsmäßigen Gehorjam 
u leiften. | 
I I Die beitehenden Iandesherrlichen Kirchenregimente haben 
die Aufgabe, die deutſchen Landeskirchen in. denjenigen Zuſtand 
verfaflungsmäßiger Selbſtändigkeit überzuleiten, welcher ven Zu— 
ſammenſchluß der Landeskirchen zur freien deutſchen Volkskirche ers 
möglicht. . 

14) Diefe freie deutſche Volkskirche ift nicht Die äußerliche 
Verbindung einzelner Sonderkirchen; vielmehr. die wirkliche Ber: 
einigung berjelben durch eine Verfafjung nad) Maßgabe vorftehen- 
der Grundſätze. Als. Darftellung der religiöfen Einheit des deut- 
ihen Proteftantismus ift fie die Vorbedingung für die nothwendige 
veligiöfe Wiedervereinigung des deutjchen Volles, von welcher die 
Erhaltung unferer fittlihen und nationalen Kraft abhängt. 

Bei der Debatte bemerkte Dr. Strudmann, daß man aus 
ſolchen Kirchenverfaffungen nur Nuten ziehen könne, wenn die 
Liberalen fich eifriger als bisher an Firchlichen Dingen betheiligten, 
befonders wenn im Anfange die orthodoxe Partei des Gemeinde» 
princips ſich bemächtigen würde. Dr. Schweizer für Thefe 1. 
Bei Thefe 3 findet Dr. Schirm die Erwähnung der „Maſſenherr⸗ 
ſchaft“ überflüffig und mißverſtändlich, Prof. Räbiger erklärt diefen 
Paſſus als ein Schlagwort der Gegner des Proteſtantenvereins. 
Bei Thefe 4 vermißt Prediger Richter Beziehung auf eine Tünftige 
deutiche Landeskirche. Der Präfident yerweiſt auf den Schlußfak 
14. Bei Thefe 5 wünſcht Schröder gleiche Zahl der G©eiftlichen 
und Laien, während Senior Haafe, geftügt auf die öfterreichifche 
evangelifche SKirchenverfaflung, für vorliegende Faſſung ſich aus- 
ſpricht. Ebenſo Paſtor Gefjel, der zu bedenken giebt, daß feit 
1840 in Preußen weſentlich Geiftliche einer Färbung die Ober: 
band hätten. Bei Thefe 6 findet Dr. Spiegel die Forderung 
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firchlicher Unbejcholtenheit bedenklich. Dr. Woltersdorf ift nicht 
für das Charakteriſtikum der ftaatöbürgerlihen Wahlbefähigung 
und wünſcht kirchliche Merkmale. Dr. Manchot hält Legteres für 
ſchwierig. Unmürdige würden bon felbjt nicht gewählt werben. 
Prediger Pfnor ebenfo für die Theſe. Theſe 7 wünſcht Dr. Schirm 
unbebingte Pfarrivahl durch Gemeinde, während Dr. Binfau in 
der Theje das jeht praktiſch Erreichbare fieht. Ebenfo Dekan 
Schellenberg. Zu 8. 9 möchte Pf. Stel einen Zufat haben, daß 
firchliche Neuerungen nidjt einer Gemeinde aufgedrängt und andern— 
theils Neuerungen nicht eingeführt werden dürfen ohne Zuftimmung 
der Synode. Brediger Richter Tann fich für das fchmeizerifche 
Veto der Gemeinden nicht erwärmen, die Löſung der Frage be= 
züglich der Verwaltung ſei in die Synode zu legen. Dr. Strud- 
mann befürwortet Unterwerfung unter Tirchliche Ordnungen. Prof. 
Seydel findet in Thefe 9 noch eine Lüde, die er den Ausſchuß 
auszufüllen beauftragt. Dr. Schmidt fchließt fih dem an. Pf. 
Pfnor erinnert an den neuen heſſiſchen Verfaffungsentivurf, der Die 
Gemeinden gegen Willkür ſchütze. Bei Thefe 13 bezeichnet Paſt. 
Spiegel das landesherrliche Kirchenregiment nur als eine Frage 
der Zeit. Ebenfo Prof. Baumgarten, der da hofft, je mehr ber 
Geiſt Erwedt werde, deſto mehr würden die Negenten von ſelbſt ihr 
Landesbiſchofthum aufgeben. Pr. Richter bemerkt, daß er bie 
Kirche nur als gefrhügt von der Staatsorbnung betrachten, ſonſt 
aber in der unfichtbaren Kirche Fein Landesregiment anerfennen 
könne. Noch nimmt zu Thefe 13 Dr. Manchot das Wort, der 
warme Wünfde für die religiöfe Wiebervereinigung des beutfchen 
Volkes ausſpricht. Gegenüber Lehrer Stahlfnecht, der einige Aen— 
derungen des Paragraphen wünjcht, bezeichnet Dr. Hohlfeld bie 
Faflung als ausgezeichnet, fo daß ſämmtliche Theſen nacheinander 
angenommen werben. Der Präfident fchließt die. Verfammlung 
unter Dank nad verjchiedenen Seiten. Am Abend reihte fid 
daran ein Feſtmahl, das in der gehobenften Etimmung. verlief *). 
r) Evangelifch-Iutherifhe Auguftconferenz. 

Als Gegenſtück gegen ſolchen Proteftantenvereinstag ſah Berlin 

am 27. Auguft feine zahlreich bejuchte evangelifch - Lutherifche Con- 


*) Leipziger Tageblatt 226. 227. Deutiches Broteftantenblatt 33. 
Berbanblungen des 7. deutſchen Proteftantentages (Leipzig, Barth). 
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ferenz. Mit dem Gefang: „Aus tiefer Noth“ eröffnet, hielt Dr. 
Büchfel die Conferenzprebigt über: „ber Herr ift mein Hirte”. 
P. Euen übernahm das Präſidium. Der kirchenpolitiſchen Geſetze 
wegen eingelaben, aber von hoher Stelle aus ein wenig bebeutet, 
fammelte fich die Eonferenz zunächſt um folgende von Taucher, 
Sup. a. D., motivirte Thejen: 

1) Die in der Gegenwart herborgetretenen Beitrebungen, die 
Selbftändigfeit der Kirche zu verfümmern und fie in eine ihrem 
Weſen und ihrer Aufgabe wiberftreitende Abhängigfeit vom Staate 
zu verjegen; — die Agitation, welche der Firchenfeindliche Libe— 
ralismus in Ausficht auf die Veränderung ber. bisherigen Grunb- 
lagen ber Synodalverfaſſung bereit begonnen hat; — die Un- 
fähigfeit des Unionismus zu erfolgreichem Widerftande gegen bie 
immer breifteren Forderungen bes Unglaubens; —. die felbft im 
Öffentlichen Lehramte bald verhüllter, bald rückhaltsloſer kund⸗ 
gewordene Läugnung der weſentlichen Grundlagen des Chriften- 
thums, insbeſondere der Gottheit unferes Herrn Jeſu Ehrifti; — 
die offenfundige und betrübende Thatſache, daß bie Entfremdung 
von der Kirche und die Gleichgültigfeit gegen das Evangelium 
in einem großen Theile unferes Volkes je länger je mehr einen 
antichriftlichen Charakter annimmt; — die auß dem allen fidh er: 
gebenden ernften Gefahren für Lehre und Leben, Recht und Beſtand 
der evangeliſchen Kirche in unſerem Vaterlande — haben ein tiefes 
Verlangen nach engerem Zuſammenſchluß aller ihrer Glieder, welche 
mit Treue am Bekenntniß feſthalten, in weiten Kreiſen hervor⸗ 
gerufen. 

2) Die in den meiſten unſerer alten Provinzen vorhandenen 
Paſtoralconferenzen wirken zwar in ihrem Bereich mit ſichtbarem 
Segen; ſie ſtehen jedoch ohne Verbindung neben einander und 
bebürfeh zu erfolgreicher Mitarbeit an ber Löſung der kirchlichen 
Aufgaben der Gegenwart und Träftiger Abwehr ber immer drohen- 
deren Gefahren ver Zufammenfaflung zu einer größeren Gemeinfchaft. 

3) Der „evangelifche Kirchentag” Tann für die Glieder ber 
evangelifch-Iutherifchen Kirche innerhalb der Union feinen Sammel: 
punft mehr bilden und das gegenwärtige Bedürfniß nad) einer 
umfaflenderen kirchlichen Bereinigung nicht befriedigen. Denn er 
bat nicht nur den bei feiner Gründung ausgefprochenen Gedanken 
der Conföderation aufgegeben, fondern vermag auch bei dem Man- 

Kirchliche Chronik. XXI. Jahrgang. 2 
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gel einer Klaren Belenntnißgrundlage feine beftimmte Grenze gegen 
den Unglauben zu ziehen. 

4) Das durch die Ereigniffe des Jahres 1848 bereits hervor⸗ 
gerufene und ſeit der Wiederherſtellung des deutſchen Reiches ge— 
ſteigerte Verlangen nach einer Verbindung aller evangeliſchen 
Landeskirchen Deutſchlands kann nur dann Befriedigung finden, 
wenn auch bei uns in Preußen das Lehramt an das Bekenntniß 
gebunden, das heilige Abendmahl demſelben gemäß verwaltet und 
die Wahrung und Pflege des Bekenntniſſes durch die Organiſation 
des Firchenregimenn— geſichert wird. 

) Hierbei wird anerkannt, daß den Reformirten eine geord⸗ 
nete — in den Spnoben, wie in den Tirchlichen Behörden, 
und fofern fie an lutherifcher Lehre und Sacramentöverwaltung 
feinen Anftoß für ihr Gewiſſen nehmen, gaftweife Theilnahbme am 
heiligen Abendmahl gewährt werden Tann. 

6) Wenn fo nad allen Seiten Gerechtigfeit geübt wird, wer= 
den Zutheraner, Reformirte und Unirte fich zu fegengreicher Arbeit 
im Neiche Gottes, wie zum Kampfe gegen die gemeinfamen Feinde 
vereinigen fünnen in dem gemeinfamen Glauben an Sefum 
Chriftum, den eingeborenen Sohn des Vaters, der auch in den 
gegenwärtigen Gefahren feine Verheißung an feiner Kirche erfüllen 
und fie zum Siege führen wird. 

Nachdem der Präfes darauf aufmerffam gemacht, daß bie 
Kraft des Zeugniſſes durch eine möglichenfalls Widerſpruch auf- 
dedende Debatte geichwächt werden könne, wurden die Thefen „faſt 
einftimmig‘ angenommen. Prof. Grau Sprit nun über „die 
gegenwärtige Stellung des deutſchen Proteftantenvereins innerhalb 
der preußifchen Landeskirche. Der Bortrag bezeichnete die An 
hänger des Proteftantenvereins als die Gorinther des 19. SJahr= 
hunderts und beflagt, daß folche Corinther (i. e. Sydoto) im Amte 
gelaflen würden. P. Böttcher legt zuerjt eine Lanze für den katho— 
lifchen Ultramontanismus ein, wird aber vom Präfidenten dahin 
berichtigt, daß diefer Gegenftand außerhalb der Ziele der Bes 
rathungen gelegen fei. Der Debatte waren folgende Sätze zu 
Grunde gelegt: 

1) Die Sonferenz erfennt in dem Proteftantens 
verein einen Abfall von den Grundmwahrheiten des 
Evangeliums und eine Gefahr für die Kirche, deren 
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Abwehr eine ernfte Pfliht des Glaubens if. Dem gegenüber 
wiederholt fie das Belenntnig des Glaubens an Jeſum Chriftum, 
den Erlöfer der Welt, welcher ift wahrbaftiger Gott, vom Bater 
in Emigfeit geboren und auch wahrhaftiger Menſch von der Jung⸗ 
frau Maria geboren. | 

2) Indem die Conferenz e8 dankbar anerkennt, daß in dem 
in der Unterſuchung gegen den Prediger Dr. Sydow ergangenen 
Erfenntniß ſeitens des Ober= Kirchenregiment3 die Bedeutung des 
firhlihen Bekenntniſſes als bindende Norm für die gefammte kirch⸗ 
liche Amtsführung principiell ausgeſprochen ift, glaubt fie, in Er- 
wägung, daß e3 für den Beitand der Kirche im tiefften Grunde 
nur eine Gefahr giebt, nämlich die Erjchütterung ihres Befennt- 
nifjes, ebenfo jehr die Nothwendigkeit hervorheben zu müfjen, daß 
der grundjäglichen Anertennung des Belenntniffes überall praf- 
tifh Folge gegeben werde, damit nicht der Widerſpruch der 
Thatſachen die theoretiiche Anerkennung lähme und der Unglaube 
fh das Heimathsrecht in der Kirche erfchleiche. 

3) Da nach der allerhöchſten Gabinetöordre vom 6. März 1852 
dad Kirchenregiment verpflichtet ift, dem Bekenntniſſe auch der 
lutherifchen Kirchen Schuß und Pflege zu gewähren, fo fpricht die 
Gonferenz ihre Weberzeugung dahin aus, daß es der Erfüllung 
diefer Pflicht in ihrem vollen Umfange hinberlich fein würde, menn 
der entſchiedene Ausdrud des Befenntnifjes zu den Gründen zählt, 
welde den Weg zu kirchlichen Aemtern verfchließen. . 

4) An Anbetracht, daß ‚die richtige Bildung ihrer Fünftigen 
Diener zu den Lebensbedingungen der Kirche gehört, erklärt die 
Conferenz, daß e3 zum tiefiten Schaden der Kirche und endlich zur 
Auflöfung der evangelifchen Landeskirche führen muß, wenn zu den 
theologischen Lehrämtern auf unferen Univerfitäten Männer berufen 
würden, durch deren Lehre das Bekenntniß der Kirche zerjeßt wird. 

Bei Thefe 1 findet P. Böttcher den Ausdrud „Abfall“ zu 
ſchwach, er wünſcht dafür „Verfündigung gegen die Majeftät 
Shrifti. Präfident erwiedert, „Abfall“ heiße ja auch die Stellung 
des Teufels gegen Gott. Bei Theje 2 tft dem P. Reinhard die 
Verwerfung des Liberalismus zu glimpflih, da der Proteftanten- . 
verein „den Schwamm im Haufe des Herrn‘ vorftelle. P. Wölb- 
ling erklärt die Verfammlung durch den oberfirchenräthlichen Er- 
laß gegen Sydow, nachdem die Gonferenz der Generalfuperinten- 
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benten gefprochen, vor dem gefammten Liberalismus proftituirt. 
P. Sauberzweig will ftatt „erfchleiche” Lieber „ertroge”. Graf 
Schulenburg meint, auch „erſchleichen“ habe für den Proteftanten- 
verein eine viel zu edle Nebenbedeutung. So wird bem Borftand 
übertragen, das paſſende Wort für erfchleichen einzufeßen. P. Bött- 
cher fommt noch darauf zurüd, daß Sydow's Einfehung das Ende 
der Union bedeute. . P. Sternberg meint, es feien beim Streit 
untergeordnete Dinge, wenn die Kirche durch ein Reſolut aufgelöft 
werbe, fei fie der Gebete nicht werth. v. Kleiſt-Retzow beantragt, 
den Sat hinzuzufügen, daB durch das Nefolut vom 25. Juni der 
Kirhe eine fchwere Wunde gejchlagen. Doc fällt der Antrag. 
dv. Rathufius-Ludom wünſcht dad Wort „dankbar in Thefe 2 ge- 
ſtrichen. P. Meyer ift dagegen. P. Knaf Tann Teine Dankbarkeit 
gegen fo handelnde Behörde empfinden. Nathufius’ Antrag wird 
angenommen. Zulest ftellt P. Quiftorp den Antrag, eine Eingabe 
an den Oberkirchenrath zu machen, a) um Sydow für feine Wieder- 
antrittöprebigt zur Verantwortung zu ziehen, und b) ein allgemeines 
Verbot der Thetlnahme der Geiftlichleit am Proteftantenverein zu 
erlaffen. Der Präfident findet das Eingreifen der Verfammlung 
in die Verwaltungsmaßregeln der Behörde bedenklich und die Con: 
. ferenz fieht vom Antrage ab. - 

Es folgen nun Nachmittags tie Verhandlungen über den 
Bortrag P. v. Rathufius’: „welche Aufgaben ftellen dem ebange- 
Tischen Geiftlicden die neuen Kirchengeſetze“. Seht gelte Math. 10: 
Hütet Euch vor den Menſchen, fie werden Euch überantworten in 
ihre Ratbhäufer und man muß Gott mehr gehorchen als den Men- 
chen. Dazu legte Referent folgende Säte vor: | 

1) Wir erfennen dem Stante die Pflicht zu, alle menſchlich⸗ 
fittlichen Verbältniffe, Ehe, Familie, Gemeinde, Schule u. ſ. w. 
rad der ihnen innewohnenden fittlichen Natur zu behandeln. 
2) Wir erkennen dem Staat die Pflicht zu, der Kirche, als ver 
Hüterin der göttlichen Offenbarung, in der wir die einzige Duelle 
alles Rechts und die Erfenntnißquelle für die fittlihe Natur aller 
menſchlichen Berhältniffe befiten. freie Entfaltung auf ihrem Ge— 
biete zu gewähren und zu bereiten. 3) Wir erkennen ber Kirche 
die Pflicht zu, den Staat, auch wenn er fih von den fittlichen 
Anjchauungen losfagt, die fih auf did göttliche Offenbarung grün= 
den, immer noch als jelbftändige göttliche Snftitution anzuerfennen, 
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welcher Gehorfam von den Chriften zu leiften ift, fo lange nicht 
entihieden den Worten Gottes Zutiberlaufendes gefordert wird. 
4), Wir erfennen an, daß in Deutfchland durch die gegenwärtige 
Geſetzgebung, beſonders ſoweit fich dieſelbe auf die Kirche bezieht, 
der Staat biejenigen Wege betreten hat, welche mit den Grunde 
lägen der Offenbarung in Widerfprud auslaufen, und fünnen von 
feiner Entwidelung, fo lange er auf dem eingefchlagenen Wege 
verbleibt, nur Unheil für unfer Voll und Vaterland erwarten. 
5) Wir erfennen es als unſre Shriftenpflicht gegenüber dem Staate 
an, auch den gegenwärtigen Kirchengefehen zu gehorchen, zugleich 
aber laut zu proteftiven gegen bie darin vertretenen Principien und 
ohne zu verjchweigen, daß ihre Ausführung auch Punkte herbei⸗ 
führen Tann, wo wir im fchuldigen Gehorfam gegen Goft die welt 
ide Strafe ertragen müſſen. 6) Wir erlennen es als unjere 
Pflicht gegen unfer Volk an, uns an feinem conftitutionellen Leben 
nad Kräften zu betheiligen, um es zu ermöglichen, daß der gegen- 
wärtigen, ins Verderben führenden Richtung des Stantslebens ent- 
gegengearbeitet werbe, 7) Wir erkennen es als unfre Pflicht gegen 
die Kirche an, bei den fie bedrohenden Hinderungen ihres freien 
Wirkens deſto treuer zu fein auf allen durch die Gefeggebung bes 
rührten Gebieten, im Strafamt ber Predigt, in ber Kirchenzucht 


und Seelforge, Fürforge für die Schule, Gewinnung von Kräften 


für das geiftliche Amt u. ſ. w., in dem feiten Vertrauen, daß der 


. Herr feine Kirche nicht verlaſſen und auf feine Weile den Treuen 
ihren Lohn nicht. verjagen werde. 


Superintendent Lengerich wünſcht Bertrauen in bie Negierung 
der Hohenzollern und Gehorfam gegen die Geſetze (Ruf: Schluß! 
Schluß!). Graf Kraſſow-Panſewitz hält die Geſetze für den Pro- 
teftantenverein wohl ungefährlih,, der feine Krebſe am Leibe der 
Kirche mäfte, nicht aber für die Kirche, die doppelt dem Anbringen 
des Socialismus auf der Hut ſein müfle. Generalfup. Büchlel 
will feine politiiche Agitation, fondern legt ben Geiftlichen and 
Her, fleißiger im Amt und Gebet zu fein. Graf Schulenburg- 
Beetzendorf nennt bie Gefete eine Conceſſion an ben Liberaliämus; 
weil man die Revolution nicht auf anderem Wege befiegen Tünne, 
gebe man die Kirche preis. Hier ferien dem geiftlichen Stand neue 
Kräfte zuzuführen. v. Kleiſt-Retzow betont, Gott mehr zu gehor- 
hen, ala Menſchen, mit dem Wort, ‚gebt dem Kaifer, mas bes 
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Kaiſers iſt“, fer Schon zu viel Mißbrauch getrieben worben. Eine 
Abftimmung zu den Thefen geihah nid. 

Die lebte Situng brachte einen Vortrag P. Künftler’3 über 
die Frage: „was fordert von und, gegenüber ber in Ausficht ge- 
ftellten Aenderung der Tirchliden Verfaflung, die Treue gegen das 
Iutberifche Bekenntniß?“ und fchließt mit dem Wunſche auf rüd- 
baltlofem Bruch mit allem Unionismus. Ein paar Zmwijchenanträge 
werden fallen gelafien. An der Debatte betheiligen ſich nur v. 
Berg, P. Köhler und P. Wendt. Die Berfammlung beichlof, 
gegen 24 Stimmen, eine Adreſſe an den König gegen das Nefolut 
bom 25. zu richten. — Endlih ſprach Oberpräfident v. Kleift- 
Retzow: „über die Abmwendung der Civilehe”. P. Rocholl, 9. 
v. Schelihba und P. Balter ſprechen alle genen die Civilehe und bie 
ng beichließt ebenfalls eine Adreſſe gegen ſolche an der 

Önig*). . 

Die norddeutfche allgemeine Zeitung bemerkte über die Ber: 
Sammlung: „Die PBertreter ber Iutherifchen Kirche im Nachtrabe 
des Infallibilismus! Was in aller Welt Tönnen fie zur Recht: 
fertigung jo ungeheuerlicher Politit anführen? Nun fie fürchten 
ben Tirchenfeinblichen Liberalismus, als Ietten Einfluß auf bie 
Geſetzgebung. — Man muß zugeben, diefe agitatorifche Redeweiſe 
fi wenig von der mißbräudlichen Berufung der Ultramontanen 
auf die Lehre des Evangelii: man muß Gott mehr geborchen, als 
den Menfchen, unterjcheibet. Wir haben dem nichts hinzuzufügen. 


8) Kirchliche Eonferenz zu Halle. 


Unter zahlreicher Theilnahme fand am 21. Detbr. zu Halle 
eine Berfammlung Geiftlicher und Laien ftatt, um einen „Berein | 
für kirchliche Zwecke“ Zu gründen. Zu PVorftandsmitgliedern des 
neuen Vereins wurden gewählt die Herren: Beyſchlag, Dryanber, 
Köftlin, Nafemann, Schlottmann, Urtel, von Boß, Rothe. Die 
Stellung zur SKirchenverfaflungsfrage Preußens ſprach fich durch 
Prof. Köftlin in folgenden von 1—5 angenommenen und 5—10 
im Wefentlichen gebilligten Theſen des Inhalts aus: 

1) In der preußifchen Kirchenordnung erkennen wir mit Dank 
eine auf evangeliſchen Principien ruhende, den Verhältniſſen und 


*) Broteft. Kirchenz. Nr. 36. 
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der hiſtoriſchen Entwidlung angemefjene Berfaflung der von ber 
Hriftlihen Gemeinde aus zu organifirenden Kirche. 

2) Was einzelne ‘Punkte anlangt, finden mir eine rechtliche 
Beftimmung über die fittlihen Qualificationen für Wahlberechtigung 
und Wählbarkeit (gemäß SS. 34, 36, 40) unerläßlich. 

3) Deögleichen, daß zur Mitarbeit an den höheren Stufen 
lirchlicher Organifation mindeftens der Mehrzahl nad) nur Perſonen 
zugezogen werben, die dazu durch Arbeiten und Erfahrungen im 
Dienfte der Einzelgemeinden vorbereitet find. 

4) Das Zahlenverhältnif der Laien und Geiftlichen erjcheint 
ung genügend, während wir meinen, daß in ben wichtigiten firch- 
lichen ragen meniger ein Gegenſatz zwiſchen beiden, fondern eine 
allgemeine Berjchiedenheit von Tendenzen in Betracht Tommt. 

5) Daß eine Generalfynode aus den Provinzialfynoden her- 
borgehe, finden mir in der Natur des Tirchlichen Organismus be- 
gründet, obwohl wir die Gefahren einfeitiger Wahlen durh Ma— 
joritäten biefer Synoben nicht überjehen, welchen Gefahren durch 
Wahlmodus vorzubeugen ift. 

6) Was den Weiterbau der Kirche anlangt, fo hegen wir zu 
Kirchenregiment und Synode die Zuverficht, daß bie bon ber Sy— 
node abzufchließende Grundordnung der Selbftvertwaltung der Kirche 
und Gemeinden Raum geben, zugleich aber die Verbindung unferer 
Landeskirchen zu einem Gejammtlörper ungelodert erhalten werde. 

7) Nach 8. 68 der Kreisorbnung hoffen wir, daß einem Aus- 
ſchuß der Generalfynode künftig eine analoge Stellung, tie dem 
der Provinzialſynode und zwar neben einer ftändigen Oberbehörbe werbe. 

8) Wir erwarten zuverfichtlich, daß der Landesbiſchof verbleibe 
um der Eigenfchaften feines fonjtigen Berufes willen, gemäß dem 
Vertrauen, das die Landeskirche zu ihm hegt. 

9) Wenn fo die Kirchenordnung zum gejeglichen Abſchluß ge- 
bracht, ſehen wir bie acht älteren Provinzen als fo verfaßt an, daß die 
ihr durch 8. 15 zugejagte Selbftändigfeit einzutreten bat, wonach 
fie ihre inneren Drbnungen wird vorzunehmen haben. 

10) Die Punkte, welche der Zuftimmung der politifchen Lan- 
beöpertretung bedürfen, geben mir mit Vertrauen ber Regierung 
und dem Kirchenregiment anheim. 

Die bis dahin ber Kirchenverfaflungsfrage gewidmeten Ber= 
banblungen erhielten eine andere fpannenvere Wenbung, als 
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Stadtrath Hildenbagen direct anfrug, ob nad Auffaſſung 1“ neuen 
Vereins auch Mitglieder des Proteftantenvereind, welche die Bes 
ftrebungen der Halle’fchen Mittelpartei theilten, dieſem beitreten 
fönnten, Die Erklärungen, melde Prof. Beyfchlag und Köftlin - 
und auch Sup. Leufchner, der Darftellung der Halle'ſchen Zeitung 
zufolge, gaben, waren im Grunde zuftimmender Art, während Sup. 
Leufchner in Nr. 217 genannter Zeitung nachträglich jein angeb- 
liches Einverſtändniß auf das Nachbrüdlichite zurüdiweilt, da von 
einem Verwandtſchaftsverhältniß beider Parteien nicht die Rebe 
fein könnte. Daß es aber doch Berührungspunkte giebt, hat bie 
Gaalezeitung vom 28. October, trob der genannten Zurückweiſung, 
gleich an Punkt 1 der Theſen nachweiſen können). 


t) Die Verſammlung der Evangelifchen Allianz in Neuyork. 


Ueber diefe an den Tagen bes 2.—12. October abgehaltene 
Berfammlung ward von einem Beluches derfelben der Spenerjchen 
Beitung berichtet: 

Außer 400 Mitgliedern aus Amerika waren mehr denn 200 
auswärtige Delegirte. erſchienen. Aus China und Indien, aus 
Auftralien und Afrika, aus England, Holland, Deutichland, Frank: 
reich, Rußland, Spanien, Stalien, Griechenland, aus Schweben 
und Dänemark, aus der Schweiz. 

— - Aus England, dem nad Lage, Sprade und religiöfem Leben 
berwandteften Lande, waren felbitverjtändlich die zahlreichiten Ab- 
georbneten erfhienen. Der Erzbischof "von Canterbury ſchickte 
den Decan der dortigen Univerſität Dr. Payne Smith, mit 
einem ſchriftlichen Gruß, Lord Churchill war ſelbſt erſchienen, alle 
größern Denominationen waren vertreten durch ihre bedeutendſten 
Glieder. Im weißen Turban und heimiſcher Tracht ſaß unter den 
Vertretern Aſiens der bekehrte Brahmine Navayan Sheſhadri aus 
Bombai, aus Spanien war Carrasco, der bekannte Märtyrer der 
Bibelverbreitung, aus Italien der Waldenfer Prochet, aus der 
Schweiz Bovet, aus Frankreich der treffliche Fiſch erſchienen, lauter 
ausgeprägte Charaktere und äußerſt gewandte Redner. Von deut⸗ 
ſchen Abgeordneten haben Dr. Dorner und Conſiſtorialrath Noel 
aus Berlin, Dr. Chriſtlieb und Dr. Krafft, beide aus Bonn, Dr. 


*) Deutſches Proteſtantenblatt Nr. 35. 
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Dorner jun. aus Göttingen, Dr. Spieß von Jena und die Paſtoren 
Krummacher, Witte, Baumann aus Brandenburg, außer ihnen 
Dr. Zimmermann von Xeipzig und Bögner von Straßburg und 
Paſtor Dreyer von Bremen theilgenommen. 

Die Verhandlungen begannen am Abend des 2. Dct. in der 
Kirche des chriftlichen Jünglingsvereins mit Begrüßung der Dele« 
giten bush Rev. Dr. Adams von Neuyork und den Antworten 
der berborragenbiten Gäſte. 

Aufs höchſte befremdend war es freilich, das Händeklatſchen 
und andre Zeichen des Beifalls bei Dr. Adam's Rede zu vernehmen, 
kenn wir auch von ganzem Herzen in das Lob über den Redner 
enftimmten. Wußte er doch in feiner Weife bie venlen geiftigen 
Beziehungen aller vertretenen Nationen zu den Vereinigten Stan- 
ten ebenfo geiſtvoll als geichidt hervorzuheben, mehte doch aus 
feiner Rede der Hauch gaftfreundlicher Herzlichkeit mit unerwarteter 
VPärme. Die Antworten enthielten manches auch für Deutfchland 
intereffante Wort. E3 mar mohlthuend, die Geſandten alteng- 
liſcher hochkirchlicher Richtung zu hören, fie fie den freificchlichen 
Diſſenters Amerika's Glück wuͤnſchten; es war ein tiefergreifender 
Noment, als Dr. Fiſch von Paris, nachdem er des Unglücks in 
ſeinem Vaterlande mit Herzeleid gedacht, damit ſchloß: „Indeſſen 
find wir hier nicht als Franzoſen oder Deutſche, ſondern als Evan— 
geliſche, als Brüder in Chriſto“ — es war ein unvergeßlicher Bei⸗ 
fallsſturm, als Dr. Chriſtlieb von Bonn feinem Vorredner er— 
widerte: „Auch ich kann für einen Augenblick vergeſſen, daß ich 
ein Deutfher bin, auch ich Tann als Bruder zum Bruder reden 
oßne Groll — Tann ihm bie beutfche Bruderhand reichen zur Vers 
 föhnung, zum Frieden in Chrifto.” Für einen Augenblid athem- 
loſes Schweigen, gejpannte. Erwartung, ein Vorbeugen und Auf- 

ſtehen aller Hörer, bis die bargebotene Hand angenommen worden 
War in berzlicher Erwiderung. 

Der folgende Tag brachte die Berichte der Delegirten aller 
Linder, Ravayare Sheihadri war gefommen, um ber Miffion 
den Dank Indiens auszufprechen, Fliedner aus Mabrid fchilderte 
die Bildung zahlreicher enangelifcher Gemeinden in Spanien, Dr. 
Cohen Stuart berichtete von dem Stande der Evangelifchen Hol- 
lands feit der Trennung von Staat und Schule, Baftor Krums 
macher yon Brandenburg Sprach von den Kämpfen in Deutichland. 
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So entrollte fih vor den Hörern ein ölumenifches Bild der der- 
maligen evangeliihen Kirche mit allen ihren Zweigen. Weberall 
berjelbe Kampf gegen Rom — überall diefelbe Gefahr durch reli- 
giöfe Indolenz — überall aber auch das Zeugniß und- die fieges- 
gewiſſe Hoffnung, daß evangelifcher Glaube und evangelifche Ge- 
wifjensfreiheit endlich das Feld behalten erben. 

Es waren inhaltreiche, jchwertwiegende Fragen, die in ben 
Sisungen der folgenden Tage beiprochen wurden. Statt meiter- 
gehender Berichte nur einige Andeutungen. Cine evangelifche 
Allianz muß eine Grundlage in der heil. Schrift Haben — 
fie ift gegeben in der Gemeinschaft, die fich durch die zahlreichen 
evangelifchen‘ Denominationen der Erde hindurchzieht. Sie findet 
ihren Ausdrud in den Congrefien, bei denen das Heilige Abenb- 
mahl gemeinfam gefeiert wird, in der Fürſorge für bedrohte Ziveige 
. der Allianz für Aufrechterhaltung der Religionsfreiheit und endlich 
in dem Austaufch der Kanzeln feitens aller betheiligten Kirchen- 
fürper. Was die Theologen darüber am A. October in drei wer- 
fchiedenen Räumen geäußert hatten, das führten die anweſenden 
Geiftlihen ſofort thatfählih aus durch ihre Predigten auf allen 
Kanzeln Neuyorks und der andern erreichbaren Städte. An Eng- 
lands Hochkirche richtete die Allianz den Wunſch, das von früher 
beitehbende Verbot der Sanzeleröffnung zu Gunſten der verbündeten 
Evangelijchen thunlichft aufzuheben. 

Für die deutſche Heimath befonders bebeutiam mar ber 6. 
Det., an dem es fich um die Feinde des Chriftentbums handelte, 
um Materialismus, Pantheismus 2c. Hatte Dr. Chriftlieb bereits 
am Begrüßungsabend mit feiner geiftvollen energifchen Sprache die 
Sympathien der Verfammlung vor allen Andern erworben, fo er- 
reichte er dies in womöglich noch höherm Maße durch feinen apo— 
Iogetifchen Vortrag, mie am beiten dem modernen Unglauben zu 
begegnen ſei. Umſonſt ift der Verfuch, den Beifall zu ſchildern, 
der nach diefem allerdings vorzüglichen Worte deutfcher Tiefe und 
fittlicher Thatkraft losbrach. Bon allen Seiten umringt, gedrängt, 
beftürmt mit den fehmeichelhafteften Anerbietungen, bat er fich in 
wahrhaft anerfennensiwerther Bejcheidenheit, die mit edlem natio- 
nalen Gelbitgefühle gepaart war, allen Zumuthungen entzogen 
und nur auf allgemeines Verlangen den breiftündigen Vortrag in 
einer der größten Kirchen vor einer ungeheuern Zuhbrerſchaft wiederholt. 
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Am folgenden Tage freilich mußten die deutfchen Delegirten 
denen englifcher Zunge die Tribüne überlafen, da es fih um bie 
berborragenditen Erfcheinungen des chriftlichen Lebens hanbelte. 
Auf diefem Gebiete fünnen wir von Amerifa und England nur 
lernen, da mir nur einige ſchwache Nachbildungen von religiöfer 
Erziehung in Familie und Sonntagsſchule, in gejunber chriftlicher 
Literatur, in gewaltigen Erwedungen des religiöfen Volkslebens, 
wie ſich dieſe in Amerika zeigen, beſitzen. Es war ebenfo inter- 
eſſant, zwei der berühmteften Redner engliſcher Zunge, Barker von 
London und Beecher von Brooklyn, zu hören, wie fie den gegen- 
wärtigen Stand der Kanzelberedtſamkeit beibe mit gleich jeltener 
Begabung jchilderten.. Umgekehrt fiel ebenfo jelbftverftändlih am 
8. Det. das Reden den Deutfchen, das Hören den Amerikanern zu. 
Galt es doch, die Rieſenkämpfe zwiſchen Proteftantismus und 
Romanismus zu zeichnen. 

Da erzählte der greiſe Dorner in ſeiner feinen gewählten 
Sprache vom Dogma der Infallibilität, da berichtete Krafft aus 
Bonn von der altkatholiſchen Bewegung in Deutſchland, da gingen 
Briefe von Biſchof Reinkens aus Konſtanz, von Hyacinth aus 
Genf ein, in denen fie der Allianz die Ziele ihrer Beftrebungen 
jchilderten — und die Berfammlung jendete ihnen ein herzliches 
Glückauf! als Antwort zurüd. 

Don geringerm Intereſſe waren die Beiprechungen der folgen- 
ben Tage, die theilö die allgemeinern Verhältniſſe von Kirche und 
Staat, theils die befondern Zuſtände auf den Gebieten der äußern 
und innern Miffion, ſowie des focialen Leben? zum Gegenftande 
hatten. 

Großartiger als alle Verhandlungen war der Schluß bes 
Congreſſes am Sonntag, 12. Dect., Abends. Seit dem Aufitande 
des Volles zum Niederwerfen der Rebellion von 1861 bat Neuyorf 
nah dem einftimmigen Yeugniß ber gefammten Prefle ſolche Ver⸗ 
fammlungen, ſolche tiefgebende Bewegungen des Volksgeiſtes nicht 
gejehen. Auch das rein deutjche Element war, wie bereitd am ver⸗ 
gangenen Freitag, durch befondere Anfprachen in deutjcher Sprache 
zu begeifterter Theilnahme erwacht. An dieſem Abende war e3, wo 
5000 Deutihe und 15,000 Amerikaner den fcheidenden Delegirten 
ihr Lebewohl zuriefen und die dankbaren Abſchiedsworte der Schei⸗ 
denden empfingen. An dieſem Abende hörten wir in der Muſic⸗ 
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Hall 7000 Zungen, jede in ihrer Sprade, das „Baterunfer” ge- 
meinfam mit gebämpfter Stimme ſprechen, ein religiöfer Act, der 
alle Ohrenzeugen aufs tieffte burchbebte *). 


Zweites Capitel. 


Berbreitun und Befeſtigung des Proteflantismus in Tatho- 
liſchen Gegenden. — Aeußere und innere Milton. 


3) Cvangelifation. 


Spanien — bat ein Spanier gejagt — wird alles ganz; 
e3 ift ganz arabiſch geweſen, es ift ganz Fatholifch geworben, es 
wird auch ganz evangelifch werben. Ob das wahr werben wird, 
dürfte freilich vorerft noch abzuwarten fein, indeſſen Tchreitet das 
Evangelifationswerk troß des nach König Amadeus Thronentfegung 
fortdauernden Bürgerkriegs fort. Man darf die Zahl derer, welche 
fih in ganz Spanien offen unter dad Banner des Evangeliums 
geichaart haben, jetzt wohl auf 10,000 anfchlagen. Keine ber bes 
ftehenden Gemeinden hat unter den Stürmen der Revolution ges 
litten; auch die neugegründeten in Santander und Bejar haben 
ſich gebeihlich entwidelt. Beſonders fegensreich wirken die Schulen 
und die Gründung „ber Spanischen und ausländiſchen Buchhand⸗ 
lung” eine® Centrums evangelifcher Bücherverbreitung, verfpricht 
gleichfall3 der ganzen Bewegung Vorſchub zu leiften. Die Er- 
bauung eines Bereinshaufes ift in Ausficht genommen und es ift 
nit unmöglich, daß die Erwerbung Tirchlicher Grundſtücke gerade 
durh die neue politifche Geftaltung den Evangelifchen wird er- 
Veichtert werden. Bis jett ift Sevilla die einzige Stabt, die ſich 
eined würdigen Gotteshauſes erfreut, in deh andern Orten ftößt 
die Aneignung von pafjenden Baulichfeiten noch immer auf Hinder- 
niſſe. In Madrid und Camullas find die Schwierigfeiten noch 


*) Nr. 374 Deutſche allg. Zeitg. 
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nicht übertuumden. Dagegen iſt in Jerez der Neubau von Kirche 
und Schule unter Dad; auch in San Fernando ift kürzlich ein 
Haus gelauft und in Cordoba hofft man eine Kirche zu ges 
innen. — Die britiihe Bibelgefellihaft bat im —*8 Jahre 
10,864 ganze Bibeln, 9441 neue Teſtamente und 67,587 einzelne 


Evangelien verfauft. — Als neue Arbeiter find eingetreten Rafael 


Blanco, ein GStiefbruder von Matamoros, ein deutfcher Lehrer 
Ruppert. In Sevilla, mo nun fchon eine zweite Kirche angefauft 
und bergerichtet ift, mirkt der Schotte Duncan in herzlicher Ge⸗ 
meinſchaft mit Cabrera. Vom 10.—27. Juni tagte in Madrid bie 
erfte Generalfynode, die ſich vorzugsweiſe mit der Conftituirung 
ber Kirche beichäftigte. Der vorgelegte Entwurf ftellt folgende 
Hauptfäge auf: Die chriftliche ſpaniſche Kirche hat Fein anderes 
Haupt als Jefum Chriftum und feine andere Regel des Glaubens 
und ber Sitte ald die heilige Schrift; fie ift unabhängig vom 
Staat, aber achtet die Obrigkeit, befolgt die Gejete und fordert 
den bollftändigen Genuß aller Rechte, welche in der Verfaſſung 
Spaniens gemwährleiftet find. Jede Gemeinde foll außer dem 
Paſtor Xeltefte und Diafonen haben. — Ald Mitglied der Ge- 
meinde Tann Jemand nur durch die Aelteften und nur nad ge= 
ſchehener Prüfung feines Glaubengftandes und ſeines Wandels 
aufgenommen werden. — Finder der Gemeindeglieder haben Ge— 
meinberechte, aber erft wenn fie geprüft find und ihr Glaubens⸗ 
befenntniß abgelegt haben. — Der Paſtor ift nur der erjte unter 
ben Xelteften, die ebenſo mie die Diafonen durch Handauflegung 
geweiht werden. Der Geiftlidhe wird durch die Gemeinde in ge= 
beimer Abjtimmung auf Lebenszeit gewählt. Verſchiedene Ges 
meinden jchließen fich zu einem Presbyterium mit Präfident und 
Secretär zufammen, wozu jede Gemeinde ihren Geiftlihen und 
der Reihe nad einen Melteften ftellt. Jedes Jahr wird eine 
Generalſynode abgehalten, die ihren Moderador, zwei Beiſitzende 
und zwei Secretäre ertoählt ; diefe Berfonen bilden bis zur nächſten 
Synode die permanente Commilfton. 

Mebrigens fchlagen die Wellen diefer Bewegung in Spanien 
au bis nah Mexiko hinüber. Nachdem im Jahre 1852 Miß 
Rankie ein weibliches Seminar eingerichtet und bis 1869 in 
Segen gearbeitet hatte, trat in diefem legteren Jahre der Geiſt⸗ 
liche Riley auf den Plan und brachte e8 in brei Jahren dahin, 
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dag mehr ala 60 Gemeinden mit 35 beftellten Geiftlicden, Evan- 
geliften und Lehrern gebildet find. In der Hauptitadt Mexiko 
jelbft umfaßt die Gemeinde einige Taufend Glieder, bejitt zwei 
Kathedralen und viele Brivatlocale; ſchon im December 1871 
nahmen an einem Sonntage 400 Berfonen an bem heiligen 
Abendmahl Theil, welches von Riley und vier übergetretenen 
tatholifchen Priejtern geſpendet wurde. 

Aus Frankreich werden neben den reactionär Tatholifchen 
Ertravaganzen auch einzelne erfreuliche Siege des Evangeliums 
gemeldet. In Troiſſy, Departement Marne, erklärten fich im 
Sommer vorigen Jahres viele Tatholifche Familien, die feit Jahren 
Schon fleißig die heilige Schrift und andere religiöje Schriften ae= 
leſen hatten, für den Austritt aus der römischen Kirche. In Folge 
deflen wurde am 28. October auf Anordnung des Eultusminifterz 
eine Berfammlung in Troifjy unter Leitung eines reformirten 
Predigers gehalten. Darin traten 71 Männer und Frauen mit 
48 Kindern förmlich zur reformirten Kirche über. Im Departement 
’Aube haben ſich 200 Hausväter als Proteſtanten erflärt, im 
Departement l'Yonne 700. — Prediger Glavel zu Samerre be= 
richtet, er fei von 30 Hausvätern, unter denen der Maire und die 
Mehrzahl des Gemeinderaths geweſen, nad) Lamarche (Departement 
Nièvre) zum Prediger eingeladen; faſt alle Ortsbewohner hätten 
der eriten Berfammlung beigewohnt und mwollten nun ebangelifch 
werben. — Bei der Feier der centralen Evangelilationsgejelichaft 
in Paris erfuhr man, daß 25 ihrer Stationen PfarreiensStationen 
geivorden find, und daß fie auf 200 andern Stellen 95 Agenten 
beichäftige. Die finanzielle Lage ift fehr befriedigend: 183,000 Fr. 
Einnahme, 169,000 Fr. Ausgabe. Clavel von Bourges gab höchſt 
lebendige Schilderungen über die Zunahme der evangelifchen Be= 
wegung in der Mitte Frankreichs, wo man in mehreren Stäbten 
laut nach proteftantifhem Schulweſen verlangt; ein freigebiger 
Mann hat dort 27,500 Fr. für den Bau von Kirchen und die 
Dotation von Pfarrern beftimmt. Labourgade von Reims berichtete 
über bie merkwürdige Erwedung von Troifiy. 

Sn Serufalem wohnen gegenwärtig 250, in Paläftina 
überhaupt 1000 Evangelifche. Bon Seiten der Londoner Juden⸗ 
miffion, welcher die Chriftusfirche in Serufalem gehört, find von 
1839—1871 253 Perjonen jüdiſcher Abkunft in Jeruſalem ge⸗ 
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tauft worden. Die judenchriſtliche Gemeinde bildet etwa die Hälfte 
des evangeliſchen Häufleins in Jeruſalem. Außer in Jeruſalem 
hat die Londoner Judenmiſſion Stationen in Damaskus und 
Smyrna. — Am engften verknüpft mit dem engliic = preußtichen 
Bisthum ift die Arbeit der Church Missionary Society im heiligen 
Lande. Sn ihren Dienften bat der Biſchof Gobat früher als 
Miſſionar geitanden. Sie wendet ſich an die eingeborenen Araber 
und ftiftet unter benfelben evangeliſche Gemeinden. Sie baut jegt 
eine arabifchzevangelifche Kirche in Jeruſalem, mie fie eine folche 
Ihon in Nazareth befitt. In Serufalem hat fie vier eingeborene 
Lehrer und 146 eingeborene Gemeindeglieder. — Am bebeutenpiten 
find die Erfolge der Amerikaner, namentlid} der American Board 
of missions, der fich befonders die erſte Anpflanzung neuer Mifjions= 
felder zur Aufgabe gejtellt hat. Er Hat die ſyriſche Miſſion, deren 
Arbeit auf dem Gebiete der Schule erfolgreich ift, ſeit 1870 an 
ben American Presbyterian Board abgegeben und arbeitet haupt= 
jählidh unter den Armeniern. Seine Stationen zerfallen in drei 
Gruppen: die der weſtlichen, der mittleren und der öftlicden afla= 
tiihen Türkei. Die Heranziehung der Eingeborenen zum Helfer- 
und Epangeliftendienft fcheint in immer größerem Umfang zu ge= 
fheben. Im ganzen türkiſchen Reiche find burd die Ameri- 
faner 19,000 Eingeborene ber evangeliichen Kirche gewonnen 
worden. Unter den Bulgaren arbeiten vier Mijfionare und 
ſechs Nationalbelfer im Dienſte ded American Board. Miſſions⸗- 
Ihulen haben mehreren Hundert Bulgaren beiderlei Geſchlechts eine 
Griftliche Erziehung gegeben. Theologiſch vorgebildet (in dem von 
Dr. Hamlin zu Conftantinopel geleiteten Robert-College) werden 
gegenwärtig 11 junge Bulgaren. Die Kleinen Gemeinden, die fich 
tbeild um die Miffionare, theild um die Nationalgehülfen an ver- 
ſchiedenen Orten NRumeliend und der Bulgarei gefammelt haben, 
freben zum Theil unter harten Entbehrungen und Verfolgungen 
nach weiterer Ausgeftaltung und an zweien diefer Orte ift man im 
Begriffe, evangelijche Kirchen zu bauen. Im letztvergangenen Jahre 
it bie Weberfegung ber ganzen. heil. Schrift in das Modern⸗ 
Bulgarifche fertig getworben und find im Laufe der letzten 15 Jahre 
gegen 60,000 Exemplare von Theilen der Bibel unter der bulgarifchen 
Beoölferung durch 13 Miffionare und 25 Nationalbelfer allmälig 
berbreitet worden. 
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Die Bemühungen der evangelifchen Allianz um die Gewiſſens⸗ 
freiheit in den ruffifchen Oſtſeeprovinzen (vergl. Chronik 
1872 ©. 32) ſcheinen doch einigen Erfolg gehabt zu haben. Iſt 
die Neligionsfreiheit vorerſt zwar nur immer noch Sache der 
Iocalen Connivenz und noch nicht der allgemeinen Reichögefeggebung 
geworben, fo hört man doch nicht? mehr von Angriffen feitens der 
griechifchen auf die evangelifche Kirche, in Folge von oben erhaltenen 
Winkes bemühen fich die Bopen, Frieden zu halten, das Gonfifto- 
rium verjagt jeine Mithülfe zur Einjchreitung gegen lutherifche 
Geiftliche, welche die zurücdtretenden Liven und Efthen wieder in 
die Iutheriiche Kirche aufnehmen, und der heilige Synod bat auf 
eine Anfrage des Miniſters es vorgezogen, dieſe heikle Sache fallen 
zu lafjen. Ueber 15,000, nad) Andern 30,000 Seelen haben ihren 
Rücktritt zur lutheriſchen Kirche unbehelligt vollzogen. ‚Die Liv— 
länder bemühen fich auch, auf dem Gebiete des Schulweſens den 
ruſſiſchen Einfluß fern zu halten. In oder bei Dorpat’ fol eine 
neue deutſche Landſchule gegründet werden und bat die Regierung 
die Beftätigung derſelben bereits ertheilt. Auch zur Gründung 
eines zweiten Volksſchullehrerſeminars bat der livländiſche Landtag 
das Geld bewilligt. — In Petersburg ift.die ſchöne neu- 
gebaute Kirche der beutfch-reformirten Gemeinde ein Raub ber 
Flammen geworden. — 

In Italien nimmt das Werk der Evangeliſation einen 
gedeihlichen Fortgang. Nach außen gewinnt der Proteſtantismus 
höheres Anſehen und unbeſtrittenes Recht. In Guidizzolo, Bezirk 
Mantua, hatte der Syndicus die evangeliſche Schule willkürlich ge— 
ſchloſſen und eine gerichtliche Verurtheilung des Lehrers zu erlangen 
gewußt. Der Appellhof in Mantua hat aber das Urtheil caſſirt 
und die Wiedereröffnung der Schule genehmigt. Zwei katholiſche 
Kirchengebäude, die alte Kirche S. Annunziata in Meſſina und eine 
Kirche in Florenz ſind in evangeliſche Hände übergegangen. In 
Rom werden an 11 verſchiedenen Stellen ſonntägliche und Wochen⸗ 
gottesdienfte in italienifcher Sprache gehalten. Tagesfchulen giebt 
es 8, Abendſchulen A, Sonntagsfchulen 7, evangelifche Vereine 
für verfchiedene kirchliche Zwecke 5. Die Zahl der Schüler ſchwankt 
zwiſchen 1560 und 1860. In der Sabina, in Apulien, noch mehr 
in Sicilien fhreitet die Ausbreitung des Proteftantismus fort. 
Sm Depot der Bibelgefelichaft zu Rom find in den Jahren 1871 
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und 1872 44838 Stüd neuer Teftamente, biblifcher Theile und 
Zraftate verfauft worden. Die Typografia Claudiania in Florenz 
bat 1872 für 29,255 Fred. religiöje Bücher verkauft. — Auf der 
am 16. biß 18. April abgehaltenen Waldenſerſynode wurde der 
wichtige Beichluß gefaßt, 1) der Mutterficche zu erklären, daß alle 
von ihr gegründeten Gemeinden das Ehrenrecht in Anspruch nähmen, 
immerhin Waldenferfirchen zu bleiben und zu heißen; 2) aber behufs 
Vereinfachung und innerer Goncentration der Zeitung das Ge- 
fammtgebiet der Waldenſergemeinden in verſchiedene Kirchenpro⸗ 
vinzen zu vertheilen, deren Geiftliche und eben hierzu zu deputirende 
Laienmitglieder jährlich zufammenzutreten hätten. — In ben 
jungen Gemeinden tritt das Streben nach engerer Vereinigung und 
Sonfolidirung hervor. Dies fpricht ſich in den Beftrebungen der 
einzelnen Denominationen, ſich in fich gleichmäßiger und feiter zu- 
geftalten, zugleich aber auch in dem Bemühen, um alle evangelifche 
Gemeinden ein Band zu fchlingen, aus. In Rom finden wöchent- 
liche Zuſammenkünfte allee Denominationen ftatt, und die Metho- 
diftenverhbandlungen in Parma und Neapel rathichlagen über ein 
Comitato intermissionario, eine Art Tribunalsbehörde zur Schlidh- 
tung von Differenzen unter den einzelnen Gemeinfhaften. — Faſt 
überall haben die evangeliihen Gemeinden ihre eigenen Schulen, 
befonder8 zahlreich ift Die neapolitanifche beſucht. Weberall wird 
auch für die Kranken Sorge getragen, an einzelnen Orten in be- 
fonderen evangelifchen Hospitälern. Die waldenſiſche Kirche mit ihrer 
feften Organiſation, ihrem geordneten, durch theologische Bildung 
gehobenem geiftlihen Amte, ihrem Zeugenmutbe und ihren herr: 
lichen Erinnerungen bietet wohl die beite Bürgihaft für eine ge= 
fegnete und vor Abwegen Tich hütende Verkündigung des Evange- 
ums. — In Rom ift die evangeliſche (nicht denominationelle) 
Paulskirche durch den irischen (anglifanifchen) Bischof von Derry 
im Februar eingeweiht worden. Zum Geiftlichen ift ein Ameri- 
Ianer gewählt, der vor feiner Ordination Artillerieoffizier war und 
feit drei Jahren in Rom für die enangelifche Propaganda wirft. 
Sn Böhmen hat die Brüdergemeinde die Gründung eigener 
Gemeinden begonnen zu Pottenftein, Rothwaſſer, Tſcherkowitz und 
Douba und die Koften, melde die armen Gemeinden zu tragen 
unvermögend find, find in opferwilliger Liebe von den deutſchen, 
englifhen und amerikaniſchen Brübergemeinden in Höhe von 
Kirchliche Chronik. XXI. Jahrgang. 3 
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10,000 Thlen. aufgebracht morben. Doch hat biefes Vorgehen, 
welches der fonftigen Praxis dieſer Gemeinde nicht entfpricht, zur 
Reibung mit den evangeliichen Kirchen bes Landes geführt, weil 
dadurch nicht nur Iutherifche Familien Nordböhmens, fondern aud 
czechiſch⸗ reformirte propagandiftifch zum Anfchlug an die Brüber- 
. Tirche beivogen worden feien. Man hat Beſchwerde geführt und 
die Antwort des Minifters weiſt auf Grund des Gefehes vom 
9. April 1870 die Führung der Regifter bei ſolchen Perſonen, 
welche Feiner gefeglich anerfannten Religionsgemeinfchaft angehören, 
den politifchen Gemeinbebehörden zu, erflärt aber, mie zu erwarten 
ſtand, eine ftnatliche Intervention gegen die feelforgerlichen Yunc- 
tionen fremder Geiftlichen jo lange für unzuläffig, als ſich die- 
jelben nur auf obige Perſonen beziehen, wogegen Cultusacte bei 
Gliedern einer gejeglih anerfannten Kirche ſelbſtverſtändlich nur 
von den dazu autorifirten Perfonen vorgenommen werden dürfen. 

Aus Nordamerika verlautet Erfreuliches von der Diaspora- 
arbeit der evangelifchen Synode des Weftens, welche im Sinn und 
Geift unferer deutſchen evangeliſchen Kirche die Landsleute jenfeit 
bes Meeres Tirchlich zu fammeln ſucht. Bereits umfaßt fie über 
500 Gemeinden und über 300 Prediger und namentlich in Minne- 
fota hindert nur der Mangel an Arbeitern, neue Gemeindecomplere 
zu gründen. Dem Eifer des P. Lüder ift es gelungen, in Duluth, 
im äußerften Weften des Superior-Seed am Ende ber Civilifation 
gelegen, eine beutfche ewangelifche Gemeinde zu fammeln. Die 
Stadt, obwohl erft 4 Jahre alt, zäblt bereit3 5000 Einwohner 
und befitt neun prachtvolle Kirchen. Auch von einer neuen Ans» 
fieblung 250 engliſche Meilen weſtlich im Territorium Dacota, 
das noch nie ein evangelifcher Prediger betreten hat, liegt ein Ge— 
fuh um kirchliche Verforgung vor. 


b) Der Guftav-Adolf-Zerein. 


Die 27. Hauptverfammlung fand in biefem Jahre zu Kaſſel 
ftatt am 3. und 4. September. Der langjährige Prafident Dr. 
Hoffmann aus Leipzig murbe wieder mit der Leitung ber Verhand⸗ 
lungen betraut und Conf.-R. Dr. Ebert aus Caſſel zum Bice- 
präfiventen gewählt. In der erften nicht öffentlichen Sitzung 
wurde, um ben Verfall des Guftan - Aholfs - Denfmals auf dem 
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Schlachtfelde von Tüten zu hindern, eine Summe von 1350 Thlrn. 
bewilligt; ferner ward eine andermweite Regulirung des Stimmenver- 
hältnifjes der einzelnen Hauptvereine dem Gentralvoritande aufgegeben 
und auf Antrag des Gentralvorftandes der Beichluß gefaßt, e3 folle 
die Diaspora, nicht auch rein proteftantifche Gegenden, das alleinige 
Arbeitöfelb des Vereins bleiben. — Die erfte Feſtpredigt Bielt 
Generalfuperintendent Dr. Martin über 1 ob. 4, 11 f.; die zweite 
Hofprediger Doll aus Karlsruhe. Die darauf folgende öffentliche 
Verſammlung brachte den Rechenfchaftsbericht des Profeflor Dr. 
Fride aus Leipzig. Wieder Tonnte er eine Steigerung der Ge: 
jammteinnahme melden; ala der Berein vor 16 Jahren in Caſſel 
getagt habe, ſei die Höhe aller von ihm bis dahin verwendeten 
Mittel eine Million Thaler gemwejen, jet ſei fie auf das Vierfache 
geftiegen. Damals hätten die Frauenvereine kaum einen Anfang 
genommen, jebt breiteten fie fich über ganz Deutſchland aus. 
Immer mehr würden die Vereinsfeſte zu Volksfeſten, die Vereins» 
jache zur Volksſache. Aber es fei auch eine ftete Steigerung der 
Vereinsthätigfeit erforberlih, um der Noth der zerftreuten Evan- 
gelifchen nur einigermaßen abzubelfen, und es feien nicht blos 
Gelbmittel, ſondern vor Allem auch perjünliche Kräfte erforderlich. 

Es begrüßte darauf der Feldprobft Dr. Thielen die Verſamm— 
lung im Namen bes evangelifchen Oberkirchenraths in Berlin, 
Dr. Martin im Namen des heſſiſchen Confiftoriums. Paolo Cal- 
vino aus Guaftalla fchilderte die aufopfernde Thätigkeit der Walz 
denfer, ven Fortgang ihrer Miffionggemeinden und ihrer Schulen 
in Stalien. Er erwähnte die Hülfe, die die Waldenfer Ion von 
auswärtigen Evangelifchen, namentlich aus England erhalten hätten 
und wies nad), Wie fie derfelben auch fernerhin bebürften, wenn 
fie ihr Wert weiter führen follten. Aus Smyrna berichtete Dr. 
Reine von den Anfeindungen, welche die bortigen Proteftanten 
nicht blos von den Türken, fondern auch von ben Katholifen zu 
dulden haben. Tiefergreifend waren bie einfachen Worte eines 
mähriſchen Landmanns, der die meite Reiſe im Stehwagen ge= 
macht hatte und nun mit thränenerftidter Stimme um Beiftand 
bat zur Gründung eines geficherten Pfarrſyſtems in feiner Nähe. 
Einftimmig waren die Klagen der folgenden Redner aus Defterreich 
über den Druck, unter dem bie Evangelifchen in Folge des Schul- 
geſetzes ſtehen. Pf. Hein aus Straßburg brachte dem Verein 
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von der Elſäſſer Evangelifirungsgejellichaft herzliche Grüße und bot 
die Bruderhand zu gemeinfamer Arbeit. — Für die Liebesgabe, 
die ſich auf 5223 Thlr. belief, waren Grabow in Poſen, Kolomea 
in Galizien, Montabaur in Nafjau vorgefchlagen. Conſ.«“R. Natorp 
aus Düffeldorf veferirte über die Berhältniffe diefer Gemeinden 
ausführlih und unparteiifch. Kolomea erhielt den Preis der Noth 
mit 39 von 78 Stimmen. Aus Würtemberg waren 250 Gulden 
für die unterliegenden Gemeinden beſtimmt. Für die nächite 
Hauptverfammlung wurde Stuttgart ausgewählt. 


/ 


e) Innere Mifflon. 


Die innere Miffion hat gerade ein Vierteljabrhundert 
hinter fih. War's doch jene erfte Kirchentagsverfammlung zu 
Wittenberg im Herbit 1848, wo Wichern’3 gewaltige Wort über 
die in Kirche und Volk offenbar gewordenen Notbitände jo weithin 
wedend zu rettenden Thaten bes Glaubens und der Liebe aufrief; 
wo er den Auftrag erhielt, jene Denfichrift an die beutiche Nation 
über die ‚innere Miffion der deutſchen evangeliſchen Kirche‘ zu 
jchreiben, wo ber „Centralausſchuß“ gegründet wurde, welder nun 
25 Sabre lang fo vielerlei fruchtbare Anregung wie gejegnete Ge- 
meinſchaft den Freunden ber innern Miffion in der gefammten 
deutichen evangeliſchen Kirche geboten bat. 

Es ift ein vielverfchlungenes Net von Vereinen und Anftalten 
hriftlicher Liebesthätigfeit, die in diefem Zeitraum über unfer Vater- 
land fi auszubreiten und auch bie jenjeit der baterländifchen 
Grenzen zerjtreuten Kinder unjeres Volles und unferer Kirche zu 
ſuchen und zu retten begonnen haben. Immer mehr Provinzial- 
und Stabtvereine haben ſich als Gentralitellen gegründet. Min 
deſtens 50 theologifch gebildete Männer arbeiten als Vereind- und 
Anftaltsgeiftlihe veip. als deren Gehilfen berufsmäßtg für die 
innere Miffion. Die Diakoniffenanftalten haben fi big auf 50 
und die von ihnen ausgebildeten Schweitern, die auf allerlei 
Arbeitöfeldern auf 650 Stationen weiblicher Diakonie arbeiten, bis 
auf nahezu 3000 gemehrt; die Zahl der Brüberanitalten ift auf 
10 und der aus ihnen entjandten Männer, die meiftens jeder ein 
jelbftändiges Arbeitsfeld leiten, bis auf nahezu 1000 gewachſen. — 
Es haben die einzelnen Arbeitägebiete in intenfiver wie extenfiber 
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Hinfiht eine gründlichere Erfaſſung und reichere Ausbildung ge⸗ 
funden. Wir wollen einen kurzen Streifblid darüber werfen. In 
der Miffion für bieunmlindige Jugend find zu ben älteren 
Wailenhäufern, Rettungsvereinen, Erziehungsvereinen hinzugefom- 
men bie Krippen für bilflofe Säuglinge, die Kinderbewahranftalten 
und Kleinkinderſchulen als Erternat für die noch nicht ſchulpflichtige 
Jugend. — Es find für die Miffion unter den Jüng— 
lingen zu ben Sünglingövereinen, die bald nach 1848 fich Ieb- 
haft auöbreiteten, fpäter gefommen „die Herbergen zur Heimath‘ 
für Wanderburfchen, die Koft» und Logirhäufer für jugendliche 
Arbeiter, die Seemannshäufer für Matrofen und für die Jünglinge 
aus gebildeten Ständen mancherlei hriftlihe Penſionate, theolo- 
giiche Convicte und dergl. Unter den erfteren ift am 13. October 
die neue Herberge zur Heimath bei St. Annen in Hamburg er- 
öffnet worden, bei welcher Ober-Conſ.-Rath MWichern die Feft- 
rede bielt, nachdem die Einweihung berfelben bereit3 am 26. Sep- 
tember erfolgt war. Die Herberge bietet zugleich Räume für bie 
Lehrburfchen, für den Sünglingöverein, ber bier den Namen 
„Feierabend“ führt, und ben Verein für junge Kaufleute. Die 
Einrichtungen find für 100 Betten getroffen, man gebt jedoch ſchon 
jest mit der Abficht um, eine zweite Herberge in der Hafenvorftabt 
St. Pauli zu eröffnen. Auch in Görlig hat fich der evangelifche 
Verein entichloflen, bie bisherige in einer engen Gaſſe gelegene 
Herberge zur Heimath zu verlaufen und Bat ein fehr ſchön ge= 
legenes, ftattliches Haus bereit erworben. Auch in Met und 
Straßburg ift die Errichtung ſolcher Herbergen beſchloſſen worden. 
— Trefflih eingerichtet ift das Stuttgarter Jugendvereinshaus, 
dem ebenfo tie andern größeren Vereinshäufern ein befonderer 
Geiftlicher vorfteht und das mit feinem Gafthaufe, der Lehrlings— 
und Gefellenberberge, im letzten Jahre wieder 15,640 Gefellen in 
feinen Schlaflocalen beherbergt hat. — Auf dem meiten Gebiete 
ber Armen: und Krankenpflege find nit nur bie in 
hriftlichem Geifte gepflegten SKranfenhäufer, fondern auch die— 
jenigen Gemeinden in Stabt und Land, welche berufsmäßig vor- 
gebildete Diafonen und Diakoniſſen angeftellt haben und angeftellt 
zu fehen wünjchen, fo zahlveih geworden, daß gerade hier ber 
Mangel an ſolchen empfindlich gefühlt wird. Im letzten Jahre 
bat fih in Bernburg ein Verein für Gemeindebiafonie gebildet 
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dem auch der Magiftrat eine Unterftügung zugewandt hat, und auf 
feinen Gütern auf Rügen bat Graf Kraſſow ein Haus für zwei 
Diafonifien eingerichtet, welche die Aufgabe haben, unter den 
Tagelöhnern Armen: und Krankenpflege zu treiben. Außerdem find 
nicht blos mehr die Blinden und Taubftummen, fondern auch die 
Idioten und Epileptiichen bedvadht worden. — In der Sonn- 
tagsfrage bat man durch ein eigentlich Firchliches Inſtitut der 
Sonntagsſchulen und zwar nad dem für Lehrende und Lernende 
fo bildfamen Gruppenſyſtem ſehr praftifch die Jugend unferes 
Volkes angefaßt, jo neuerdings in Hannover. (Nach der Statiftif, 
die der unermüdliche Vorfechter der Sonntagsſchulſache, W. Brödel- 
mann, aufgeftellt bat, find feit 1864 in Deutichland über 1200 
gegründet, die von 4700 Lehrern und Lehrerinnen unterftüßt und 
von etwa 82,000 Kindern beſucht werben.) In England gehört 
fogar der höchſte Beamte, der Lorblanzler, ſeit 22 Jahren zu den 
Lehrern an einer Sonntagsſchule und bat feine Arbeit daran troß 
feiner großen Geſchäftslaſt fortgejegt. Außerdem bat man aud 
für das gefammte Volkswohl die ſociale Bedeutung der Sonntagö- 
ruhe allieitiger ins Licht zu ftellen und die Inſtanz der Geſetz⸗ 
gebung für Befeitigung der Yeiertagshindernifie ernftlicher in An- 
Spruch zu nehmen begonnen. — Auch zum Kampfe wider die 
Proftitution hat man bie Mitwirkung des beutjchen Reiche- 
tags gefucht und gewonnen und hat zum Schuß wie zur Erziehung 
der dienenden weiblichen Klafje durch Herbergen, Bildungsfchulen, 
Sonntagsvereine für Dienſtmägde in großen Städten einen erfolg- 
reichen Weg betreten. Größere Magdalenenbilfsvereine 
beftehen in Berlin, Potsdam, Hamburg, Frankfurt a. M., Leipzig 
und Dresden; Afyle zur Aufnahme aus dem Gefängniffe ent- 
Yafjener und gefallener Frauen beftehen gegenwärtig in Deutſch⸗ 
land 15: in Kaiſerswerth, Berlin, bei Glückſtadt, in Hamburg 
Stettin, Königsberg, Deutſch-Liſſa bei Breslau, Berburg, Bran- 
denburg, Boppard a. R., Lippfpringe, Straßburg, Neuenbettelau, 
Nieverlößnig bei Dresden und Stuttgart. In London zählt man 
18 Magbalenenftifte.e — Zur Mitwirkung bei ver Löfung der 
Arbeiterfrage ift ſowohl für die Miſſion unter den induftrielfen 
Arbeitern ein Verband von inbuftriellen Arbeitgebern, als für bie 
Miffton unter den Arbeitern ein Berband von Großgrundbefigern mit 
chriſtlichen Principien auf den Plan getreten. Man hat die Forderungen 











39 


der Arbeiter, ſoweit fie 3. B. in Bezug auf beſſere Löhne, Wohnungen, 
freien Sonntag, größere Entlaftung der Frauen und Kinder von 
dabrikarbeit berechtigt erjcheinen, ebenfo willig anerkannt, als bie 
jede Religion und Sittlichkeit zerftörenden Confequenzen des So» 
cialismus uub feiner internationalen Liga deutlich and Licht ges 
zogen und allerwege durch Rede und Preſſe bezeugt, daß allein die 
Annahme des Evangeliumd und die Bethätigung der chriftlichen 
Lebe die fociale Frage zu löfen vermag. Manchen Klaſſen ber 
flottirenden Arbeiter, 3. B. den Auswanderern, den Eifenbahn- 
arbeitern, den Schnittern, den Ziegeleiarbeitern, den Hollands- 
gängern, haben die Neifeprediger den Segen bes Wortes Gottes zu 
bringen und auf die Derbeflerung ihrer äußeren Lebensverhältniſſe 
binzutirfen gewußt. Gut und ſegensreich Tann eine Beitimmung 
wirfen, welche die Dienftinftruction der Marinegeiftlichen enthält: 
„die Marine: Pfarrer haben in auswärtigen Häfen ihr Augenmerf 
auch darauf zu richten, die geiftlichen Bebürfnifje der dort an Land 
oder auf Kauffahrteifchiffen befindlichen Deutfchen durch Gottes» 
dient oder andere Amtshandlungen, jo weit ed möglich ift, zu be— 
friedigen.. Die Commandanten haben hierfür bie erforderliche 
Unterftübung zu gewähren”. — Aus der Wirkſamkeit und dem 
Gebiet der Prefje ift hervorzuheben, daß für bie älteren Inſtitute 
der Bibelgefellichaften, der Bücher- und Tractatvereine vielfach neue 


Abſatzwege, namentlich mitteljt einer ausgebehnten Colportage 


fih eröffnet haben; daß fpeciell in der Abfaffung und Fritif der 
jo reihen Zractatliteratur gefundere Grunbfäße zur Geltung ge- 
kommen find; baß für bie Production und Verbreitung einer edeln 
und wahrhaften Volksſpeiſe in Kalendern, Zeitblättern, belehrenden, 
unterhaltenden und erbauenden Volksſchriften außerorbentlich viel 
geleiftet und außerdem auch durch gute Bilder, namentlich im Holz- 
ſchnitte wie Durch chriftliche Kunſtwerke, der Kunftfinn im Volfe ges 
wedt und gefürbert ift. 

Am 30. April tagte der Hauptverein für innere 
Niffion im Königreih Sachſen. Die Berfammlung zählte 
mehr ald 100 Theilnehmer aus allen Ständen und aus allen 
Gegenden des Landes. Der Gentralausfhuß für innere Miffion, 
der Schlefifche Provinzialverein und der Verein in Greiz hatten auf 
Einladung Vertreter dazu gefendet. Den Hauptgegenftanb bildeten 
die bei Eifenbahnbauten beftehenden focialen Uebel und deren Be— 
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feitigung. Die Referate des Freiheren von Wagner und P. Immiſch 
wurden mit fichtliher Bewegung aufgenommen und die General: 
verfammlung beauftragte das Direetorium, die Firchliche Verforgung 
der Eifenbahnarbeiter im Anfchluß an das geiftlihe Amt in bie 
Hand zu nehmen, ſowie die in den Referaten niedergelegten Wor- 
ſchläge der Stantöregierung zur Erwägung vorzutragen. Auch 
wurden 200 Thaler zur Einleitung der Fürforge für die Bahn 
arbeiter dem Directorium zur Verfügung geftellt. In der Special 
conferenz über Rettungshausweſen bilvete den Hauptgegenftand bie 
Gefundheitspflege in Rettungshäufern, worüber Oberaufjeher Richter 
aus Braunsdorf ein aus reicher langjähriger Erfahrung gefchöpftes 
Referat gab. In der Specialeonferenz über Jünglingsvereins⸗ 
und Herbergsmwejen fam die Frage zur Beſprechung, welche Auf: 
gaben und Ausfichten für bie Jünglingsvereinzfache durch die Ein- 
führung der obligatoriichen Fortbildungsfchule entftehen mürben, 
von P. Siedel eingeleitet; Geh. Neg.-Rath Häpe ergänzte und er- 
läuterte Thefen über Gründung, Leitung und Organifation von 
Herbergen zur Heimath. 

Sm Rauhen Haufe zu Horn wurde vom 22.— 24. Juli 
der vierte Brüdertag abgehalten. Bon den nunmehr fchon 
. über 400 zählenden Brüdern, welche in allen Erbtheilen am Werte 
hriftlicher Barmberzigfeit arbeiten, waren ca. 150 eingetroffen. In 
den Berathungen wurde hauptſächlich über die Brüderorbnungen 
gefprochen, melche von neuem ergänzt und feitgeitellt werden mußten. 
Alsdann fanden Specialconferenzen ftatt a) der Rettungshausväter, 
b) der Armenhausväter, c) ber Herbergspäter, d) der Kranken⸗ 
hausväter, e) der Stadtmiffionare, f) der Strafanitaltsbeamten, 
g) der Lehrer. Fünf Brüder wurden in feierlihem Actus aus» 
gefandt, zum Theil in weitentfernte Arbeitsgebiete in Nordamerika, 
London die Türkei, 

Die evangeliihe Gejellihaft für Deutſchland, 
deren Mittelpunkt Elberfeld und deren Ziel es ift, die evangelische 
Wahrheit in Deutfchland durch PVerfündigung des Evangeliums 
und durch chriftliche Liebesthätigkeit zu verbreiten und die dies Ziel 
vorwiegend durch Laienthätigfeit zu verwirklichen ftrebt, bat in 
diefem Jahre ihr fünfundzwanzigjähriges Beftehen gefeiert. Bon 
P. Feldner 1848 ins Leben gerufen, bat fie auf dem Gebiete ber 
Colportage, der Stadtmiffion, des Gemeinfchaftslebend und ber 
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Reifepredigt viel geleiftet. Das Seminar in Düſſeldorf und das 
chriſtliche Gymnafium in Gütersloh find mit ihrer Hülfe gegründet 
worden, Sn Barmen und Elberfeld hat fie evangelifche Buchhand- 
lungen gegründet. Sie giebt ein Monatsblatt heraus, welches in 
5000 Eremplaren verbreitet ift, und hat bis jett 79 Golporteure 
gehabt (jet 21), welche 60,000 Bibeln, 75,000 neue Teftamente 
und eine Million von Erbauungsichriften, abgejehen von vielen 
Tractaten, verbreitet haben. Gleichzeitig feierte auch der Rheinifch- 
Weſtphäliſche Jünglingsbund fein fünfund;wanzigjähriges Jubiläum. 

Was die Bibelgefellihaften anlangt, fo ift die Britifche 
und Ausländiſche mohl die geliebtefte Anftalt Großbritanniens. 
Ihre Einnahme beträgt einfchlieplich der verlauften Drudiachen 
188,837 Pf. St., die Summe der verfauften oder verſchenkten 
Eremplare 2,592,926; es ift eine Bemerkung faft aller Agenten 
und GSolporteure, daß jeit der Erflärung der Unfehlbarfeit das 
Verlangen nach Gottes Wort überall gewachjen if. Auch hat fie 
beſchloſſen, die durch die Sturmfluthb an der Oftfee Heimgefuchten 
unentgeltlich mit neuen Bibeln an Stelle der verloren gegangenen 
ju berjehen. 

Der amerifanischen Bibelgefelichaft hat ein Herr Batfchelder 
in Mansfield (Maflachufjets) fein ganzes Vermögen, 60,000 Dol: 
lars, und eine Wittme in Bofton 20,000 Dollars hinterlaffen. 
Die italienische Bibelgefelichaft hat Fürzlich eine Bibelüber- 
ſetzung auf ihren eigenen Prefien gebrudt und ſetzt diefelbe in 
Curs. Sie bemerkt in ihrem Ausjchreiben an bie ebangelifchen 
Paftoren Italiens mit Recht, daß diefe Publication „an den Ufern 
bes Tiberis und vor den Thoren des Vatikans“ ein Ereigniß Sei. 


d) Aeußere Miffion. 


Ehe wir auf die einzelnen Miſſionsgebiete hinausbliden, er- 
wähnen wir das Bemerkenswerthe aus einzelnen Miſſionsgeſell⸗ 
haften und können da mit der erfreulichen Thatfache beginnen, 
daß das große Deficit von 169,000 Fres. über melches bei ihrem 
borjährigen Miffionsfefte die Bafeler Geſellſchaft klagen mußte, 
bi3 zum 31. December 1872 vollftändig gedeckt worden iſt. Nach— 
dem fchon bei jenem Fefte ein amerifanifcher Freund 1000 Francs 
zur Dedung unter der Bedingung veriprochen hatte, daß bis zu 
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dem Ende des Jahres die ganze Schuld gezahlt wäre, ſank diejelbe 
bis Mitte November auf 50,000 Fr., am 14. December waren 
noch 27,000, am 24. noch 19,000, am 30. no 9221 zu zahlen 
und ald am Abend des 31. December das Kaſſenbuch noch 5992 
dr. als fehlend auftvies, brachte die an demſelben Tage erjcheinende 
Nummer des criftlihen Volksboten noch 2571 und ein am 
andern Morgen eingegangener Brief aus Stuttgart — vom 31. 
December — 2645 Fr., fo daß die taufend Francs des Ameri- 
faners die Summe überboll machen Fonnten. — 

Die größeren religiöfen Geſellſchaften der äußeren und inneren 
Miffton in England haben 1872 eine Jahreseinnahme bon 
weit über 1 Million Pf. St. gehabt. An der Spite ftehen noch 
immec die anglifanifchen (440,810 Pf. St.), dann folgen die de— 
nominationellen (367,968 Pf. St.), endlich die der Union hul⸗ 
digenden gemifchten (183,055 Pf. St.). 

Die Londoner Miffionsgelellfgaft hat nahe an 
100 nationale Prediger und Miffionare in ihrem Bienft. — Die 
Leipziger Miffionsgefellihaft hat 4 ordinirte eingeborene 
Prediger, 65 tamulifhe Katecheten und 27 Gehilfen, aljo eine ver- 
hältnißmäßzig große Zahl einheimiſcher Kräfte. Nachdem im letzten 

Jahre 376 Heiden getauft wurden, beträgt die Summe der luthe⸗ 
riſchen Gemeindeglieder 9380 Seelen in 397 Orten, die felbft 2147 
Thlr. fteuerten. Die Bilanz betrug 75,910 Thle. Ein zwar Tleineres, 
aber wegen ftrengern Ausfchlufies ber Kafte a begrüßenbes Unter- 
nehmen ijt die Luther. Miffion ohne Kafte, deren Geele 
Miſſ. Ochs ift, deren Vorort Dresden (unter ©. Schüße). Ihre 
Cologie iſt Bethanien bei Cubbalore in Indien. Neuerdings hat 
fie eine Schweftereolonie in Puneiroddi anlegen können, zu ber 
ein Engländer ſein Belisthbum und ein Muhamebaner 15,000 
Gulden bergab. Weiter landeinwärts wirkt Miſſ. Anderſen auf 
der Station Siloam, gleihfam dem Filtalort, mit noch zwei Neben- 
ftationen. Die Gehalte der Miffionare zahlt die däniſche Deiffton, 
da fie felbft nur etiva über eine Einnahme von 3000 Thlen. verfügt. 

Die baptiftiihde Miſſionsgeſellſchaft Tann von 
mehr als 2000 Zaufen reden; in der Sonthalmiffion allein find 
220 Perſonen getauft, davon 85 auf ein Mal, darunter 5 ganze 
Familien. 

In Folge der Anregung des vorjährigen Kirchentages in 
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Halle ift eine regere Theilnahme für die deutſche Kolhs— 
Miffion herborgetreten. Befondere Pflege erfährt die unlängft 
gegründete Station Goßnerpur. Der Freiherr von Diergarbdt, 
defien Vater fchon zur Gründung der Station das erforderliche 
Capital gewährte, hat zur weiteren Ausgeltaltung dem Guratorium die 
Summe von 2000 Thlen. übergeben. Noch freilich fehlte es an einem 
Miſſionar für die neue Station. Man fucht dafür einen deutfchen 
Theologen, da die Kraft des erjten orbinixten Kolhspredigers für die 
Oberleitung des großen Bezirks doch zu ſchwach ift. Der erfranfte 
Miſſionar Oskar Flax bat fi dur einen anderthalbjährigen 
Aufenthalt in Deutjchland jo meit gefräftigt, daß er feine Thätig- 
feit in Ranchi wieder hat aufnehmen fünnen; mit ihm ift auch ein 
Hausvater für das dortige Knabenſeminar mit feinen 150 Zög— 
lingen, der Elbinger Reinert, gefommen. Ein Sohn des früheren 
Miffionsfuperintendenten Sternberg hat den ausfcheidenden Miffto- 
nar Häberlin erſetzt. Durch das in hoher und gefunder Lage er- 
baute Sommerhaus Gnadenberg kann hoffentlich der jchnellen Auf- 
reibung der Geſundheit der europäifchen Miffionare in bem in— 
diichen Klima entgegengewirft werden. Miffionar Noltrott jchilvert 
die günftige Einwirkung eines einmonatlichen Aufenthaltes, die er 
und feine Frau dort erfahren. Die Arbeit erleidet feinen Still- 
fand, fondern kann von da aus in den fonft weniger regelmäßig 
Leluten Ortichaften getrieben werden, die ringsumher fich aus— 
reiten. 

Die presbyterianifhen Miffionare in Indien haben 
beihloffen, zwar von einer förmlichen Union vor der Hand, prak— 
tifcher Hindernifje wegen, abzufehen, diefelbe aber im Auge zu be— 
balten und bis dahin auf freien Conferenzen gemeinschaftliche 
Mapregeln zu beratben. — Die Miffion der engliſchen 
Presbyterianer auf Formoſa (Dr. Marwell) ift befonders 
dadurch in gutem Gebeihen, daß fie von europäifcher Hülfe fich 
möglichft unabhängig ftelt. Maxwell hat eine Schaar eifriger 
Nationalgehilfen herangezogen, die felbitändig auf Gemeindegrün- 
dung ausgeben; von 14 Kapellen find nur 3 von der Milfiong- 
gelellihaft gebaut, die übrigen bon den eingeborenen Chriften 
ſelbſ. — Der deutfhe Miffionar 3. Wenger in Indien 
bat mit dem 3. Bande feine Ueberjegung der Bibel ind Sanskrit 
vollendet, bie er 1848 begonnen bat. — Eine Miffiondcon- 
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ferenz in Allahabad (Dftinbien), befucht von über 100 Mif- 
fionaren von 20 verſchiedenen Gejellichaften, hat ſich fehr energiſch 
für das Princip der mutual non -interference zwiſchen Miſſions- 
gefellichaften ausgeſprochen, d. 5. außer den Hauptverkehrspunkten 
ſollen dieſelben gefonderte Wirfungsgebiete einnehmen und eine 
fih nicht in die amdere eindrängen. Beranlaffung giebt beſonders 
die Luft und Gewohnheit der Propagation Society, ihre Sendboten 
dort zu inftalliven, mo bereit? andere Geſellſchaften ihre fegens- 
reihe Wirkfamfeit haben. Erſt neuerdings bat wieder Bifchof 
Douglak von Bombay auf dieſe Weiſe die Station Ahmebnuggur 
von der amerifanifchen preöbpterianifchen Kirche zu einem Angriffe 
auserſehen. 

Der Friend of Indien giebt eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der 
verſchiedenen Racen und Glaubensbekenntniſſe, welche im inbo-= 
britiſchen Reich beiſammen hauſen. Hiernach ſind es, mit 
Ausſchluß der Feudal- oder Vaſallenſtaaten (und der Inſel 
Ceylon) in runder Zahl 100,000,000 Hindus, 3,000,000 Bud⸗ 
dhiften (zumeift in Begu oder Brittifch Birma), 25,000,000 Mufel- 
. manen, 12,000,000 Aborigenes oder Nicht-Arier 1,100,000 afia» 
tiſche Chriften. Dazu kommen dann noch ungefähr 1,130,000 
Sikhs im Pendihab, 180,000 Parfis (größtentheild in der Pro- 
vinz Gudſcherat und in ber Stabt Bombay lebend), 91,000 
Eurafier (db. h. Mifhlinge von europäiſch-indiſcher Abkunft), 
156,000 Europäer (mit Einfluß der Armee), 10,000 Juden, 
5000 Armenier. Seit 1712 ift die Buchbruderfunft in Indien 
eingeführt; mährend nun die heibnifche Literatur, beſonders aud 
bie objcöne Romanliteratur jeitbem in unglaublicher Weife muchert, 
hat die chriftliche noch wenig Ausdehnung gewonnen. Der Agent 
der engliſchen Gefellihaft zur Förderung einer chriftlichen Erziehung 
der Indier in ihren Mutterfprachen bat einen interejjanten Ueberblick 
darüber (Catalogue of the Christian Vernacular Literature in India) 
veröffentlicht, aus dem fich ergiebt, daß big jet 3620 in verſchiedenen 
Dialecten gefchriebene Bücher, darunter 927 größere Bücher und 95 
Beitfchriften, erfchienen find. Diefe literarifche Thätigkeit kommt in 
der Hauptjache auf Rechnung der Miffionare, doc) giebt es fchon eine 
ganze Reihe Schriften von eingeborenen Chriften. Aud find in 
Indien bereit? Werke gedrudt im Sanskrit, im Perſiſchen, Arabi- 
jchen, Hebräifchen und Armenifchen. In englifcher Sprache werben 
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34 chriſtliche Heitfchriften gedruckt; außerbem find 83 Werke in 
berjelben erſchienen. — In den letzten 10 Jahren ift die Zahl der 
Hütten getaufter Hindus in Indien und Ceylon von 138,791 auf 
224,161 gewachjen, alfo eine Zunahme von 61 Procent. 

Die in Japan gegen das Chriſtenthum erlafjenen Ber- 
folgungsgeſetze find officiel aufgehoben und die Gefangenen in 
greiheit gefeßt morben und mögen dazu die Deputationen ber 
Evangeliihen Allianz, melde in Paris, London und Berlin der 
japanefifchen Geſandtſchaft gemacht worden find, einigen Einfluß 
gehabt Haben. Im Ganzen haben die Reformbewegungen in 
diefem Lande einen etwas radicalen Charafter angenommen 
und iſt es alſo wohl die Frage, ob das Chriftentbum dabei be- 
jonderd gewinnen dürfte. Vorläufig ſcheint die ruſſiſche Kirche 
durch ſchnelle Benutzung der günftigen Verhältnifje in Japan ben 
übrigen den Rang abzulaufen. Ein ehemaliger Bonze Paul 
Sawate ift ihr Profelyt und wirkt jehr erfolgreich für fie; ber 
Biſchof Benjamin von Kamtfchatka hat bei feiner Anmefenheit in 
Japan bereit® 95 Japaneſen getauft und 500 melbeten ſich zur 
Aufnahme. Die Regierung wollte anfangs gegen dieſe Bewegung 
auf Grund der beitehenden Geſetze einjchreiten und Tieß eine An: 
zahl Profelyten einziehen; der energifchen Interceſſion des ruſſi⸗ 
ſchen Confuls aber gelang es, die Zurüdnahme biefer Maßregel 
lofort burchzufegen. 

Auf den Sandwichsinſeln iſt das eigentliche Ziel aller 
Niffionsarbeit, die Bildung nationaler Kirchen, nahezu erreicht; es 
giebt dort 58 Kirchen mit 39 eingeborenen orbinirten Geiftlichen 
und 5 BPredigergehilfen, außer welchen übrigen? noch 9 ordinirte 
Eingeborene und 7 Helfer in der ſelbſtändig geführten äußeren 
Miſſion auf den Marfefasinfeln thätig find. Die Koften diefer 
Geiftlichleit werden gänzlich von dem Volke getragen; eine Summe 
von 31,071 Dollars in Gold, für manche Gemeinde mehr als 
bier Dollars auf den Kopf. Nur auf Hawaii find noch brei 
anglikaniſche Miſſionare als Paſtoren thätig; doch gebt ihre Arbeit 
zu Ende. Die alten Miffionsarbeiter find meilt auf den Inſeln 
wohnen geblieben, als in ihrer zweiten Heimath; mehr ala 100 
Niffionarsfinder find dort angefiebelt und Bürger geworben, eine 
Thatſache, die bei der ab- und zuftrömenden unfittlichen Matroſen⸗ 
bebölferung Europa’ von großem Segen ift. Der moralifche Bus 
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ftand ift gut; nie waren die Gemeinden fo von Unfittlichleit frei, 
wie jebt. Die Anweſenheit Tatholifher Miffionare ift bei ber 
ebangelifchen Erfenntniß der Inſulaner fo unſchädlich, daß nicht 
einmal der Wunſch vorhanden ift, Ddiefelben möchten fehlen. Ein 
amerifanifches Blatt wirft die Frage auf, ob Miffionare fich be- 
zahlt machen? Es berechnet, daß die Miſſion auf den Sanbivid- 
infeln im Ganzen 1,250,000 Dollars geloftet habe. Die civilifirten 
Einwohner berjelben Haben aber 1871 aus Amerifa für 
4,406,426 Dollars Waare bezogen mit einem Neingewinn für’s 
Land von wenigſtens 660,964 Dollars. Der Profit von zwei 
Jahren deckt aljo die ganze darauf geiwendete Summe. 

Bon ber Neuhebrideninfel Nyuna kam folgende Greuel- 
nadridt. Ein Sklavenräuberſchiff Fanny lief bie Inſel an und 
raubte zwei Weiber, darunter die Frau des Häuptlings. Dieſer 
überfiel das Schiff und machte die Mannfchaft nieder. Der Capi- 
tän und ein anderer Offizier flüchteten fich in das dortige Mif- 
ſionshaus, wo brei chriftliche Lehrer von Rarotonga ſich Fürzlich 
niebergelaffen, und wurden von diefen mit Lebensgefahr gerettet. 
Drei andere Räuberfchiffe landeten kurz darauf mit Mannſchaft auf 
ber Inſel, um den Mord zu rächen. Statt aber die heibnifchen 
Einwohner anzugreifen, überfielen fie das Miſſionshaus und 
fchleppten die Lehrer fort. Durch Mißhandlungen wollten fie bie: 
jelben zwingen zu der Ausſage, der Milfionar babe den Mord an- 
geordnet; ihr Drohen blieb aber vergeben?. 

Die Miffionsausfihten in Abeſſynien find noch immer 
fehr gehemmt. Die beiden einzigen europäiſchen Miffionare dafelbft, 
Mayer und Bonder, von der Pilger-Mijfion ftehen da wie war- 
tende Vorpoften in Hoffnung befferer Beiten. Gegenwärtig werben 
fieben abeſſhniſche Jünglinge in ber Bilgermiffionsanftalt Chri- 
ſchona bei Baſel ausgebildet. Unlängſt haben auch zei 
Galla'ſche Jünglinge, die jegt in Abeſſynien wohnen und hoffnungs⸗ 
volle Chriften geworden find, ſich mit der Bitte um Aufnahme an 
die Chrifchona gewandt, um, dort auögebildet, ſpäter als Mifftonare 
in ihr Vaterland zu dem Träftigen Negervolk ber zahlreichen Galla- 
ftämme zurückkehren zu können. Sie haben eine zufagende Antwort 
empfangen. 

Die in Weſtafrika von ben Aſchantis gefangenen Baſeler 
Miſſionare ſollen gegen ein Löſegeld von 1000 Pf. St. ihre 
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vreiheit erlangt haben. Der Herriher der Aſchanti ſoll felbft 
einer Fortſetzung der in feiner Hauptftabt Kumaſſi begonnenen 
Niffton geneigt fein. | 

In Perfien jcheint eine neue Zeit anbrechen zu mollen.. 
Die europäische Reife des Schah Nafir-ed-Din, dem der britifche 
Zweig der evangeliihen Alltanz in London eine Adreſſe mit ber 
Bitte um Erlaß eined Toleranzedictes überreichte, wird vielleicht 
ihre Früchte tragen. Vorläufig hat die Bafeler Miſſionsgeſellſchaft 
die Hand an den Pflug gelegt. Bon dem ehemaligen Mifftonar Haas 
in Lubwigsburg aufgefordert und mit den nüthigen Geldmitteln 
für den Anfang verjehen, bat fie, da ihr europäiſche Arbeiter nicht 
zu Gebote ftanden, zwei Armenier mit ihren Familien nad; Ispahan 
geſandt. Abraham Amir-Chanjanz, der in Conftantinopel ftand, ift 
am 25. Mai in Ludwigsburg ordinirt; Mellom Aſduadſadrian 
hat von Kargut in Kurdiftan feinen Weg direct nach Perſien ge= 
nommen. Das Unternehmen ift ein im Glauben geivagter Ber- 
ſuch, der angeſichts ber religiös politifchen Verhältniffe Perſiens 
nicht ohne Gefahren ift, und wenn auch die große Hungers- und 
Seuchennoth der lebten Jahre, der in Teheran allein 100,000 Men- 
hen, in dem ganzen Lande 3,000,000 erlegen fein follen, ven 
Boden einigermaßen gelodert und in gewiſſer Weife für den Samen 
des Chriſtenthums empfänglich gemacht hat, jo kann an ber des⸗ 
potiichen Regierung, dem Fanatismus der einflußreihen muhame⸗ 
daniſchen Priejter noch Manches fcheitern. 


Drittes Capitel. 


Zur Gefchichte der Theologie und der theologifchen Strei- 
tigkeiten. Theologiſche Kiteratur. | 


Die Literatur war im verfloffenen Sabre eine fehr reiche. 
Bir beginnen unfere Weberficht wieder mit der Bhilofophie. 
In ihr war bie umfaffendfte foftematifche Leitung die Schrift bes 
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Altkatholiken Dr. A. Zeifing „Religion und Wiſſenſchaft, Staat 
und Kirche“ (Mien 2 The. 20 Gr.). Das Buch verdient, von 
allen Theologen gelejen zu werden. Es ift die Frucht einer tüch— 
tigen Arbeit und reich an Belehrung*). Noch unmittelbarer alle 
Theologen anregend it J. H. Scholten3 lichtvolle Abhandlung 
„Der freie Wille” (überfegt von Manchot, Berl. 1 Thlr. 24 Gr.). 
Der Berfafler ift bekanntlich Determinif. Bon J. H. Fichtes 
„Pſychologie“ ift (Leipz. 12/3 Thlr.) der 2. Theil, „Die Lehre vom 
Denken und vom Willen”, erſchienen, compendiöfer als der 1. Theil, 
aber lehrreich, Kar und frifch, das Alter und das Leinen bes ehr— 
würdigen Verfaſſers nicht fühlbar madjend. Die Rechtsphilofophie 
erfuhr eine doppelte Bearbeitung. Der ruffiiche Gefandte in Liffe- 
bon, Demetrius von Glinka, ſtellte fie dar in feinem eben fo 
gelehrten als faßlichen und liebenswürbigen Buche „Die menschliche 


Geſellſchaft in ihren Beziehungen zu Freiheit und Recht” (Leipz. 


22/, Thlr.). Sodann ſchrieb Herr von Mühler „Grunblinien 
einer Staat3- und Rechtslehre nach evangel. Principien‘ (Berl. 11, 
Thlr.), nicht ganz unbefangen, doch ebel, Iehrreih auch für Den, 
der Mühlers befannte Grundfäße nicht theil. Dagegen erjchien: 
„Der Krypto-Katholicismus in den Grundlinien u. f. w. (Leipz. 
20 Gr.), eine Kritik, die fehr am Einzelnen mäfelt, fonft mande 
gute Bemerkung bringt. Arnold Kit „Das Brincip der Strafe 
in jeinem Urjprunge aus der Sittlichkeit““ (Oldb. 16 Er.) ſucht 
ein „Reſciſſibilitätsprincip“ einzuführen. Einzelne Fragen haben 
recht anregende Bearbeitungen erfahren. So ift ©. Teid: 
müllers Schrift „Ueber die Unfterblichfeit der Seele“ (Reip. 
1 Thle.) auf jeden Fall zu beherzigen. Leſenswerth ift Die Kleine 
Abhandlung von Ernſt Krey „Zum Problem der Materie" 
(Greifsw. 8 ©r.); ebenfo Windelband „Ueber die Gewißheit ber 
Erkenntniß“ (Berl. 18 ©r.). 

Der Materialismus ift noch immer durch einige Siebenfchläfer 
vertreten. Dr. Thomaſſen fchrieb in Büchner Manier „Se 


*) Ein unwillkürlicher Antipode von Zeifing iſt ber Neufatholif Dr. 
Theod. Weber Beine Abhandlungen über „bie Geſchichte der neueren 
deutſchen Philof. und die Metaphufit” (Münfter, 3 Hfte, 12. 15. 18 Gr.) 
wollen die Geſpenſter bes durch Carteſius und Kant in die Welt gekomme— 
un Zenigmus austreiben und einen heilſamen chriſtlichen Dualismus be: 
gründen. | | 
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ſchichte und Syſtem ber Natur” (Cöln u. Leipz. 1 Thlr. 25 Gr.). 
Beachtenswerth iſt die antimaterialiſtiſche Schrift von 2. R. Lan: 
dau, „Das Daſein Gottes und ber Materialismus” (Wien. 20 Gr.). 
Wir machen darauf aufmerfiam, daß von %. U. Langes ver- 
dienſtlicher Geſchichte des Materialiamus” (1. Bd. bis Kant, 
Leipz. 22%, Thlr.) eine ſehr forgfältige Umarbeitung erfchienen ift. 
Geiftreih warb der Materialismus wirklich widerlegt von Prof. 
Dr. Seydel, „Die Widerlegung des Materialismus und der mecha- 
niſchen Weltanficht” (Berl. 6 Gr.). Gute Gegengründe bietet 
auch die finnige Schrift von H. don Kittlitz, „Schlußfolgerungen 
von der Seele des Menſchen auf die Weltjeele” (Mainz. 6 Gr.). 
Aug. Schleicher hat in feiner Schrift „Die Darwinifche Theorie 
und die Sprachwiſſenſchaft“ (Weim. 1. 2. Aufl.. 8 Gr.) die etwa 
möglihen Analogien zwiſchen dem Darwinismus und ber Sprad- 
wiſſenſchaft Dargeftellt. 

Die Gegner der Philoſophie des Unbewußten mehren fich. 
Im 3. Bande feines „AntisMaterialismus‘‘ bot Dr. Ludwig Weis 
(Bel. 1 Thlr. 24 Gr.) eine fehr beachtenswerthe „Kritil aller 
Phil. des Unbewußten“. Guſtav Knauer, „Das Facit aus Hart- 
manns Phil. d. Unb.“ (Berl. 10 Gr.) iſt wohl geiſtvoll, aber doch 
über die Stränge ſchlagend, auch dogmatiſch befangen. Manch 
gute fermenta cognitionis enthält das opus posthumum des Dr. 
med. Franz Bicking, „Phil. des Bewußtſeins in Bezug auf das 
VBöſe und das Uebel” (Berl: 15. Gr.). 

Wir erwähnen noch. die geichichtlihen oder doch von Ge- 
ſchichtlichem ausgehenden Abhandlungen . philofophifchen Inhalts. 
Inmmerhin anregend find bie geſchichtsphiloſophiſchen Erörterungen 

bon Hermann Dörgens, „Ariftoteles oder über das Geſetz der 
Geichichte” (Leipg. 2 Bde. 16 Gr. u. 2 Thle..12 Gr). Dur 
lorgfältige Studien zeichnet ſich aus Dr. Herm. Schell, „Die Ein- 
beit des Seelenlebens aus ben Prineipien der Ariftotel. Phil. ent- 
wickelt“ (Freib. i. B. 11/, Thlr.). DVerftändig und fehr anregend 
it die mit warmer Theilnahme verfaßte Schrift von Dr. E. Bra⸗ 
tuſchek, „Die Bebeutung der platon. Phil. für die religidfen Fragen 
der Gegenwart” (Berl. 71/, Gr.). Demſelben Verfaſſer verdanken 
wir (Berl. 14/, Thle.) eine. anziehende Monographie über „Adolf 
Trendelenburg“, die hiermit warm empfohlen fei. Dr. Ed. Grimm 
hat (Jena. 1, Thlr) „Descartes’ Lehre von den angeborenen 
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Ideen neu unterfucht”, in ihnen den Mittelpunft von Descartes’ 
Syitem gefunden. Dr. ©. Coronel „Baruch Spinoza im Rahmen 
feiner Zeit“ (Bafel. 15 Gr.) ift nur zeitgejchichtlich. Dr. Alfr. 
Hölder „Darftellung der Kant. Erlenntnißtheorie” (Tüb. 20 Gr.) 
it bemüht, Kante Dualismus nachzumweilen. Der unermüblid« 
A. Spir gab in feiner Schrift „Denken und Wirklichkeit“ (Leipz. 
2 Thle.) einen „Berfuch einer Erneuerung der krit. Philoſophie“, 
wohl das Beite, das ber Verf. veröffentlicht Hat. Elife Gom— 
perz überjebte Sohn Stunt Mills Schrift „Aug. Comte und 
der Poſitivismus“ (Leipz. 2/, Thle.). Dr. C. Beyer veröffentlichte 
„Leben und Geift Ludwig Feuerbachs“ (2. Aufl. Leipz. 12 ©r.). 

Mindeftend die Schriften von Zeifing, Scholten, Fichte, 
Teichmüller, Seydel, Weis und Bratufchel (über Trendelenburg) 
werden Theologen von wiſſenſchaftlichem Sinn nicht ungelefen 
laſſen dürfen. Ä 

Die Religionswiffenfhaft ift gefürbert worden durch 
Mar Müllers „Einleitung in die vergleichende Religionswiſſen⸗ 
ſchaft“ (Straßb. 2%, Thle.), % A. Hartung, „Re. und Mytho⸗ 
Iogie der Griechen“ 4 Bde. (Leipz. 1 Thlr., 1—3 = 3 X 1'/, Thle.), 
Schluß des ganzen Werks, leider opus posthumum. Paul Wurms 
fopgfältige „Gefchichte der indischen Religion im Umriſſe dargeftellt“ 
(Bafel. 2 The), Rob. v. Schlagintmweit „Die Mormonen 
(Cöln u. Leipz. 2 Thlr.), recht inftructiv. Mar Müllers populäre 
Schrift möge ſich niemand entgehen lafjen. 

Die ſyſtematiſche Theologie iſt in ihren beiben Bivei- 
gen im lebten Jahre bearbeitet worden. Prof. R. Kübel „Das 
chriſtliche Lehrſyſtem nach ber Beil. Schrift“ (Stuttg. 3 Thlr.) will 
auf dem Pfade von Nitich weiter gehen. Die Schrift ift recht 
fleißig, auch nicht ganz befangen abgefaßt, doch jedenfall keine 
Leiftung erjten Ranges. Der wadere von der Goltz, wegen 
feiner ein gefahrvolles Gebiet behandelnden Rectoratsrede „Ueber 
fittlihe Werthſchätzung politischer Charaktere” (Gotha. 5 Gr.) viel 
angefeinbet, fchrieb „Die chriſtlichen Grundwahrheiten ober die all 
gemeinen Principien der Dogmatik“ (Gotha. 2 Täler. 12 Gr.). 
Er unterfcheivet Dogmatik und philoſophiſche Theologie, gründet 
jene auf die geithichtliche Thatfache der Perfon Jeſu, entgeht aber 
der Gefahr nicht, die philoſophiſch⸗dogmatiſche Theorie von der 
Perſon Jeſu in die Gefchichte hineinzuleſen und alſo wiſſenſchaftlich 
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zu anticipiren. Dr. B. U Langbein „Der chriftlihe Glaube 
nach dem Bekenntniß der Iuther. Kirche” (1. Hälfte, Leipz. 258 Gr.) 
it eine mohlgemeinte Reproduction des in den Dogmatifen von 


Philippi u. W, Gegebenen. Richard Löber, „Alte Wahrheit in 


neuer Geftalt” (1. Th. Gotha. 21/; Thlr.) jucht finnig das Wahre 
in den einfeitigen Syitemen auf und verbient jedenfalls Beachtung, 
obwohl etwas mehr Schärfe zu wünſchen wäre. Prof. U. von 


. Ditingen bat im Anſchluß an feine Moralftatiftif feine „Chriſt⸗ 
. Tide Sittenlehre” (Erl. 4 Thlr.) folgen laſſen. Der vielbelefene 


Mann geht bier in den Wegen ver luther. Chriftologie und Abend- 
mablölehre einher. Die „Ueberſetzung der Ethik“ von Martenjen 


iſt (GGotha. 3 Thlr.) in berichtigter Ausgabe neu erfchienen. Die 


Schrift von Pfr. Heinrih Krisler, „Civitas christiana, Erörte— 
rungen über den Aufbau des chriftlichen Lebens in den beutichen 


Zuſtänden“ (Wiesb. 2 Thlr.) fcheint ung ebel, gut gemeint, Doch 


nicht fchlicht und Har genug. Mild, finnig, doch etwas zu naiv 


fanden wir die Abhandlung von Freib. von Buder, „Glaube 
: und Reflexion‘ (Berl. 1, Thlr.). Zu beberzigen ift Dr. 2. 
Wieſe „Haben und Sein” (Berl. !/, Thlr.), für fittliches Sein, 


gegen bloßes Haben. Luthardts „Moral des Chriſtenthums“ 
(Leipz. 1 Thle. 16 Gr.) fchließt fich in allen Vorzügen und Män- 
geln den apologet. Vorträgen des Verfaſſers an. Zu erwähnen 
wollen. wie nicht unterlaffen, daß Dr. Schmidt ein Regiſter zu 
Rothe's Ethik und zu Nisfch praftiicher Theologie, als einen fehr 
brauchbaren Ariadnefaden für die vielverjchlungenen Ideengänge 


beider Werke berausgab, auf welches wir beim Stubium ber 


leztern aufmerkſam machen wollen. (Bonn.) 

Die Exegeſe ift auch im lebten Jahre hinter der biblischen 
Geſchichtswiſſenſchaft zurüdgetreten. Fr. Wilh. Jul, Schröder, 
„Der Prophet Hefeliel” (Th. 16 von Langes B. W., Bielef. 
2 Thlr.) verdient ficher minbeftens feines Fleißes wegen Aner- 
Innung, ebenfo wie die Bearbeitung der „Bücher Samuelis‘ von 
Dr, Chr. Fr. D. Erdmann (ebendaf. 21/, Thlr.). Das große 
Commentarwert von Keil und Deligfc ift bis auf ven Pre⸗ 
diger und das Hohelied beendet. Gerechte Anerkennung fand „Der 
Commentar über das Salomoniſche Spruchbuch“ von Delitzſch 
(ip), 3 Thlr.). — Aus einem Streit mit Higig entftand bie 
Schrift „Bernhardi Stade de Jesajae vaticiniis Aethiopicis diatribe 
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(Leipg. 1%; Thle.), Dr. €. Böhl veröffentlichte gelehrte und 
werthvolle „Forſchungen nad einer Volksbibel zur Zeit Jeſu und 
deren Zufammenhang mit der Septuaginta - Meberfetung” (Wien. 
12, The). — Don dem Commentarwerle von Hoffmanns 
„Die heil. Schrift N. Ts." iſt (Nörbl. 32/, Thlr.) der 5. Bd. er- 
jchtenen , ven Hebräerbrief, der doch von Paulus fein könne, ent- 
baltend, dazu „Außerbibliiches über Paulus”. (J. M. Gärtner 
bat nun aud den „Brief Pauli an die Römer . . . überfegt und 
genügend erklärt“. Stuttg. 16 Gr.) Die „PBafloralbriefe” verſuchte 
Dr. Plitt praktiſch auszulegen und gewiß die erbauliche Seite ift 
auch die beffere, denn die kritiſche Frage „berührt ihn wenig ober 
gar nicht”. Letzterer zufolge verſetzt er den Brief Titus in eine zweite 
römiſche Gefangenſchaft, wogegen wir freilich bie Einleitung zu 
den Baftoralbriefen in ber Proteftantenbibel anführen möchten. 
Uebrigens ift die Diction edel, die hiftor..gramm. Eregefe nüchtern 
und gut. Kühner angelegt, gleihlam als Manifeft an die Chriften- 
beit erichien in neuer Ausgabe Dr. Brandes „Des Apoftel Pau⸗ 
lus Sendſchreiben an die Galater“, durch und durch auf dem Bo- 
den der heutigen exacten Tritiichen Wifjenfchaften ftehend, voll geift- 
voller Winke für unfere Zeit, die monumentale Größe des Apoftels 
und feine Freiheitsprincipien aufzeigend. Allen, die diefen Brief 
lieben, zum Studium empfehlenswertb. Von zufammenhängen- 
deren Bibelwerken ift neben anderen der zweite Banb von Dr. 
Wohlfahrts „Bibel für das liebe chriftliche Volk aller Be⸗ 
Tenntniffe nach dem Plane des jeligen Zſchocke“ erfchienen, in welcher 
der Reihe nach die fruchtbareren Abſchnitte der heiligen Schrift, 
ohne gelehrten exregetiihen Aufwand, nad ihrer moralischen ober 
 religiöfen und überhaupt erbaulichen Seite, vom Standpunkte alt- 
rationaliftifcher Auffaflung behandelt werden. In gegenwärtigem 
Bande ift gerade Jeſus Sirach am trodenjten weggekommen, im 
Webrigen ift das Werk befonders Lehrern für biblifchen Gefchichts- 
unterricht anzuratben. — Die „Hermeneutit des N. T.“ von 
Dr. Immer (Wittenb. 13/, Thle.) ift ein fleiBiges, jchlichtes, ver- 
dienftliches Buch, etwa im Sinne von Lutz, bemüht, die gejchicht- 
liche und bie religiöfe Auffaflung zu verſchmelzen. — Wir erwähnen 
bier bie fehr werthvolle Schrift von Dr. Aug. Lehmann 
„Luthers Sprache in feiner Ueberſetzung des N. T. nebſt einem 
MWörterbuche (Halle. 12/, Thlr.). Brof. Riehm veröffentlichte „Das 
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1.3. Mofis nach der deutfchen Ueberf. Dr. M. Luthers in revi⸗ 
dirtem Text“ (Halle. 15 Gr.), ein neuer Beweis dafür, daß. bie 
bon der Eifenacher Conferenz veranftaltete Revifion der Luther. 
Ueberſetzung doch viel zu zaghaft ift. — 

Die bibliſche Theologie und Geſchichte iſt in dem 
letztpergangenen Jahre bedeutend gefördert worden. Aeußerſt 
wichtig iſt zunächſt, daß endlich, freilich als opus posthumum, Dr. 
G. F. Dehlers „Theologie des U. T.“ (1. Bd. Moſaismus, 
Tüb. 3 Thlr.) erſchien. Wenn auch nicht ganz ſo unbefangen 
wie Schultz, ſo iſt und bleibt Oehler doch in dieſem Gebiet eine 
Autorität erſten Ranges. Das endliche Erſcheinen des lange er- 
warteten Buches iſt mit begründeter Freude begrüßt worden. Von 
Ewalds „Lehre der Bibel von Gott“ erhielten wir des 2. Bds. 
erſte Hälfte „Die Glaubenslehre“ (Leipz. 2 Thlr. 10 Gr.), doch 
auch des Anregenden, beſonders aus dem A. T. genug enthaltend. 
Von Joh. Bapt. Balters Schrift „Die bibl. Schöpfungsgeſchichte 
... in ihrer Uebereinſtimmung mit der. Naturwiſſenſchaft“ iſt 
(Leipz. 22/, Thlr.), gleichfalls als opus posthumum, der 2. Th. 
erſchienen, anregend auch für ſolche, die kritiſch weniger ängft- 
ih find. Ganz unbefangen find Angers treffliche „Vorleſungen 
über die Gefchichte der meffian. Ihee” ed. Krenfel (Berl. 20 Gr.). 
Sup. Ludwig Duandt jchrieb „Chronologifch-geographijche Bei⸗ 
tige zum. Verſtändniß der beil. Schrift‘ (2. Abth. Jsraelit. 
Chronologie, Gütersl. 121/, Gr.), recht fleißig, doch befangen. 
Prof. Schirlig ebirte ein, befonders für Lehrer jehr brauchbares, 
Bub: „Das bürgerliche und kirchliche Jahr“. Eine Feſtgabe für 
gebildete Chriften. Mit viel Umficht und Gründlichfeit gefchrieben. 
— Aus ber neuteftamentlihen Theologie ift als eine wahrhaft 
daſſiſche Leiftung Pfleiderers „Paulinigmus” (Leipz. 3%, 
Thlr.) hervorzuheben. ‘Der Herr Verfaſſer fahre fort, jo klar und 
aͤcht geſchichtlich die neuteftamentlichen Lehrbegriffe darzuftellen. 
Das wird ein reicher Gewinn für alle Geſchichtsforſchung fein. 
Das parallele Wert von Sup. Herm. Opitz, „Das Syſtem bes 
Taulus” (Gotha. 2 Thlr. 12 Gr.), das wir gewiß nicht verachten, 
it dem Buche von Pfleiverer gegenüber doch mehr als Stofffamms 
lung anzufehen. Sup. €. Th. 8. Morich will in der gut ges 
Igriebenen Schrift „Des heil. Apoftels Petrus Leben und Lehre‘ 
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(Braunfhw. 11, Thle.) den Petrus in der evangelifchen Kirche 
vehabilitiven, ift aber denn doch kritiſch gar zu arglos. — Die 
unbefangene Kritik fand merkwürdiger Weije einen Förderer an 
Tiihendorf. Seine Abhandlung „Haben wir die ächten 
Schriften der Evangeliften und Apoftel?” (Leipg. 15 Gr.) giebt 
Terteorruptionen als möglich zu. Schentel hat fein „Charakter⸗ 
bild Jeſu“ in der 4. Aufl. (Wiesb. 2 Thlr.) wirklich gewiſſenhaft 
fortgebildet, insbefondere mit Berüdfichtigung von Keim's letztem 
Werk, wobei wir nur bedauern, daß in der Unterlage bezüglic 
der Marcusfrage nicht die grundlegende alte Schrift ‚ver Urevang.“ 
von Wilke und die neuere „Marcus und bie Synopfis” von Volkmar 
zu bündigen Nachweifen genug citirt find. Den Weg in ven 
Marcuspfaden halten wir jedenfalls für den unbebingt richtigen 
und die Refultate find von Schenkel wiſſenſchaftlich treffend ver- 
werthet, meshalb die neue Auflage fi) neue Freunde erwerben 
möge! Gegenüber diefem Werke, um zu zeigen, wie ein Geſchichts⸗ 
duch nicht fein fol, erwähnen wir Dr. Mook, „Das Leben Jeſu“ 
vom meihelofeften, frivolften Standpunkte aus gejchrieben, einer 
Subdelei nur zu ähnlich. — Dr. Wilh. Weiffen bach unterfuchte 
die Berichte über den „Wiederkunftsgedanken Jeſu“ (eeipg 3 Thle.) 
äußerſt forgfältig, vielleicht faft zu peinlih. Pfr. 2. Werner, 
„Die geihichtlihe Perfon Jeſu Chrifti nach den modernen Dar- 
ſtellungen und nach den urfundlichen Quellen” (Franff.a.M. 1/, Thlr.) 
bietet nach Uhlhorns etwas apobiktifcher Schrift wenig Neues. 
Ebenfo ift Leufchners Abhandlung „Das Ev. St. Johannis und 
jeine.neueften Widerſacher“ (bef. Keim, Halle 3, Thle.) wohl ver- 
geblih. Dr. Fr. Kayſer verfaßte fogar eine eigene Unterfuchung 
über „Die Dorologie als Beſchluß des Vater-Unfers" (Nürnb. 
3 ©r.), ohne Neues zu bieten. — Pfr. Herm. Gebhardt, „Der 
Lehrbegr. der Apofalypfe' (Gotha. 21; Thlr.) findet im Apoka⸗ 
Inptifer den ins jüdiſch-apokalyptiſche Gewand gehüllten Logos 
Evangeliſten, nämlih den Apoftel Johannes. Man fieht, was 
einem Theologen möglih iſt. Zeitgefchichtlich ift die Apokalypſe 
- behandelt worden von Hausrath im 3. Bd. feiner „neuteft. Zeit 
geſchichte“ (Heivelb. 1. Abth. 1?/, Thle.), von der der 1. Bd. be- 
reits in 2., bei. nach Keim verbeflerter, Auflage (3 Thlr. 6 Er) 
erihienen if. Auch Renan, „Der Antichriſt“ (Leipz. 2 Thlr.) 
childert Neros und der Apokalypſe Zeit, eben in Renans Weiſe 
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doch nicht ganz jo romanbaft*). Werthuolle Auffchlüfie bot auch 
Hildebrandt, „Das röm. Antichriftenthum” (Hilgenf. Zeitjchr. 
17. Jahrg. 1. Oft.). Die Deutung des Thiers mit den zwei 
Hörmern auf Bespafian fegeint uns ein Fortſchritt zu fein. Alles 
Lob verdient Dr. E. Schürers „Lehrbuch ter neuteft. Zeit 
geſchichte“ (Leipz. A, Thle.), eine Klare, trefflihe Sammlung des 
Stoffe. — Fr. Delitzſch, „Durch Krankheit zur Genefung, eine 
jerufalem. Geſchichte aus der Herodierzeit“ (Leipz. °/, Thlr.) ſchil⸗ 
dert novelliſtiſch den Ausſatz — zum Beſten des Hospitals für 
Ausſätzige in Jeruſalem. — Prof. Dr. F. H. Heſſe hat „Das 
Muratoriſche Fragment“ (Gießen. 2 Thlr.) gründlich unterſucht und 
erllärt, es in die 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts geſetzt. — — 
So überſehen wir hier eine reiche Literatur. Mindeſtens die 
Schriften von Oehler, Pfleiderer, Hausrath und Schürer dürfen 
feinem fortarbeitenden Theologen fehlen. 

Mm ber Kirchen- und Dogmengeſchichte ward ſehr 
fleißig gearbeitet, leider aber noch immer keine umfaſſendere Ge- 
ſammtdarſtellung geichaffen, die ſich etwa mit den neuern Arbeiten 
über die Literaturgeichichte mefjen könnte. Ebrards „Handbuch der 
chriffl. Kirchen⸗ und Dogmengeich.” ift wohl (4 Bde. 6 Thlr. 
16 Gr.) beendet, aber denn boch feine Leiſtung erften Ranges. 
Werthvolle Sammelwerke find die von Botthaft edirten Regesta 
pontificum Romanorum bon 1198—1301 (1. Hft., Berl. 2 Thlr.), 
ie au die non ben Laacher Sefuiten bejorgte Ausgabe der 
Acta et decreta sacrorum conciliorum recentiorum (Freib. i. B. 
62, Thlr.), von ber der 4. Bb. erſchien und die franzöfifchen 
Concile von 1789—1869 enthält. €. 3. Böttcher „Ger- 
mania sacra” (1. Hft., Leipz. 1°, Thlr.) ift ein ſehr fleißiges 
topograpbifches Wert, das von allen beutfchen Orten das Firchlich 
Merkwürdige angiebt. Dr. Ferd. Pieper giebt unter dem Titel 
„geugen ber Wahrheit” in 3 Bden. bie im evangel. Kalender er: 
\hienenen Biographien (bisher ı Bd., Leipz. 2 Thlr. 12 Gr.) 
heraus, eine werthvolle Gabe für Familien. Pfr. Werner 
veröffentlichte mit Spamerſchen Bildern „Helden der chriftlichen 
Kirche" (Leipz. 2%, Thlr.), immerhin beachtenswerth für weitere 


) Bruno Bauer fchrieb „Philo, Strauß und Renan und dag Ur- 
chriſteüthum“ (Berl. 25 Gr.), die Paulin. Briefe aus Philo ableitend, 
außerbem aber manch geiftreiches, treffendes Wort über die genannten 
neuern Bearbeiter der urchriſtlichen Zeit burbietend. | 
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Kreife. C.S. Wollſchlägers Tabellen über „Die Beitreihe ber 
Päpfte bis auf die Gegenwart“ (Eifen. 10 Gr.) ift orientivend, 
freilich nicht gang ohne Verfehen, was nicht anders . fein fann. 
Wir wollen hier erwähnen, daß von Sepps gelehrtem.. Werke 
„Jeruſalem und ba heil. Land“, Gedichte der heiligen Stätten 
mit vielen Kupfern, biöher 8 Lieferungen a 12 Gr. erſchienen 
find. Dazu enthält manche Berichtigung %. Adler, „Der Seljen- 
done und die heil. Grabeskirche zu Jeruſalem“ (Berl. 12 Gr.), 
eine trefflidde, auf Autopfie berubende Schrift. Nicht minder auf 
eigne Anſchauung baſirt ift Dr. Elgner: „Jeruſalem und feine 
Umgebung mit Holzſchnitten, Plänen und Karten“, ganz ähnlich 
wie „Die heiligen Stätten‘ von Georgie, doch unabhängig bon ihm 
und jelbitändig, für Theologen ganz vorzüglich zur Orientirung geeignet. 
Mancherlei Curiofitäten aus der Kirchengejchichte behandelte J. 
B. Lange, „Zur Pſychologie in der Theologie” (Heivelb. 1 Thlr. 
25 Gr.), zum Theil ältere Aufjäge, im Ganzen nicht unintereffant. 

Prof. Dr. Theod. Zahn hat eine äußerſt gründliche Monp- 
graphie über „Ignatius von Antiochien” (Gotha. 4 Thle.) ver- 
faßt. Er hält die fieben dem Eufebius befannten Briefe für ächt. 
Auch Diejenigen, die dem nicht zuftimmen, werden bie Tüchtigkeit 
der Zahnſchen Arbeit aneriennen. Keim bat „Celſus' wahres 
Wort (Zür. 22/, Thle) gut überſetzt und trefflich erläutert. 
Dr. ©. Uh lhorn bat meifterhaft den „Kampf bes Chriftenthums 
mit dem Heidenthume“ (Stuttg. 11, Thlr) bargefteli. Das 
trefflihe Buch laſſe Niemand ungelefen. Es zeigt, was der Kirchen- 
gefchichtfehreibung dadurch verloren gegangen ift, daß der hochbe» 
gabte und gelehrte Verfafler das Katheber mit dem Sit in dem 
immer engherziger werdenden Hannoverſchen Landesconfiftorium 
vertaufht bat. Seinen übrigen Schriften über die Liturgie ber 
drei erſten Jahrhunderte bat Prof. Dr. Ferd. Probſt ein Bud 
über „Die Firchliche Disciplin in den drei erften dhriftl. Jahrhun⸗ 
derten“ (Tüb. 2 Thlr. 8 Gr.) hinzugefügt, fleißig, doch auch nicht 
unbefangener, wie die früheren Arbeiten des kathol. Verfaſſers. 
Dr. A. Dorner jun. hat gründlich und mit Verſtändniß „Au- 
guftinus, fein theol. Syftem und feine religions-philof. Anſchauung 
dargeſtellt“ (Berl. 21/; Thlr.). Hier fet bie vortreffliche, mit 
werthvollen Kupfern ausgeftattete Schrift. von Dr. F. &. Kraus, 
„Die chriftliche Kunft in ihren früheften Anfängen” (Leipz. 12); 
Thlr.) erwähnt. 
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Für die Kirchengeſch. des Mittelalters ift inftructiv James 
Byrce, „Das heil. vöm. Reich” (überſ. von Winkler, Leipz. 2 The. 
8 Gr.). Ferner in bie jehige Zeit einfchlagenn: „Zu Mariä 
Verkündigung“, altlathol. Feſtpredigt von Innocenz III. von 
Reinlein. Der Berfafler tft jo rühmlichſt befannt burch feinen 
Fleiß, daß wir bier nichts weiter zur Empfehlung beizufügen 
brauchen. — Auf ſehr tüchtigen Stubien beruhen bie Abhandlungen 
des Altfathol. Buhmann, „Die unfreie und die Kirche in ihren 
Beziehungen zur Selaverei, zur Glaubens: und Gewiſſenstyrannei 
und zum Dämonismus (Herengl. Breslau. 1 Thlr. 28 Gr.) und 
„Vermiſchte Auffäge” (8 Hfte, 3. B. Curialismen, Wege zur Un- 
fehlbarteit u. f. w.). Ausgezeichnet, weil auf ben jorgfältigften 
Duellenftubien beruhend, ift Rehlers Monographie „Sohann von 
Wiclif und bie Borgeichichte der Reformation (2 Bde., Yet 
8 Thlr.), vielleicht die berborragendfte kirchengeſch. Leitung bes 
vergangenen Jahres. Wohl etwas zu breit ift die gleichfalls auf 
eifrigen Studien beruhende Schrift des Hauptp. Karl Hirſche, 
„Prolegomena zu einer neuen Ausgabe ber imitatio Christi“ 
(1. Bb., Berl. 4 Thlr.). Der Verf. glaubt in Brüffel das Dri- 
ginal bes Thomas a Kempis, in ber Schrift.felbit Rhythmus und 
Keim entbedt zu haben. Nebenbei erwähnen wir, daß (Berl. 
5 Gr.) eine Ausgabe reſp. Ueberfebung von Bogius Berichten 
über das Goncil zu Conftanz unter dem Titel „Die Unfehlbarfeit 
bes Papftes auf dem Concil zu Conftanz” erſchienen iſt. 

Dr, 8. Braune, „Die Reformation und die brei Reforma- 
toren‘ (Gotha. 1%), Thlr.) führt anziehend die Hauptmomente aus 
Luther, Zwinglis und Calvins Leben vor. „Ein Laie” gab 
(Wiesb. 1. und 2. Heft, & 15 Gr.) ‚Martin Luther, deſſen Lebr- 
und Streitſchriften . . in zeitgemäße Sprache gebracht heraus. 
Dr. Rud. Stähelin fehrieb ein anziehended Buch über „Erasmus 
Stellung zur Reformation” (Bafel. 8 Gr.) und Dr. Paul ein 
ſchlichtes, brauchbares Büchlein maeformabionäpetehüihte für höhere 
Lehranftalten. Bon Meurers Schrift „Katharina Luther, geb. 
v. Bora” erſchien (Leipz. ?/; Thlr.) die 2. Aufl. Eine inftructibe 
Sammlung guten Zamia veröffentliche Sup. Dr. Groß⸗ 
mann u. d. T. „Die Viſitationsacten der Diöces Grimma aus 
dem erften Sehe. feit der Reformation‘ (1. Hft., Leipz. 11/, Thlr.). 
Prof. Dr. A. Köhler, „vuther und die Auriften“ (Gotha. 1 Thlr.) 
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unterfucht in grünblicher, Iehrreicher Weile Luthers Stellung zum 
Rechtsweſen feiner Zeit. Dr. ©. Plitt bat feiner Einleitung in 
bie Augsb. Conf. die werbienftliche Arbeit „Die Apologie der Au⸗ 
auftana, geichichtlich erklärt" (Erl. 17), Thlr.) folgen lafien. Dr: 
&alinidy fchrieb „De conventu a. 1574 Torgae habito“ mit dem 
Nachweis, daß in Churfachjen bis dahin die Melanchthonſche Theo⸗ 
logie vorgeherrſcht (Hamb. Y, Thlr.). Der treffliche Altkatholik 
Dr. Joh. Huber ſchildert anziehend und gründlich den „Jeſuiten⸗ 
Orden nach feiner Verfaſſung und Doctrin, Wirkſamkeit und Ger 
fchichte” (Berl. 3 Thle.). Ferner fchrieb Huber „Die kirchliche 
und politiiche Wirkſamkeit des Jeſuitenordens“ (Berl. 18 Gr.). 
Zu beachten iſt auch Lic. J. Förſters guter Vortrag „Der 
Jeſuiten⸗Orden“ (Berl. 6 Gr.). Dr. Fr. H. Reuſch, gleichfalls 
Altkatholit, hat in feiner Schrift ‚‚Louis de Leon und bie fpan. In⸗ 
auifition” (Bonn. 18 Gr.) mandy’ gute Berichtigung zu dem be- 
fannten Buche von Willens geliefert. Von Albert Dreſſels 
Schrift „Bier Documente aus röm. Archiven“ ift (Berl. 15 Gr.) 
eine berichtigte Ausgabe erjchienen. Dr. Fr. Brandes „Der 
Kanzler Krel ein Opfer des Orthodoxismus“ (Leipz. 28 Gr.) iſt 
jehr leſenswerth. Von Brandes’ „Geſchichte der Firchlichen Po⸗ 
litik des Haufes Brandenburg” ift (Gotha. 3 Thlr.) der 2. Th. 
des 1. Bds. veröffentlicht worden, meiſt die Zeit Friedrich Wil: 
helms III. behandelnd, gejchrieben mit hiſtoriſchem Blid und 
äußerft gewandter Feder. Hier find Mar Krenkels vorzügliche, 
auf gründlichen Studien beruhende Vorträge „Wie wurden Preu- 
Ben3 Fürften reformirt?“ (Leipz.) und „Friedrich Wilhelm ver 
große Kurfürft als Schirmherr des Proteſtantismus“ mit Aus- 
zeihnung zu erwähnen. — — Bon oh. Baptiit Schwabs 
werthuoller Biographie Franz Bergs iſt (Würzb. 11/, Thlr.) eine 
neue Ausgabe veranftaltet worden. Deln ©. R. Zimmer: 
mann hat einen anfprecdenden und lefenswertben Vortrag über 
„Johann Caspar Lavater“ (Züri, 8 Gr.) herausgegeben; Bon 
Morig Petris Bearbeitung der Schriften Hamanns, worüber wir 
früher ſchon unfer Urtheil ausfprachen, ift nun (Hann. 11/, Thlr.) 
der 4. Bd. gedrudt worden. Dr. C. H. Gildemeiſter ebirte 
den 6. Bd. feines Buches „Joh. Georg Hamanns Leben und 
Schriften” (Gotha. 3 Thlr.). Auch dieſer Band enthält jehr 
werthvolle Beiträge zur Kenntniß Hamanns, beſonders über Ha- 
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manns Beziehungen zu Kant, Herder, Goethe, Moſer, Yacobi, 
Lavater u. |. w. Dr. M. Fun? begarin (1. Th., Gotha. 2 Thlr.) 
eine forgfältige Monographie über „Johann Aegidius Ludwig 
Sunf, weil. Dr. theol. und Paſtor an St. Marien zu Lübeck“. 
Reihe Mittheilungen aus Rothes Briefen einwebend, bat Nip- 
pold „Ridard Rothe . . . ein chriftliches Lebensbild“ (1. Bd, 
Mittenb. 22, Thle.) verfaßt. Der Gegenftand wie der Berfafjer 
bebürfen feiner Empfehlung. Ein anmuthiges Genrebilb entwarf 
4. Erichſon über: „Eine Elſäßiſche Landpfarrer” mit jeinen 
Freuden und Leiden gefchichtlich treu geichildert (Straßburg. 4 Gr.). 
Skizzen aus der Pfalz bietet das „Pfälziſche Memorabile” vom 
evangelifchen Verein der Pfalz (Weſtheim). Mit aller Liebe jchrieb 
% Freytag „Zu Petris (Baftor in Hannover) Ehrengedächtniß“ 
(Leipz. Y, Thlr.). Sehr beachtenswerth ijt die von Leopold von 
Ranke veranftaltete Auswahl ‚Aus dem Briefwechjel Friedrich 
Wilhelm IV. mit Bunfen’ (2. Aufl, Leipz. 1%, Thle.). Hermann 
Michael Richters gut geichriebene Schrift „Die leitenden Ideen 
und ber Fortichritt in Deutjchland von 1860 — 1870“ (Nörbl. 
12/, Thle.) ift auch für Theologen lehrreih, da fie auch auf phi- 
loſophiſche und Tirchenpolitifche Fragen Rüdficht nimmt. 

Weberbliden wir die longa series ber kirchengeſchichtlichen 
Schriften und ſehen wir von den Biographien aus der neueften 
Beit ab, dann txeten von felbit die Arbeiten von Uhlhorn, Lechler, 
Huber, Brandes, Krenfel aus den Leiftungen, die nicht blos Fort- 
ſetzungen früherer Arbeiten find, in bie erfte Reihe hervor. 

An die Kirchengefchichte ſchließt fich eine reiche, Jeitfragen 
behandelnde, Literatur an. Man denke an die Kirchenpolitif, an 
die Beienntnißfrage, an den Kampf um bie Tatholifhe Spaltung, 
über die Civilehe u. |. w., und man wird ermeſſen, daß wir e3 
unterlaffen müfjen, bier Bollftänbiges zu liefern. 

Sehr zu beberzigen find die vollftändigen Abhandlungen von 
Sohm, „Das Verhältniß von Staat und Kirche” (Tüb. 8 Gr.) 
und Waſcherſchleben, „Das landeöherrliche Kirchenregiment“ 
(Berl. 10 Gr.), dafür eintretend, daß der Staat ſich gar wohl 
um die Kirche kümmern müfle Sehr Iehrreich find auch die 
„Grundzüge und Beiträge zur ſyſtemat. Religionspolitit im beut- 
hen Staate“ vom Geh. Reg.-Rathe Theod. Körner (Berl. 
1 Thle). Dr 9. von Rramer-Auenriede veröffentlichte 
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„Actenftüde zur Geſchichte des Verhältniſſes zwiſchen Staat und 
Kirche im.19. Jahrh.“ (Leipz. à Hft. 24 &), ſehr werthvoll, 
auch mit inſtructiven Bemerkungen verſehen. Die anonyme Schrift 
„Der Staat und das allgem. Concil“ (Leipz. 4, Thlr.) enthält 
eine gute Erörterung der früher den Staaten hei allgemeinen 
Coneilien zugeftandenen Rechte. Die gleichfal3 anonyme Abhand- 
lung „Unfere evangel. Kirche und das Jahr 1873” (Berl. 6 Gr.) 
redet vom orthodoxen Standpunkt aus der Freikirche das Wort. 

. 9. Sybel hat beherzigenswerthe Gedanken entwidelt über 
„Das Recht des Staats bei Bifchofswahlen in Preußen, Hannover 
und der oberrhein. Kirchenprovinz“ (Bonn. 16 Gr.). _ Bon prin- 
cipiell religiöfen Erwägungen geben folgende zwei Schriften aus: 
Dia. U. R. Schmid „Die Einheit und Freiheit der Kirche”, 
Fried Mahnen geweiht (Sena. 2/, Thlr.), redlich, gedankenreich, 
giebt Antwort über die wichtigften kirchlichen Fragen der Gegen- 
wart: über Civilehe, Kirchenzucht, Lehrfreiheit, Proteftantismus, 
Katholicismus, Nationalliche 2c., jucht immer eine Ableitung aus 
den Principien zu gewinnen, deren unmittelbare Eduction aller- 
dings und mit Recht aufhört, wenn die Zweckmäßigleitsfrage (mie 
©. 142) beginnt, und ift ſomit Allen, die Drientirung fuchen, zu 
empfehlen. Ein verbienftliches Unternehmen ferner ift Linden- 
meyers Herausgabe von Dr. Beck's „Kirche und Staat”, was 
Erörterungen über gleiche Fragen zum Zweck hat, und von ſchrift⸗ 
gemäßen Srundjägen ausgeht, anders als P. de Lagarde, „Das 
Verhältniß bes deutfchen Staats zu Theologie, Kirche und Reli« 
gion“ (Gött. 10 Gr.), allerdings ſehr vadical, doch auch zu ernſtem 
Nachdenken anregend. Eine umfafjende Literatur rief natürlich 
die neue preußifche Kirchengejeßgebung hervor. RHöninghaus 
edirte „Die neuen Kirchengeſetze in Preußen nebft den vollftänbigen 
amtlihen Motiven, Commiffionsberichten und darauf bezüglichen 
Reben der Minifter” (Berl. 1, The). Ganz befondere Em- 
pfehlung verdient Prof. Dr. PB. Hinſchius, „Die preuß. Kirchen⸗ 
geſetze des Jahres 1873., herausgegeben mit Einleitung und (fehr 
gutem!) Sommentar” (1. Lfrg., Bel. 20 Gr.). Krohnes an- 
fange anonym erſchienene Schrift „Der preuß. Staat und die 
kirchliche Frage mit befonderer Berüdfihtigung der Fabriſchen 
Borichläge" (Oldenb. 2 Aufl. 10 Gr.) ift noch immer leſenswerth. 
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Der Tert felbit ber preußiichen Kirchengeſetze ift bei Kortlampf 
in Berlin erſchienen. Ä | 

Nüdfichtlih der Chegefehgebung fei bemerkt, daß Prof. 
Dieckhoff (Leipz. 5 Gr.) nicht übel gegen „Ein evangel. Geilt- 
licher” (Greifsw. 5 Gr.) recht gut für „die obligatorische Civil⸗ 
ehe” gejchrieben Hat. Außerdem find die Verhandlungen des Pro- 
teftantentags in Leipzig zu vergleichen. Das Thema ift erfchöpft. 
Der preußiſche Staat bat vorgeben müſſen. Das aber ift uns 
zweifellos: tritt die bürgerliche Seite der Eheſchließung in bie 
Deffentlichkeit, dann zieht fich die religidfe im beiten Falle in bie 
Herzen zurüd. Ob bie Gipiltrauung ber Untergang der kirchlichen 
Trauung fei, muß die Erfahrung lehren. Die gegentbeiligen Er- 
fahrungen in Frankreich und in ber Rheinprovinz werben ſich 
zwar nicht völlig wiederholen, aber die Landbevölkerung wird ſich 
die kirchliche nicht. nehmen lafien, bie Arbeiterbevöllerung in 
größeren Städten leiber, doc wir die Kirche auch fo noch fort- 
beftehen. — Pfr. Lohoff gab in der Schift „Die Behandlung 
der gemifchten Ehen” (Gütersl. 4 Gr.) eine Rechtfertigung ber 
firhenbisciplinar. Beichlüffe der weitphäl. Synode. 

Die Belenntnipfrage fand aud ihre Behandlung. Dr. 
A. von Scheurl, „Einige Worte über dag Necht des evangel.- 
Iuther. Belenntniffes im Großherz. Heſſen“ (Nürnb. 6 Gr.) ſpricht 
für die Confeſſion in Heilen. Pfr. W. Engelhardt, „Belenntnik- 
zwang ober Belenntniflofigfeit?” (Augsb. 10 Gr.) will die 
Abendmahlsgemeinſchaft vom Iuther. Bekenntniß abhängig machen. 
Die „Briefe an den hinefiihen Kaiſer zur Empfehlung vollkom⸗ 
mener NReligionsfreiheit" (Greifsw. 8 Gr.) find witzig und body 
veraltet. — An diefe allgemeinen Erörterungen ſchließen fich bie 
durch beftimmte Ereignifie veranlaßten an. Portigs beflagens- 
werte Zurüdweifung in Hannover veranlaßte Herrn Düfter- 
died, den ber Fuge Fall „in Hannover nicht entbehren will” 
(nämlich zu immer volllonimenerer Ruinirung der melfifch- luthe- 
riſchen Partei), zu der Schrift „Der Portigſche Handel” (Bann. 
5 &r.), bie ſchon durch ihren gemeinen Titel zeigt, weß Geiftes 
Kind der Verf. if. Dagegen fchrieb Portig „Meine Antwort 
anf das Glaubendgericht des Landesconfiftoriums in Hannover“ 
(Hann.). — Auch die nun beendete Sydowſche Angelegenheit rief 
noch Schriften hervor. Sydow jelbft veröffentlichte (Berl. 
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15 Gr.) die „Arctenftüde, betr, dad vom Königl. Confiftorium ber 
Prov. Brandenburg über mich verhängte Verfahren”; das Gon- 
fiftorium ‚dagegen übergab ben „Beichluß bes Königl. Conſ. der 
Prov. Brandend. vom 2. Dec. 1872 in ber Disciplinarunter- 
juchung gegen den Pr. Dr. Sydow in Berlin” (Berl. 8 Gr.) dem 
Drud. Sydows nahm fich in beachtenswerther Weife an Juſtizrath 
F. Fiſcher, „Das Berl. Conſ. und Dr. Sydow vom Standp. des 
Rechts beurtheilt” (Berl. 6 Gr.). Enblich ift auch (Berl. 6 ®r.) „Das 
Reſolut des Oberlirchenraths“ veröffentliht morben. Wir jehen 
von den Standpunkten und den Ergebnifien ganz ab; was aber 
die Art der Behandlung betrifft, jo bat in diefer Beziehung 
«ber Oberkirchenrath Herrn Düfterdied offenbar tief beichämt. — Der 
Straußiſche Streit hat natürlich noch lange fortgewährt. Die 
Literatur findet ſich vollſtändig in ber in jeber Beziehung fehr 
empfehlenswerthen Schrift von Raumenhoff und Nippolb, 
„Dr. Sr. Strauß alter unb neuer Glaube und feine literarifchen 
Ergebnifle” (Leipz. 1!/; Thle). Außerdem ift zu beachten 5%. 
Bona Meyer, „Der a. und der n. Gl., Betrachtungen über D. 
Fr. St. Belenntniß” (Bonn), jo trefflich, wie es vom Berf. zu 
erwarten war. Die naturwiflenfchaftliche Seite der Straußifchen 
Schrift beleuchtete jehr gut Dr. L. Weis, „Der a. und ber n. 
Gl., ein Bekenntniß ald Antwort auf D. F. St." (Berl. 24 Gr.). 
Der jüdiſche Gelehrte Dr. Ludw. Philippfon fchrieb ganz wader 
„Segen D. Br. St. der a. und der n. GL.” (Berl. 10 ©r.). 
Ganz gut au Spörri, „Der a. und der n. Gl.“ (Hamb. 1. u. 
2. Aufl. !/, The.) In W. Hieronymi „D. F. St. und bie 
rel. Bewegung der Gegenwart” (MWiesb. 10 ©r.) richteten felbft 
bie freien Gemeinden fich wider den alten Freigeiſt. Würdig find 
auch diesmal die Altkatholifen vertreten. Mandy’ treffendes Wort 
fagte Dr. Ed. BZirngiebl, „Der neue Ol. des D. F. St.“ 
(Bel. 12 Gr.). Wirklich gediegen ift die Schrift von Frob- 
Ihammer, „Das neue Wiſſen und der neue GL. (Leipz. 1 Thlr.). 
G. 4. Wislicenus, „Gegenwart und Zukunft der Religion” 
Leipz. 14 Gr.) erging fi mit wenig Einficht in das Weſen ber 

eligion und mit vielem Geſchwätz über das „Allleben“. 
Strauß ſelbſt ließ „Ein Nachwort als Vorwort zu den neuen 
Auflagen feiner Schrift der a. und ber n. Gl.“ (Bonn. 10 Gr.) 
erſcheinen, deſſen Sanftmuth gegen die Gegner wohl als Zeichen 
der Ohnmacht anzufeben ift. Fr. Tb. Viſcher, „Keitiiche Gänge”, 
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neue Folge 6. Hft. (Stuttg. 1°, Thlr.) enthält am Ende eine 
kurze Beſprechung der Schrift von Strauß, die ſcharf, geiftboll, 
einſchneidend dem alten Freunde fo viel Schwächen nachweift, daß 
fie ihn unter Lieblofungen nahezu vernichtet. Mit Föftlichem Humor 
bat in ber oben genannten Schrift Bruno Bauer dem Kunſt⸗ 
dilettantismus, den Strauß an die Stelle der Religion ſetzen will, 
bie Grabreve gehalten. Den focialen Gefahren der Gegenwart 
gegenüber nimmt fib, nach Bauer, Strauß mit feiner Kunft- 
ſchwärmerei aus wie ein Mäbchen, das eben aus der Benfion 
kommt und nun in die wirkliche Welt nicht paßt. 

Der Proteftantenverein ward zunädit befämpft in ber 
etwas abenteuerlihen Schrift „Zur Logik des PB. V.“ (Gotha. 
8 &r.), ernfter in der auf forgfältiger Sammlung de Materials 
beruhenden, geſchickter Einkleidung fich bedienenden, aber doch ihrer 
Aufgabe nicht recht gewachjenen Schrift von Dr. Dettmar Schmidt, 
„Der Prft. in 10 Briefen für und wider“ (Güteröl. 24 Gr.). 
Bon den „Vroteft. Vorträgen” (Berl. à Heft 5 Gr., & 2b. von 
8 Heften 1 Thle.) warb der 4. und 5. Bd. beendet, der 6. be⸗ 
gonnen. Der 4. Bd. enthält z. B. Steinader, „Chriftentbum 
und Humanität (6. Hft.), Hegel, ‚Luther als Ketzer vor dem 
Glaubensgericht der luther. Kirche‘ (7. Hft., nicht übel), Späth, 
„Der Glaube an Gott” (8. Hft., recht gut). Sm 5. Bde. findet 
fh: Wild. Müller, „Die Sünde”, Dr. Paul Schmidt, „Die 
Entſtehung ber kirchlichen Chriftuslehre“, Dr. R. Schramm, „Die 
bleibende Bebeutung Jeſu“ (troß des Zorns ber Luthardtſchen 
einer der beiten Borträge in diefer Sammlung), Lisco, „Der 
Glaube an den heil. Geift", Woltersporf, „Die Kirche” (nicht 
übel), Prof. Immer, „Die Geſchichtsquellen des Lebens Jeſu“ 
und %. Schneider, „Goethe und Schiller nad ihrer Stellung 
m der Geſchichte des Proteftantismus”. Im 6. Bde. finden ſich 
bie beachtenswerthen Vorträge von Treblin, „Blide in Schleier- 
machers Theologie”, Späth, „Das Wefen der Religion‘ und „Das 
Weſen des Chriſtenthums“. In Karlsruhe fand das Berliner 
Unternehmen eine Concurrenz. Es erfchienen da unter d. T. „Bil: 
der aus ber Geſchichte des Chriſtenthums“ ganz in derjelben Weiſe 
folgende 8 Vorträge: Zittel, „Die Gefch. des Chriftenthums und 
die Reformation der Gegenwart”, Brüdner, „Die Entftehung 
ber Kirche in der Zeit der Apoſtel“, Hönig, „Das Chriſtenthum 
der byzantin. Beit“, Pierſon, „Die Blüthezgeit der röm 
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Kirche”, Zittel, „Luther der deutſche Reformator“, Höchſtetter, 
„Mei Zwingli“, Längin, „Ein Blid in das Zeitalter der Ortbo- 
borie“, Holgmann, „Die Kirche des 19. Jahrh.“. Nicht übel 
ift die Heine Schrift von Joh. Schmeidler, „Ulttamontanismus, 
Drthoborismus und rel. Weltanſchauung unjerer Zeit" (Breslau 
6 Gr.). Die in Leipzig gehaltenen Borträge find in Leipzig 
(a 5 Gr.) erſchienen. Einbringlid machen wir auf die Samm- 
lung von Abhandlungen Dr. Heinrid Kraufes aufmerkſam, bie 
Späth unter d. T. „Proteſtantiſche Baufteine” (Berl. 2 Thlr.) 
herausgegeben bat. Dem reinen Charakter des früheren Heraus- 
geberd ber „proteft. Kz.“ ift damit ein verbientes. Denkmal gejett. 
Erwähnen wollen wir noch, daß die „Verhandlungen bes fiebenten 
deutichen Proteftantentagg zu Leipzig“ (bei oh. Ambr. Barth. 
15 Gr.) gedrudt vorliegen, in welchen ſich noch die fehr grünb- 
lihe lebte Arbeit des zu früh Heimgegangenen Dr. Schellenberg 
über die Einilehe, die Predigten Lang? und Baumgarten? und bie 
Debatten zur Einfiht für Freund und Feind vorfinden. Denen, 
die ein felbftänbiges Urtheil fih bilden wollen, zu empfeblen. 

Sm einen ganz anderen Kampf führt ung ein Tiſchendorf, 
‚Die evangel. Alliance» Deputation an Kaiſer Alerander in Yrieb- 
richshafen“ (Lei. 8 Gr.). Her T. ſucht fih bier — mir 
entſcheiden nicht, ob mit Glüd — gegen Wurftemberger zu recht⸗ 
fertigen. 

Run aber zu dem katholiſchen Kampfe. Die „Berhand- 
lungen des 2. Alttatholiten - Congrefles zu Köln” erichienen (Köln 
und Leipz. 11/, Thle). Dr. Theod. Weber, „Staat und Kirche 
nach der Abficht und Zeichnung des Ultramontanigmus‘ (Breslau. 
11/, Thlr.) giebt eine ſcharfe Zurechtweifung des Matten Libera- 
tore und ber civiltä cattolica. Derjelbe Verf. veröffentlichte 
(Breslau. 5 Gr.) einen gebiegenen Vortrag über „Die Ziele der 
alttathol. Bewegung“. Der Verf. ift altlathol. Profefjor in Bres- 
lau. Michelis, „Mein Glaubensbefenntniß” (2. Aufl., Leipz. 
4 ©r.) zeigt in ber Abendmahlslehre Iutber. Anwanblungen. In 
feiner Schrift „Meine Anfichten über Wifien und Glauben und 
das Biel der Tathol. Reformbewegung“ (Bern. 8 Gr.) will Miche⸗ 
lis die Dogmen, immerhin geiftvol, als Poftulate der Vernunft 
darthun. Gut iſt die Schrift von Nippold, „Uriprung, Umfang, 
Hemmnifie und Ausfichten ber altkathol. Bewegung“ (Berl. 10 
&r.). Großes Intereſſe erweckt ber „Bericht der Diöcefan-Abgeorb- 
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neten an ben hohen Regierungdrath des Canton? Yargau betr. 
bie Amtsenthebung des Herrn Eugen Lachat, Biſchofs von Baſel“ 
(2. Aufl., Aargau 18 Gr.). Die Schrift „Das Verhältniß der. 
Gonferbativen zu den Katholiken“ (1., 2. Aufl., Berl. !/, Thlr.) 
wünſcht ſehr naiv die Ultramontanen zu guten Preußen und Mit- 
verfechtern des chriftl. Staats zu machen. Biſchof Ketteler 
ſchrieb „Die preußiſchen Gefekentiwürfe über die Stellung ber 
Kirche zum Staat”. Die heftigen Angriffe auf Prof. Friedberg, 
die ber ftreitgeprüfte Bifchof dabei unternahm, wies F. ſcharf und 
treffend in einer Gegenfchrift unjer demſelben Titel (Leipz. 6 Gr.) 
zurüd, Derfelbe Yegte in feinem Buche über „Johannes Baptifta 
Baltzer“ (Leipz. 1 Thle.) actenmäßig bar, fie wenig früher das 
preuß. Regiment feine Freunde unter den Katholiken geſchützt hat. 
Ein ächtjeſuitiſches Machwerk ift das Pamphlet „Chriftonymus, 
Kaiphas, Judas, Pilatus, Herodes und die übrigen Widerſacher 
Chriſti“, d. i. des Ultramontanismus (Osnabr. 9 Gr.). Ziemlich 
unbefangen ſtellte ein Altlatholik „Die Verfaſſung der Kirche im 
Jahrhundert der Apoſtel“ dar (Nordl. 1 Thlr.). Die Schrift 
jeigt, wie auch ver Altkatholicismus fich unmillfürlich immer mehr 
auf die Bibel angewieſen fieht. Bernhard Stählin bat in ber 
Schrift „Katholicismus und Proteftantismus” (Augsb. 9 Gr.) 
Schellings (ireniſche) Gedanken über das Verhältniß beider Con⸗ 
feffionen entwidelt. 

Doh nun genug ded Kampfgetöſes. Wir menden und zum 
Friedlichſten, zur praktiſchen Theologie und machen den Anfang 
mit dem pädagogischen Zweige. 

Hier ifl fehr beachtenswerth die befonnene Schrift von Prof. Dr. 
5. Ahrens „Die Abmwege in der neueren beutfchen Geiftesent- 
widlung und die nothwendige Reform des Unterrichtsweſens“ 
(Prag). Dr. Fritz Schulze „Ber Religionsunterricht in Deutſch⸗ 
lands Schulen‘ (Jena 10 Gr.) erſchien und negativ übertreibend, 
pofitio nicht bedeutend. Dr. Grübnau „Der Inhalt des Re— 
ligionsunterrichts in feinem Verhältniß zu den übrigen Lehrgegen⸗ 
fänden der Volksſchule“ (Danzig !/, Thle.) ſchlägt pebantijch eine 
Vertbeilung des in ben Religionzftunden behandelten Stoffs an ben 
Fachunterricht (Gefchichte u. |. w.) vor. Auch eine Lüde für bie 
päbagogische Welt ift ausgefüllt, jet Dir. Kehr bie „Pädagogiſchen 
Blätter für Lehrerbildung und Lebrerbildungsanftalten‘‘ (Gotha, 

Kirchliche Chronik, XXI. Jahrgang. 5 
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Thienemann, in Heften zu 20 Gr.) erjcheinen ließ. Für die Se— 
minarien faft unentbehrlih. Was es auf diefem Gebiet zu unter 
nehmen giebt, da8 zeigt ſich Tchon an einem leſenswerthen Aufſatze 
Kehr's: über die Berfchiedenheit der deutfchen Schullehrerfeminarien, 
wozu noch Blide auf außerbeutfche Unterrichtsanftalten geworfen 
werden. Auch fehlt es nicht an Biographien und felbft Bilbern 
ber Matabore auf dem Gebiet der Erziehung. Kritiken der neueften 
Literatur bejchließen das Ganze. Wir können nur von Herzen 
dem Unternehmen Glück und guten Fortgang wünſchen. Prof. 
Fr. Körner „Pie Aufgabe der Schule im beutichen Reiche” 
(Leipz. 11% Thle.) fcheint und radical und nit genügend. R. 
Möbius „Die riftliche Schule” (Gotha 20 Gr.) löft troß man⸗ 
ches Scheltworts auf die confeflionzlofe Schule doch das betr. 
Problem nicht. Bernd. Bähring „Ueber religiöfe Erziehung” 
(Caſſ. 5 Gr.) fteht auf entgegengefegter Seite. %. A. Blod 
„Der Katehismudunterricht" (Leipz. 10 Gr.) giebt eine ganz prak⸗ 
tiſche Meaterialienfammlung. Albert Gödicke „Die Lehre des 
Heinen luther. Katechismus biblifch dargelegt” (Halle 11), Thlr.) 
iſt orthobor, doch recht brauchbar und veritändig.e Zu Prag 
(6 ©r.) erfhien das curiosum des Phil. Kraufe „Der Glaube 
an die Menfchheit, die Gebote der Menfchlichleit und die Ver: 

geiftigung des Vaterunſers“. 

Auch das Aeſthetiſche und Liturgifhe fand Pflege. Beſte 
„Göthes und Schillers Religion‘ (Gotha 10 ©r.) und Dr. P. 
Schmidt „Aus eines Dichter religiöfer Gedankenwelt“ (Berl. 
15 Gr.) find mit Liebe und Verftändniß gefchrieben. Gut gemeint 
iſt die Schrift des Hauptmanns Emil Knorr „Entftehung und 
Entwidlung der geiftlichen Schulipiele in Deutichland und das 
Paffionsfpiel in Oberammergau‘ (Leip. 1 Thlr.). Otto Rabe 
„Der neunufgefundene Quthercoder vom %. 1530 (Dresden 
1 Thlr. 24 Sr.) giebt Mittheilungen über eine von Walther 
Zuthern gewibmete Sammlung von Liever-Kompofitionen. Juſtus 
W. Lyra „Die liturg. Altarweiſen des luther. Hauptgottesdienftes” 
(Gött. 28 Gr.) zeigt mindeſtens, baß der Verf. gute Kenntnifje in 
biefem Gebiete bat. „Der Tleine Freylinghaufen‘ (Gotha 
16 Gr.) ift ein guter Auszug aus dem belannten Lieberfchate. 
J. Sturm ebdirte wieder fein „Jahrbuch vefigidfer Poeſien“ 
(Wiesb. 16 Gr.). Sunt bona mixta malis. Sehr entſprechend 
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und finnig ift: Ed. Kauffer „Oottesminne”, Natur, Haus, Kirche 
und Legende poetifch behandelnd. Lieber, meift veligiöfen Inhaltes, 
die Feſte, wie die file Woche, Pfingften, Bußtag 2c. einläutenb, 
tief und warm empfunden. In jeder Beziehung fehr empfehleng- 
werth (Leipz., Klinkhardt 1 Thlr.). Neu in feirter ganzen Anlage, 
em Sammelwerk von einem univerfalen religiöfen Standpunfte 
aus ift Dr. Schleiden „Lieberbudh für die Glieber des unficht- 
baren Gottesreichs“ (Leipzig, Breitlopf und Härtel, .2 Thlr.) in 
Prachtband. Nach folgenden Abfchnitten zerlegt: das Heiligthum, 
die Symbole der Natur, des Mythus, des Cultus, Gefichte der 
Zukunft, Menfchenleben und der Weg des Heils in Frömmigfeit, 
liebe, That und Tugend bietet das Buch eine Anthologie bes 
Schönften der Poeſie aller Religionen und Zeiten, fo gediegenen 
Inhalts und fo religiös weitherzig für die Gemeinde ber Gebilbe- 
ten, daß die erfte Auflage gewiß bald vergriffen fein wird. Wie 
möchte man wünjchen, daß dies Buch in aller Theologen Händen 
ji. Engberzigfeit würde fi) dann bald verlieren. Noch er- 
wähnen wollen wir ein Schriftehen andern Genre’3: Der Kirche Recht 
und Eriftenz eine Satire, noch von eben bemängeltem Standpunft 
aus, obwohl in gewandten Diftichen gefchrieben. Pfr. Eberhard 
Ehmann „Geiftlihe Lieder für eine Singftimme mit Begleitung 
des Pianoforte” (3 Hfte., Tüb. 1 Thlr. 6 Gr.) ift gut gemwählt. 
Auh „Das Buch der achtzig Kirchenlieder“ von P. D. Schulze 
für den Schulgebraud) mit feinen Erläuterungen ganz ent- 
Iprechend. 

Bon den Schriften über praftifche Tociale Fragen 
ſcheinen uns folgende bier erwähnenswerth zu fein. K. Bade— 
wis „Altes und Neues über Wohl und Wehe der menichlichen 
Geſellſchaft“ (Berl. 1 Thlr.) bietet körnige Gebanfen dar. Zu 
beachten ift als vrientirend Dr. Eugen Jäger „Der moberne 
Socialismus“ (Berl. 21; The). Pfr. Dr. 3. V. Köhler „Die 
jocialen Wirren und das Ebangelium” (1., 2. Aufl., Saalf. 
8 Gr.) ift nicht übel, bietet aber doch nichts Außergemöhnliches 
dar. In den Verhandlungen ber kirchlichen Gonferenzen von 
Greifswald und Paſſewitz (Berl. 121/, Gr.) findet ſich manches 
Anregende über die fociale Frage. Sie find erjchienen unter dem 
Titel „Hoffnungen, Gefahren und Aufgaben ber Kirche in ber 
Gegenwart”. D. Erdmann „Arbeiten und Gefahren einer 
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25jähr. Thätigkeit (dev evangel. Gefellihaft in Elberfeld) in ber 
innern Miffton” (Elberf. 25 Gr.) ift ein anziehender Bericht über 
die Stille, wenn auch etwas befangene Thätigfeit des genannten 
Bereind. Dr. R. Grundmann „Johann Fr. Riedel“ (Gütersl. 
1 Thle) und W. Krüger „Dr. Fr. Ribbentrop” find zwei er- 
wedliche Lebensbilder aus ber Geſchichte der Milfion. Dr. W. 
Hoffmann’s verbienftlide Schrift „Der Zuftand des weiblichen 
Geſchlechts in der Heidenwelt“ erfchien (Heibelb. 16 Gr.) in 
2. Ausgabe. | 

Gebildeten Lefern ſehr zu empfehlen ift Dr. Chr. Balmer 
„Geiltliches und Weltliches” (Tüb. 12/, Thle.), Auffäbe 3. B. über 
Pietät und Wahrheit, die Phantafie im Reiche Gottes, Aberglaube 
und Aufllärung ... Baulus, Abraham a Santa Clara, Schiller, 
Bad u. ſ. w. Ganz intereffant ift Brof. Dr. Fr. H. R.Frank 
„Aus dem Leben chriftlicher Frauen‘ (Elberf., 2 Aufl. 8 ©r.). 
Koh. Kreyher „Gotteswort und Dichterwort zur Erbauung auf 
alle Tage des Kirchenjahres” (Gotha 2 Thlr. 12 Gr.) fucht bie 
moderne veligiöfe Poefie einzubürgern, Hat aber zuweilen nicht 
ganz glüdlich gewählt. Ebenjo hat uns die Auswahl nicht ganz 
befriedigt in der Sammlung „Die goldenen Worte der Bibel“ 
(1. Th. das A. T. von A. Kohut, Breslau 2 Thle., 2. Th. 
das N. T. von %. Dede, Leipz. 28 Gr). Bolftorff „Das 
Evangelium von Jeſu Chrifto, dem Sohne Gottes nach den vier 
heil. Evangelien in Bibelftunden auögelegt“ (2. Bd., 1. 2. Abth. 
a 2, Thlr. Gütersl.) ruht auf veralteter Harmoniftif. Dr. Karl 
Braune „Gegebenes und Gefundenes“ (1., 2. Bd., Altenb. 
20 Gr. und 10 ©r.) ift eine kurze, praktiſche Auslegung der 
Bergpredigt und der zehn Gebote. Wohl auch barmoniftifch, aber 
doch fehr fleißig und anregend ift die „Paſſionsſchule“ von Pfr. 
G. A. Süsfind (Stuttg. und Leipz. 2 Thle. 24 Gr.). Von 
Tholuds anerkannter „Ueberfehung und Auslegung der Bjalmen” 
ift (Gotha 4 Thle., au in der theol. Bibliothek) eine neue Auf» 
lage erfchienen. Dr. Theod. Schlott hat fhlicht und erbaulich 
"Malmen in Wochenprebigten ausgelegt” (bisher 3 Hfte., Augsb. 
a 12 Gr). Erbaulih „Die Heilgorbnung in vier Betrachtungen” 
(Elberf., 2. Aufl., 4 Gr.) von Herm. Werner. M. Oßwalds 
„Morgen⸗ und Abendgebete“ (3. Aufl, Erl. 5 Gr.) find gleichfalls 
echt erbaulih, die Lieber jedoch nicht ganz gelungen. Heinrich 
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Guth „Baftorenfpiegel” (Erl. 20 Gr.) ift innig und anregend; 
faft zu frifch, aber doch ganz vortrefflich, lichtvoll und fefjelnd, eine 
wahre Fundgrube von Wahrheiten und Winken 5. W. Beechers 
„Borträge Über das Predigtamt” (über). von Kannegießer, Berl. 
12), Thlr.). Lebrreih fanden wir Piſchon „Ueber Buß- und 
Bettage, befonders in Preußen” (Berl. 10 Gr.). 

H. Biedebantt „Biblifches Wörterbuch” (Coblenz 25 Gr.) 
ſcheint recht praktiſch. Pfr. J. 2. Sommer hat nun auch „Die 
evangel. Peritopen des Kirchenjahrs exeget. und homilet. bearbeitet” 
(El. 2 Thle. 24 Gr). Das Werk ift wirklich geeignet, Hülfg- 
bebürftigen Handreichung zu thun. Dagegen halten wir Dr. 2. 
Nebes Erläuterung der „enangelifchen Perikopen“ (1 Bd., Wiesb. 
2%, Thlr.) doch für zu breit und zu meitichweifig. 

Predigtſammlungen von größerem Umfange find ung 
im letzten Jahre nicht gar viel zu Geficht gelommen. Bon ©. 
Schwarz „Predigten aus der Gegenwart” erfchien (Leipz. 1 Thlr. 
24 Gr.) der 6. Bd. Die „Alademifchen Predigten” von Holtz⸗ 
mann (Leipy. 1 Zoe. 20 ©.) Haben, und wahrhaft erbaut. 
Auch die „52 nachgelafienen Predigten von Confiftorialrath Franz 
Hofmann, darunter 40 Predigten über Luthers Katechismus 
Grei 25 Gr.), find erbaulich, doch dogmatiſch etwas befangen. 

fr. Dr. R. Ehlers „Evangeliſche Predigten“ (Frankf. a. M. 
12, Thle.) fanden wir edel und wirklich evangeliſch. Dr. Fri 
Dilmann „Ländliche Lebensverhältnifie mit dem Lichte des 
Glauben? an den Auferftandenen beleuchtet” (Gotha 11/, Thlr.) 
möchten wir dringend empfehlen. Der Verfafler hat wirkliche, ächt 
evangel. Borfpredigten geliefert. Stabtpf. Rich Laupmann, 
von bem bisher 3 Bde merthuolle ‚„Gedenkblätter aus dem Helden⸗ 
kampfe Deutfchlandg mit Frankreich” erſchienen, veröffentlichte 
(Heilbronn 12 Gr.) warme Predigten über „Die acht Selig- 
preifungen Jeſu Chrifli‘. In Dax Frommels „Seitpredigten‘ 
(Heidelb. 20 Gr.) tritt uns die fampfgerüftete Orthodoxie ent⸗ 
gegen. Bruno Lehmann „Zu einem Zeugniß“ (Zwickau 8 Gr.) 
fanden wir nicht ungewöhnlich. J.R. Hanne jun., dem wir nun 
recht bald ein Aſyl wünſchen, veröffentlichte eine Reihe von PBre= 
digten unter dem Titel „Proteftantifcher Glaube‘ (Damb. 18 Gr.), 
darunter die hefannten Wahlprebigten. Der Verf. würde ficher 
fih zu einem tüchtigen Prediger entwideln. Hofpr. Langbeins 
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legte Predigten, „ſchaffet, daß ihr felig werdet“ (Leipz. 12 Gr.), 
zeigen iwieber Ernſt und Treue, lafien aber gleichwohl freiere 
Bildung vermifen. Die 12 Prebigten über „Sünde und Erlöſung“ 
von 9. F. C. Hoffmann find nicht unbedeutend, doch Hat die 
Richtung des Verf. etwas zu Manier verleitet. Wir empfehlen 
aufrichtig die „Samenkörner der Wahrheit” von Späth, bie 
ſchlich und brav wahre Erbauung fürdern. Mindeſtens recht 
„brauchbar find die „Caſualreden“ (Ansb. bei Junge 2 Thle. 
2 Thle.) und Redenbacher „Betrachtungen zu Leichenbegäng- 
niſſen“ -(ebendaf. 11, Thlr.). Dafjelbe gilt von „Harttmanns 
Beichtreden”, herausgegeben von Pf. 45 — über alle Theile 
des Jahres von wechſelreichem Stoff (Heilbronn, Scheurlen 2. 
vermehrte Auflage 27 Gr.). 

Ahlfeld ließ „Der lieben Jugend zur Erinnerung an bie Con⸗ 
firmation‘‘ (LZeipz. !/, Thlr.) drei Confirmationsreben druden. Derfelbe 
veröffentlichte „ſelig ift der Mann, der recht beten kann“ (Leipz. 2 Gr.), 
beögl. „Ehrengedächtniß unferes entichlafenen König Johann“ (Leipz. 
3 ©r.). Unter demjelben Titel erfchien aud eine Predigt von 
Prof. ©. Baur. — Ganz gut und gebiegen ift die Prebigt von 
Dr. ob. Kohlſchütter, „Ueber Palm 119, 7. 8. zum 
2. September” (Grimma 3 Gr.), deögl. Dr. Calinich, „Unſere 
Giegeöfeier im Haufe des Herrn‘ (Hamb. 3 Gr.). Daſſelbe gilt 
von Otto Schooſt, „Feſtpredigt am 2. Sept. und Jubiläums⸗ 
predigt”. Nicht religiös genug erſchien uns die „Predigt bei der 
Eröffnung der außerorbentlichen Synode“ (in Darmftabt) von Sup. 
Dr. 8. Schmitt (Main 2 Gr). Büchſels „Previgt über 
Pi. 23, gehalten zur Auguſt-Conferenz“ (Berl. 3 Gr.) gebt boch 
nicht ganz in Polemif auf. Die beim Proteftantentage in Leipzig 
gehaltenen Predigten von Baumgarten und Lang (Leipz. & 3 Gr.) 
find zwar auffällig jehr Programm, waren aber für die Situätion 
und fpeciell für Leipzig jehr nöthig und zur Klärung förderlich). 
8. Zwickwolffs „ſchwerverklagte Karfreitagspredigt, Chriftus 
oder Barrabas" (Saarbr. 10 Gr.) märe dem Zweck der Predigt 
gemäß wohl befier ohne bie Hindeutungen auf Falls bebenfliche 
Abfichten zu halten geweſen. Recht gut it 3. J. van Dfter- 
zees Predigt „von dem Werth und Gebrauch der heiligen Schrift” 
(Gütersl. !/,; Thlr.). Auch an Prebigt-Entwürfen follte es nicht 
fehlen. Solche gab unter dem Titel „Evangelifche Predigtſtudien“, 
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%. Geißler, logiſch in ben Dispofitionen, mit guten Winken 
und glüdlicher Tertbenugung auf Grund einer milden Orthoborie, 
die wir denen empfehlen, die ber Entwürfe bebürfen. 

Do wir brechen bier unfere Mittheilungen ab. Wir fühlen 
mit Holgmann, daß rüdfihtlich der Predigt noch ein Suchen durch 
die Kirche geht. Die rechte Bahn ift noch nicht gebrochen. Die 
tühtigften Leiftungen find in biefem Jahre doch im Gebiete der 
biblifhen Theologie zu ſuchen. Dieſe Wiſſenſchaft ſcheint für bie 
Theologie diefelbe Bedeutung in unferer Beit empfangen zu haben, 
den ber große Kampf gegen Rom nad Gottes Führung unferes 
Volles in diefem Augenblide für die Kirche erlangt hat. 


Inhaltsverzeichnißz der größeren theologiichen Zeit- 
ihriften nebit Angabe der Iaufenden Firdlichen 
Blätter und Zeitungen. 


1. Wiſſenſchafiliche Beitfchriften. 


I. Theologiſche Studien und Kritiken von Dr. Hundeshagen 
und Dr. Riehm. 1873. j 


1. Seft. Abhandlungen: Gottſchick: Die fihtbare und die un⸗ 
fihtbare Kirche — Röfh: Die Iefusmythen des Judenthums. — Ge⸗ 
danten und Bemerkungen: Michelſen: Ueber einige finnverwanbte 
ee des neuen Teftaments. — Köftlin: Die gelsiätligen Zeugnige 
über Luthers Geburtsjahr. — Lindner: Huttens Schrift De schismate 
exstinguendo. — Hecenfionen: Kleinert: Das Denteronomium und 
der Deuteronomiler; rec. von Riehm. — Soltenberg: Beiträge zur chriſtl. 
Erkenntniß für die gebildete Gemeinde; rec. von Beſſer. — Sieffert: 
Andeutungen über die apologetiſche Fundamentirung ber chriſtl. Glaubens⸗ 
wiſſenſchaft; ree. von Schmidt. — 

2. eft. : Abhandlungen: Leimbach: Ueber ben Dichter Arator. — 
Bogt: Ueber den Begriff der himmliſchen Leiblichleit. — Gedanken und 
Bemerdungen: Micheljen: Ueber einige finnverwanbte Ausdrücke bes 
nmen Teſtaments. (Schl.) — Mecenfionen: Kraus: Wider und mit 
Keim. — Keim; Gefchichte Jeſu von Nazara, 1. Bd.; rec. von Röſch. — 
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Miscelen: Programm der Hanger Geleliacit für 1872. — Programm 
der u at zu Haarlem ge 
lungen: Müde: eutfers Abendmahlslehre bis 

1522. — — Die even des Petrus in der Apoflelgefchishte. — 
Sedanken und Bemerkungen: Weiß: Randglofien zu dem Auffag von 
Dr. Grimm über „das Problem des erften Petrusbriefes"”. — Merenflonen: 
Keim: Seigiete Jeſu von Nazara. II., II. Bd.; rec. von Rönſch. — 
Nik 19; ra ber Dogmengejcichte, 1. Theil; xec. von Möller. 

bandlungen: : Schmidt: Ueber die eiheit des menfch- 
lichen len, — 83 eue Auslegung ber Stelle Maith. 11, 12. — 
Gedanten und Bemerkungen: Märter: Veber Zoywv Yonov im 
Römer und Galaterbriefe. — Brieger: Ein Brief Mäzmiland IT. II. an 
Melanchthon. — Meeenfionen: Prophetae Chaldaice, Paulus de L 
arde e fide eodicis reuchlianini edidit; rec. von Kloflermann. — 
Dietie: Adam und Chriftus (Xöm. 5, 12— 21); rec. von Sieffert. — 
Martenfen: Die chriſtliche Ethik; rec. von Hamberger. — 


HI. Jahrbücher für deutſche Theologie von Dr. Dorner ıc. 
8. 8b. 1873. 


1. Heft. MWeizfäder: Die becretale Licet de vitanda. — 
Buddenfieg: Ueber eine vormofaijce Sintfluthverſion. — Schmidt: 
Die Auferftehun ung bes Seren und ihre Bebentung für feine Perfon und 
fein Werl, mit bef. Belebung auf Keim's Leben Sehr von Nazara. 2. — 
Anzeige neuer Schri ften. — 

Heft. Weizfäder: Das Apoflelconcl. — Gaß: Der fittliche 
Werth 8 —— Ein, Kapitel aus ber a — Sad: Ueber bie 
Bebnnt 5 Herrn. — Anzeige n riften. — 

Heft. Diener: pie "Hebräifche —— — Düſter⸗ 
died Derlßro et Jeſaia. Bortrag. — Begriff und 
die pracifhe Bedentung des Tixrchlichen Dogımas. — amt un 
Kirhengefhihtihe Secnlarerinnerungn. — Förſter: Malarius von 

Argypten. — ar ge neuer Schriften. — 

4. acoby: Die conflitutiven Factoren des apoftofffchen 
Gotieäbienhis — Huther: Die Structur des erfien Briefes bes Apoflels 
Johannes. — Weizfäder: Die Kirchenverfaflung des apoſtoliſchen Seit- 
alters. — Anzeige neuer Schriften. — 


11. Zeitfärift für ee Beste von Dr. Silgenfelb. 


zig, 
u —— genteld De Briet — re F * ®rimm: 
e e — n nterſuchungen 
— . Selgmann; ‚ncas und Joſephus. — F. Hıyt 9: 
bis: nd einmel. — DO. Nathanael. — Hilgenfeld: 7 


— — in Kleinaſten. — —E—— Anzeigen. — 
2. Heft. U. Hilgenfeld: Panliniſche —— — E. Harm⸗ 
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ſen: Sregetiiche Studien zum Reum zeflament, — S Stegfrieb: Philo 
und der überlieferte Tert der LX Krentel: Das Törperliche 
keiben des Paulus. — E. Egli: ges Gfreettung bes Bogels Strauß. — 
62Schürer: ẽpigraphif e Wuir e zur Geſchichte ber Herodäer. — 9, 
znſch: Xemiola theologica — A. Hilgenfeld: Der Brief an 
Diognetos — Literariiche Anzeigen. — 

3. Seft. U. Hil genfeib; Der alte nnd ber neue Glaube, nach den 
neueſten Schriften von F. Strauß und Sagarbe geprüft. — DO. Pflei- 
berer: Gedanlen über das Gewiffen, mit Rüdficht auf Gaß: „Die Lehre 
vom Gewifſen“. — W. Orimm: Ueber bie Stelle 1. Kor. 15, 20—28. — 
€. Siegfried: Philo und der überlieferte Zert der LXX. — E. Holtz- 
mann: Der Brief an ben Philemon Fritiih unterſucht. — M. Krentel: 
Ein Nachtrag zu bem Auffage: Joſephus und Lucas. — Literariſche An⸗ 

Mm. 


4. Seft. 4. Hilgfenfeld: Der erfte Petrusbrief. E. Wittihen: 

Die Compo tion des Lucasevangeliums. — Siegfried: Philo und ber 
überlieferte Text dee LXX. — Calinich: Kann der 10. Artilel der Au- 
gefanc im Simme ber Transiubftantiation verſtanden werben? — 9. 
Spzuhe 13: Ernſt Theodor Johann Brückner, ein Blatt der Erinnerung. 
Rönſch: Abraham der Freund Gottes. — Literariſche Anzeigen. — 


IV. Zeitſchrift für die ie HiRozitge Geealiale von Dr. Kabnis. 
3. Gotha, P 


1. Heft. F. Sörres: Kritiſche Unterſuchungen über ben Aufſtand 
und das Martyrium des weſtgothiſchen Königsſohnes Hermenegild. — 
— — Eine Quäbkerſecte im Ravensbergiſchen. Ein Beitrag zur 

hichte der Eultusverwaltung in Preußen. — I. 8. Seibemanı: 
len Bf zu ben in diefer Zeitfchrift (1872, pag. 323—410) mitges 
eilten 8 en thers, Melanchihous, Ag Yicolss u. 4. — 
ft. Bette, —— aus ber bremiſchen Kir 
—88 eitber Reformation 3. (Sch — G. Nath. *ypet * 
en, Entſtehmig und Fortgang ber — *5 — — H. Ronſch: Be⸗ 


richigungen und Zuſätze zu dem Aufſatze: 3 Carmen apologeticum 
— 1872, Heft 2). — s 
Fr. Brandes: Dupleffis- Mormay. 1. — R. Albert: 


En —XRVE disputirte Joh. Eck gegen Martin Luther in ehr 
1519? — 6. LTaubmann: Bio-Bihl hiſches über M. 
Iröſchel — T. Boigtländer: Gregor von Eypern. — I. 8. Gelben 
mann: Ein Brief des Juſtus Jonas vom 5. Det. 1518. — 

4. Seft. Acta Disputationis Archelai et Manetis, nad ihr 
Umfang, ihren Duellen und * Werthe unterſucht von H. v. —* 
wig. — IR ande Berfolgung und Austreibung ber Pak Fr 
in — im Jahre 1655. — Frz. Gbrres: 

8 E Stellung zum Katholicismus und zur ende 
Gear xche. 
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t t t tismus und 
V. Zei ſchrift fit Pe — * ae ee von dv. Hofmann 


VI Zeitſchrift für die gefammte lutheri che Theologie und Kirche 
von Dr. ar und —E 1873. ode Dörffling u. Franke. 


1. Seft. e Bogel: Von Gilgal bis Aſeka und Malkkeda. Zu 
Joſ. 10. — Wetzel: Der Begriff der Gereiprigteit Gottes In Röm. 
1—3. — ©. Seyfiadet; Ehronolagie ber vd aifer von Eäfar big 
Titus in Bezug auf das N. T. — D. Zädler: Die Moral des Darwi⸗ 
nismus. — A. Stählin: Die eologie de8 Dr. Kahnis. I. — Ed. 
Set: Bemerkungen über: „Das Leben Jeſu“ von Dr. Yang in Zürich. — 
Mi ven Gottlob, jett ſchwindet aller Nebel. — Allgem. kit. Biblio- 
graphte. — 
2. Heft. R. sütber: ns Kae Krebigtmufier. I. - 8L. Claſe 
Die Symbolfrage. I . — heologie des Dr. Ka nis, 
H. — Miöcellen: Der moderne Pntiefuisiemns Eine Frage. — Die 
neuefte —A— Kirchenzeitung. — Allgem. krit. Bibliographie. — 


Seh reyer: Ueber eine Zendſchrift der Pſalmen. — R. 
Kälber: Das ibliſche Predigtmuſter. II. — 2. Claſen; Die Symbol⸗ 
frage I. — 4. Stählin: Die Theologie "nes Dr. Kahnis. III. — 


Miscellen: Zur Frage über Luthers Geburtsjahr. — Der weftphälifche 
Beiebe und Ri katholiſche Kirche. — Allgem. krit. Bibliographie. — 
4. Heft. F. Delitzſch: Die Schriftlehre von ben Brei Himmeln. — 
C. Leimbad: Dann ift Irenäus geboren J. K. F. Knaake: Die 
neueſten Unterſuchungen über Luthers Geburtsjahr. — 3. Diderlein: 
Unfere Eintheilung der 10 Gebote. — 4. Stählin: Die Theologie des 
Dr. Kahnie. IV. — Miscellen: „Galiläer“! „Nazarener‘”! "bana- 
fianer”! „Lutheraner“! „Miſſourier“ —— Noch einmal die Unfehlbarkeit. — 
Allgem. krit. Biblio raphie — 
une weite wilfentbaftlide Zeitſchriften von namhafter Be⸗ 


deut 

—— Zeitfehrift für Theologie und Kirche, heran egehen von Pro: 
fefforen und Docenten zu Dorpat. 49 Dorpat, Gläfer. 

Vierteljahrſchrift für deutſche und enge — fe Gorfung und Kritik, 
Herausgegeben von Dr. M. Heidenheim. London u. Zürih. 4 Hefte. 

a für Kirchenrecht von Dr. Dove und Dr. Friedberg. Tübin- 


en, Laupp. 
—— Literaturblatt von Dr. Zimmermann. 12 Hefte. Darm⸗ 
t 
Eiterarifäee Gentralblatt für Deutfchland von Brofeffor Dr. Zarnde. 
Leipzig, Avenarius. 
Beweis des Glaubens, Monatsfärift von Andräa fund Brachmann. 
Güuterdloh, Bertelsmann. 
Monatshlätter für innere Zeitgefchichte von Dr. Gelzer. Gotha, Pertheos. 


er ung für diesmal bet Abfaſſung des Literaturberichtes nicht zugänglich 
en. 
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Theologiſcher Jahresbericht von Wild. Ha uck. 4. Hfte. Wiesbaden, Niedner. 

Allgemeiner Titerarifcher Anzeiger von Bir. Brachmann. Giltersloh. 

Datihe Blätter, Bonaisiri für Staat, Kirche, fociales Leben von Dr. 
ner. Gotha, 

— Blaͤtter. Ei Lehrerjeminarien vou Dir. Kehr. Gotha. 


2, Praktifch-theologifche Beitfchriften. 


Die Predigt der Gegenwart. Homiletiſche Zeitichrift von Wendel, 
Leipzig. Bud Verlag (Reisland). 10 Hefte. 2'/, Thlr. 

Enthaltend: I. Predigten und Amtsreden won Gerof, Bileiberer, — 
Beecher, Holgmann, Thomas, Lang, Bitzius, Baumgarten, Heſſe ꝛe. - II. Auf: 
füge über Prebigerwahlen von Walte, Stellung der Theol., acabem. Rede 
von Lipſtus, Leifing, als Elaffiter von Spiegel, Stubium der menſchlichen 
Natur von Beecher. Moraliſche Gebets-⸗Askaſe non Thomas, Perieopen ꝛc. 
IN. Recenfionen, Kritilen und Anzeigen neuer theologiſcher Schriften und 
IV. Kirchliche Nachrichten. 

Die zeutiäe Predigt von Dr. Joh. Marbach. Verlag von Hentſchel 
in Berlin 

Nauche rlei Gaben und Ein Geift. Homiletifche Viertelichrefchrift 
von op u. U. Wiesbaden, Niedner 2%, Thlr 

Batoralblatt für Die Eenselifge — von Ohly. 26 Nrn. 
Wiesbaden, Niedner 1°/, T 

Altes und Neues. an Shlatt für a evangeliſche Chriſten 
von L. Conrady. Wiesbaden, Niedner 1°), T 

Geſetz und Zeugnif. Monatsblatt zum homiteifgen Stubium und 
zur Erbauung von Leonharbi und Zimmermann. Leipzig, Teubner. Mit 
Beiblatt: utehetifäe Vierteljahrsſchrift. 

die © Sonnta g® feter. Monatsſchrift für Kanzelberebtiameit und Er⸗ 

g von Dr. Zimmermann. Darmftabt, 

en Kirhenblatt für das —SE— — Deutſchland von 

Ppralat Moſen. Stuttgart, Cotta. | 


3. Kirchenztitungen. 


vroteſtantiſche Kirhenzeitung von Dr. P. W. Schmidt. Berlin, 
Reimer. 4 Thlr. 

Allgemeine Kirche nzeitung von Dr. Fride und Dr. Zimmermann, 
Darmflabt, Zernin. 6 Thlr. 

Sonngeliide Rirenzeltung von Sup. Tauſcher. Organ ber Ortbo- 
borie. Berlin, Schlawig. 4 Thlr. 

Rene evangelifche ehenseltun von Prof. Dr. Meßner. Organ 
bes evangelifhen Bunbes. Berlin, Schulte. 4 Thlr 

Evangeliſch⸗iutheriſche Kirhenzeitung von rof Dr. Luthardt. 
Organ ber Iutberifchen Eonferenz. Br Dörffling und Franke. 4 Thlr. 

Eoangelifh - reformirte Kirdenzeitung von Thalmann und 
Stößelin, 12 Hefte. Erlangen, Deicert. 

Kirhenblatt für bie teformirte Schweiz von Dr. Hagenbach und 
Finsler. 26 Nru. 2 Thlr. 
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Reform. Zeitflimmen aus der fchmeizeriichen Kirche. (Hervorgegarigen aus 

der — der früheren leer und ae men . Heraus⸗ 
gegeben von 9. Lang u. Bitzius. Bern, Dalp Al Buchhandlung. 26 ern. 

Lehre und Wehre. a und lirchen⸗zeitgeſchichtliches Mornats- 
blatt. Leipzig, RNaumann. 22), 

Monatsfdrift für die * — ide Kirche Brern- 
Bens von Pafl. lie de im age Berlin, Schulte. 

Neues Zeitblatt für die Angelegenheiten ber therifeen Kirche von 
Paſt. Dr. Mündel. 52 Nrn. Verden, Steinhöfel. 1./, Thlr. 

Guamgelifces Rirden- und Bollshlatt für Baden. Karlsruhe, 
Gutfh. 52 Nm. Organ ber confervativen Partei. 

un on. Ko proteftantifches Kirchenblatt der Pfalz. Organ ber 

ien Richtung. 

Evangeliſcher Kirchenbote ver Pfalz, (Der vorigen Wiberpart). 

Deutſches Proteftantenblatt von Dr. Manchot. —— Schaffert 
52 Nrn. Organ des Proteflantenberein. 6. Sehr di 

Süddeutſches Be ÄRA TANTE oenblatt von 
Pfr. Höchftetter. 52 elberg, Mo 

Mit Beiblatt: Brotehartife Sonntagsblätter. Unter Mit 
wirtung von Holtzmann zc. von Höchftetter. Ebendaſelbſt 

Enrangelifhes Gemeindeblatt für Abeinland und wWeftpfalen von 
Huyſſen u. A. Elberfeld, Lucas 12/, Thlr. 

Evangeliide Kirhendronti. 6 Hefte. Leipzig, Naumann. 1 Thlr. 

Immanuel Volksblatt für evangeliiche Gemeinden von Paft. Kienbuſch, 
Halberitabt, Hörlings Wittwe. 15 Er. 

eutgeriiäe Kirhenzeitung von Dr. Scheele. Berlin, Schlawitz 


“iratiges Gemeindeblatt. Organ für bie Kieihenvorflände von Dr. 
Riichter (religer Oberpfr. Meyer). Drespen, Schönfeld 
Sächſiſches Kirhen- und Säulsiett vom Sup. Anader (jrüher 
Meurer). Leipzig, Dörffling u. 1%/a 
Di e senäte, von Paftor ne in € emnig. Chemnig, ode. 


17, & 
eätzjie Bes Proteftantenblatt. Heransge eben von Lector Dede 
N. eslau, Marufchle und Behren. ek. 

Broteantifge Slugblätter Im Sf des Proteſtantenvereins 
Deransgegeben von BE. Hönig. Eiherfe 

Boltsplatt für die teformirte et 5. Jahrgang. 52 Ren. 
von pie. u. A. Bern, Stampfli’iche Bruder lung. F 

Chriſtliches Volkablatt von P. Stüutzer. F 

Süddeutſches Sonntagsblatt. Für die gen er * 
nen, als erbaulich und auterrihtenb zugleich empfehlenswerth von 
Gihr. 13. Jahrgang. 2 Thlr. 

n Pa Hl Sem wir, baß das neue deutſche Reichſland "en 
rchliche riften h 

ae te protehantifäer Sirgenbote für Elfaß-Fothrin- 
gen. Straßburg. 1 Thlr. 2, © 
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ii —9 es sbangeliiäeß Sonntagsblatt (Organ ber pietiftifchen 
ichtun 

—— religieux (entſchieden liberal). 1 Thlr. 2 
—S— lucheriſcher Friedensbote Ant riutheriſch. 


Kurze Ueberſicht der theologiſchen Literatur Deutſchlands. 


a) Bibliſche Eregeſe, Hermeneutik, Kritik. 


Delitzſch und Keil, Commentar ü. d. A. T. Das Spruchbuch von 
De — dripſin Dbrimg u. Fr. 3 Thlr. 

Zahn, De notione an quam Johannes in prima epistola 
docet, —— Halle, Mühlmann. 16 Gr. 

Bold, Dr. 8. Der Segen Mofes. Erlangen, Deichert. 1%: Thlr. 

Hirsch, Rabb., Der Pentatend Aberſett und erläutert. 3. Th. Frank⸗ 
furt a. M., Kaufmann. 3% 

Tiſch enbor f, €. v., Haben ma "den ächten gegen der Eangelien und 
Apoſtel? Leipzig, Giefede und Devrient. T 

Derjelbe, Biblia sacra latina vet. test. leronymo interprete. 
Leipzig, Brodhaus. 5'/, Thlr. 

Stern, Dir W., Srflärung ber Apoſtelgeſchichte. Karlsruhe, Groos. 


ri Br Dr., Zliſche Gergrapfie de8 alten und neuen Teftaments. 
Kreiburg 1. B., Herder. 1 Thlr. 6 Gr. 
Elsusr, Dr. wſit, Jeruſalem und ſeine Umgebung. Leipzig, Serbe. 


2 Thlr 

—8 H., Abhandlung a Sen ber Vorurtheile über das alte 
ynd neue Morgenland. Göttingen, Dieterich. 

Biedebantt, Paft. H., Bist ae zur Auffindung ber Bibel- 
ſruche. Cosien, Hergt u. Com. 

re P. 5, Studien is: Sie Weptnaginta und Peſchito zu 

emia. —S ‚ Stu TA 

Pa ‚ Brof. Dr. Bi „ Der nbeilice Charatter der Prophetie Joels. 
rer Erler 

Bolftorf IF ‚ Das Evangelium von Jeſu Chrifto nach den vier 

—— fen in Bisefhunpen ausge. 2 Bd. Gütersloh, Berthelsmann. 


wehrtensng, Brof. Dr. W, Der Wiederkunftsgebante Jeſu. Nach ben 
Synoptikern Fa — und dargeſtellt. Leipzig, Breitkopf. 3 Thlr. 

Gärtner, SD ., Der Brief an bie Imer, von unächter Lesart befreit. 
Aberſetzt und ertiärt. Suutgart, Belle. 16 © 

‚a Pfr. Dr, zu. „ Die Bafmulbrieh —* ausgearbeitet. — 


Har me. $., "Die obarung Johannis. Leipzig, Naumann, / 
Ehel, Bir. 'Ed., ea po un Seilige Schrift. 2 Borträge Koön 8* 
erg, Braum nd Ai ht 
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Lange, 3. P., Bibelwer, logiſch⸗ homiletiſches, Heſekiel. Bielefeld, Bel- 
hagen und Mafing. Thlr. 

Proteſtantenbibel 23— Teſtaments Unter Mitwirkung von Proff. 
Dr. Bruch, Hilgenfeld ꝛc. Herausgegeben von Dr. * chmidt und 
Dr. v. — 2. Hälfte Leipzig, Barth. 2 8 

bar, Dr. P., Das neue Teftament überjest und 5 1. u. 2. Th. 
Münfter, Mitsbörffer. 1 ZThlr. 

Braune, Gen.-Sup. Dr. K., Gegebenes und Gefunbenes aus dem 
— des FT für das Leben des Worts. 1. Band. Altenburg, 

terer. 1 Thlr 

Anger, Brof. Dr. Rud., Vorlefungen über die Geſchichte der melftan. 
See. Nach des Berfaffers Tode herausgegeben von Mar Krentel. 
Berlin, Sentiöet 2/, Thlr. 

Leuf ner, Conſ.⸗Rth., Das FR Johannis und feine neueſten 
Widerjacher. Pr sd 2,8% 

Eylau, Dr. ©. O., Spronologie ve Eorintherbriefe. Landsberg, 
Schäffer u. Comp. —* 

Vergangenheit, art und Zulunft der Kirche nach ber 
Offenbarung Johannes dargeſtellt von Exſpeetans Exſpectavi. Dülmen, 
Baumann. 12 Gr. 

Lehmann, Brof. Dr. Ang. ., Luthers Sprache in feiner Ueberſetzung 
des neuen ie Halle, Waiſenhaus. 12/, Thlr. 

Wälder, Dr. R. B., Das Evangelium Nicodemi in der abendländiſchen 
Literatur. Bader, Säönin ing). 131, © 

Deutſch, Dr. Imman., ıhu ermonum origine atque auctore 
Commentatio. Breslau, — Ya Thlr. 

Brann, Marc., De Herodis, qui, dicitur, magni filiis patrem in 
imperio secutis. Pars I. Dissextatio inauguralis. Ebend. ’/, Thlr. 

Gebhardt, Pfr. H., Der Lehrbegriff der Opokalypfa und fein Berhättuik 
An Le — * yangeliums und der Epiſteln des Johames. 

otha, Beſſer. 21/, 

Raumer, u. v., he ſuchungen über die rn rwan dchaf der ſemit. 
Er Indoemopäifcen Spraden. 1—5. Frankfurt a. M., Heyder ımb 

immer, 

Joel, Dr. M., Notizen zum ® Bude Daniel. Breslau, Skutſch. /, Thlr. 

dund hauſen, Prof. Bud Petri. Wiffenſheftliche und 
practiſche Auslegung im Seine ber ee Sal, Kirchheim. 27/, Thlr. 

Brandes, Prof. Dr. Heinr., Die Königsreihen von Juda und Iſrael 
u dem bibliſchen Berichten und den Keilinichriften. Leipzig, Dürr. 


—W Paſt. Jo h., Die Herrlichkeit bes Herrn. 7 Betrachtungen 
über die Perſon Chriſti. Leipzig, Heinrichs. 27 Gr. 
2 (m pi n Dr. v., Der Brief an die Hebräer. Nörblingen, Bed. 
Thlr. 
Boöhl, Ed., Forſchungen nach einer Volksbibel zur Zeit Jeſu und dem 
Ziſimmenhang mit der Septuaginta. Wien, Braumüller. 
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Dchler, weil. Brof., Zhentogie bes Alten Teftamentes. 1. Banb. 
Tübingen, Hedenbauer. 3 Thlr. 


b) Religionsphilofophie, Dogmatik, Symbolik. 


Mücke, Privatdoc. Lic. A., Das apoftolifche Glaubensbekenntuiß ber echte 
Ausdruck apoſtoliſchen Glaubens. Berlin, Rauh. 18 Gr. 
aß, Dr. W., Symbolik der griechiſchen irche Berlin ‚ Reimer. 


Ir. 
su * Pfr. Ludw., Union und Confeſſion. 1. Bd. Kaſſel, Kay. 


Nabler, Staatsminiſter a. D., Grundlinien und Philoſophie der 
Staats“ Fir a. nad evangelifchen Principien. Berlin, Wiegandt 
1. Gr. 1), Thl. 

Frank, Brof. Dr., Syſtem der chriſtlichen Gersißgeit 2. Hälfte. Er⸗ 
fangen, Deichert. 2°/, Thlr. compl. 4 Thlr. 12 

Huber, Prof. Joh., Der alte und der neue Glaube. Evangelifches Be⸗ 
tenntnig von Davib Strang. Kritiſch gewürdigt. Nörblingen, Bed. 
12 Gr 

Stödl, Domcapitular, Grundriß der Religionsphilofohhle. Mainz, 
Kirchheim. *, The. 

Steinmeyer, Prof. Dr., Die Geburt de8 Herrn und feine erften 
Schritte im Leben. Berlin, Wiegandt u. Grinben. 1 Thlr. 

Derfelbe, Seide Borträge. 3. u. 4. Thl. Ebend. 2 Thlr. 

Quandt, ur Chronol.-geogr. Beiträge zum Peninbniß. ber heili⸗ 
gen Sch hrift. 1. 2. Gütersloh, Bertelemann. 1 Thlr. 

Kabnis, Domberr Prof., Die Auferſtehung Ehrifti ats seite 
Thatiahe. Die Macht und das Licht der Gegenwart. 2 Vorträge. 
Leipzig, Naumanı. 10 Gr. 

Riedel, Pfr. Alb. Mein Gottesbeweis auf fosmolog. und anthropolog. 
Grundlage. — 5 Kollmann: 1), Thlr. 

Dettingen, Prof. D Die Moralpatiit und die hriftfiche Sitten⸗ 
lehre. 2. Thi. Erlangen, Deidert. 1 u. 2. 7, Thlr. 

Wetzel, Dr. B., Der Zweckbegriff bei S Spingza. Leigzig dorentz. Y, Thlr. 

Benetlanen, Mor., Schopenhauer als Scholaftiler, Berlin, Dunder. 

8 X 

en⸗ uer, G., Das Facit aus E. v. Hartmann's Philoſophie bes Unde- 

wußten en gezogen. Ebend., Heimann. !/s Thlr. 

Thlebik, Frz. Kraft und Stoff oder Dynamismus der Atome aus 
Hegel'ſchen Prämifien 1 abgeleitet. Ebend., Stande. /, Thlr. 

Biding, San.-R., RB iojopbie bes Bewußtſeins in Baug auf das 
Böfe und das Nebel. u n, Denide !/, Thlr 

Lewicki, J. Bapt., De cardinalis Nicolai Cusani pantheismo. 
Münster, Theissing. 12 Gr. 

Reintens, Brof. Des heiligen Epprianus Lehre von der Einheit 
der Kirche. Birbun, Stahel. 1, Thlr. . 
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ee Die re at birlig tir chue GlaubenstHeologie auch Wiſſen⸗ 

" otha, 

eh Dr. Ye " heine Sleubenstegre vom methodiſtiſchen 
Standpunkt. 1. Th. Bremen, Verlag des Tractathaufes. I Thlr. 

Reiff, Sr, Die hriftfige Glaubenslehre ald Grundlage ber deligen 
Weltanſchauung. 2 Bde. Bafel, Bahnmeier 3 Thlr. 

umid, Herm., Öott und der Menſch. 2. Th. dab Beigel, 2 Thlr. 


4 Gr. 
Dett ‚ ®rof. Dr. v., Die chriſtliche Sittenlehre. 1. Hälfte. Er 
eu — en re 1 DM 

—8B 9 5 Pag Die Hriftlihen Grundwahrkeiten. Gotha, Perthes. 


ec) Kirhen- und Dogmengeſchichte. 
Hermae Pastor. Veterem“latinem in! retationem e codieibus 
ed. A. Hilgenfeld, Leipzig, Fues. 11, 
gehen, "Sup, Brof. Dr, Sohann o. ak und bie Vorgeſchichte ber 
Reformation. 2 Bbe. hend, cher. 8 Thlr. 
Köhler, Pfr. 8. $., Luthers Reilen und ihre Bebentung für bie Refor- 
motion. Eil jenach, Backnieiſter. 1/, eg 
Bad, Sup fr., Die evangelifhe Kirche ‚m Lande zwiſchen Rhein und 
Moſel. 1 8. un, Mareus. 2'/, Thlr. 
Brandes, Dr. $r., Gedichte der jichen Bofitit des Hauſes Branden: 
Bd. 2. Th. Gotha, Verthes. 3 Thir. 
ori, u, Me Docımente aus römiſchen Archiven. Berlin, 
um A 
ne Dr. Si Die Katholicität nach dem Heil. Auguſtinus. Breslau, 
erho 
wind, 8 Ei Bias Rothe. Ein chriſtliches Lebensbild. Wittenberg, 


ee le er Gedichte des Set num 8 Proteftanten- 
verein®-Borträge. Karleruße, Braun. 

Zaccaria, Fr., De beatissimi Petri —E rineipis primatu, 
Bomano itinere 7° ie episcopatu dissertationes. 8. ipzig, 


Brockhaus. 
Rennhes De "zn , de Kanzler Krell, ein Opfer bes Ortfoborismus. 


” Pas Leben Fouslons. Gotha, Perthes. 22 Gr. 
., Diotbrepes. Ein ei aus bem 1. Iaprhunbert 
fa, Berlin, Heinersborf. — 

Heben mb Leiden ber een riſten. Ein Vortrag 
‚Au uß, Bibliotheca patrum Iatinorum Italica. 2 Bbe. 
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Viertes Capitel. 


Specialgeſchichte aus den einzelnen evangeliſchen 
Landeskirchen. 


Preußen. Im Mittelpunkte der kirchlichen Geſchichte Preu- 
ßens während des Jahres 1873 ſteht der Kampf, den die Staats- 
regierung mit den Ultramontanen um Wiederherſtellung ihrer 
lirchlichen Hoheitsrechte hat führen müſſen. Doch iſt auch bie 
evangeliſche Kirche bei dieſen Vorgängen überall und auf die 
mannigfaltigſte Weiſe in Mitleidenſchaft gezogen worden, wie das 
auch gar nicht anders möglich war. Es verſtand ſich von ſelbſt 
und iſt von dem Cultusminiſter auch wiederholt hervorgehoben 
worden, daß die kirchenpolitiſchen Geſetze, zu deren Erlaß ſich die 
Regierung gedrängt ſah, nicht einſeitig bloß für die Kirche des 
Papſtes gegeben werden konnien. In einem paritätiſchen Staate, 
und zumal in einem ſolchen, der dieß in ehrlicher und aufrichtiger 
Weiſe fein will, gilt gleiches Maaß für alle Kirchen und Bekennt⸗ 
niſſe und deßhalb auch eine gleiche Geſetzgebung für „Katholiken“ 
und Proteſtanten. Aber ſo wurde die evangeliſche Kirche von den 
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zunääit durch die römiſche veranlaßten Geſetzen nicht bloß auch 
in ihren rechtlichen Verhältniſſen berührt, ſondern es mar auch 
unausbleiblich, daß die verſchiedenen Richtungen innerhalb ber 
evangeliſchen Kirche zu der neuen kirchlichen Geſetzgebung auch eine 
verichiebene Stellung einnahmen und mit in den Kampf eintreten 
mußten, bie einen, bie freifinnigen, auf Seiten her die Unab- 
hängigkeit des Staates und bie Freiheit der Gewiſſen vertheidigen- 
den Regierung, die andern, bie Firchlich-confeffinmellen auf Seiten 
der bie Unfreibeit eines unter menſchliche Autorität gebeugten 
Kirchenthums verfechtenden. Infallibiliſten, wenn auch nicht ge- 
rabezu im Bündniß mit ihnen: Erfcheinungen, die denn gar ſehr 
zu beachten find und eine Signatur unſrer kirchlichen Verhältniſſe 
darftellen, wie fte nicht unterrichtender fein könnte. Allein eben 
deßhalb kann die Gefchichte der epangelifchen Kirche Preußens 
in dem abgelaufenen Jahre nun auch gar nicht dargeitellt werben, 
ohne die Kämpfe der Staatsregierung und ber Majorität des Vol: 
kes und feiner Vertretungen gegen den Ultramontanismus mit in 
die Darftellung hinein zu ziehen, und fo mag es denn entjchulbigt 
und gerechtfertigt fein, wenn dieß bier gefchieht. 

Und Kämpfe find es, die wir bießmal zu fchilbern haben, 
Kämpfe an allen Enden und auf allen Gebieten des Tirchlichen 
Lebens. Seit den Tagen der Reformation ift kaum eine Zeit jo 
vol Ringens um die Lebensbedingungen des Staates mit ber 
Kirche und um ihre rechtlichen Verhältniſſe gegenüber einer finftern 
Hierarchie geivefen, wie das legtverfloffene Jahr; aber kaum ift 
aud ein Kampf, der je geführt morben ift, von fo großer Tiefe 
und Tragmeite geivefen, wie er. 

Wenn es nun aber gilt, den Verlauf des entbrannten Streites 
felbft zu zeichnen, wie er das zurüdgelegte Jahr erfüllt hat, da ſehen 
wir ihn im vollen Zobern denn freilich ſchon gleich im Anfange befjelben, 
nicht bloß auf römijch-papiftifcher, jondern merfwürbiger Weife 
auch in mandem evangeliſch und nad Luther ſich nennenden 
Lager. Die Tirchenpolitifchen Geſetze, welche das Jahr 1872 ge= 
bracht und durch welche die Staatslenfer in Preußen, wie die Un- 
verletzlichkeit des Neiches und feine politische Selbſtändigkeit, jo 
auch die unveräußerlichen Gewiflensrechte ihrer Mitbürger gegen 
jefuitifch-papiftifche Antriebe und Vergewaltigungen: hatten Ticker 
zu ſtellen gefucht, waren ja freilich ſchon Binveichend geweien, um 
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dien Zorn aller Derer. zu erregen, bie durch dieſelben in ihrem oft 
fo überaus: bebenfklichen Treiben fich geſtört ſahen. Da maren. bie 
Sefuiten von. beutichem Boden verbannt. und der Mißbrauch der 
Kanzel zu politifchen Agitationen, zur: Berunglimpfung: der Staats⸗ 
zegierungen, zur Aufreizung gegen Andersglaubende verboten wor⸗ 
den, da hatte der Staat bie. Schule, dieſe erſte Grundlage gebeih- 
licher Vollsentwicelung, der Willkür des; non fremden Oberen ab⸗ 
hängigen Prieſterthums entzogen und fo es verhindern wollen, 
dag die ber Erziehung des. Volles gewibmeten Anftalten. zu einem 
Zummelplate hierarchiſcher und ſtaatsfeindlicher Gelüſte gemacht 
würden: Maßregeln, die dem Unbefangenen nur zu wohl begrün⸗ 
det und als rein aus dem Gebote der Nothwehr hervorgegangen 
erſcheinen mußten. Aber welchen Sturm hatten fie in dem Lager 
der Ultramontanen, welche mißwollende und übeldeutende bei denen 
unter. den: Evangeliſchen gefunden, die ihre Geiftesverwanbtichaft 
mit Jenen je länger. je weniger verbergen fonnten. Noch am 
Schluffe des vorigen Jahres war der. Zorn der ultramontanen 
Barteiführer im Abgenrdnetenhaufe, eines Malindrodt. eines 
Windhorſt, heil und heftig hervorgebrochen, und nicht bloß bie 
Berliner „Germania, das Blatt biefer Partei, oder das Mün- 
hener. „Vaterland“, das aber Tein anderes Vaterland ala Rom 
Tennt, auch die fich ebangelifch nennenbe ‚Kreuzzeitung“, auch eine 
ganze Reihe von orthodor-lutheriſchen Kirchenzeitungen ftimmten 
mit mehr oder weniger Deutlichkeit. und Offenheit in biefen Zorn 
mit ein.. Da wurde gerebet von Vergewaltigung, die von Seiten 
des Staates der Kirche angethan würde, da Elagten die Anhänger 
des „unfehlbaren” Papftes, daß das, was doch eigentlich nur eine 
Abwehr von Seiten ber Regierung mar und fich fireng in ben 
Gränzen einer folchen hielt, ein unverantwortliches Attentat gegen 
die beiligften Rechte der Menfchen, gegen die ewigen Geſetze alles 
Rechtes ſei. Wie ftellte man bie Kirche, weil fie gehindert‘ würde, 
ihrerfeitö den. unerträglichften Druck auszuüben, als ſelbſt in ärg- 
fer Meife bebrückt dahin, als angegriffen und bedroht und ver— 
folgt, wie nur je in den ſchlimmſten Zeiten eines Domitianus oder 
Julianus! Alle Gefege der Duldung, fo riefen.Die, die nie ſelbſt 
Quldung geübt, Sobald fie im Vollbeſitze der Macht ſich befanden, 
feien unter die Füße getreten! und Drohungen wurden laut, Dro» 
bungen, daß man ben Geſetzen des Staates nicht gehorchen. und 
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zum Außerften Widerftande fchreiten werde, wie fie nur zu beutlich 
befundeten, welchem Intereſſe diefe Partei allein bienftbar fei. 
Und darin, mie gefagt, flimmte man in dem Lager der 
Evangelifchen bei, das die Orthodoxie zu feiner Parole erwählt 
hatte: nicht fo laut und rückſichtslos allerdings, wie jene Vorkämpfer 
des Ultramontanigmus, mit einem guten Theile mehr Vorficht, aber 
doch deutlich genug und fo, daß Jeder verftehen Tonnte, was auch 
bier die Meinung war. Namentlich auch in den neuen, feit 1866 
mit dem Staate Preußen verbundenen Provinzen, in Hannover, in 
Heflen, zum Theil auch in Schleswig-Holftein hatte e3 die excluſiv⸗ 
Iutherifhe Partei unter den Paſtoren Tein Hehl, daß fie eine 
Gegnerin der Staatsregierung und ihrer Tirchen-politifchen Map- 
regeln fei, daß fie durch diefelben die Kirche des orthoboren Luther⸗ 
thums nicht weniger bebroht glaube, wie die des vatikaniſchen Con⸗ 
eils. Hier wirkten neben der firchlichen Parteiftellung auch politifche 
Beweggründe mit, der Groll über die Einverleibung in Preußen, 
die Anhänglichfeit an die alte Orbnung ber Dinge, bei ber 
die lutheriſche Erelufivität und deren Verfechter mehr ihre Rechnung 
gefunden, als in dem auf dem Boden der Parität und Union ftehen= 
den Priefter, und gerade dadurch hatte diefe Richtung in den neuen 
Provinzen auch Einfluß, mie auf den Abel, der den Hof in 
Hannover und feine von diefem bezogenen Bortheile vermißte, fo 
auch auf einen Theil des Volkes, namentlich der Landbevölkerung, 
welcher Anhänglichkeit an die alte Dynaftie noch immer im Herzen 
lebt. Wogegen man bier nun aber vor allen Dingen zu Felde 
lag, da3 war die neue Gefehgebung in Beziehung auf das Schul- 
weſen, das Gefeg über die im Namen und Auftrage des Volkes 
zu führende Aufficht über die Volksfchule, die von dem Cultus⸗ 
minifter am 15. October 1872 erlafienen neuen Negulative: von 
beiden glaubte man das Schlimmfte erivarten zu dürfen. Weil 
der Religionsunterricht in der Volksſchule auf ein geringes Maß 
zurüd gebracht wurbe, anftatt bes bisherigen oft fo wenig eriprieß- 
lichen Webermaßes, und weil namentlich verordnet war, daß bie 
eigentlich confelfionellen Lehren, die Unterfcheidungslehren zwiſchen 
den beiden großen Parteien innerhalb der evangelifchen Kirche, 
wie fie die Artikel von den Saframenten betreffen, für den Con⸗ 
firmandenunterricht aufzufparen, nicht aber in der Volksſchule zur 
Sprache zu bringen feien, fo lärmten die Heißſporne lutheriſcher 
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Ausfchließlichleit ebenfo von Religionsbedrückung, tie bie Ultra⸗ 
montanen: es hieß, die Union fei im Anzuge, e8 hieß fogar, bie 
Regierung wolle die Religion ganz aus der Volksſchule verdrängen, 
ein Theil ging felbit foweit, daß er, tie namentlich auch in ber 
Provinz Hannover, feine Mitwirkung bei der Durchführung dieſer 
neuen Geſetze entichieden verfagte.e Auch hier wurden der preußi⸗ 
hen Regierung und namentlid dem Gultusminifter Dr. Falk die 
Ihlimmften Abfichten zur Laſt gelegt und die traurigften Erfolge 
borausgefagt, und jelbit die bündigften Erklärungen von Seiten 
der Regierung, daß fie nicht daran denke, die Volksſchule zu ent« 
riftlichen oder auch nur dem Lutherthum Abbruch zu thun, 
richteten wenig aus: fie zeigten wohl, daß man nicht hoffen durfte, 
mit feinen Klagen und WProteften eine Aenderung in den Ent- 
ſchliezungen an oberfter Stelle herborzubringen, aber fie berubigten 
nicht, fie brachten die Gegner nicht dahin, ihre feindſelige Stellung 
aufzugeben. 

So gab es für die Regierung denn „Feinde ringsum!” Doch 
ließ dieſe ſich dadurch weder fchreden, noch irre machen. Wie 
fie den eingefchlagenen Weg mit befonnener Weberlegung und rein 
nothgedrungener Weile betreten, ſo war fie nun auch entichloffen, 
auf ihm fortzugehen. und jelbit das hielt fie nicht ab, daß von 
Seiten ſog. Eoangelifcher mit maflenbaftem Austritt au der 
Landeskirche gebroht wurde, wenn die Regierung nicht umlehre. 
Die Rothivendigfeit, unter der die Regierung ftand, war zu zwingend, 
als daß andere NRüdfichten noch hätten maßgebend fein können, 
ald das unbewegliche Feithalten an den nicht mwillfürlich erwählten, 
jondern rein felbftverjtänblichen, rein fich von felbft ihr aufbringen 
den Grundfäten ihres Handelns, und die Antwort, welche ber 
Sultusminifter auf eben jene Angriffe und Drohungen gab, war 
feine andere, als daß er unbehindert feinen Weg verfolgte und 
mitten in die tobenden Parteien neue Gefetesvorfchläge warf, bie 
feinen Gegnern nur noch mehr die angemaßte Macht zu nehmen 
beitimmt waren. Es geichah dies Schon am 9. Januar 1873, und 
die Gefetesporfchläge, welche Dr. Falk an biefem Tage auf den 
Tiſch des Abgeorbnetenhaufes legte, waren in der That dazu an⸗ 
gethan, die Stellung der Regierung gegenüber den Klerilalen zu 
berftärlen und dem Staate diejenigen Bürgfchaften zu geben, die 
er bedurfte, um fich ſelbſt nicht im Geheimen von dem böfen 
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Willen feiner bitterften Feinde unterwühlt und um bie Gewiſſens⸗ 
zechte feiner Bürger gegen ein rüdfichtölos-herrfchfüchtiges. Prieſter⸗ 
- thum fichergeftellt. zu fehen.. Ein. Gejeh, welches ben Austritt aus 
der Kirche nicht nur ermöglichen, fondern auch an vechtliche. Formen 
binden jollte, war darauf: berechnet, die Willfür von ber einen, 
wie bon. der andern. Seite. abzufchneiden und das religiöje Leben 
und feine Bethätigung eben jo ſehr zu einer Sache ber freien 
Selbftheftimmung, zu machen, mie es ber. Kirche als Gemeinfchaft 
ihren. Beftand zu. ſichern ſuchte. Ein Gefetz, das die Grenzen ber 
kirchlichen Disciplinargewalt feitfegte und allerdings alle Kirchen: 
trafen verbot, welche auf die bürgerliche Stellung bes Betroffenen, 
auf feine Ehre und fein Vermögen Einfluß hätten und fich. nicht 
ſtrenge innerhalb ber Eirchlicden Sphäre hielten, ftellte der Will- 
fürlichleit der Hierarchen nach Diefer Seite hin freilich bie be- 
jtimmteften Schranfen, wie fie zum Schuge der Staatsangebörigen 
notbmendig waren; aber e3 ließ der Tirchlichen Zucht gleichwohl 
allen Raum, den fie beburfte, um wirkſam zu fein, ja, indem es 
fie auf die der Kirche als einer Gemeinfchaft geiſtigen Lebens 
allein eignenden Zuchtmittel beichränfte und verwies, war es fogar 
geeignet, dazu beizutragen, daß die Wirkſamkeit, welche die Kirche 
haben und ſuchen foll, die immer völligere Berfittlichung bed 
Bolfes nur noch vermehrt würde. Ein dritter Geſetzesvorſchlag 
ordnete die Errichtung eines oberiten Staatägerichtöhofes für geilt- 
liche Angelegenheiten an, ber Recht zu. fprechen hätte in allen ben 
Fällen, die in das eigentliche Nechtöleben hinein gehörten, aber 
wenn fich bier ber Staat al die Rechtsmacht auch über die 
Kirche dahinftellte und der Hierarchie Befugniſſe entzog., die fie 
bisher geübt, die Hierarchie felbft feinem Gerichte unterftellte, muß 
man denn doch nicht verfennen, daß er damit nur in Anfprud 
nahm, mas ihm als der alleinigen Rechtsanſtalt im Volke gebührt, 
einfach nur die Hoheitsrechte, die ihm von Natur und als Gottes⸗ 
erdnung (vgl. Röm. 13, 1 ff.) zufommen, und mar es nicht feine 
Pflicht ald der von Gott eingejehten Rechtsmacht, eine Inſtanz zu 
ſchaffen, von der. auch die Hierarchie ihre Macht nehmen, durch bie 
feine von irgend welchem Hierarchen in ihren. Rechten gekränkten 
"Bürger in georbnnetem. Verfahren geſchützt und ihnen zu ihrem 
Nechte wieber verholfen werben könnte? Endlich aber das Geſetz, 
dag Über die Anftelung der Geiftlichen handelte, das ganz bejon- 
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ders. verordnete, nur ſolche Berjonen follfen mit diefer jo überaus 
einflußreichen Stellung, mie bie eines Geiftlichen. betraut erben 
dürfen, dia ein beſtimmtes Maß von willenfchaftlicher Bildung 
befäßen und hinſichtlich ihrer nationalen Geſinnung unverdächtig 
wären, welcher Wohldenkende könnte es tadeln? wer müßte nicht 
erkennen, daß der Staat da von Denen, welchen er das freie amt⸗ 
liche Walten im Schooße der Gemeinden überlaſſen ſollte, nur 
diejenigen Bürgſchaften forderte, die er im Intereſſe ſeiner eigenen 
Sicherheit dringend bedurfte, zumal ja die Prieſter der „kalholi— 
ſchen“ Kirche durch das Infallibilitätsdogma in unbedingte Ab- 
bängigfeit von einem fremden Oberen gebracht worden waren und 
noch dazu von einem ſolchen, deſſen Feindſchaft gegen das neu 
aufgerichtete. deutfche Reich miederholt, zu Tage getreten? In der 
That, es waren das alles Geſetzesvorſchläge, durch welche freilich 
die Willfür der Kirchemoberen, das, was fie „bie Freiheit ber 
Kirche“ nannten, fi. auf das. Beſtimmteſte in die ihr gebührenden 
Schranken gewiefen ſah, die aber für den Staat nur in Anſpruch 
nahmen, was diefem zufam, was, wenn er. es fich nicht hätte vin- 
diciren wollen, ein fträfliches Verlegen feiner Pflichten, wie gegen 
ſich jelbft, fo auch gegen jeden feiner Bürger geweſen fein würde, 
ein Preisgeben feiner felbft und ber höchften Intereſſen feiner 
Angehörigen an den völlig uncontrolirbaren, ja längit in 
feiner auf Vergewaltigung ber Gewiſſen gerichteten Grund- 
abfiht offenbar gewordenen Gigenwillen der Hierarchie. Leicht 
Tann der Unvoreingenommene erfennen, daß gegen den wirk— 
lichen Rechtöbeftand irgend einer der im Bereiche des Staates 
lebenden Kirchengemeinſchaften in dieſen Gefegen eben jo wenig 
irgend Etwas enthalten ift, wie vollends auch nur eine Andeutung 
darüber, daß die Ausübung der Religion nad) Maßgabe de be- 
treffenden Bekenntniſſes nicht mehr geftattet oder auch nur beeine 
trächtigt werben folle: nur das maßlofe Herrichgelüft der Firchlichen 
Machthaber follte heichzänkt, nur den Hierarchen die Möglichkeit 
genommen werben, durch Mißbrauch der in ihrem Amte bon ſelbſt 
gegebenen Macht über die Gemüther der Menſchen Schaben anzu- 
sichten, fei e3 gegenüber dem Staate, fei e3 gegenüber dem Ein: 
zelnen, und wohlmeinende, leidenſchaftslos urtheilende Bejonnenheit 
bätte vieleicht an einzelnen Beftimmungen diefer Entwürfe etwas 
auszuſetzen gehabt, nimmermehr aber würde fie die borgejchlagenen 
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Geſetze ſelbſt als unberechtigt oder auch nur die Kirchen in ihrem 
wahren Intereſſe befchwerend verworfen, fie würde eingejehen 
haben, daß die Staatöregierung ich mit aller Eelbitbejcheidung 
völlig innerhalb der Grenzen ihrer natürlichen Befugnifje und Be- 
rechtigungen gehalten, wohl eher eine Beichränfung auf dad unum- 
gänglich Nothiwendige, als ein rüdfichtslofes Mißachten der Rechte 
und Bedürfniſſe der Kirche hätte man in dem Vorgehen der Re— 
gierung finden können. R 

Allein diefe Befonnenheit fand fich bei ben Bertretern des 
Ultramontanismus durchaus nicht. Ganz unter der Macht der 
Parteileidenfchaft ftehend und ih in ihren geheimen, auf Welt- 
berrichaft gerichteten Zwecken durchkreuzt jehend, machten fie fofort 
die beftigfte Oppofition gegen dieſe neuen Geſetzesentwürfe, Die fie 
für das Unerträglichfte erflärten, das der Kirche angethban würde. 
Daß in anderen Ländern, in Frankreich, in Defterreich, ſelbſt in 
Baiern und Baden die Stantöregierungen noch viel meitergehende 
Befugnifje haben, als hier von der Regierung Preußens in An- 
fpruch genommen wurden, blieb ganz unbeadhtet, und es war ein 
förmlicher Sturm, der ſich im Abgeordnetenhaufe von Seiten der 
fog. Centrumspartei, in den Zeitungen aber und im Lande auf 
der ganzen Linie der ultramontanen Parteigänger erhob. Das 
war ein Ereifern, melches auch die Regeln der gewöhnlichen An⸗ 
ftänbigfeit, wie viel mehr aber das rechte Maß aller Billigkeit und 
alle unbefangene Würdigung der wahren Abfichten der Staatz- 
regierung vergaß, und wollte man bie Ausdrüde, mit benen im 
Haufe der Adgeorbneten ein Windhorſt, Malindrodt, felbft 
aud ein Reichensberger die Vorlagen des Gultusminifters 
befämpften und die Intenſionen der Regierung bezeichneten, 
vollends aber die Schimpfereien der Jejuitenblätter des In= und 
Auslandes, wie der „Germania“, jo auch des baierifchen ,Volks⸗ 
boten” und des „Baterlandes”, vor Allen aber der römischen 
Organe diefer Partei, der „Civilta cattolica‘‘ und der ,„Voce 
della veritä‘, wollte man auch das aufzählen, was in „Tatholi- 
hen” Volksverſammlungen in Weftfalen und am Rhein, in Schle= 
fien und Poſen, oft zur größten Gebuldsprobe des Staatsanwaltes, 
gegen die Perfonen der Minifter und ihre Gefete gerebet wurde, 
e3 würde eine hübjche Mufterlarte, wie von Thorheit und Unver⸗ 
ftand, jo auch von fophiftiicher Verdrehung der Verhältniffe, von 
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dreiften, überbreiften und rein unwahren Beichuldigungen, von ge= 
wiflenlofen Aufreizungen und von Drohungen abgeben, melde nur 
zu deutlich lehrten, dab Die, die fo redeten, ihre Intereſſen nicht 
im deutichen Baterlanve, daß fie dieſelben lediglih im Vatican zu 
Kom hätten und fein anderes Ziel verfolgten, als ber abfoluten 
Machtfülle des Papftes die ganze Welt mwieber zu unterwerfen. 
Wo man felbft die entjeglichfte Laft auf die Gewillen legen, ja die 
Gewiſſen der Chriftenheit unter die leerite Anmaßung beugen 
wollte, die je von einem fterblichen Menſchen gegenüber feinen 
Mitmenichen erhoben worden tft, da fehrie man über Gewiſſens⸗ 
Inehtung von Seiten Derer, die ſich für verpflichtet hielten, ein 
ſolches Beginnen nicht zu dulden, und da drohte man mit Abfall 
vom deutichen Baterlande; da hatte man e3 fein Hehl, daß man 
das Verderben eines Staates wünſche und betreiben werde, ber 
jene Anmaßung nicht ruhig hinnehmen mollte und konnte, da 
propbezeite man von Strafen Gottes, die über dieß Staatsweſen 
Iommen und e3 vernichten würden. Selbit meibliche Propheten 
traten auf und ließen ihre fibyllinifchen Weiffagungen über dieß 
bon Gott, d. h. vom Bapit abgefallene deutſche Reich ertönen, felbit 
die alte Lehniner Weifiagung, längft als ein apokryphes Machwerf 
erwwiejen, mußte den Gläubigen wieder als Troft- und Neizmittel 
dienen, und namentlich waren es auch eine Anzahl „katholiſcher“ 
Edelleute in den vorhin genannten Provinzen, die ſich ein Geſchäft 
baraus machten, das Boll in Aufregung zu bringen und oft 
Reden führten, die wohl ihrem Eifer, Teineswegs aber ihrer gefell- 
Ihaftlihen Stellung und ihren Anſprüchen auf höhere Gefittung 
entiprachen. 

Und darin fanden fie in den oben bezeichneten fog. evange⸗ 
liſchen Streifen leider ihre Helfer. Auch von diefer Seite ſah man 
in den neuen kirchlichen Geſetzesentwürfen nur eine Bebrohung ber 
Kirche in ihrer „Selbftändigfeit und ein unberechtigtes Vorgehen 
des nach Omnipotenz“, wie man ed nannte, lüfternen Staates, 
und ganz diejelben Vorwürfe, welche man im ultramontanen Lager 
börte, wurden auch bier laut, ja es zeigte fich ein fo freundichaft- 
lihes Zufammengehen mit den Ultramontanen, es trat ein fo 
offenes Belenntniß von der Gemeinfamleit der beiberfeitigen In⸗ 
terefien hervor, daß Jedem, der jehen mwollte, die Augen über das 
eigentliche Weſen diefer Richtung geöffnet werben mußten, die, in 
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der „Kreuz⸗“ und „Ev. Kirchenzeitung“ vertreten, jo lange SBeit 
hindurch einen jehr fühlbaren Terrorismus in der evangelifchen 
Landeskirche hatte ausüben dürfen. Nicht darauf fol hier Gewicht 
gelegt werden, daß verlauteie, auch aus Kreifen, welche dem kaiſer⸗ 
lihen Hofe nahe ftänden, ja aus einem reife des Hofes ſelbft 
fein den Vertretern des Ultramontaniömus gerabezu Aufmun⸗ 
terungen zu Theil geworden. Die Gerüchte find, wenn auch in 
ihrem wahren Werthe nicht völlig aufgellärt, doch von competenter 
Seite widerlegt worden, und vielleicht gehörte ihre Verbreitung 
auch nur zu den Mandvern einer Bartei, welche nichts unbenutzt 
ließ, wodurch das Wolf aufgeregt und in ber Zuverficht zu dem 
endlichen Siege ber „bedrohten“ Kirche beſtärkt werden Tünnte. 
Hieß es doch fogar, auch des Kaiſers Majeſtät jei mit dem Bor- 
gehen feiner Minifter keineswegs einverftanben; verbveitete man 
doch auch das Gerücht, der Kronprinz ſei ein Wiberfadher Bi3- 
mards und der kirchlichen Politik deflelben, er ftehe vielmehr mit 
dem biplomatiichen - Führer der Ultvamontanen, dem Heren 
v. Savigny, auf vertrauten Yuße und werde dieſen bei ein⸗ 
tretender Gelegenheit zum Reichskanzler machen; ja, machte man 
doch auch das Volt glauben, es beftehe au im Schooße bes 
Miniftertums ein tiefgehender Zwieſpalt in Beziehung auf Diele 
kirchlichen Fragen, To daß es nur des feſten Ausharrens auf 
Seiten der papiftiichen Bartei bedürfe, um „die gute Sache” 
dennoch bald triumphiren zu ſehen; und wie beftimmt auch Alles 
gegen diefe Ausfprengungen jprach, ſo Daß e3 für den Verftändigen 
kaum nöthig getvefen wäre, daß fie noch ausdrücklich von Seiten 
der Regierung zurüdgewiefen mürben, fie tauchten boch immer 
wieder auf: wußte man ja doch, daß man es mit Leuten zu thun 
habe, deren Leidenſchaft Leicht entzündlich, deren Einſicht aber 
nicht groß war. So mag benm auch jenes Gerücht über Gunſt⸗ 
bezeugumgen und Aufmunterungen :entflanden fein, melde u. U. 
der Breslauer Fürſtbiſchof aus Hofkreiſen empfangen hätte. Da⸗ 
gegen an neueren, fich evangeliſch nennonden Stellen tvat das 
theilnahmsvolle Intereſſe für die Sache ber römiſchen Hierarchie 
jetzt entſchieden hervor, von ſolchen fogar, bie bis dahin viel von 
ihrer „Bekenntnißtreue“ gerebet und alle „nicht bekennrnißtreuen“ 
Prediger ber evangeliſchen Kirche laut und deutlich als ſolche be⸗ 
zeichnet ‚hatten, welche aus dem Amme geftoßen werben müßten. 


Das waren Vie Yülwer ver „altlenierkativen” Partei im Derren- 
baufe, ein Kleift —— Senft⸗-Pilſach em Sraf Kraſſoew, 
Yrühlu X, ſich auch einige die wohl feinen 


zu denen 
anderen ‘Grund zu ührer Dypefition hatten, als Die Meinung, jur 
Lenkung des Gtaateß ebenfo gut quafikcirt zu fein, wie der Für 
Bismarck und ber Dr. a. ‚ und ım Haufe der Abgeorbueten 
war es Sein auberer, als der frübere Runbidamer und Spiritus 


Reaction ber Stadt Herford 
fohlen worden war. Gerlach war ſchon lange auf dem Gebiete 
Iirchlicher Kämpfe mit geweſen. Schon im Jahre 1830 war er 
gegen bie freifiumigen Theslogen der Halleſchen Univerfität, 
Bejenius und Wegſcheider, im Sntereffe des orihodoren 
Kirchengebiets denunciatoriſch aufgetreten ur feit dem, 
bauptfächlich im Bunde mit dem Begründer ber Kreugeitung“, 
dem fpäteren Sch. Rath Wagener, immerfort bie Sache evan⸗ 
geliſchen Orthodoxismus verfochten und dabei bie Solidarität ber 
confervativen Intereſſen zwiſchen evangeliſchen und roͤmiſchen 
Kirchenmännern entſchieden betont. Daß „mit jedem Stück Papft⸗ 
thum auch em Stück Chriſtenthum falle”, war ein Bonmot, das, 
wenn auch nicht von ihm ſelbſt erfunden, doch von ihm und ſeiner 
Wartet längſt war gebilligt worden. Dieſer war jet, nad) längerer 
Unthätigteit, wieder in das Mbgeorbnetenhaus gekommen; bie 
Katholiken zu Mühlheim a: R. hatten ihn gewählt und 
gerabe im Anfange des Jahres, als eben bie kirchlichen Geſetz⸗ 
entiwürfe emgebradt wurden, nahm auch er feinen Sit an ber 
Seite der Contrumdmänner ein: jein erfted und einziges Geſchäft 
fofort im -Bunde mit diejen die Heftigften Angriffe gegen Dr. Falt 
und deſſen Geſetze zu machen. Gerabezu befchulbigte er biefelben, 
die Ausgeburten des N unalaubens zu fein, forberte von dem Minifter 
ein Bekenntniß zu den orihoboren Lehren ber Kirche und geterte 
über ben „omnipotenten“ Staat, der alle Macht an fich reißen 
wolle. "Miemand Tonnte dem Gtante ſchaärfer alle 'Competenz gu 
firchenpolktifcher Osfegebung abſprechen, ala es diefer Champion 
jenlicher Henction That, feibft die Führer der Internationalen, felbft 
die Ultremontanen vom reinſter Färbung hätten kaum radikaler 
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ber „Kreuz⸗“ und „Ev. Kirchenzeitung“ vertreten, fo lange Seit 
hindurch einen jehr fühlbaren Terrorismus in der evangelifigen 
Landeskirche hatte ausüben dürfen. Nicht darauf fol hier Gewicht 
gelegt werden, daß verlautete, auch aus Streifen, welche bem kaiſer⸗ 
lien Hofe nahe ftänden, ja aus einem reife des Hofes ſelbſt 
feien ben Vertretern des Ultramontanismus geradezu Aufmun⸗ 
tesungen zu Theil geworden. Die Gerüchte find, wenn auch in 
ihrem wahren Werthe nicht völlig aufgeflärt, doch von competenter 
Seite wiberlegt worden, und vielleicht gehörte ihre Verbreitung 
ah nur zu den Mandvern einer Partei, welche nichts unbenutzt 
ließ, wodurch das Volk -aufgeregt und in ber Zuverſicht zu dem 
endlichen Siege der „bedrohten“ Kirche ‚beftärkt werben Tünnte. 
Hieß es Doch ſogar, auch des Kaiſers Majeftät ſei mit dem Vor⸗ 
gehen ſeiner Miniſter keineswegs einverſtanden; verbreitete man 
doch auch das Gerücht, der Kronprinz ſei ein Widerſacher Bis⸗ 
marcks und der kirchlichen Politik deſſelben, er ſtehe vielmehr mit 
dem diplomatiſchen Führer der Ultramontanen, dem Herrn 
v. Savigny, auf vertrautem Fuße und werde dieſen bei ein⸗ 
tretender Gelegenheit zum Reichskanzler machen; ja, machte man 
doch auch das Volk glauben, es beſtehe auch im Schooße des 
Miniſteriums ein tiefgehender Zwieſpalt in Beziehung auf dieſe 
kirchlichen Fragen, ſo daß es nur des feſten Ausharrens auf 
Seiten ber papiſtiſchen Partei bedürfe, um „die gute Sache” 
dennoch bald triumphizen zu ſehen; und wie beftimmt auch Alles 
gegen dieſe Ausfprengungen ſprach, fo Daß es für den Berftändigen 
kaum nöthig getvefen wäre, daß fie noch ausdrücklich von Seiten 
der Regierung zurüdgewwiefen würden, fte tauchten bob immer 
wieder auf: wußte man ja doch, daß man es mit Leuten zu thun 
habe, deren Leidenſchaft Leicht entzündlich, deren Einſicht aber 
nicht groß war. Sp mag benm auch jenes Gerücht über Gunft- 
bezeugungen und Aufmunterungen entflanden fein, melde u. U. 
der Breslauer Fürſtbiſchof aus Hofkreiſen ‚empfangen Hätte. Da⸗ 
gegen um neueren, fich suangelifih nennonden Stellen tvat das 
theilnahmsvolle Intereſſe für die Sache ber römiſchen Hierarchie 
jetzt entſchieden hervor, von ſolchen fogar, die bis dahin viel von 
ihrer „Bekenntnißtreue“ geredet und alle „nitht bekenntnißtreuen“ 
Prediger ber evangeliſchen Kirche laut und deutlich als ſolche be— 
zeichnet ‚hatten, welche aus dem mie geſtoßen werben müßten. 
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Das waren die Führer ber „alttonfervativen” Partei im Herren⸗ 
haufe, ein Kleiſt-Retzow, Senft: Billa, ein Graf Kraſſow, 
Brühl u. A., zu denen ſich auch einige gefellten, die wohl feinen 
anderen :Grund zu ihrer Oppofition hatten, als die Meinung, zur 
Lenkung des Staates ebenfo gut qualificirt zu fein, mie der Fürſt 
Bısmard und ber Dr. Falk, und im Haufe ber Abgeordneten 
war e3 Fein anderer, als der frühere Rundſchauer und Spiritus 
familiaris der „Kreuzzeitung“ jelbft, der Herr von Gerlach, 
mteftügt u. U. von dem Zuchthausverwalter Strofjer, einem 
ihemaligen Feldwebel, der in ber ſchlimmſten Zeit Manteuffelſcher 
Reaction ber Stadt Herford. m Weſtfalen als Bürgermeifter be⸗ 
fohlen worben war. Gerlach war fthon lange auf dem Gebiete 
lirchlicher Kämpfe mit geivefen. Schon im Jahre 1830 war er 
gegen die frelfiunigen Theologen ver Halleſchen Univerfität, 
Bejenius und Wegſcheider, im Intereſſe des orthodoxen 
Kirchengebiets denunciatoriſch aufgetreten und batte ſeit dem, 
hauptſächlich im Bunde mit dem Begründer ber „Kreuzzeitung“, 
dem ſpüteren Geh. Rath Wagener, immerfort die Sache evan⸗ 
geliſchen Orthodoxismus verfochten und dabei die Solidarität ber 
confervativen Intereſſen zwiſchen evangeliſchen und römifchen 
Kirchenmännern entſchieden betont. Daß „mit jedem Stück Papft⸗ 
thum auch ein Stück Chriſtenthum falle”, war ein Bonmot, das, 
wenn auch nicht von ihm ſelbſt erfunden, doch von ihm und ſeiner 
Partei längft war gebilligt worden. Dieſer war jetzt, nach längerer 
Unthaͤtigkeit, wieder in das Abgeordnetenhaus gekommen; die 
„Katholiken“ zu Mühlheim a: R. hatten ihn gewählt und 
gerade im Anfange des Jahres, als eben die kirchlichen Geſetz⸗ 
entwürfe eingebracht wurden, nahm auch er ſeinen Sitz an der 
Seite der Contrumsmänner ein: ſein erſtes und einziges Geſchäft, 
fofort im Bunde mit dieſen die heftigſten Angriffe gegen Dr. Halt 
und deſſen Geſetze zu machen. Geradezu befchulbigte er biefelben, 
die Ausgeburten des Unglaubens zu fein, forderte von dem Minifter 
ein Bekenntniß zu den orthoboren Lehren ber Kirche und geterte 
über den „omnipotenten” Staat, der alle Macht an Tich reißen 
wolle. Niemand konnte dem Staate jchärfer alle Competenz gu 
firhenpolitifcher Gefetzgebung abiprechen, als es diefer Champion 
jeglicher Renction That, ſelbſt die Führer der Internationalen, felbft 
bie Utramontunen vom reinſter Färbung ‚hätten kaum radikaler 
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auftreten können, aber Nichts war deshalb auch jo jehr im Stande, 
über das eigentliche Weſen dieſer Partei die Augen zu öffnen, 
als das Auftreten diefes ihres Führers. Es war in der That ein 
Gericht, das hier über eine Richtung erging, die fich feit Jahren 
ala die allein vecht chriftlicde in Preußen hatte aufipielen und 
unter diefem Scheine ſchweren Drud auf mandes Gewiſſen in 
der evangelifchen Kirche des Landes ausüben dürfen, und bei den 
Wahlen zum Abgeorbnnetenhaufe im Spätherbft des Jahres 1873 
zeigte ſich auch, daß es ein Gericht gewejen und vom Bolfe als 
ſolches verftanden worden war: die Partei,, deren Mund Gerlach 
war, hat die Mehrzahl ihrer Site im Abgeordnetenhauſe verloren. 
Nur die ganz Berblendeten unter den orthodorxiſtiſch ©efinnten 
ftimmte noch ihrem alten Vorkämpfer volllommen bei, und unter 
ihnen denn auch ein guter Theil biefer Richtung in den neuen 
Provinzen. — Freilich hatten die exelufiven Zutheraner in Han⸗ 
nover eben fo wenig, wie die Vilmarianer in Heflen, in früheren 
Zeiten ein Bedenken dagegen gehabt, als ihre damaligen Landes- 
herren ihre Kirchen in ziemlich abjolutiftifcher Weiſe regiert und 
da Rechte für fich in Anſpruch genommen, Rechte ber Verwaltung auch 
hinfichtlich der inneren Kirchenangelegenbeiten, von denen man in 
Preußen feines dem Staate vinbiciren wollte, von denen man aus⸗ 
drüdlic anerkannte, daß fie der Kirche gehörten und außerhalb 
der Befugnifle des Staates lägen. So nahm 3. B. in Hannover 
der Staat das Beftätigungörecht bei der Beſetzung geiftlicher Stellen 
unbebingt für fi) in Anſpruch, auch da, wo die Gemeinden ein 
Mahlrecht hatten, und es tft faum ein Jahrzehent verfloflen,, daß 
Georg V. kraft landesherrlicher Machtvollkommenheit der Tuthe- 
riſchen Kirche feines Gebietes einen Katechismus anbefahl, deſſen 
Annahme nichts anderes, als eine bebeutende Veränderung bes 
hergebrachten Bekenntnißſtandes dDiefer Kirche geweſen fein würde. 
Über damals fanden gerade dieje orthodoxen Paftoren Dies Ver⸗ 
gehen des Königs nicht bloß ganz in ber Drbnung, gerade fie 
traten als die Bertheidiger diefer mweitgegriffenen Nechte des Lan- 
beöherrn auf, gerade fie waren es, bie des Königs Eigenmacht 
als eine ruhmmwürdige That verherrlichten, venn — gerade ihren 
Plänen hatte ja der König feinen Arm und feine Unterfchrift ge: 
liehen, fie waren e8, die dem blinden Manne dies fein Thun ein- 
gegeben hatten. Jetzt dagegen follte dem preußiichen Stante nod 
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faum ein Recht in Beziehung auf die Kirche feines Gebietes zu: 
ftehen, jest Hagte man auch bier über Anmaßung unb Vergewal⸗ 
tigung, über Cäfareopapismus und flantlihe Omnipotenzgelüſte 
und infinuirte dem Volle, daß es ſich um die Bebrohung ber 
Kirche in ihrem befenntnifmäßigen Beftande, wohl gar um Ab- 
thun des Chriftenthums, jedenfalls aber um Einführung einer un- 
gläubigen und mit dem Lutherthum in fchreienditem Wiberfpruche 
ftehenden Union handle. Daß „der Glaube ber Väter” in Gefahr 
jei, Ionnte man auch bier vernehmen, und wie die Ultramontanen 
es eine tiefe Kränkung der Kirche nannten, daß ber Staat ein- 
ſeitig die Rechtsverhältniſſe der Kirchen feitfegen wolle und Dr. 
Falk nicht erft bei den Biichöfen um Erlaubniß zu feinem Vor⸗ 
gehen eingelommen fei, jo auch dieſe Lutheraner: ihre Kirchen- 
behörden, hieß es, hätten boch wenigftens erſt um Rath gefragt 
werden müflen, ja, man nannte e3 wohl gar aud ein Unrecht, 
dad Rom angethan würde, und klagte über Verlegung der Tole- 
ranz, bie kirchlichen Behörden jelbft äußerten ſich wohl in diefem Sinne, 
und jogar auch in den alten Provinzen, wo ja auch ber Berliner 
Oberkirchenrath felbft in einer Zufchrift an das Minifterium 
nicht bloß wegen einzelner ihm anftößiger Beitimmungen -in den 
neu zu gebenden Gejegen vorftellig wurde, fondern auch meinte, 
man hätte doch wenigſtens zuvor feine Stimme hören können, ehe man 
dieſe Geſetzentwürfe feftgeftellt und den Kammern vorgelegt habe. 

Es war alſo Widerſpruch von vielen Seiten ber, auf melden 
die Regierung ftieß, und berjelbe jchien von Tage zu Tage ſich 
anzuhäufen. Es kam zu einem fürmlichen Petitionenfturm. Ein— 
gaben Hinter Eingaben gelangten an das ˖ Abgeordnetenhaus und 
verlangten nichts Geringeres, als eine gänzlihe Bermwerfung der 
Gelege, und beſonders in den „katholiſchen““ Landestheilen nahm 
die Bewegung eine immer heftigere, bebrohlichere Geftalt an. Da 
wurden aller Orten Berfammlungen gehalten, bei benen eine längſt 
aufgeregte Menge nur noch mehr in Aufregung gerebet und — 
gegeht wurde, und mo Leute, wie u. U. der Schlachtermeifter Falk 
aus Mainz, wie ein Freiherr v. Los und ein Graf Schäsberg, 
ihre fanatifchen und ungeſchlachten Anjprachen hören ließen, mit 
benen fie meiſtens an die allerroheften Volksleidenſchaften appel- 
litten, da konnte bon Bejänftigung nicht die Rede fein. Allein 
der Gang der Regierung konnte dadurch nicht geändert werben: 

Kirchliche Chronik. XXI. Jahrgang. 7 
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zu ſehr hätte es geheißen, Staat und Boll dem Ultramontanismus 
gebunden überliefern, wenn bie Regierung jetzt zurückgewichen 
‘wäre, und mochten felbft die Bifchöfe nicht undeutlich zu verftehen 
geben, daß fie in die Lage kommen könnten, mo fie fi genöthigt 
fähen, das Interdict Über Deutfchland zu verbängen, man ließ fid 
nicht ſchrecken: Furcht ift am wenigften die ſchwache Seite ber 
gegenwärtigen Leiter des preußifchen Staates. Auch Famen neben 
jenen ultramontanen und orthoboriftiihen auch noch andere Kund⸗ 
gebungen aus dem Schooße des Volles hervor, Kundgebungen ber 
Zuftimmung zu bem Vorgehen der Regierung, weniger ſtürmiſch 
vielleicht, al3 die der Gegenpartei, aber nicht weniger ernft, feit 
und entfchieben, und zwar Tamen diefelben nicht allein aus pro- 
teftantiichen Kreifen, fondern auch aus mandyen „Tatholifchen”, in 
denen die Anhänglichkeit an das römische Prieſterthum noch die 
Liebe zum beutfchen Vaterlande und das Gefühl für die Würde 
des Stantes und feines Dberhauptes nicht übertwuchert hatte. Na⸗ 
mentlih auch aus militärischen Kreifen wurden ſolche Kundgebungen 
laut und zeigten, wie jehr diejenigen fich geirrt, die gedroht hatten, 
es werde durch die neuen Stirchengefege auch der Geift der Armee 
verborben werden: Herr v. Gerlach u. A. mußte fih in dieſer 
Beziehung eine derbe Zurechtmeifung durch die „ Militärifchen Blätter“ 
gefallen laſſen. Und endlich, was ins Gewicht fiel, der eine ber 
gefeßgebenden Factoren im Staat, die übergroße Mehrheit des 
Abgeordnetenhaufes ftellte fich fofort und mit aller Entſchiedenheit 
auf die Seite des Minifters. Daß in biefem Kreife die neuen 
Kichhengefege, wenn auch im Einzelnen verbeflert, do im Princip 
die freudigfte Annahme finden würden, das hatte Dr. Falf ganz 
und gar nicht bezweifeln dürfen, und — das Haus der Abgeord- 
neten ging fogar noch einen Schritt weiter, al3 der Minifter ur- 
ſprünglich beantragt hatte: es beſchloß auch eine Veränderung in 
den SS 15 u. ff. der preußifchen Berfaffungsurfunde eintreten zu 
lafien, wie diefelbe gegenüber den klerikalen Beftrebungen geboten 
fhien und die ben Zweck hatte, die Hoheitärechte des Stantes in 
Beziehung auf die Firchlichen Angelegenheiten, welche diefe Paragraphen 
geradezu preisgegeben hatten, wieberherzuftellen. 


Die genannten Paragraphen des preußifchen Staatögrundge: 


fees verbantten ihr Entftehen der Revolution vom Jahre 1848 und 
zeigten die Spuren biejes ihres Urfprunges nur zu beutlih. War 
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jme Bewegung hauptſächlich gegen die abjolute Macht gerichtet 
geivejen, welche in dem Staate Friebrih Wilhelms III. ber König 
beſeſſen, aber die Beamten ausgeübt hatten, fo ſuchte man nun 
in der Geſetzgebung auch diefe Macht fo viel wie möglich zu bes 
fhränfen; allein wie wenig man auf anderen Gebieten des Volfs- 
lebend das auch erlangte, auf dem Gebiete der Kirche gelang es 
nur zu gut, felbft bis zu dem Maße, daß jedes Recht des Stanteg, 
kraft feiner Landeshoheit die oberfte Aufficht zu führen, bier bes 
feitigt wurde, und zwar gelang dies auf Betreiben — ber ultra= 
montanen, der jejuitifchen Partei! Bei der Neaction, bie fchon im 
Herbit des Jahres 48 fih Bahn zu brechen anfing, bot ſich biefe 
Partei als vorzügliche Stüße an, und um fie zu gewinnen gab man 
ihr bie Hoheitsrechte des Stantes preis, bob man jede Form ber 
Aufficht, die der Staat bisher über die Kirche geübt hatte, auf 
und zwar jo, daß allein die „Tatholifche” Kirche von biefer „Frei— 
beit" Nuten haben fonnte. Die „evangelifche” blieb nach wie vor 
in der völligen Abhängigkeit vom Staate, nur die Rechtötheorie, 
durch welche man die Verhältniß zu rechtfertigen fuchte, murbe 
eine andere, ver Sache nach aber blieb bier Alles beim Alten. 
Man fagte jest, der Landesherr verwaltet nicht als Landesherr das 
oberbifchöfliche Hecht über die evangelifche Kirche, fondern als „vor⸗ 
güglichftes Mitglied” diefer Kirche, aber jo blieben die Tirchlichen 
Confiftorien als Behörden des Landesheren beftehen, und die ein- 
jige Aenberung, die man eintreten ließ, war die Errichtung des 
Oberkirchenrathes zu Berlin: durch ihn follte die Kirche unmittelbar 
und ohne Vermittlung des Gultusminifteriums als einer Staats- 
behörde mit dem Oberbifchof verkehren, durch feine Herrichtung, 
lagte man, fei daher auch die ſelbſtändige, vom Staate unabbän- 
gige Verwaltung ber evangelifchen Kirche ind Leben eingeführt und 
ber Verfaflung Genüge gefchehen. Dagegen die „katholiſche“ Kirche, 
d. 5, die biſchöfliche Hierarchie derfelben, war durch jene Verfaffungs- 
Paragraphen volljtändig vom Staate emancipirt, fie hatte dadurch 
eine fchranfenlofe Freiheit zu jeglicher Bewegung erlangt, und — 
wie fie diefelbe ausgenugt hat, davon liefert Die Gefchichte ber 
legten 25 Jahre Zeugniffe genug: der ganze vermwirrte Zuftand der 
Verhältniffe auf dieſem Gebiete, der Zuftand völligfter Gewiſſens⸗ 
Inechtung, dem die „Eatholifche” Kirche und namentlich die niedere 
Geiftlichfeit in derfelben immer mehr verfallen ift, die fchranfenlofe 
7* 
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Herrſchaft der jeſuitiſchen Partei in ihr, und das ſchließliche Auf- 
treten der Hierarchie als einer Macht Über dem Staate, die an Fein 
Geſetz des letzteren mehr gebunden fei, das find die Früchte, bie 
auf diefem Boden gereift find, und jedem Einfichtigen war es längſt 
Har geworden, daß es Noth, dringendfte Noth fei, die verzettelten 
Hoheitsrechte des Staates der römiſchen Hierarchie gegenüber wie⸗ 
der herzuftellen, wie e8 gegenüber ber evangeliichen Kirche wün⸗ 
ſchenswerth fei, den Staat auf das natürliche Maß feiner aus ber 
Landeshoheit abjchießenden Rechte zu beſchränken und der Kirche 
at größere Freiheit hinfichtlih ihres inneren Lebens zu ge 
währen. 

Auch nahm das Abgeordnetenhaus jetzt Gelegenheit, bie in 
diefer Beziehung nothiwendigen Ergänzungen ‚wieder in die Ver⸗ 
faſſung hinein zu bringen. Nicht ala ob man daran gedacht hätte, 
die „katholiſche“ Kirche in unwürdige Felleln zu legen. Selbitän: 
digkeit der Tirchlichen Verwaltung, und zivar durch die eigenen Or⸗ 
gane ber Kirche jelbft, das blieb auch jetzt noch der Grundſatz, aber 
diefe Verwaltung unter der oberhoheitlichen Auffiht, unter den 
alle Zeit offenen Augen des Staates und fo, daß jeder ftaats- 
gefährliche und die Rechte der Bürger Träntende Mißbrauch der 
Tirchlichen Freiheit abgeichnitten würde, und die Veranlaffung zu 
diefem Schritte bot fi) dem Abgeordnetenhauſe jetzt von ſelbſt. 
Der Cultusminifter ſelbſt deutete bei Einbringung feiner Entwürfe 
barauf hin, daß eine Verfaſſungsänderung vielleicht nöthig fcheinen 
könnte, ehe e3 möglich fei, jene Entwürfe zum Gefe zu erheben, 
nur daß er die Entſcheidung darüber dem Haufe der Abgeorbneten 
überlafjen mollte, und als dann die Ultramontanen fich darayf bes 
riefen, daß die neuen Gefete ohne Verlekung der Verfaſſung nicht 
gegeben werben fünnten, da trug die Mehrheit des Haujes- gar 
fein Bedenken, das vorgejchügte Hinderniß zu befeitigen und des 
Miniſters Anheimgabe in Betracht zu ziehen. Es wurde, freilich 
gegen den heftigften Widerſpruch der Gentrumsfraction und ihrer 
„evangeliichen” Parteigänger, eine Commiſſion gewählt, welche bie 
Berfafiungsänderung berathen und dem Haufe Vorfchläge darüber 
machen jollte, und dieſe Angelegenheit, beſchloß man, ſei zuvor zu 
erledigen, ehe die neuen Geſetze gegeben werden könnten. 

Auch wurde diefe allerdings fo überaus wichtige Angelegen= 
heit, die die Aufmerkſamkeit des ganzen intelligenten Theiles unjeres 
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Volles im höchſten Maße erregte, mit feiter Hand und durch freies 
Bufammengehen der Regierung und der Ständemehrbeit, trotz aller 
entgegengeworfenen Schwierigkeiten, zu raſchem Ende geführt. 
Stroffer Tagte ganz im Ton und Stil der Ultramontanen 
über die „verfolgte Kirche‘, Gerlach ließ fein Lied von dem 
Trachten des Staates nach Allgewalt lauter denn je ertönen, Ma⸗ 
lindrodt, Schorlemer-Alft, Windhorft Ließen fich zu den 
fhärfften Ausfällen verleiten: bier, das fühlten fie, follte ihren 
Beitrebungen nach Omnipotenz ein fefter Riegel vorgejchoben wer- 
den, und eben deshalb Liegen fie ihren Born in den heftigſten 
Sarlasmen aus: nur an Windhorſt's Wort: das Abgeorbne» 
tenhaus „apportire“ der Regierung die von ihr gewünfchten Ges 
fee, fei bier erinnert. Und ber Adreſſenſturm dauerte fort, auf 
den Volksverſammlungen ergingen fich die Redner wieder in ihrer 
alles Maß verläugnenden Weife: meinte doch Graf Schäsberg, 
„wenn ihn der Teufel holen wolle, jo Tönne er fich nicht auf die 
preußifchen Minifter berufen, denn er fürchte, die würden auch vom 
Zeufel geholt werden!” und dgl. geift- und liebevolle Bemerkungen 
mehr! Sa, man verſuchte fogar, Einflüffe auf den Kaifer zu ge- 
winnen und diefem — die Beitungen fagten, durch einen jeitbem 
bereit3 berfchiedenen evangelifchen hoben Staatsbeamten a. D. — 
borftellig zu machen, daß die Verwirrung, mweldje "den neuen Ge⸗ 
jegen folgen werde, endlos und ganz unabjehbar zu werden brobe. 
Allein Erfolg hatte auch das eben jo wenig, wie namentlich auch 
eine, ebenfalls auf den Kaifer gemünzte Prophezeiung des Herrn 
Schorlemer-Alft, daß, wenn man die „Rechte ber. Kirche 
bernichte, e3 bald auch an die Rechte der Krone gehen werde. 
Dergleichen Drohungen, wie fie fchon Pius II. bei dem Kaifer 
Friedrich III., und bei diefem freilich mit Erfolg angewandt hatte, 
Waren denn aber doch zu fehr verbraudit, um bei Kaifer Wilhelm 
noch wirkſam zu fein, und — Negierung und Abgeordnetenhaus 
gingen ruhig den einmal eingeichlagenen Weg. Es ift in der 
That ein ergreifender Anblid, zu fehen, wie unbeirrt und feften 
Schrittes dies gefchah, wie man die Gegner reden Tieß, aber ein 
neued Geſetz nad dem andern aus den Beihhlüffen des Abgeord- 
netenbaufes hervorging, bis fie alle, zuerſt die genannte Aenderung 
der Verfaffung und dann die vom Minifter vorgelegten neuen Ge- 
feße, fertig waren. Geredet haben die Gegner noch genug und 
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auch hinreichend deutlich und heftig, da wurde Fein Abfchnitt zu 
Berathung geftellt, den fie nicht angegriffen, bei melchem fie nicht 
ihre immer neuen und doch immer nur bie alten fo unbegrünbeten 
Klagen erhoben hätten: zulett antwortete man ihnen gar nidt 
mehr, jondern votirte blos: man fühlte, daß es nutzlos fer, ſich 
mit Leuten zu berftänbigen, die nur ihre Intereſſen verfochten und 
jelbit verriethen, daß ihr Vaterland nicht in Deutichland, ſondern 
in Rom fei. 

Und auch im Herrenhaufe drang die Regierung mit ihren Vor⸗ 
lagen durch, fo viel jchwieriger e8 hier auch nicht blos fchien, fon- 
dern auch war, fie durchzubringen. Zuerſt famen die von dem 
. Abgeordnetenhaufe zum Beſchluß erhobenen Verfaſſungsänderungen 
an diefen ‚‚anderen” Factor der Gefetgebung, und widerwillige 
Mienen trafen fie auch bier. Die fogen. Fraction Stahl, die 
altconjerbative Partei der Kleift, Soeft u. ſ. w. mollte von 
diefen Aenderungen nichts wiſſen, und der Herr v. Gottberg 
verlor ſich ſogar fo weit, daß er unter anderen beftigen Anklagen 
den Dr. Fall geradezu einer Verfaſſungsverletzung befchuldigte, die 
er bereits durch die neue Schulgefebgebung begangen hätte. Es 
bedurfte, um die DOppofition zum Verftummen zu bringen, aud 
diesmal, wie ſchon öfter, exit eines energiichen Auftretens von 
Seiten des Fürſten Bismard, und mit 93 gegen 63 — in zweiter 
Leſung jogar mit 87 gegen 53 — Stimmen wurden am 13. März 
‚die BVerfaffungsänderungen und fpäter dann auch bie übrigen 
Gefege ebenfalls im Herrenhaufe zum Beſchluß erhoben, mobei zu 
bemerken ift, daß bie conferbative Partei in zwei Theile fich ges 
ipalten Hatte, aber auch daß die Mehrzahl ber miberftrebenden 
Stimmen von fogen. Proteitanten abgegeben worden iſt! Selbft 
bie Gebete, welche die Hierarchie, recht bezeichnend! zu dem heil. 
Gregor VII. unter Verheißung von reichlihem Ablaß angeorbnet 
hatte, waren alfo nutzlos gewefen, und ebenfo half es Nichts, daß 
man noch in lehter Stunde den Kaifer beftürmte und ihn bon ber 
Beftätigung ber neuen Gejete abzuhalten ſuchte. Eine dahin 
gehende Petition kam ſogar noch am 6. April aus bem orthoboren 
Lager des ‚„„Hannoverlandes”. Allein Kaifer Wilhelm wollte, wie 
fein Urahn, der große Fritz es ausbrüdte, Herr im eigenen Haufe 
fein und hielt fi, mie er felbft gejagt bat, für verpflichtet, fein 
Boll vor Aberglauben eben fo, wie vor Unglauben in Schub zu 
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nehmen, überzeugt, daß es nur einen Mittler zwifchen Gott und 
ben Menfchen giebt: Jeſus Chriftus! und fo erſchien das Geſetz 
über die Verfaſſungsveränderungen am 7. April, die übrigen neuen 
lirchenpolitiſchen Geſetze aber, vom Kaifer beitätigt, am 11. Mai 
im Staat3anzeiger. Es war ein großer Sieg, den ber proteftans 
tiſche Staat über die römiſche Hierarchie, den die gejebliche Ord⸗ 
nung der Dinge über priefterlihde Willkürherrſchaft, ben chriftliche 
Duldung über pfäffiiche Verfolgungsfucht davongetragen, und breift 
darf gejagt werden: Deutjchland war damit vor einer Gefahr 
gerettet, deren Folgen, wenn die Regierung unterlegen, ein Un 
fägliches und Unerträgliches geweſen fein würbe, ein Sturz aller 
unfrer menjchenwürdigen Bildung und Gelittung , fo weit fie bis 
jegt errungen iſt, und ein Verderben des Chriftenthums im Kern⸗ 
punkte feines Lebens. 

Auch war es in den wirklich intelligenten und vorurtheilsfrei 
urtheilenden Kreiſen unferes Volkes eine große Befriedigung, als 
diefer Erfolg errungen war. Nur die bierardiich Geſinnten aller 
Bekenntniſſe waren niedergejchlagen und entrüfte. Die Bifchöfe, 
„am Grabe des heil. Bonifncius‘‘, d. h. in Fulda verfammelt, er⸗ 
ließen Schon am 29. April einen Proteft gegen die neuen Gejeße 
und erflärten einstimmig, daß fie fich nicht fügen, daß fie zur 
Durchführung der Geſetze die Hand nicht bieten würden. Wiber- 
fand bis zum Martyrium, fo wenigſtens lautete die Lofung, welche 
fie gaben, und in Zeitungen und ‚auf Vollverfammlungen gab e3 
ſelbſtverſtändlich noch immer den alten Lärm. Es jollte auch das 
Volk jetzt zum Widerſtande entflammt werden, und der ganze Trotz 
der bierarchifchen Partei, der durch die ſchrankenloſe Freiheit, die 
fie jeit den lebten 25 Jahren genofjen, nur noch maßlofer geworben 
war, bäumte gegen die Feſſeln ſich auf, melde ihm jetzt wieder 
angelegt werben follten. Auf Unterwerfung, auf befonnenes Sich⸗ 
fügen war bier nicht zu rechnen, und aud die Parteigänger ber 

kramontanen unter den Evangelifchen zeigten fich keineswegs be- 
friebigt. Luthardt's Kirchenzeitung, der jedoch, mas erwähnt 
werden muß, die Erlanger Rutheraner wegen dieſes ihres Verhal⸗ 
tens einen Abfagebrief fchrieben, ließ fich fo ziemlich in dem Sinne 
er „Kreuzzeitung” und „Germania“ vernehmen, und wenn einer 
der hannoverſchen Führer, Münkel, au wohl anrieth, fich den 
Umftänden zu fügen, fo that ex es doch immer nur mit ber 
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Miene bitterften Leidens, während feine Genofien in der Provinz 
keineswegs jo ohne Weiteres fich zu unterwerfen gedachten. Die 
Agitation war bier groß, an 6—700 Tutherifche Paftoren petitio- 
nirten gegen bie neuen Sirchengefebe, zuletzt noch, wie ſchon erwähnt 
in letter Stunde, der Ausſchuß der Landesſynode bei dem Raifer 
jelbft, und auch auf der fogen. Pfingftconferenz wurde bon ben 
„beienntnißtreuen‘ Lutheranern ein Beichluß gefaßt, der dem von 
Fulda ganz gleich Tam, nämlich bei der Durchführung der Geſetze 
nicht mitzuwirken: fie feien ein der Kirche zugefligtes Unrecht. Und 
auch ſonſt gaben die lutheraniſch gefinnten Baftoren ihrem Unmuth 
Ausdrud, jelbft in der Weife, daß fie am Geburtstage des Kaifers, 
wie dies fogar in Bommern vorkam, nicht nur die Theilnahme an 
Feſtmahlzeiten, fondern auch das Abhalten von Gottesdieniten ver⸗ 
fagten, überhaupt aber, wo fie zufammenfamen oder Gejinnungs- 
genoflen trafen, von den Bebrüdungen fpracdhen, der bie Kirche 
ausgejegt jet. Wir werben fehen, wie Dr. Fall im „Hannover: 
lande“ und auch fonft, genau bie beſtehenden Geſetze achtend, ver 
orthoboren Partei es geftattet hat, ganz nach ihrem Sinne zu 
leben und zu handeln, und von Bedrückung ber Gewiſſen burd 
ihn war da gewiß feine Spur, doch aber war er auch in diefen 
Kreiſen fein Mann „nah dem Herzen Gottes’, dem man gemeint 
hätte, eine freunbliche Gefinnung entgegenbringen zu dürfen. Nur 
daß dann aus dem Schooße der „evangelifchen Kirche‘ auch ent- 
gegengeſetzte Stimmen laut wurden, bie nicht bloß wegen ihrer 
Anzahl, jondern auch aus anderen Gründen, wohl geeignet waren, 
den Minifter zu tröjten. Der reformirte Coetus ber oſtfrieſiſchen 
Kirche Sprach der Stantöregierung geradezu und freubigen Herzens 
feinen Dank aus, und wie die evangelifche Gemeinde zu Weiſerich 
im Rheinlanbe, die die Segnungen des römiſchen Hierarchenthums 
denn freilich wohl aus eigener Anfchauung kennen mag, ihre Zu⸗ 
ftimmung zu den Kirchengeſetzen bezeugte, hinzufügend, nad ihrer 
Weberzeugung fei „ber evangelifche Glaubensſtandpunkt mit dem 
päpftlichen Syllabus völlig unausgleichbar“, fo folgten ihr die mei- 
ften ebangelifchen Gemeinden ihrer Provinz bald nad, ſowie dann 
auch Gemeinden und Körperichaften in allen anderen Provinzen 
der Monarchie, namentlich in denen, wo die römifche Kirche in ber 
Mehrzahl war. Und eben fo doch auch eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Predigerconferenzen: wir nennen bie des Erfurter, 
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die des Marienburger Kreifes, auch die zu Bonn am 2. Juli ab: 
gehaltene allgemeine Kirchenconferenz aus Rheinland und Weftfalen, 
wiewohl ja die Erſcheinung nicht zu leugnen ift, daß viel mehr die 
Gemeinden, al3-die Prediger auf Seiten der neuen Gefete ftan- 
den. Auch aus dem Auslande kamen zahlreiche Kundgebungen zu 
Öunften der neuen Beitimmungen, u. U. ftimmte die jächfifche 
Kirchenconferenz zu, welche am 25. Juni zu Meißen gehalten wurde, 
und eben jo auch der Kirchenrechtslehrer Brofefjor v. Scheurl zu 
Erlangen, wobei e8 denn wenig verfchlug, daß Herr von Kleift- 
Retzow fein früberes günftiges Urtheil über den Mann zurüdneh: 
men zu müflen meinte. Die Lenker des preußifchen Staates fonnten 
trotz alles Lärmens gegen fie rubig auf ihr Werk fehen: die es 
anerkannten, waren mindeftens nicht fchledhtere Leute, als die es 
berwarfen; und — mit ber Ausführung der Geſetze wurde deshalb 
auch nicht gezögert. 
| Schon die nächſten Wochen nach ver Publikation brachten die 
Inftructionen an die Behörden, melde zur Durdführung nöthig 
baren, und auch fie zeigten vollen Ernft: am 13. Juni erjchien 
der Erlaß des AYuftigminifters, der die Beltimmungen über das 
Verfahren beim Austritt aus einem Slirchenverbande gab, am 
23. Juni wurden die Mitglieder des neuen geiftlihen Gerichts- 
hofed ernannt, und auch über das bei der Anftellung von Geift- 
lihen zu beobachtende Verfahren, über die anzuftellende wiſſen⸗ 
Ihaftliche Prüfung, über die bei den Überpräftbenten der Pro- 
dinzen zu machenden Anzeigen u. ſ. w. erſchienen beftimmte 
Beifungen, ſowie dann auch in Betreff ber bisher bon den Kirchen 
unterhaltenen Lehranftalten, der biſchöflichen Briefterfeminarien, 
der Convicte u. dgl. genaue Nachweiſungen ſtaatsſeitig eingeforbert 
wurden, ſchon aud um enticheiven zu können, ob diefe Schulen 
qualificirt feien, ihnen die ftaatlihe Anerkennung namentlich auch 
als ſolchen Anftalten zu ertheilen, die im Stande feien, den künf⸗ 
tigen Dienern der Kirche die ordentlichen Univerfitäten zu erfeßen. 
Dann aber ging man regierungsfeitig auch in weiterer Ausfüh- 
tung de Jeſuiten-Ausweiſungsgeſetzes vor: der Bundesrath be⸗ 
ſchloß am 20. Mai, auch eine Anzahl anderer, den Sejuiten ber= 
wandter und ihnen affilirter Orden, die Redemtoriſten, die Yazari= 
fen, die Genofienfchaften zum heil. Geift und die zum heil. Herzen 
Jeſu, diefe eigentliche Sefuitenfchöpfung, durch welche die Loyoliten 
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namentlich das weibliche Gejchlecht für ſich zu dreſſiren ſuchen, 
aufzulöfen und ihr Beſtehen auf deutichem Boden nicht weiter zu 
dulden. An dem vollen Ernite der Regierung in Ausführung 
der Geſetze durfte man demnach nicht zweifeln, aber dann freilih 
auch nicht an dem Widerſtande der Hierarchie. Diefe war wirklich 
entſchloſſen, nicht zu weichen, und fie wies eben deshalb ‚jede or: 
derung der Regierung zurüd. Der Ausweis über die Tirchlid» 
biichöflichen Anstalten wurde als unberechtigt eben jo vberiveigert, 
wie die Anzeige von neu befegten Pfarrfitellen: die VBerfammlung 
zu Fulda war übereingelommen, ſolidariſch für die bisher genoflene 





unverantwortliche Freiheit einzuftehen. Die Parole aber, die aus 


gegeben wurde, hieß: man muß Gott mehr gehorchen, ala ben 
Menſchen! die Kirche, d. 5. die Hierarchie fteht deshalb über dem 
Staat und die Gefete bes lebteren gelten beshalb nur fo weit, 
als es das Intereſſe der Kirche, eigentlich aber das Gutbünfen der 
Bilchöfe und ihres Hauptes, des Papſtes, geſtattet. Rechnete man 
darauf, daß man in Berlin boch nicht ven Muth haben were, biö 
zum Qeußeriten zu geben und dem allerdings auf eine große bigotte 
Bevölkerung geftüsten Episkopate auf alle Gefahr bin entgegen 
zu treten? Dachte man an bie Zeit von 1840, wo ber preußiſche 
Staat auch vor der Zähigfeit des Kölner Biſchofs zurüdgemichen 
var, und hoffte man diesmal auf denfelben Erfolg? Jedenfalls 
batte man in diejem die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Es 
‚Stand fein Friedrich Wilhelm IV. an der Spite des Stantes, der 
hohen romantischen Träumen nacdhgehangen, aber mweichmüthig und 
ohne Energie der Ausführung gewejen war: der jekt an der Spike 
ftand, war ein in Stürmen gereifter, klar feiner Ziele ſich be 
wußter und bei aller Milde unbeugiamer Mann, der feinen Schritt 
unüberlegt, aber eben deshalb auch fo leicht keinen zurüd. that, 
und jein Minifter war fein Eihhorn, fonden ein Bismard! 
Dazu ftand er nicht, wie fein Bater und Bruder damals, einer 
anmaßungsvollen Priefterfchaft allein gegenüber, abfoluter Monarch 
zwar, aber doch machtlos : er hatte jeht bie Vertretung des 
Bolfes Hinter fih, die in überwiegender Mehrheit entjchlofjen 
war, die Sache, die ex begonnen, als die ihrige mit ihm durd- 
zufämpfen. Das änberte denn die Lage ganz ungeheuer, und 
on Furt und Neigung nachzugeben war bei der Regierung Tein 
ebante. 


⸗ 
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Aber der Conflict war unvermeibli und wurde von ber 
Regierung auch fofort aufgenommen, jo wie ev exrnftlich angeboten 
würde. Die Weigerung der Biſchöfe, den Ausweis über ihre 
Lehranſtalten zu geben, hatte Teine andern Folgen, als daß diejen 
Anftalten die ftantliche Anerfennung und Unterftübung entzogen, 
daß fie geichloffen wurden, und das Unterlafien der Anzeige bei 
dem Oberpräfidenten im Fall der Neubejetung geiftlicher Stellen 
führte nur dahin, daß die neu angeftellten Geiftlichen von der Re⸗ 
gierung nicht anerkannt, daß bie Bilchöfe aber wegen Ungehorfams 
gegen bie Gefehe des Staates und die Beiftlichen wegen ungeſetz⸗ 
licher Ausübung eines ihnen nicht zuftehenden Amtes in immer 
neue Strafen genommen wurden, eben jo wie wegen borgenommener 
Ercommunicationen und Beichimpfungen von Gegnern der Infallibi⸗ 
lität auf offener Kanzel ſich die Bifchöfe mit Strafen belegt jehen mußten. 
Die erften Conflictefamen in Bo fen mit dem Erzbifchofe Ledo homsty 
vor, und am Schlufie des jahres war es bereits dahin gekommen, 
daß faft ſämmtliche Bifchdfe Preußens unter der Anklage wegen 
Geſetzesverletzung ſtanden, daß manche derjelben bereits zu hohen 
Eummen und felbft zu Gefängniß verurtheilt waren, daß über 
dem einen wildeſten und troßigften, eben dem Poſener Erzbiichofe 
ſogar ſchon die Anklage auf Abjegung ſchwebte. Freilich auch 
nicht ohne ein müftes Treiben voll Hebereien gegen die Staats: 
tegierung it das abgegangen. Man feierte Feſte und Proceffionen, 
bloß um fie als Gelegenheit zu Agitationen zu benugen, nament- 
lich die wieberlehrenden Kirchenfeſte wurden glänzend gefeiert und 
bei diefen Veranlaſſungen nicht bloß der übliche Unfug an Bros 
teftanten verübt, ſondern es murben dieſelben auch in ber eben er= 
wähnten Weife ausgebeutet. Wie weit man es in ſolchen Heßereien 
trieb, beiweift ein Beifpiel Statt vieler: in einem Orte Schleflens 
hatte man den frauen vorgeredet, ihre Kinder follten nach dem 
Elſaß geichafft und bort ſämmtlich proteftantifch gemacht werben, 
ſo daß ein förmlicher Sturm auf die Schule, wo die Kleinen 
baren, von Seiten der Mütter erfolgte, und was auf den Partei⸗ 
verſammlungen in Weitfalen und am Rhein, in Schlefien und 
Bofen geredet und getrieben wurde, zum großen Theil durch bie 
ae jener Gegend, Haben ja öffentliche Blätter genugfam 
richtet. — Ä | 
Proteftantifcher Seit3, au da, wo man den neuen Gejehen 
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entgegen ftand, war nun aber das Verhalten denn doch ein anderes. 
Man redete in vertrauten Kreifen, auch wohl in Verfammlungen 
noch immer gegen diefe „Bebrüdungen“, aber zu jener ſcharfen 
DOppofition, wie bei den „Katholifchen‘ verlor man fih im Ganzen 
denn doch nicht. Dazu wirkten mancherlei Umftände. Die Dber- 
behörden, ber Oberfirchenrathb und die Gonfiftorien in den dieſem 
nicht untertoorfenen Provinzen erließen Weifungen, fich zu fügen: 
die ©eiftlichen follten Vertrauen zu der Regierung haben, follten 
aber namentlich ſich hüten, mit den neuen Gefeten in Conflict zu 
fommen. Das Geſetz, mit dem für fie ein folcher eigentlich allein 
entftehben könnte, war da3 über den Mißbrauch der geiftlichen 
Zuchtmittel, daher wurde verordnet, hier befonnen und borfichtig 
zu Werke zu gehen: bei gemifchten Ehen, wenn der proteftantiiche 
Theil fein Belenntniß durch das Verſprechen verleugne, feine 
Kinder Tatholifch werben zu laſſen, folle man fih mit einer Für⸗ 
bitte begnügen, aber feinen Ausfchluß von Pathenſchaft und Wahl: 
recht verhängen ; eben jo folle man bei ber etiva nöthig werdenden 
Berfagung der kirchlichen Ehren bei Trauungen und Begräbnifien 
in Formen verfahren, die nicht verlegend wären, u. d. gl. Ohne 
Zweifel haben diefe Weilungen denn doch dazu gedient, etwaigen 
Eifer zu mäßigen und auch die zur Bejonnenheit zu bringen, bie 
fih nur ungern fügten; die Tirchlichen Oberen, das war Har, 
boten hier feine Hilfe und feinen Schub, die Gemeinden aber oft 
noch weniger. Dann aber auch: die neuen Gejete Waren eben fo 
gut für die Proteftanten, wie für die „Katholiken“ gegeben, aber 
hatten fie für Jene diefelbe praftiiche Wichtigkeit, vie für Dieſe? 
Bei den „Katholifchen” griffen fie fofort in das praftifche Kirchen: 
leben ein, beichräntten die Befugniffe der Hierarchie, nahmen bis⸗ 
ber vom Stante nicht geübte Nechte für diefen in Anſpruch: da 
. mußte fofort ein Conflict entftehben! Aber wo märe es jo bei 
ben Proteftanten geweſen? Höchſtens, daß bei der Ausübung ber 
Tirchlichen Zucht ein wenig mehr Mäßigung, als fonft, in ber An- 
wendung braftifcher Mittel geboten war, aber — fonft? ftanb 
denn die evangelifche Kirche faft überall nicht Längft in einer weit 
Ichärferen Abhängigkeit vom Staat und feinen Behörben, als die 
neuen Geſetze es überhaupt vorfchrieben? Da hatten. dieje letzteren 
eben deshalb vielmehr eine blos theoretifche Bedeutung und ber 
Widerwille gegen fie Tonnte fih auch mwohl auf dem Felde ber 
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Theorie fund thun, d. h. in Brofchüren und Zeitungen, was denn 
auch genugſam geſchah, aber Thätlichkeiten fehlte die Gelegenheit: 
man konnte nur Klagen erheben und Unheil für die Zukunft 
weisſagen. | | 

Und meiter, als bis zu folchen theoretifchen Kundgebungen, 
brachte es auch die Verſammlung nicht, die von ber Partei der 
ſtaatsfeindlichen „Lutheraner“ im Laufe des Sommers in Berlin 
zum „Seugnißablegen” gehalten wurde. Zu Anfang Juni ver- 
öffentlichten die Führer der ſ. g. Altconferbativen, d. h. ber Kreuz: 
zeitungsrichtung, in biefem ihrem Blatte eine „Einladung zu einer 
evangeliſch-lutheriſchen Conferenz innerhalb ver preußifchen 
Landeskirche”, und zivar mit bejonderer Betonung des Confeſſio⸗ 
nellen, ein Unternehmen, welches offenbar feinen andern Zweck hatte, 
ala für die Flerifalen Beftrebungen dieſer Richtung einen Mittel- 
punkt zu jchaffen, wohl auch manche lau gewordene Glieder wieder 
zu erwärmen: hatte doch bei den Debatten über die neuen Gejege 
jogar im Herrenhaufe eine Zerſetzung der Partei ſich angebahnt. 
Wörtlich hieß es in dem Aufrufe: „die kürzlich publicirten Eirchlich- 
politiichen Gefete, die angelündigte Durchführung einer Synodal⸗ 
verfaflung auf veränderten Grundlagen, das immer zuverfichtlichere 
Drängen des Proteſtantenvereins auf Tirchliche Gleichberechtigung 
des Unglaubens mit dem Glauben, die aus dem Allen fidh er- 
gebenden ernten Gefahren für Lehre und Leben der Kirche haben 
vielfach die Gewiſſen mit bangen Fragen beunruhigt und eine all- 
gemeine Erregung der Gemüther herborgerufen,” und geben ſchon 
biefe Ausdrüde deutlich zu erfennen, was man mollte, jo noch 
mehr der Umftand, daß man auch „die befenntnißtreuen Glieder 
der Iutherifchen Kirche” aus den neuen Provinzen und jelbft aus 
den äußerpreußijchen Ländern nad Berlin entbot. Was biefe 
eigentlichen Heißfporne Iutherifcher Exelufivität, die hannover'ſchen 
Welfen und die heſſiſchen Vilmarianer bedeuten follten, Tonnte 
man unſchwer einjehen, namentlih auch wenn man die Namen 
der Männer anjah, die fie eingeladen hatten: fie follten die Union 
Iprengen, wenigſtens das confejfionelle Bewußtjein in den alten 
Provinzen durch ihren Eifer flärken helfen, und namentlih zum 
„geugnißgeben” gegenüber den neuen Kirchengejegen fonnten gerabe 
diefe am Erften gebraucht werden. Mochten deßhalb immer auch 
königlich preußiſche „Superintendenten” und fogar „Generalfupers 
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intendenten‘ die Einladung unterzeichnet haben — auch ber Zucht⸗ 
hausverwalter Strofjer fehlte nicht — fo konnte das nur bie 
Weberzeugung verftärfen, daß die Zuftände ber evangelischen Kirche 
Preußens wunderlich genug jeien, aber Vertrauen in bie Unver 
fänglichkeit der Einladung fchöpfte nicht Leicht jemand, jchöpfte 
namentlich aber der Oberkirchenrath nicht aus dieſem Umftande. 
Der Dberfirhenrath, was wir uns bei der Perfönlichkeit feines 
Präfidenten fehr gut erflären können, fühlte fi) durch den Anblid 
biefer von königlichen Superintendenten unterzeichneten Einlabung 
fehr menig erbaut. Erfprießliches für den Frieden ber Kirche 
meinte er fich nicht bon dieſer Zuſammenkunft verfprechen zu bür- 
fen, und daß Beamte der unirten Landeskirche zu einer ſpecifiſch 
Iutherifchen Conferenz aufforderten, ſchien ihm mehr als blos be 
dentlih, ſchien ihm gegen die kirchliche Ordnung zu fein. Daher 
erließ er denn auch alsbald eine ernftlihe Rüge wegen dieſes 
Borganges, die nicht undeutlich durchblicken ließ, daß es unter Um: 
ftänden auch zu Anderem, ald blos zu einer Rüge Tommen Tönnte, 
und wenn er dadurch auch die Conferenz nicht verhinderte, jo hatte 
er boch die Genugthuung zu fehen, daß fte ſich ziemlich im Sande 
verlief. Zu einem „Martyrium” mochten die Töniglicden Super: 
intendenten doch nicht Zuft haben, und wenn auch Hannoveraner 
und Heſſen fich in binreichender Zahl eingefunden hatten, es hatte 
doch Feinen ’ rechten Zug mit dem Zeugnißgeben. Fehlte ber 
Muth, oder wirkte audy eine gewiffe Scham mit, mit den römi— 
ſchen in dafjelbe Horn zu ftoßen, genug, man hielt ſich immerhin 
in den Schranken der Mäßigung. Was man beichloß, mar eine 
Adreſſe an den Kaiſer, welche die Bitte um Selbſtändigkeit ber 
Iutberifchen Kirche und Bewahrung vor bem Uebel der Civilehe 
enthielt, alle8 Andere aber, was man fonft noch auf dem Herzen 
hatte, wollte man lieber privaten Einflüffen überlaffen, anftatt es 
in einer offenen Bittichrift zur Sprache zu bringen, und nament- 
lich bie Geiftlichen zeigten ſich zurüdhaltend. Die Conferenz ift 
ohne Einfluß auf die Entwidelung der Dinge geweſen und jelbft 
die beiden dem Kaiſer vorgetragenen Bitten find nicht erfüllt, wie 
dies Später zu erwähnende Thatfachen befunden. 

Die Ultramontanen liebten anders, braftifher und kühner, 
aufzutreten als diefe Conferenz, und alle Rüdfichten bei Seite 
fegend, führten fie ihren Kampf fort, mit Vorliebe namentlich bie 
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Hoffnung immer wiederholend, zu der der „heil. Vater“ im vorigen 
Sabre durch feine Prophezeiung von dem fallenden Steine ben An- 
ftoß gegeben Hatte, die, baß das deutſche Reich keinen Beſtand 
haben, fordern balb und fchmählich wieder zu Grunde gehen werde. 
Borgänge im Frankreich ſchienen dieſer Hoffnung, menigftens in 
ber Phantafie diefer Leute, baldige Beitätigung zu winken. Allein 
das Sprichwort: bon dem allzuftraff gefpannten Bogen bewährte 
fih auch Bier. Dies Toben gegen Kaifer und Reich wurde doch 
einem großen Theile von „Katholiten‘‘, beſonders aus ben ge= 
bildeten Ständen, und auch folden, die keineswegs die Anfalli- 
bilitäit des Papftes verwarfen, zum Wergerniß, und ſchon um bie 
Mitte des Sommers brach ſich dort eine Bewegung Bahn, melche 
bem müften Treiben ber Prieſterpartei feft entgegen trat. Unter 
dem Vortritt des Herzogs von Ratibor wurde eine mit vielen 
Unterschriften angefehener Männer aus dieſem Kreiſe verfehene 
Adreffe an den Kaiſer gefchiekt, in welcher diefe das clerifale Trei⸗ 
ben entjchieben mißbilligten und ihre Treue gegen Kaiſer und 
Reich deutlich und feft bezeugten, und wie übel auch die „Germa= 
nia“ von dieſem Schlage fich berührt zeigte und deshalb die Unter» 
zeichner heftig genug anließ, das gegebene Beifpiel verfehlte feine 
Wirkung nicht: bald hatte ber Staatsanzeiger immer neue Liften 
von Solchen aus allen Theilen der Monarchie zu veröffentlichen, 
welche der Adrefſſe beigeftimmt hatten, und der Name „Staats: 
Intholifen”, den die „Germania“ in ihrem Herger aufgebracht 
hatte, fing raſch an ein Ehrenname zu werben, ja es würden ohne 
Zweifel noch viel mehr Zuftimmungserklärungen erfolgt fein, wenn 
nicht doch die Furcht vor dem die Abfolution verweigernden Prie- 
fler und der Einfluß ber vom Beichtftuhle aus bearbeiteten Frauen 
Manchen zurüdgehalten hätte. Freilich gab e8 dann auch mieber 
eine Gegenftrömung. Der bierarhifch geſinnte Theil der fchlefi- 
ſchen Zobanniter-Ritter hatte nicht? Angelegentlicheres zu thun, als. 
diejenigen feiner Mitglieder, welche die Adreſſe unterzeichnet, u. A. 
den Herzog von Ratibor felbit, von feiner Genoſſenſchaft auszu- 
ſchließen, und die Zerflüftung drang auch fonft in das bürgerliche 
Leben ein, felbft oft bis tief in den Schooß der Familien, ja, es 
iſt nicht zu leugnen, daß ber veichöfreumbliche Theil der ‚Katholiken‘ 
doch immer nur eine, wenn auch jehr refpectable Minorttät bildete. 
Zu ihm gehörte die intelligente Bevölkerung, hauptſächlich in ber 
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Städten, dagegen die unteren Vollöflafien, vor allen Dingen auf 
dem Lande, welche ganz in den Hänben der Priefter waren und 
unter dem Einflufle des Beichtituhles ftanden, ließen ſich nach wie 
por „zur größeren Ehre Gottes‘ gegen den Staat aufreizen. 

Und daher erklärt es fich denn auch, daß bie altkatholiſche 
Bewegung, To verheißungsvoll fie immerhin ift, doch nicht bereits 
größeren Umfang getvonnen hat. Die Altfatholiten find in dieſem 
Sabre in der Gonftituirung ihres Kirchenweſens um einen bebeu- 
tenden Schritt weiter gefommen, dabei von der Regierung unter: 
ſtützt, welche in ihnen nicht blos ihre natürlichen Verbündeten ge- 
gen ven Papismus erblidt, ſondern fih auch für ſchuldig erachtet 
kraft des Princips der von ihr vertretenen Religionsfreiheit, diejer 
Richtung fo gut, wie der infallibiliftiihen Raum zur Ausübung 
ihres Gultus zu fchaffen. Sie haben daher nicht blos in der 
Perſon des ehemaligen Breslauer Profeſſors Dr. Reintens ſich 
einen Bifchof gewählt und dieſern durch den janfeniftiichen Bischof 
von Utrecht die Weihen ertheilen laffen, jondern, was vor’ allen 
Dingen wichtig ift, auch vom Staate iſt derſelbe als katho— 
liſcher Biſchosf anerkannt worden. Am 7. October fand zu 
Berlin ſeine Beeidigung ſtatt, wo er denn ausdrücklich erklärte, 
daß er den Staatsgeſetzen unbedingten Gehorſam zu leiſten ſich 
für verpflichtet achte, und in einem Erlaß des Kaiſers wurde allen 
Obrigkeiten der Monarchie befohlen, ihn als katholiſchen Biſchof zu 
reſpectiren und in allen ſeinen Rechten und Anſprüchen zu ſchützen: 
ein Schritt, deſſen Tragweite wohl Niemanden verborgen bleiben kann. 
Damit iſt die anticlerikale Richtung unter den „Katholiken“ Deutſch⸗ 
lands kirchlich conftituirt, und eine der nächſten Conſequenzen bie- 
ſes Schrittes wird die fein müflen, daß eine Auseinanberfegung 
binfichtlich des Kirchenvermögens hinſichtlich ber augenblidlih im 
Beſitze befindlichen infalibiliftichen Partei ftattfinden muß. Schon 
hat dad Berliner Obertribunal den Ausjprud gethan, daß die 
Altkatholiten rechte Katholiten und Mitglieder ber katholiſchen 
Kirche, die infallibiliftiiche Richtung aber eine neue Secte jei, 
und eine Berfammlung von deutſchen Kirchenrechtlehrern, die am 
13. und 14. Auguſt in Caſſel gehalten worden ift, hat fich eben- 
falle in biefem Sinne ausgeſprochen, wie die Nithtigfeit dieſer 
Anihauung denn ja auch ganz auf der Hand liegt. Aber melde 
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rechtliche Folgen Hinfichtlich des Tirchlichen Beſitzſtandes ſich daraus 
ergeben müſſen, liegt wohl gleichfalls auf der Hand, unb es tft 
zu erwarten, daß eine auf dieſe Anfchauung gegründete geſetzliche 
Regelung auch diefes Verhältniffes nicht lange auf ſich Marten 
lafien, daß Dr. Falk nit ſäumen wird, die betreffenden Anträge 
an den Landtag zu bringen. Inzwiſchen ift Dr. Reinfens aud 
bon anderen deutſchen Regierungen — Baiern, Beflen — als 
alttatholifcher Biſchof anerkannt worden und hat feinen Wohnſitz 
in Bonn genommen, wo ihm eine gleichgefinnte Theologen-Facultät 
zur Seite fteht. | Ze 
Deutlich, wie alles Andre, zeigte übrigens auch die Aner- 
lennung ber altfatholifchen Kirche, daß diejenigen ſich irrten, welche 
auf ein Schwanten oder gar Nachgeben der Staatsregierung red)- 
nen mochten, und — daß der Kaijer felbft den Anfprücen 
Roms unbeugfam gegenüberftehe, davon hatten fie vollends bald 
Brief und Siegel empfangen: der Bapft felbft gab ihm Gelegen- 
beit, nicht allein die unübertreffboren Anmaßungen deſſelben auf 
das Beftimmtefte zurücd zu weiſen, ſondern auch, was denn wohl 
noch wichtiger ift, ein chriſtliches Bekenntniß abzulegen, fo 
Har, deutlich und unmißverftänblich, wie feit ven Tagen der Refor- 
mation feines. wieder von einem gekrönten Haupte abgelegt worden 
ft und das dem Papfte und feinem Anbange denn doch zum 
Vewußtſein hätte bringen müffen, daß ihnen bier noch mehr im 
Wege ftände, als blos politifche Klugheit und bie Anfprüche bes 
Monarchen. Immerfort hatte die päpftliche Partei den Glauben 
zu erhalten gefucht, als fer der Kaiſer mit dem Vorgehen feiner 
Minister nicht einverftanden und es fünne von daher eine „gün⸗ 
ftige Wendung‘ ermartet werben. Wenn nur erft Bigmard und 
Dr. Falk befeitigt find, der Kaifer billigt ganz und gar nicht, was 
jene Feinde ber Kirche unternehmen, fo hieß es fortwährend, und 
obgleich Kaifer Wilhelm durchaus Teinen Zweifel darüber ließ, 
daß ihm der ausgebrochene Kampf wohl eine gern vermiedene, aber 
um jo mehr auch eine ernfte und unvermeibliche Angelegenheit 
mar, man murbe nicht mühe, fich ſelbſt und Andre mit jenem 
Märchen immer wieder zu vertröften. Druckte doch einmal eine 
ſchleſiſche Jeſuitenzeitung ſchon die Lifte der neuen Minifter ab, 
die nad) Befeitigung Bismard’3 demnächſt auf die Stühle kommen 
würden und wo Herr von Savigny an ber Spihe, die Herren 
Kirchliche Chronit. IXI. Jahrgang. 8 
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Windhorſt und Malindrodt aber ihm zur Seite fanden. 
Aber fo hatte man es benn auch unausgefebt dem kaum noch Har 
denfenden Manne vorgeredet, den man ben „Unfehlbaren‘ nenzt, 
und barauf hin hatte biefer fich beiuogen gefunben, unter dem 7. 
Auguft ein eigenhändiges Schreiben an die deutſche Majeftät zu 
richten und, von jener Borausfegung ausgehend, den Kaifer zw 
Umkehr zu ermahnen. Ä 

.. Das Schreiben war wunberli genug und zeugte nur zu 
deutlich, wie wenig ber „unfehlbare' Mann von den wirklichen 
Berbältnifien unterrichtet war und fie zu beurtheilen vermochte: 
man „muß fogar jagen, daß es eben jo thöricht war, wie dreiſt 
‚und herausforbend. Nicht nur, daß der Papſt fich über bie 
„rigoroſen Maßregeln“ der preußiichen Regierung bitter beflagt 
und den Kaiſer um Abhilfe erjucht, geradezu erklärt er auch, daß 
er ſich auch als den Oberherrn des Kaifers betrachte, daß „Jeder, 
welcher die Taufe empfangen, auch in irgend einer Beziehung oder 
auf irgend eine Weiſe zu ihm, dem Papſte, gehöre“: alſo ganj 
dieſelben Anſprüche, wie fie der Papſt in ven Zeiten feiner höch⸗ 
ten Macht gegenüber dem beutfchen Kaiſer geltend gemacht hatte 
und wie fie auch von dem Biſchof Martin von Paderborn fchon 
vor Jahren verratben worden maren, als diefer hatte druden 
laſſen, daß er der legitime Biſchof auch über die Proteftanten in 
feinem Sprengel fei. Aber das war denn audy mehr, als zu er 
tragen war, und gewiß war es für ben Kaijer auch eine willfom- 
mene Gelegenbeit, fich offen über feine Stellung zu den kirchlichen 
Hänbeln auszufprechen, mie dies denn au in der Antwort vom 
3. Auguft gejchehen ill. Die Infinuation, als ftehe der Kaifer 
nicht zu feinen Miniftern, als könne überhaupt ein preußifcher 
Minifter gegen oder auch nur ohne den Willen feines Monarchen 
etwas thun und unternehmen, wird hier eben fo beftimmt ala auf 
völliger Unkenntniß der Verhältniſſe und Einrichtungen bes preu 
ßiſchen Staat? beruhend zurüdgewiejen, wie es betont wird, daß 
es des Kaiſers „Aufgabe fei, in den Staaten, deren Regierung 
Gott ihm anvertraut, den inneren Frieden zu ſchützen und bad 
Anjehen der Gejehe zu wahren”. „Die Urſachen, durch melde 
Priefter und Gläubige einer der riftlichen Confeſſionen bewogen 
werden können, ben Feinden jeder ſtaatlichen Ordnung in Ber 
kämpfung der letzteren behilflich zu fein”, will ber Kaiſer freilid 
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„nicht unterfuchen”, aber darüber läßt er Teinen Zweifel, daß er 
dies Gebahren nicht dulden wird und baf er fich feiner Rechte 
ala Obrigkeit, die von Gott ift, fo wie der Pflichten, die er auch 
gegen feine sbangelifchen Unterthanen habe, deutlich bewußt und 
nicht willens fei, weder die einen verlegen -zu laſſen, noch bie 
anderen ſelbſt zu verlegen. Namentlih aber die Anfprüde, die 
der Papft auf „jeden Getauften” und damit au auf den Kaiſer 
jelbft erhoben, weiſt biefer mit aller Entjchievenheit in bie ges 
bührenden Schranfen. „Der evangelifhe Glaube“, jagt.er, 
„zu dem ich mich glei meinen Vorfahren und mit der 
Mehrheit meiner Untertbanen befenne, geftattet 
uns nicht, in dem VBerhältniß zu Gott einen anderen 
Bermittler, als unferen Herrn Jeſus Chriftus an: 
zunehmen”, und das war denn ein Belenninig, fo deutlich und 
Inuter, wie e8 nur ein evangelifcher Chrift verlangen könnte und 
— mit dem auch Herr v. Gerlach wohl zufrieden fein müßte, 
wenn er wirklich noch voller evangelijcher Chriſt ift. 

Auch verfehlte die Taiferlihe Wort feine Wirkung keineswegs. 
Es war wirklich ein Panier, dad da erhoben worden war, und 
zwar von dem erften Manne der Chriſtenheit. Bon allen Seiten 
nahm man es auf als eine entſcheidungsvolle That, die eine Wen- 
dung der Dinge bedeute. Die Proteftanten und auch unter den 
„Katholiken“ Diejenigen, die nicht ultramontan gejinnt waren, 
nahmen es mit hellen Freuden auf. Dan erkannte jetzt deutlich, 
um welche Gegenſätze es ſich handle, man blidte zu dem Kaiſer 
binauf alö zu dem unbeweglichen Bertheidiger, wie der Unabhängig- 
feit des beutjchen Staates, fo auch der Freiheit des chriftlichen 
Gewiſſens feiner Bürger, und von allen Seiten fam der Dank 
nach Berlin, nicht blos aus Preußen und Deutichland, auch aus 
anderen protejtantiichen Ländern, aus der Schweiz, aus England; 
namentlih ‚in dem lebtgenannten Lande wirkte der Briefwechſel 
zwiſchen Papſt und Sailer geradezu ala „Augenfalbe‘. Man ſah 
auch hier endlich den Kern des Preifes vor Augen, man ſah, daß 
ber Proteftantismus und die Freiheit der Staaten von Rom aus 
bedroht fei und daß Kaifer Wilhelm als ver Vertheidiger ber 
beiligften Güter baftehe, die man felbit habe, endlich erfaunte man, 
dab man felbft bei dem deutſchen Etreite auf das Höchſte intereffirt 
fi. Daber war denn au ber Umſchwung ein ungeheurer und 
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eine noch in den lebten Tagen des Jahres durch ben alten Grafen 
Ruſſel für den 27. Januar 1874 nad London berufene 
Proteftantenverfammlung konnte Iehren, daß England feine 
natürliche Stellung an der Seite Deutfchlands im Kampfe gegen 
unevangelifches Wehen und hierarchiſche Anmaßung wieder gefun⸗ 
den babe, und dem Papſte zeigen, baß feine Hoffnungen auf 
Wiebereroberung Englands mit Hilfe feiner verfappten Anhänger 
unter den Brieftern der Hochlirche ebenfalls eitel find. Hingegen 
war dann freilich die Wirkung bes Briefwechſels, als ihm ber 
Stantsanzeiger veröffentlichte, unter den Amfallibiliften eine ganz 
entgegengejegte: man Tann jagen, es war gerabezu Schrei‘, was 
fie empfanden, denn hier hatte der Bapft nicht nur unfluger Weile 
ihre Pläne verrathen, bier ftand ihnen auch ihr Gegner im voller 
geiftiger Waffenrüftung gegenüber. Anfangs fuchten fie baher 
nun auch hier ihr gewöhnliches Mittel hervor: obgleich der Brief: 
wechjel im Stantsanzeiger ftand, follte er doch apokryph fein. Ein 
iriſcher Prälat ließ jogar drucken, es fei gar nicht möglich, daß der 
Papft den Brief geichrieben habe, denn derſelbe jei doch gar zu 
einfältig. Und als Leugnen nicht half, ſuchte man menigitens bie 
Bedeutung der päpftlichen Auslafjungen abzuſchwächen. Die „Ger⸗ 
mania” aber fpielte bald noch einen anderen Trumpf aus, fie 
fpra von einem zweiten Briefe, den der Papſt an ben Raifer 
geichrieben ‘und in welchem er biefen ad absurdum geführt habe. 
Diefer Brief, hieß es fogar, ſei der Art, daß man in Berlin fid 
wohl hüten werde, ihn zu veröffentlichen, morauf dann aber die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung‘, befanntlih das Drgan Bis⸗ 
marck's, die Eriftenz dieſes zweiten Schreibens zwar nicht leugnete, 
aber erwiberte: wenn man es nicht veröffentliche, fo gejchehe dies 
lediglich aus Schonung des Papftes, und e3 bleibe der „Germanin‘ 
unbenommen, die Welt mit diefem Schriftftüde befannt zu maden, 
wenn fie es für zweddienlich halte. Die „Germania” hat es je 
doch für fich behalten und vielleicht hat fie weile daran gethan: 
nady den darüber verlautbarten Andeutungen hätte dies zweite 
Schreiben die Anmaßungen bes erjten nur noch überboten, und 
das ift ſehr glaublih, denn in ber That giebt e3 ein „Non 
possumus“ für den Papft: er ift auf feinen Wegen fo weit ge 
gangen, daß er nicht mehr umkehren kann, und iſt felbft inner- 
lich fo verftridt, um nicht eine Thorheit auf die andere häufen 
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zu müflen. Die ulttamontanen Blätter, vor allen bie in Rom 
ericheinenden, ließen, als Nichts half, ihren Unwillen zulegt dadurch 
aus, daß fie auf den „preußifchen Kleber‘ fchalten und ibm alles 
Unheil wünfchten: ein Benehmen, das ihre Sache am menigften 
gut zu machen im Stanbe var. 2 | 
Der Briefwechſel zwiſchen Kaifer und Papft war nun aber 
fur, vor den Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe veröffentlicht 
worden, welche im Detober bevorftanden, und da beſonders übte 
er feine Wirkung aus, der Wahlfampf war freilich in manchen 
Gegenden heiß, befonders in den „Latholifchen” Diftrieten und in 
den neuen Provinzen, wo bie Anhänger der früheren Zuftände 
noch immer nicht ausgeföhnt find, und nicht felten geftaltete fich 
diefer Kampf geradezu als ein folder zwifchen Proteftantismus 
und Bapismus. Allein ber Sieg, und zwar ein glängenber, war 
auf Seiten ber Parteien, die e3 mit Kaifer und Reich und eben fo 
mit der Yreiheit hielten, die der Kaiſer auch fo eben ſelbſt ver- 
theidigt hatte. Wohl gelang es den Ultramontanen, in den Ge⸗ 
genden, wo fie herrſchten, ihre Leute durchzubringen und fo einige 
achtzig Site in dem neuen Haufe ber Abgeorbneten zu gewinnen. 
Wie hätte. das bei dem Bildungsftande der Maſſen in jenen. Be- 
zirlen auch anders fein können? Zumal wenn die Bifchöfe felbft 
mit ihren „Hirtenbriefen” fich einmilchten und die Agitatoren fich 
nicht fcheuten, alle Leidenſchaften aufzuregen, fogar durch Vor⸗ 
Tpiegelungen, wie die in einem Briefe des Paderborner Biſchofs 
enthaltene, daß es möglich fein werde, bie Militärlaft von ben 
Schultern des Volkes zu nehmen, wenn nur erft die richtigen 
Männer nach Berlin gefandt würden. Dergleichen wirkt bei den 
Einſichtsloſen und deren finden fich noch immer unter ber Obhut 
ber Krummftäbe beifammen. Dagegen wie jehr man in den anti- 
Herifalen SKreifen von der Bebeutung ber diesjährigen Wahlen 
durhdrungen war, das zeigt wohl zur Genüge der Umftand, daß 
aus fehr vielen Wahlmännerverfammlungen am Tage der Wahl 
Danladrefien an den Kaiſer gefandt wurden für bie Abfertigung, 
bie er dem römischen Priefterfürften hatte zu Theil werben laſſen. 
Auch follte nun das Haus der Abgeorbneten in Berlin, als 
es ſchon im Anfange bes Novembers zufammentrat, jofort Arbeit 
mit Tirchlichen Dingen genug haben. Cine ganze Reihe neuer 
Geſetzesvorlagen hatte der Cultusminifter bereits für bafjelbe in 
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Dereitfchaft, vor allen Dingen ein Gefet über Einführung ber 
obligatoriſchen Civilehe im ganzen Bereiche der preußifchen 
Monardie und dann noch verfdhiebene andere, burch melde Lücken 
ausgefüllt werden follten, die in den im Frühjahre erlafienen kirchen⸗ 
politifhen Gefeten ſich gezeigt hatten. Da diefe letteren jedoch 
erft im nächſten Yahre zur Berathung kommen werben, fo eriparen 
wir den Bericht über fie am zweckmäßigſten bis dahin, dagegen 
der die. Civilehe betreffende Gefegentwurf muß fchon bier zur 
Sprache Tommen, weil da3 Haus noch im Jahre 1873 über ihn 
verhandelt Hat. Gedrungen hatte man bon liberaler Seite be: 
kanntlich längft auf eine ſolche Einrichtung, und no im Sommer 
war bei dem Neichätage von den Abgeordneten Bölf und Hin- 
fchius ein dahin gehender Antrag wiederholt worden. Doch 
hatten fih auch Schiwierigfeiten erhoben. Bon Seiten ber ortho- 
doren Geiſtlichkeit und nicht allein von ihrer Seite kamen Gegen- 
petitionen , und auch an maßgebenden Stellen war man der Ein- 
richtung fo wenig geneigt, daß. von einem Vertreter des Hannover⸗ 
ſchen Landesconfiftoriums noch im Frühjahre verfichert werden 
fonnte, die Einführung der Civilehe fei in der nächſten Zeit noch 
nicht zu fürchten. Es ift befannt geworben und von ihm ſelbſt 
anerfannt, daß Fürft Bismard felbft fein Freund diefer Ein- 
ra ift und daß er fie am liebiten vermieden hätte, nament- 
lich aber auch der Kaiſer mochte fih nur ſchwer an den Gedanken 
gewöhnen, die Ehe zu einem blos bürgerlichen Inſtitut zu machen: 
daß es jchwer geworben tft, des Kaiſers Einwilligung zur Ein⸗ 
beingung des Geſetzes zu erlangen, it von den Miniftern felbfi 
ziemlich offen erklärt worden. Aber das Gefeh war eine Roth- 
wenbigfeit geworben, einestheild wegen des Verfahrens, das die 
römiſche Geiftlichfeit noch immer bei gemifchten Ehen beobachtete, 
und dann namentlih auch wegen der Auflehnung ber Bilchöfe 
gegen das Geſetz, das ihnen befahl, die Neubejetung von Pfarr- 
fteffen bei der Provinzialobrigfeit anzumelden. Gab e8 doch ſchon 
„katholiſche“ Gemeinden genug, in welchen aus Mangel an einem 
legitimirten Geiftlichen auch feine Tegitimen Ehen mehr geichloffen 
werben Tonnten, und war bet dem fortgefettten Widerftande ber 
Biichöfe Boch die Gefahr vorhanden, daß die Zahl folder Ge— 
meinden fich raſch vermehren, in Kurzem ſchon zu Taufenden an- 
fleigen würde. Da mußte geholfen werben und ba bot fidy denn 
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fein anderes Mittel dar, als daß ber Staat die Eheſchließung 
wieder felbft in die Hand nehme, als bie Einführung ber Civilehe: 
da Tonnten anderweitige Bebenten nicht mehr maßgebend fein, 
wie dies auch Bismard felbft, als ihn Gerlach im Abgeord⸗ 
netenhaufe an feine frübere Stellung zu der Frage erinnerte, her⸗ 
borgehoben hat, daß perjünliche Neigungen der Staatsruhe, ber 
zwingenden Nothwendigleit und dem öffentlichen Wohle zum Opfer 
gebracht werben müßten. 

Bon dem Haufe der Abgeordneten aber wurde das Civilehe⸗ 
geſetz, allerdings wieder, wie zu erwarten war, unter dem beftigften 
MWiderftande von Seiten der Ultramontanen und fog. Conſervativen 
„evangeliſchen Bekenntniſſes“, mit großer Befriedigung auf- und 
angenommen und weſentlich nur in einem Stüde amenbirt, näm⸗ 
ih binfihtlih der Frage, 0b auch Gerftlihe Civilſtandsbeamte 
werben könnten. Höchftwahrfcheinlich um an höchſter Stelle kund⸗ 
gegebenen Bedenken gerecht zu werben, war in den Gefebentiwurf 
die Beftimmung aufgenommen, daß Geiftlihen auch noch neben 
den bürgerlichen Civilſtandsbeamten die Befugniß zur Schließung 
der Ehe und zur Führung von Stanbesregiftern ertheilt werben 
Tönne: allen da3 hätte die Wirkung des Geſetzes leicht illuforifch 
machen und der abminiftrativen Willfür die Thore öffnen können, 
und das Haus beichloß daher, daß nur im Nothfalle aud ein 
Geiftlicher zum GCivilftandsbeamten, aber dann nicht nebenbei, ſon⸗ 
bern zum ordentlichen Führer diefes Amtes ernannt erben bürfe. 
Das Gefeh über Einführung der Civilehe war, troß aller Gegem- 
anftvengungen der Ultramontanen und ihrer „evangelifchen‘ Ge⸗ 
finnungsgenoflen, am Schlufie des Jahres vom Abgeorbnetenhaufe 
Ihon fo gut wie angenommen, und auch die Annahme defjelben 
im Herrenhaufe fcheint gefichert zu fein. Nur die Anträge, ben 
Geiftlichen für den ihnen bevorftehenden Ausfall in ihren Gin« 
nahmen eine Entfchädigung zu bemwilligen, wie fie u. A. auch vom 
Miqudl befürwortet wurden, bat man vorläufig abgelehnt: man 
will erft Erfahrungen fammeln, mie bier der Erfolg der Verän- 
derung fein wird. | 

Hatte Dr. Falk fo einem Iange gehegten Verlangen durch 
Verlage des Civilehegeſetzes Rechnung getragen, fo ift dies nun 
aber mit einem anderen, ebenfalls fchon lange mit Schmerzen er» 
werteten Geſetze bis jetzt nicht der Fall geweſen: mit dem von ber 
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preußifchen Staatsverfafiung ſchon vor 25 Jahren verbeißenen 
allgemeinen Schulgejege. Hier bat man, wie das Bebürf: 
niß fich zeigte, fich bis dahin immer nur mit einzelnen Verordnungen 
und Nothgeſetzen bebolfen, aber es fehlt eine Drganijation aus 
einem Guſſe und nad klaren, einheitlichen Grunbfägen, und man 
kann nicht fagen, daß der augenblidlihe Zuftand ein ſehr erquid- 
licher wäre. Auch ift man, tie verlautet, im Miniftertum bed 
Unterrichtes ja fchon lange mit den Vorbereitungen zu dem ver- 
heißenen Gefete beichäftigt und wiederholt hat Dr. Falk in dem 
Haufe unter den Linden Nr. 4 praktiſche Schulmänner zur Be- 
rathbung verfammelt gehabt: allein zu einem Reſultate ift man 
noh immer nicht gelangt. Die Sache bat ohne Zweifel ihre 
großen Schivierigfeiten, und gerade auf biefem Gebiete gilt 
es, nicht mit unreifen Plänen bervorzutreten und Experimente zu 
maden. Aber gleichwohl wird eine principielle Ordnung auch 
diefer Angelegenheit von Jahr zu Jahr dringender und durch die 
ultramontanen Treibereien nur noch dringender gemacht. Vielleicht, 
daß man im Minifterium abwarten will, bis Die neue Kreis- und 
Provinzialordnung überall ins Leben eingeführt worben ift: es ift 
offenbar, daß nur im Zujammenhange mit diefer auch die Ver 
hältnifje der öffentlichen Volksſchulen fich ordnen laflen, und — daß 
Dr. Falk entihlofien ift, Feine der Aufgaben, welche feine Vor» 
gänger durch Tangjährige Verjchleppung zu Bergen haben anwachſen 
laſſen, zu vernadjläffigen, das hat er auf das Deutlichite durch bie 
Schritte gezeigt, welche in diefem Jahre endlich zur befieren und 
eonjequenteren Durchführung der Synodalverfafjfung in 
der evangelifchen- Kirde der öſtlichen Provinzen ge 
than worden find. 

Die Berufung des Dr. Hermann zum Präfidenten des 
Berliner Oberlicchenrathes am Schluffe des vorigen Jahres hatte 
hauptſächlich den Zwed, für biefe Angelegenheit eine verläßliche 
Kraft zu geiwinnen, und fchon im Anfange biefed Jahres erfuhr 
man, daß der Neuberufene mit ber Ausarbeitung bed nöthigen 
Entwurfes bejchäftigt ſei und. der Oberkirchenrath die Aufgabe 
haben folle, denfelben durchzuführen. Es mar dies bei Gelegenheit 
ber Debatte über den vorigjährigen Cultusetat. Der Abgeordnete 
dv. Sauden hatte feinen gewöhnlichen Antrag geftellt, für ben 
Oberkirchenrath als für eine ungefehliche Behörde Die Mittel: nicht 
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fernerbin zu bewilligen, aber Dr. Kalt trat in vecht angelegent- 
licher Weile für ben Bebrohten in die Schranten und erklärte, 
benjelben zur Ausführung feiner Pläne in Beziehung auf die Um⸗ 
geftaltung der Verfaſſung der evangelifchen Kirche der Monardie 
nicht entbehren zu Tönnen. Zugleich ftellte er aber au, wenn 
auh in großen Zügen, weitgehende und jedenfalls alle billigen 
Wünfche befriedigende Reformen in Ausfiht. Daß das letzte 
Biel eine einige, ſynodaliſch verfaßte Landeskirche fei, verhehlte er 
nicht, aber auch daß er diefelbe auf der foliven Grundlage ber 
Oemeinderechte aufzubauen gebenfe, fowie auch mit Schonung ber 
peihichtlich gewordenen Eigenthümlichleiten in ben einzelnen Krei⸗ 
fen. Zuerft ſolle eine Neugeitaltung der Einzelgemeinden und der 
fog. Gemeindekirchenräthe in dem Sinne erfolgen, daß die bisherige 
Bevormundung durch die Paftoren bei den Wahlen ber genannten 
Körperfchaften wegfiele, und dann wollte man zur Drganifation 
der Kreis-, Provinzial- und Landesſynoden fortfchreiten; er hoffe 
aber auch, noch in diefem Jahre ans Werk gehem zu fönnen, und 
der Entwurf des Dr. Hermann fer Schon in der Vollendung 
begriffen. Auf folche Berficherungen bin und befürwortet von 
Dr. Miquèl, wurden dann die Koften für den Oberficchenrath 
bewilligt, und Dr. Falk bat denn auch Wort gehalten. Zwar 
entitand nun bei ſolchen Ausfichten in den Organen ber clerifalen 
Partei innerhalb der evangelifchen Kirche, namentlih in der 
Kreuz⸗“ und „Ev. Kicchenzeitung” ſelbſtverſtändlich fofort Lärm, 
und ehe man noch den Hermann’schen Entwurf gefehen, fagte man 
ſchon nicht viel Gutes von ihm voraus. Auch auf Conferenzen 
vegte ſich's, und überall in biefen Kreiſen that man nicht anders, 
als ob eine Auflöfung ber Kirche felbft in nahe Ausficht geftellt 
fi. Daß die Gemeinden ihre SKirchenvorfteher frei wählen und 
dabei nicht an die von ben Paſtoren gemachten Vorjchläge ge- 
bunden fein follten, fchien ganz unerträglich zu fein. Beſonders 
berbor in folcher Oppofition gegen die beabfichtigten Reformen 
that fih Die Gonferenz des Liegnitzer Kreiſes, denn dieſe erhob 
einen förmlichen Proteſt, während dann freilich in ber „Laienwelt“ 
doch vielfach andere Meinungen fi Zundgaben. Am 11. Mai 
fand in Berlin eine Verfammlung von Abgeorbneten verichiebener 
Fractionen ftatt, unb hier kam man barin überein, daß der Grund⸗ 
la der Selbftvertvaltung auch in ber evangelifchen Kirche durch⸗ 
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geführt und ber neuen Ordnung zu Grunde gelegt werden müffe: 
nur fo könne der Stantöverfaffung wirklich Rechnung getragen, 
nur fo auch das wahre Bebürfniß der Kirche befriebigt werben. 
Dre. Falk durfte, troß des entgegenftehenden Gefchreies, gewiß 
fein, auch bier einer ſtarken Majörität im Abgeorpnetenhaufe und 
bei den Gemeinden für feine Pläne zu begegnen, unb am 10. 
September erfchten daher auch der königliche Erlaß, der den Ent 
wurf einer neuen Kirchenverfaffung vorlegte, und Neuwahlen zu 
nächft für die Gemeinbefirchenräthe wurden angeordnet und zwar 
nach einer Wahlordnung, durch welche die Selbitändigleit der Ge⸗ 
meinden binfichtlich der Wahlen gefichert war. 

Allerdings trug nun die vorgelegte Verfaflung, wie eine 
kirchliche Zeitſchrift bemerkt, „die nicht Ichönen Spuren des Ringens, 
aus dem fie entitanden, auf das Deutlichite an ih”, und That⸗ 
ſache ift, daß Dr. Hermann Mühe genug gehabt hat, feine In⸗ 
tentionen bei feinen Gollegen im Oberfirchenrathe durchzufetzen: 
man ſprach ſogar einmal davon, daß er auf dem Punkte ſiehe, 
feine Entlaffung zu geben, ja fie wohl fchon geforvert habe. 
Gleichwohl ift, wie daſſelbe Blatt jagt, „mit diefer Verfaſſung doch 
eine ruhige Fahrt erreicht” und fie zeigt ebenfalls deutlich, daß im 
Oberfirchenrath „der Curs entſchieden gewechſelt Hat und daß eine 
andre Hand, als früber, feit das Steuer hält“. Die neue Ber: 
faflung enthält Vieles, das, von der orthodoren Partei gehandhabt, 
noch immer zu einer Bebrüdung ber Gewiſſen, fei es des Einzelnen, 
fei e3 ber Gemeinden, gemißbraudht werben Tann, aber auch eben 
nur gemißbraucht, und jte tft ja nicht blos in Hoffnung der Ver 
befferung gegeben, fondern auch gegen den früheren Zuſtand fchon 
jelbft ein großer Fortichritt: immerhin find doch die richtigen 
Prineipien in dem Maße in fie hineingenrbeitet, daß es nur auf 
die entichtedene ‘Theilnahme Seitens der Gemeinden anfommt, um 
N möglihen Mißbräuche von vornherein unmöglih m 
machen. 

Auch empfand nım bie orthodor⸗clerikale Bartei in ver evan⸗ 
geltfchen Landeskirche den Schlag ſehr wohl, der ihr bier beigebradt 
tworden war, mie zahlreiche Kundgebungen aus ihrer Mitte hin⸗ 
reichend bemweifen, und — wenn man auch nicht wagte, geraden 
gegen bie neue Ordnung vorzugehen, fo mar man doch entfchloffen, 
zu „reiten”, was möglich je. Die neue Kirchenordnung Inüpfe 
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das Wahlrecht und die Wählbarkeit in allgemeinen Ausbrüden 
an den „Tirchlichen’‘ Charakter der Gemeindeglieder, Beltimmungen, 
die eigentlich felbftuerftändlich und, richtig gehandhabt, ganz un- 
verfänglich find, und der Oberkirchenrath hatte in feiner Smftructton 
vom 31. October noch ausdrücklich angeordnet, daß diefe Beſtim⸗ 
mungen nicht imSinne eines engherzigen Confeffionafigmus aufzufaffen 
feien, jener Richtung, die nur zu leicht geneigt tft, ihre Manier 
für die allein Tirchliche und chriſtliche zu halten, und die unter 
den Paftoren in den öftlichen Provinzen auch leider nur zu viele 
Anhänger findet. Aber gerade an diefe Beitimmungen der neuen 
Kirchenordnung war die Partei bereit, ihre Maßnahmen zu Inüpfen. 
Die „Kreuzzeitung” gab die Lofung aus, daß man fich an biefe 
Inſtruction der vorgeſetzten Behörde nicht zu binden habe, daß 
man die betreffenden Beftimmungen der Kirchenorbnung vielmehr 
im engberzigften Sinne auslegen müſſe, und es kam auf biejem 
Wege dann auch wirklich fo meit, daß der Oberkirchenrath ſich ge: 
nöthigt ſah, noch einmal mit einem Quos ego dazwiſchen zu fahren. 
Man Tolle, befahl er in einer erneuerten Anweifung an bie Con⸗ 
filtorien , die in der Inſtruction vom 31. Detober gegebenen Vor⸗ 
ſchriften pünktlich befolgen und die Geiftlichen die Verantwortlichkeit 
bedenken, der fie fich durch Zuwiderhandeln ausfegen würden. Sie 
hätten, bieß es dann weiter, Wählerliften aufzuftellen, nicht 
aber Liften der wählbaren Perfonen, und in dieſe Wählerliften 
müßten jämmtliche veglementsmäßig angemelveten Gemeindeglieder 
aufgenommen werben, wenn fie nur nicht offenbare Berächter 
der chriftlichen Religion ober Leute von unehrbarem Wandel 
wären, wogegen nad ihrer Theilnahme am Gottesbienft und 
Abendmahl nicht zu fragen fei. Ueber die Qualification ber &e- 
wählten aber hätte nicht der Paftor und der alte Kirchenvor⸗ 
fand, fondern nur der neugemählte Gemeinbeficchenrathb und in 
zweiter Inſtanz die neuzuwählende Kreisſynode zu entjcheiden, und 
zwar nur, wenn ein Einfprud gegen die Wahl erhoben toilre. 
Damit befundete der Oberfirchenrathspräfident denn freilich, daß er 
ſich das Concept nicht verberben laſſen mollte, aber zeigt diefer 
Etlaß nicht auch, wie arg die clerifale Partei die neue Verfaffung 
Tofort zu mißbrauchen und für ihre Zwecke auszubenten begonnen 
Hatte, und wie nöthig es iſt, daß die Gemeinden nicht fchlafen und 
träge find? Die kirchlichen Wahlen find im December vollzogen 
worden, und es wird ſich im meiteren Fortgange ja zeigen, ob bie 
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Gemeinden ihre Schuldigkeit gethan haben. Daß auch) felbft in größeren 
Städten die Wahlen bier und da clerifal auögefallen find, bat 
man in den Zeitungen gelejen und eines gehörigen Aufiwanbes von 
Energie Seitens des Oberkirchenraths wird es noch immer bedürfen, 
wenn die Verfaflung nad den jebt in ihm maßgebenden Inten⸗ 
tionen ind Leben eingeführt werden fol. 

Dies die Vorgänge im Jahre 1873, wie fie im Allgemeinen 
die evangeliiche Kirche in Preußen und zwar meiſtens zugleich mit 
der „katholiſchen“ betroffen Haben. Er erübrigt jetzt noch, zu 
Ichildern, was in den einzelnen Theilen bes preußiichen Stantes 
das Leben der evangeliichen Kirchengemeinfchaften bewegt hat, und 
da find es denn drei Provinzen, die da bejonders hervorzu⸗ 
heben find als die Schaupläße wichtiger, wenn auch nicht immer 
erfreulicher Ereigniffe: Brandenburg, Hannover, Hejfen. 
Sn ihnen vor allen trat der innere Zwieſpalt deutlich und zum 
Theil jogar heftig zu Tage, der jebt die ebangelijche Kirche eben 
fo gut, wie die Fatholifche zerflüftet und der, wenn auch immer 
unter dem Dedmantel des Confeffionalismus, doch weit tiefer gebt, 
als die alten confejftionellen Streitigfeiten, und um Principien 
geführt wird, von denen unfre Vorfahren in den alten Zeiten 
bes confejlionellen Haders Taum eine Ahnung hatten: ber 
Gegenfab, wie es kurz bezeichnet werden kann, zwiſchen der 
freien, wiſſenſchaftlich- humanen und der gebundenen, orthodor⸗ 
elerilalen Auffaffung und Behandlung des Chriftentbums in Lehre 
und Leben. Daß diefer unfer ganzes Firchliches Leben burchzieht 
und in dieſe Unruhe verjebt, die überall hervortritt und auch nod 
wohl jo bald nicht einem Zuftande des Friedens und ber Ein: 
müthigfeit weichen wird, wer möchte es leugnen? und es liegt 
dann auch den Ereigniffen zu Grunde, von denen jeßt noch die 
Rede fein muß, vor allen Dingen dem „Sydow' ſchen Handel”, 
ber fo recht ein Ausbruch biefes Ziwielpaltes ift und das Partei- 
getriebe innerhalb der evangelifchen Kirche in beutlichitem Lichte 
und zeigt. 

Schon in unſerm Beriht vom Jahre 1872 ift die Sy⸗ 
do w'ſche Angelegenheit bis zu dem Zeitpunkte bargeftellt worden, 
wo über den hochbetagten Prediger an der Neuen Kirche zu Berlin 
von dem Brandenburgfchen Confiftorium die Strafe ber Dienit- 
entjegung verhängt wurbe und zwar auf Grund eines im Berliner 


Unionsverein gehaltenen Vortrags über bie Berfon und Bedeutung 
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Jeſu Chriſti. Dr. Sydow hatte hier allerbings die orihobor- 
firhlihe Lehre, wie fie in den alten Symbolen enthalten ift, nicht 
nur nicht vertreten, ſondern fie gerabezu verworfen, aber was er 
vertreten und‘ ganz befonders betont hatte, das war die Weber: 
zugung geweſen, daß mit bem wahren und vollen Menichjein bes 
Heilandes entſchiedener Exrnft gemacht werben müſſe und baß ber- 
ſelbe nur fo für die Folgezeit noch eine Bedeutung, dann aber aud) 
wieder bie höchſte Bebentung für unfer veligiös-fittliches Leben, 
die eines wirklichen Heilandes haben Tünne, und ganz gewiß hat 
Sydow damit nur hervorgehoben, was nicht nur bereits in ber 
Meberzeugung vieler Gemeindeglieder, und wohl nicht der fchlechteften, 
lebt, fondern was auch das tieffte Anliegen unferer heutigen theo= 
logiſchen Wiflenfchaft iſt. Es kann hier nicht der Ort fein, über 
den Werth oder Unwerth gerade der Sydow'ſchen Auffaflung ein 
Urtheil abzugeben, vielleicht daß fie zu fehr blos die eine Seite 
bervorgefehrt bat und daß das Moment des Göttlichen in Jeſu 
Berfonleben bei ihm zu kurz gekommen ift, aber — das Tann ganz 
und gar nicht geleugnet werden, daß ein klares Herausjchälen und 
Feftftellen des vollen Menſchſeins Jeſu aus allen dogmatifchen 
Umbüllungen, unter denen es fo oft ift verſteckt morben, das Ziel 
it, auf das eben fo unſer mwiflenfchaftliches, wie auch unfer Ge— 
müthsbedürfniß hinausgeht, und daß es recht eigentlich darum ſich 
handelt, zu erkennen und verftänblich zu machen, wie diefer Menjch 
Jeſus der Träger göttlichen Lebens ift und zwar als diefer Menſch 
und fo, daß das göttliche ganz in der Geftalt des menfchlichen 
Lebens in ihm if. Wer etwas Anderes will, ala nur mit repriftt- 
nirten Theologenformeln für den bequemen Amtsgebrauch fich be= 
helfen, der verfteht dies Bebürfniß auch und weiß längft, daß e3 
bie alerbringendfte Frage ift, welche unſrer Zeit zur Löfung ift auf: 
gegeben worden. Das heutige Geſchlecht will ſich Jeſus menſch⸗ 
lich nahe gebracht ſehen, nicht um ihn zu verwerfen, ſondern 
um ihn erſt recht und um ſo mehr zu haben und weil es weiß, 
daß es ihn nur ſo und nicht anders zum Heilande haben kann, 
und wenn Dr. Sydow daher nach ſeinem Theile einen Verſuch 
in dieſer Richtung gemacht hat, ſo iſt er deshalb nicht zu tadeln 
und zu richten, auch wenn er ſelbſt nicht die richtige und befrie- 
digende Löfung gefunden hätte, ihm das mehren wollen, würde 
nicht nur eine Thorheit, es mürbe ein Unrecht fein; am aller: 
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wenigften aber haben Solche das Recht, über ihn zu Gerichte zu 
figen , bie felbft noch nichts Anderes gethan haben, als vor ber 
da geitellten Aufgabe zurückzuweichen und fich bequem auf dem 
breiten Bette hergebrachter und ein für alle Mal fertiger Formeln, 
wenn auch immer in hohen Kirchenftellen, zu fonnen. Zudem 
aber war bie Abſetzung Sydow's auch ein Attentat gegen die 
Lehr= und Gewiſſensfreiheit, wie fie in der evangelüchen Kirche 
walten fol, im Allgemeinen, und zwar ein Attentat bon Geiten 
einer Richtung, welche nur zu jehr den Charakter, wie der eigenen 
Engberzigfeit, jo auch der eigenen Inconſequenz und Unfertigfeit 
auf ber Stirn trug und die doch mit keinen anderen Prätenfionen 
bervortrat, als denen, die allein herrfchende im ganzen Bereiche der 
evangeliſchen Kirche zu fein, einer Richtung, die es längſt felbft 
fein Hehl mehr hatte, daß fie am liebften ihre theologifchen Gegner 
aus allen Aemtern ber Kirche herausdrängen möchte. Aber eben 
baber denn auch die Theilnahme, bie der Gemaßregelte weit und 
breit fand. Man fand fich in dem Berliner Prediger jelbit ange 
griffen und bedroht, und die culturfeindlichen Mächte, die in ber 
römiſchen Kirche jo trogig wieder ihr Haupt erhoben, meinte man 
auch hier im Schooße ber evangelifchen die Hände nach den beiten 
Gütern unſeres Lebens ausſtrecken zu ſehen: troß ber ſonſt bie . 
Gemüther ſchon auf das Höchſte in Anſpruch nehmenden öffentlichen 
Streitigleiten wurbe die Sydow'ſche Sache bald eine foldde, bie 
Alle auf das Lebhafteſte beichäftigte. 

Bon weit und breit kamen Abreflen an ben Heimgefuchten, 
bie fich zu ihm befannten, und nicht nur das, mit aller Energie 
traten feine Anhänger für ihn ein. Voran ging der Wagiftrat 
von Berlin felbft, der fhon am 10. Januar eine Eingabe an den 
Oberfirchenrath richtete, in welcher er um Aufhebung des confiftos 
rialen Erfenntniffes bat, und in einer Zufchrift an den Dr. Sy⸗ 
dom ſelbſt diefen feiner vollen Hochachtung und Theilnahme ver: 
ſicherte. Ihm folgte noch an demfelben Tage eine auf dem Ber- 
liner Rathhaufe abgehaltene VBerfammlung von wenigſtens andert- 
Balbtaufend Theilnehmern aus dem Kreiſe ber ehrenhaften Bürger: 
Ihaft, welche fich ganz in demſelben Sinne ausſprach, und eben fo 
kamen bergleichen Kundgebungen in Eingaben an bie Behörben 
aus Faft fämmtlichen Kirchſpielen ber Hauptftabt. Fünfhundert 
Männer aus der Dreifaltigfeitgemeinde, derſelben, in welcher 
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Schleiermacher fo lange gewirkt, fprachen es offen aus, daß fie es 
vorziehen mwürben, ſelbſt aus einer Kirche auözutreten, aus welcher 
Männee, wie Dr. Sydow, gezwungen werben follten zu feheiben. 
Und fo dann auch über die Hauptftabt hinaus, aus ben übrigen 
größeren Städten der Monarchie, aus allen Provinzen, jelbft auch 
aus dem Auslande, aus ber Pfalz, aus Baden, aus Sachien 
Inmen Protefte und Adreſſen, die ſich ganz auf die Seite des Ans’ 
gegriffenen ftellten und das Verfahren des Gonfiftoriums fcharf 
genug Tennzeichneten. Auch Nechtögelehrte gaben ihre Urtheile ab, 
ſcharf, eingehend, aber eintretenb für die bedrohte Gewiſſensfreiheit 
innerhalb der evangelifchen Kirche und dem Vorgehen des Con⸗ 
ſiſtoriums feine Berechtigung abiprediend. So u. A. auch Prof. 
Zahariä zu Oöttingen, ber mit vieler Klarheit den Yall be= 
leuchtete und namentlich berborhob, daß Dr. Sydow feiner 
Gemeinde Fein Aergerniß gegeben, daß aber jebenfall3 ein Geift- 
licher nicht abgejegt werden dürfe, jo lange die eigene Gemeinde 
ſich nicht über feine Lehre beflage; was follte auch daraus werben, 
wenn fremde Parteigänger eines chriftlichen Predigers Lehre richten 
und feine Dienftentfegung betreiben dürften? Endlich aber trat 
auch eine Anzahl von Theologen für Sydow ein. Der Adreſſe 
bes Protejtantenvereinsvoritandes zu geſchweigen, erklärten zuerſt 
12 der angefehenften Prediger Berlins, daß fie mit dem Ber- 
urtbeilten in ber „gleichen Verdammniß“ jeien, auf dem gleichen 
Boden wiſſenſchaftlicher Forſchung mit ihm ftänden, und auch dieſe 
hatten Nachfolger: auch aus ber Brovinz Brandenburg famen 
folde Erklärungen, auch aus Breslau und Schlefien, auch aus 
Pommern und vom Rhein. Es war denn doch wie eine volle 
Entrüftung, die fich überall gegen das Conſiſtorium ausſprach. 
Selbitverftändli blieb dann aber auch die Gegenftrömung 
nicht aus. Es war natürlih, daß die „Kreuzzeitung“, die „Ev. 
Kirchenzeitung” und melde Organe ſonſt der Richtung dienten, 
die im Conjiftorium berrichte, fich dieſes letzteren und feines 
Spruches annahmen. Da erihien denn die Sache des Branden- 
burgiſchen Conſiſtoriums ald die des Chriftentbums ſelbſt; ein 
abänderndes Urtheil Seitens des Oberkirchenrathes, das dem Ab⸗ 
geſetzten wieder die Kanzel öffne, wurbe als ein Unglüd ber Kirche, 
als ein Aergerniß bezeichnet, eben jo ſchlimm und Schlimmer , als 
das von Sydow gegebene. Dazu erfolgten die gewöhnlichen 
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Drohungen: maflenbafter Austritt aus einer Kirche, in der ein 
Sybow noch länger prebigen dürfe. Und diefer Parole folgten 
dann auch wieder die Prebigerbereine, die unter dem Einfluffe jener 
Beitungen ftanden: Sydow darf um Chrifti willen die Kanzel nicht 
mehr befteigen. Auch öffentliche Vorträge wurden gehalten, um 
das Unrecht des Beſchuldigten ins Licht zu ſetzen, um bie Ge 
meinden gegen ihn einzunehmen. Die Sache Sydow's war völlig 
zur Barteifache geworden, und man möchte jagen, an manchen 
Drten herrfchte um ihretmwillen ein fürmlicher Kriegszuſtand zwiſchen 
den Mitgliedern der evangeliſchen Kirche. Ließ Superintendent 
Funk in Königsberg 300 feiner Anhänger erllären, daß fie dem 
Eonfiftorium gegen Sydow Recht gäben, gleich erklärten 800 an- 
dere Männer der Stabt, daß der Angefchulbigte durch feinen Bor- 
trag bei ihnen fein Aergerniß erregt habe, und gab die Geiſtlich⸗ 
feit der Ephorie Zeit dem Confiftorium feine „freubige” Buftim- 
mung zu erkennen, jo traten auch dagegen alsbald einige bunbert 
Bürger von Zeit auf und meinten, eben dieſe Geiftlichen feien 
es, durch welche der Trieben in den Gemeinden geftört werde. 
Man Tann jagen, es war ein fürmlicher Adreſſenſturm, und ber 
Oberkirchenrath ſah fich daher, um dieſem Aergerniß Einhalt 
zu thun, genöthigt, den Geiftlichen das Loslaſſen von Adreſſen 
gegen Sydow geradezu zu verbieten: fie follten auf das Urtheil 
warten, das der Oberfirchenrath ſprechen würde, aber es ſei un- 
gehörig, fich in bie ſchwebende Sache auf diefe Art einmifchen zu 
wollen. Man fah doch, Präfident Hermann war Manns genug, 
um bie Zucht unter der ihm untergebenen Geiftlichleit aufrecht zu 
erhalten und zu jehen, daß diejelbe nicht auf das Niveau nitrifcher 
Mönche herabfänfe. 

Geduld des Abwartens gehörte nun aber freilich dazu. Das 
Urtheil ließ fih nicht jo ſchnell fertig bringen. Wiederholt hieß 
e3, es fei erjchienen, aber dann auch wieder, es müſſe die Sache 
ihren ordentlichen Gang gehen und fie jet erft in ber Inſtruction 
begriffen. PBielleiht war e8 auch gut, den Spruch hinaus zu 
Ihieben, bis die wilden Wogen ſich wenigſtens einigermaßen ver⸗ 
laufen hätten. Daß es inbefjen freifprechend fein würde, erwartete 
man nicht anders, auch wohl die Gegenpartei faum, und gewiß 
hatten gerade fie den Oberkirchenrath dahin gebracht, auch wenn 
er gewout hätte, Taum noch verurtheilen zu können: fie Batten 
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durch ihren Sturm die Angelegenheit ja zur Parteifache gemacht, 
‚ und burfte der Richter partetifch fein? Endlich, am 10. Juli, er- 
folgte dann das Urtheil, und es ſprach dann allerdingd den An⸗ 
gellagten frei, nur daß e3 doch die Spuren des jchlimmen Weges 
erfennen ließ, den e3 hatte zu durchlaufen gehabt. Unter den Mit- 
gliedern des Oberkirchenraths gab es doch Manche, die einer Rich» 
tung, wie der Sydow's, gar nicht geivogen waren, u. A. ber im 
Laufe des Jahres verftorbene Generalfuperintendent in den Mar- 
ten, Dr. Wilhelm Hoffmann, und Präfident Sermann fol 
au da einen harten Stand gehabt haben, doch drang die Fühle 
und verftändige Erwägung des Juriſten fehließlich durch, und das 
Abſetzungsdecret wurde menigftend zurüdgenommen. Nur eine 
böllige Freiſprechung murbe nicht beliebt, und eigentlich er- 
folgte die Aufhebung des confiftorialen Urtheils auch nicht, meil 
man das Necht der Forſchung offen anerkannt hätte, fondern meil 
in der beftehenden Geſetzgebung feine Gründe vorlägen, welche e3 
vechtfertigten, außeramtlich geäußerte von der Kirchenlehre abweichende 
Meinungen an einem Prediger zu firafen. Man bezog fich dabei 
auf das Neligiongedict bes Herrn v. Wöllner wunderlichen An— 
denkens, der ſich jchmerlich hat träumen laſſen, daß feine Verorb- 
nung einmal dazu dienen Tönnte, einen Mann, wie Sydow, frei- 
zuſprechen. Sonſt aber follte dem Berflagten wegen des gleich- 
wohl gegebenen Aergerniſſes ein fcharfer Verweis ertheilt und bie 
Koften des Verfahrens ihm zur Laft gelegt werben: fo mar dann 
Beiden Rechnung getragen, den Gegnern wie den Freunden Sydow's, 
nur wohl keineswegs zu Beider völligen Befriebigung. E3 mochte 
nicht® Anderes zu erlangen fein, und man war vielleicht frob, 
einen Ausweg gefunden zu haben, wiewohl diefe Unterſcheidung 
zwifchen amtlihem und außeramtlihem Aergerniß in Anbetracht 
der Stellung gerade des Geiftlichen in Mitten der Gemeinde und 
auch gegenüber der Schrift Doch fehr feltfam Kling. Doch — 
der GConfiftorialpräfident, Herr Hegel, ber, beiläufig bemerkt, 
nicht, wie irrthümlich gemeldet, feinen Abſchied genommen, ſah 
fi veranlagt, ven Dr. Sydow felbft wieder zur Hebernahme feines 
Amtes aufzufordern, und als dies am 10. Auguft geichah, ba 
konnte dann freilich bie Neue Kirche nur den Hleinften Theil 
ber berbeigeftrömten Menge faflen und die Freudenbezeugungen 
bon Seiten der Gemeinde mögen dem alten, vielfach verdienten 
Kirchliche Chronil. XXI. Jahrgang. 9 
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Manne recht wohl gethan haben. Wenigftens hatte ja aud 
die Gegenpartei nicht erlangt, was fie gewollt, nämlich die An- 
hänger Schleiermader’3 aus den Aemtern der Kirche zu ftoßen 
und mit deſſen älteftem noch lebenden Schüler den Anfang zu 
maden, und — daß fie deshalb nicht jehr befriedigt war, ver- 
ſteht fi) von ſelbſt. Kirchenzeitungen und Gonferenzen hatten bes 
dann auch Fein Hehl, und — auf der VBerfammlung der „bekennt⸗ 
nißtreuen Lutheraner” vom 28. Auguft beſchloß man fogar, eine 
Zufchrift an den Kaifer zu fenden, welche um eine Wieberauf: 
hebung des oberfirchenräthlichen Urtheils in der Sydow'ſchen Sache 
bitten follte. Beſonders heftig fprach fich dabei der befannte Paſtor 
Duiftorp zu Ducherow in Pommern aus, derfelbe, deſſen „chriſt⸗ 
liche Vereinsbank“ in dem großen Bankbruch aller Schwindeleien 
bom vorigen Herbft auch mit gebrochen ift, doch den meinte jelbft 
diefe Verfammlung durch Schlußruf zum Schweigen bringen zu 
müfjen, und — der Kaiſer hat ihre Petition zu vielen anderen gelegt. 

Es war in der That, und tro alledem eine Niederlage, bie 
der abjegungsluftige Orthodoxismus in der Provinz Brandenburg 
erlitten hatte, zumal wohl Leine Ausficht ift, daß Dr. Falk und 
das Abgeordnetenhaus für Fünftige Fälle die diesmal vermißten 
gefeglihen Grundlagen liefern werben. Beſſer, überaus glänzend 
jogar waren dagegen die Erfolge, melche diefelbe Partei in ber 
Provinz Hannover errungen hat, und zwar bier auf Grund 
gefeßlicher Berechtigungen, gegen die auch der Cultusminifter Feine 
Macht befigt. In dem Auftreten gegen die neuen Kirchengefehe, 
in welchem Geiltlihe und Gonfiftorialbehörden der lutheriſchen 
Kirche hier nicht müde geworden find, hat man bier freilich das 
Schickſal theilen müſſen, das der Partei in allen Provinzen der 
Monarchie zu tragen beſchieden worden ift: man bat Nichts damit 
ausgerichtet. Aber die Kirche der Iutherifchen Exelufivität von 
allen ftörenden Elementen rein zu erhalten unb zu fäubern, das 
ift bier gelungen. Den Reigen bat eröffnet der greife Rector 
Gittermann zu Ejens, ein zum Doctor theologise vielleicht 
nicht ehr qualificirter Mann, dem aber das Zeugniß gegeben 
wird, daß er jeine Schule tüchtig in Ordnung gehalten habe und 
daß er der einzige dortige Prediger geweſen ji — er hatte ben 
Frühgottesdienft zu halten — deſſen Kirche fich eines rejpectablen 
Befuches zu erfreuen gehabt. Aber Nector Gittermann war Mit- 
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glied des Proteftantenvereind und ein ſehr thätiges Mitglied, ba 
die Bauern feiner Umgegend, weil ex die Sprache der Bauern und 
deshalb fie ihn verftanden, für die Sache des Vereins zu geiin- 
nen wußte. Zu Ende vorigen Jahres wurde er unter Anklage 
geitellt und am 28. Januar durch das Gonfiftorium in Aurich 
abgejegt mit einem äußerft geringen Ruhegehalte. Die Vergehun- 
gen, deren er bejchuldigt worden ift, find verjchievener Art: er ſoll 
ben Text, welchen das Gonfiftorium zu der am Kriegäbußtage im 
Jahre 1870 zu haltenden Predigt gegeben, getabelt, foll in ben 
Vorträgen, die er im Proteftantenverein gehalten, gegen bie abfolute 
Giltigfeit der kirchlichen Symbole gerebet, fol auch über einzelne 
bibliſche Erzählungen ferne eigenen Anfichten gehabt haben. Die 
Erzählung von der Sündfluth, wird ihm vorgeworfen, habe. er mit 
ber Sage von Deufalion, die Opferung Iſaaks mit der Iphigeniens, 
den Helden Simſon mit der überftarfen Brunhild im Nibelungen- 
liede verglichen, auch die leibliche Himmelfahrt Jeſu geleugnet: 
Gittermann ftammte noch aus der Zeit des alten Rationalismus, 
wo feine Meinungen den Confiftorialräthen nicht bedenklich waren. 
Dann jollte er auch den Superintendenten Thalheim durch reſpect⸗ 
wibrige Neben beleidigt haben. Genug, Gittermann wurde abge- 
jegt, wodurch jedoch das Sonftftorium nur erreiht bat, daß ber 
Einfluß des Mannes in feiner Gegend gewachſen ift und er jebt 
Zeit bat, alle feine Kräfte der Sache des Proteſtantenvereins zu 
wibmen. Doc das war nur der Anfang des Jahres, und ans 
bere Fälle follten bald folgen. In Harburg wurde der Wein- 
händler Wenftbof, ein Dann, dem die Gemeinde auch ſonſt 
öfter ihr Vertrauen zu erfennen gegeben, in den Kirchenvoritand 
gewählt, aber zurückgewieſen, weil er nicht Tirchlich genug war, und 
feine Beſchwerde beim Confiftorium ift erfolglos geblieben: ex hat 
dort den Nachweis führen jolen, wann und wo er zum lebten 
Male communicirt hat, doch hat er fich deſſen geweigert, meil dies 
ein ungerechtfertigtes Inquifitionsverfahren fei, dem er ſich nicht 
unterwerfen könne. Schlechten Kirchenbejuch hat er zugeftanden, 
aber damit motiviert, daß er in den Predigten der Harburger 
Geiſtlichen feine Erbauung finden könne; daß er jedoch Intereſſe 
für die Kirche habe, will er hinreichend auf andere Weife an ben 
Zag gelegt haben, und foll dies den Zeitungen nad) wirklich der 
Tall fein: um da urtheilen zu können, müßte man benn freilich 
. 9* 
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die Acten haben. Dann aber die Fälle von Zurückweiſung, melde 
freifinnige und zum Theil Schon anderweitig im Amte ſtehende Baftoren 
in Uelzen, in Hannover, in Dönabrüd haben erleben müflen.... 
Sn Uelzen war Rector Nordmeier aus Obernkirchen, einem 
Drte in der zur Provinz Hefjen gehörenden Grafſchaft Schaum 
burg, zum Prebiger gewählt und mußte deshalb, weil aus einem 
anderen Kirchengebiete Tommend, vor dem Confiftorium zu Han 
nover ein Examen ablegen. Die ihn Tennen, jagen, daß er früher 
vor feiner heimathlichen Behörde trefflich beitanden jei und Zeug: 
nifle darüber habe: in Hannover wurde er wegen „Unwiſſenſchaft⸗ 
lichkeit“ zurüdgewiefen, aber vielleicht nicht auch, weil er einer 
freieren Richtung huldigt und diefe im Confiftorium zu Hannover 
nicht als wiſſenſchaftlich gilt? Wir willen es nicht: ein Protocol, 
da3 man einfehen müßte, fol gar nicht aufgenommen worden fein. 
Dagegen Tiegt ein ſolches, von dem Confiftorialratb Düfterbied 
felbft veröffentlicht, nun aber über einen weiteren Fall vor, über 
ben 4 ortig'ſchen Handel”, wie die Brochüre Düſterdieck's be⸗ 
titelt iſt. 

Portig iſt Diaconus zu Altenburg und Mitglied des 
Proteſtantenvereins, ſeine Richtung verſteht ſich daher in ihren 
Grundzügen von ſelbſt, wiewohl gerade dieſer Verein ja mancher⸗ 
lei Richtungen zuläßt: er iſt nicht confeſſionell beſchränkt, er 
erkennt die Berechtigung einer über die Confeſſionsſchranke hin- 
ausgehenden Theologie an; man muß nad) Einfiht der Acten 
fagen: Portig ift chriſtlich, evangeliſch; confeſſionell lutheriſch iſt 
er freilich nicht; er ſteht auf dem allgemeinen Voden des Chriſten⸗ 
thums. Und ebendeshalb wurde er im Juni d. Is. von der 
Mehrheit der Wahlberechtigten zum Paſtor an der Aegidienkirche 
zu Hannover gewählt, während der Candidat der confeſſionell ge 
finnten Minderheit, Dr. Hillmer, verichmäht wurde: die Mehr: 
heit der Wegibiengemeinde wollte eben von der lutherifchen Exclu⸗ 
fivität, wie fie unter Georg V. in Hannover groß gezogen worden 
ift, Nichts wiſſen, wie e8 denn überhaupt ein Irrthum ift, zu 
meinen, daß die Gemeinden der Provinz Hannover ihrer Mehrzahl 
nad) noch confeſſionell Iutherifch wären: fie find das fogar eigent- 
lich nie recht gewejen. Allein die Minorität erhob Proteft gegen 
die Wahl Portig’3, und obwohl das hannover'ſche Stadtminiftertum 
nach gehaltenem Colloquium erklärte, es könne gegen die Zulafiung 
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bes Gemählten Nichts zu erinnern fein, fo kam bie Sache doch vor 
das Landesconfiftorium, wo ein Icharfes Examen in Beziehung auf 
die Rechtgläubigfeit des beanftandeten Paſtors ftattfand, und das 
Refultat der Verhandlungen das war, daß das Gonfiftorium er- 
Härte, e8 Tönne dem Diaconus Portig das Präbdicat der Rechtgläu- 
bigkeit nicht zufprechen, und deshalb feine Wahl nicht beftätigen. 
Bar das corred? Dom Standpunkte ber „Confeſſion“ gewiß: 
Portig war Fein Iutherijcher Theologe im Sinne der Erclufivität, 
er trug fogar noch fehr wenig bon dem eigentlih confeſſionellen 
Lutherthum an fi, und wenn er gemeint bat, in einer lutheri= 
ſchen Kirche Pfarrer fein zu können, fo Bat er „lutheriſch“ doch 
nur im Sinne von „allgemein heiftlich”‘ verſtehen können. Ueber 
dies Verhältniß ſoll und darf man freilich keinen Schleier werfen, 
vielmehr hier gilt es ehrlich gegen ſich ſelbſt und Andere zu ſein. 
Aber hatte das Confiſtorium Macht, den Standpunkt lutheriſcher 
Excluſivität hervorzukehren in einer Kirche, die im „Lutherthum“ 
nie ganz entſchieden und correct geweſen iſt und gegenüber der 
Wahl einer Gemeinde, deren Mehrheit unter „lutheriſch“ nur eben 
„algemein chriftlich” und evangeliſch verftand? und ift es nicht 
Pflicht der Kirchenbehörbe, bie Ueberzeugung einer lebendigen Ge— 
meinde mehr zu vejpectiren, als dem Buchftaben eines todten Sym⸗ 
bols, der nur die Heberzeugung einer vergangenen Generation bats 
ſtellt? Da fteben wir vor einer der Carbinalfragen ber Zeit, deren 
jung freilich nicht Leicht und ſchließlich eine reine Gewiſſensfrage 
ift, jo lange die Kirche felbft bier nicht andere und genauere Nor- 
men gegeben bat, aber — entichieden bat das Confiftorium im 
Sinne der Alleinberechtigung der Confejfion. Auch half da aller 
Proteft der Gemeinde nicht. Der Cultusminifter fonnte faum an- 
ders, als das formelle Recht des Conſiſtoriums, wie es auf der 
Verfaffung der hannover ſchen Landeskirche ruht, anerkennen und 
gelten laſſen: ein Einſchreiten von ſeiner Seite würde eine Cabinets⸗ 
juſtiz geweſen ſein, die am wenigſten zu dulden iſt; und Portig 
ſchied von dem conſiftorium mit einer Antwort auf die vorherge⸗ 
gangene Schrift Düſterdieck's, welche, mit dieſer zuſammen geleſen, 
nur den tiefen Zwieſpalt darſtellt, der heute durch unſre theo⸗ 
logiſche Wiſſenſchaft und unſer chriſtlich⸗kirchliches Bewußtſein geht. 
Dr. Hillmer iſt ſpäter zum Pfarrer zu St. Aegidien ernannt worden. 

Und an den gel „Portig“ reihten fich ſofort noch andre 
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ähnliche an. Paſtor Werner, ebenfalls für Hannover gewählt 
und ebenfall® nicht confeifionell correct, wurde ſchon von bem 
Stadtminiflerium gleich bei ber erften Unterrebung zurückgewieſen 
und ſeine gleich darauf erſchienenen Predigten, es hieß, wegen 
einiger ſtarken Ausfälle gegen modernes Prieſterthum, ſogar von 
der Polizei mit Beſchlag belegt. Und ein gleiches Schickſal der 
Zurücdweiſung hatte Paſtor Höpfner, der für die Kreuzlirche zu 
Hannover, und Paftor Klapp, ber für St. Katharinen in Osna⸗ 
brüd erwählt war, nur daß den lehteren Beiden nicht die Recht⸗ 
gläubigfeit abgeiprochen wurde, ſondern das Gonfiftorium ihre Wahl 


‚nur nicht beftätigte, weil unter den Beiden, die mit ihnen auf ben 


Wahlauffat gebracht worben, fi ein Unirter aus Baden, ber 
Paftor Holdermann, befunden habe, der gar nicht der reinen Luther⸗ 
firche angehöre. So wahrte denn das Gonfiitorium die Confeſſion 
nach allen Seiten bin, auch da, wo es am Ende praftifch irrelevant 
geweſen wäre: auch durch Feine Rite follte ber frembartige Geiſt 
eindringen. Die Erelufiven fonnten mit dem Conſiſtorium zu: 
frieben fein, und nur an einer Stelle erlitten fie auch hier eine 
aa ertage in Dönabrüd in dem Beer: Spiegel’jchen Be: 
gebni 

Der Collaborator Beer zu Dönabrüd, ein fhuljunger Theo 
Ioge, aber eifriger Eonfeffionsmann, hatte ſich ſchon vorher in 
dieſer Richtung bemerklich gemacht. Von einer im Sterben liegen⸗ 
den alten Frau z. B. verlangte er die Zehn Gebote aufgeſagt und 
verweigerte ihr, als ſie das nicht konnte, das Abendmahl, kündigte 
ihr auch an, daß ſie bei ſolcher Unwiſſenheit nicht in „Gottes Arme 
kommen könne“. Bon dem war es daher auch nicht zu verwun⸗ 
bern, daß er gegen ſeinen Collegen, den erſten Paſtor zu Gt. 
Marien in Osnabrück, den Dr. Spiegel, der allerdings Mit⸗ 
glieb des Proteftantenvereina it, ein Verfahren einſchlug , wie es 
lebhaft an die Thaten eines Tilmann Heßhuſius zu Heidel⸗ 
berg jtreitbaren Andenkens erinnert: er teigerte fih, ben Dr. 
Spiegel wegen feiner Irrthümer im Punkte ber Abendmahlslehre die 
Communion zugleich) mit den eigenen Confirmanden Spiegel’3 ‚zu 
geben. Dagegen freilich, daß Spiegel das Abendmahl zugleich mit ihm 
abminiftrirte, hatte er Nichts, aber ihm e3 reichen, das fand er 
bedenklich, und hielt diefe Weigerung auch aufreht. Was wollte 
er? wollte er veranlaflen, daß Spiegel wegen Mangels an Recht: 
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gläubigfeit entfernt würde? Das ift nun zwar nidht gefcheben, 
aber Beer? Die Gemeinde war entrüftet und drang auf Entfer- 
nung des nur für bie Zeit einer Vacanz angeftellten Gehilfspre- 
digers; allein das Confiftorium erklärte, daß derſelbe in Osnabrück 
bis zur Wiederbeſetzung der Stelle, die er verfehe, nicht entbehrt 
iverden Fünne, und mas Beer empfing, war eben nur ein Verweis. 
Unter folcden Umftänden ift es denn wohl erklärlih, wenn auch 
andre Exceſſe in Hannover in diefer Richtung immer wieder vor- 
Iommen. ine eigentlich confeffionelle Taufe giebt es ja freilich 
nicht, doch aber hat Hilfspaſtor Heinge zu Hannover ſich ge: 
weigert, das Kind eines preußifchen Dfficier3 zu taufen, meil der 
Vater der unirten Kirche angehöre. Und fo mag es denn aud 
wohl nicht ſchlimm anzurechnen fein, wenn dem reformirten Pastor 
zu Göttingen nicht geftattet werben foll, bie Vorlefungen, die er 
gelegentlich in feinem Haufe für reformirte Theologen hielt, am 
Schwarzen Brette der Univerfität anzufchlagen, und zwar aus- 
drüdlich, weil derſelbe reformirt. ift. Eine Verſammlung von liberalen 
Proteftanten, die im Sommer in Hannover tagte, bat freilich gegen 
dad Conſiſtorium proteftirt, feine Burification, fowie auch eine 
Purification der theologiſchen Facultät zu Göttingen erbeten und 
bis jegt ift nach diefer Richtuug bin Nichts gefchehen, und aud 
die von der Bezirksſynode zu Osnabrück aus wiederholt geftellten 
Anträge auf Beleitigung des Symbolzwanges in der hannover’ 
ſchen Landeskirche find vom Gonfiftorium als ungehörig zurückge— 
tiefen worden. Eingefhritten ift das Gonfiftorium jedoch gegen 
den Hermannsburger Baftor Harms, der feinen Kampf gegen die 
neuen Schulgejete denn allerdings wohl über die Maßen weit ge= 
trieben bat: e8 bat ihm einen Verweis ertheilt und ift ihm ber 
Vorfig in dem Schulvorftande zu Hermannsburg entzogen worden. — 

Bir fommen zu Heſſen, der britten Provinz, wo haupt- 
ſächlich Kampf geweſen ift, aber bier denn doch in eigenthümlicher 
At. Die Anhänger Vilmar'ſcher Anfchauungen, befanntlih eine 
Theologie eigenen Gepräges, und von der das Gonfiftorium in 
Hannover mit Recht erkannt hat, daß ihre confeffionelle Stellung 
noch nicht feitftehe, find zugleich eifrige Anhänger des vertriebenen 
Kurfürften, der Art, dag man nicht weiß, was ift da die Haupt- 
lache, die Politik oder die Theologie. Als Feinde Preußens haben 
fe fih von Anfang an gezeigt und Tünnen eigentlich nicht Hagen, 
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daß man fie nicht nachſichtig und rückſichtsvoll behandelt hätte. 
Suspenfionen , die allerdings vorgefommen, hatte man doch bald 
wieder aufgehoben: man wollte nicht ftrenge fein ohne dringende 
Noth. Freilih Pfarrer Zülch zu Hombrefien mwurbe auch nod 
im Anfange dieſes Jahres ſuſpendirt, aber doch Mur wegen offen- 
baren Ungehorfams: er weigerte fich, für den König zu beten, 
Todesfälle, die im Töniglichen Haufe vorgefommen, felbit den außer: 
ordentlichen Bußtag von 1870 von der Kanzel zu verfünbigen, 
und. als eine Gedenktafel der im lehten Kriege Gefallenen in der 
Kirche gegen feinen Willen aufgeftellt wurde, fiftirte er ſogar ben 
Gottesdienſt. Da konnte eine Behörbe, die Etwas auf fi hält, 
nicht mehr fi fein, zumal alle jene Dinge mit Religion und 
Chriftentbum doch eigentlich wenig zu thun haben. Aber bald jollte 
dann aud die ganze Villmarianifche Partei auf’3 Neue gegen die 
Regierung aufftehen. Dr. Falf, der felbit im Mai d. Is. in 
Safjel war, verordnete eine Zufammenlegung der bisher beiten 
denen brei Gonfiftorien des ehemaligen Kurfürftenthbums in ein 
einziges, das zu Caſſel feinen Sit haben und für alle drei evan- 
geliſchen Confejfionen competent fein follte. Das war in fofern 
nicht ſchlimm, als auch jene drei alten Conſiſtorien confeffionell 
gemijcht waren, ja als auch ſchon früher einmal eine Zufammen- 
legung beftanden hatte: auch ftand dem Minifter über die Eins 
richtung der Confiftorien als landesherrlicher Behörden ohne Zweifel 
ein Beitimmungsrecht zu. Allein fofort erhob ſich die Vilmariſche 
Partei gegen dieſen Plan. Eine Generalverfammlung berfelben 
hatte Schon am 15. Mat Proteft gegen das Gejammtconjiftorium 
eingelegt, und als dies dennoch angeordnet wurde, erließ die ganze 
Partei eine proteftivende Jmmediateingabe an den Kaifer, in welcher 
fie fich fogar nicht fcheute, dem Kaifer zu jagen, daß er nicht der 
angeftammte Landesherr fei und deshalb auch nicht die Stimm 
epilfopatrechte in der heſſiſchen Kirche befite. Die Berfammlung 
fand am 9. Juli in Melfungen ftatt und nahmen an berjelben 
auch einige Heißjporne der Iutherifchen Partei aus dem Hannover: 
fchen Theil. Bon Erfolg war der Sthritt nun freilich fo wenig, 
wie der frühere: der Minifterialdirertor Sydow erfchien in Caffel, 
um die Confiftorialräthe in ihr Amt einzumweifen, und erklärte, 
daß man milde fein werde in Beziehung auf die Lehre, aber ſtrenge 
hinfichtlich der Geſetze, ein ernfter Wink, der aber nicht geachtet 
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wurde. Die Vilmarianer, 45 Geiftliche, geführt von dem Metro: 

politen Hartwig in Walvcappel und Hofmann in Felsberg, 
berweigerten dem neuen Gonfiftorium als einer ungefetlichen Be= 
börde den Gehorfam : fie ſchickten einfach die Zufchriften des Con⸗ 
ſiſtoriums als für fie nicht gehörig zurüd und erklärten, daß Jeſus 
Chriftus der alleinige Herr der Kirche fei, in deſſen Namen freilich 
fie, die Pfarrer, meinten die Kirche regieren zu wollen — bes 
Tanntlich haben die Vilmarianer einen Amtsbegriff, der dem ber 
römischen Kirche wenig nachgiebt, und eben deshalb auch eine völlig 
tomanifirende Sacramentenlehre. 

Ep war der Conflict denn offen da, jo fcharf wie möglich 
fogar, und das Confiftorium war dann freilich genöthigt, fich feine 
Autorität zu erfämpfen und mit Strafen vorzugehen: follte man 
eine für richtig erfannte Einrichtung zurücknehmen, meil eine Min⸗ 
berheit von ihre Amtöbefugnifie völlig überſchätzenden Paftoren 
fh ihre micht unterwerfen wollte? Den widerſtrebenden Pfar- 
ern wurde aufgegeben, die zurückgeſchickten Zufchriften auf ihre 
Koften wieder abholen zu laflen, und bald kam es zu Gelb- 
frafen und einzelnen Gufpenfionen. Umfonft! Die trenitenten 
Geiftlichen waren zum Aeußerften entſchloſſen. Natürlich mifchten 
fh auch ſtets politifche Dinge ein. So weigerte ſich Metropolitan 
Hofmann zu Feldberg, zur Sebanfeier einen ‚Gottesbienft zu 
balten, und das Conſiſtorium ſah fich genöthigt, den Metropolitan 
Hochhut aus Caffel zur Abhaltung des Gottesdienſtes binzufen- 
den. Pfarrer Witel zu Schemmern wurde wegen SKanzelmiß- 
brauchs zu 2 Monaten Feſtungshaft verurtheilt: es Tam auch hier 
aufgeregte3 und tumultuarifches Treiben genug vor, und an Nadj- 
geben war nicht zu benfen. Freilich hatte man auch von Sachſen 
aus die Zuficherung befommen, dort eine Zuflucht zu finden, wenn 
man in Heſſen vertrieben würde, und zur Bildung eines Hilfe- 
fonds kamen Gaben von den Particulariften aus den übrigen jeit 
1866 in Preußen einverleibten Territorien. Es war offenbar ein 
Complot mwenigftend mit politifcher Färbung. Dagegen, daß bie 
neue Einrichtung für die heffiiche Kirche nicht beſchwerlich fei, das 
Kigte eine Berfammlung, welche die nicht Vilmarifch gefinnte Geift- 
lichkeit — die überwiegende Mehrheit — in Guntershauſen hielt: 
fie ſtimmte der Regierung zu und ftellte nur die Bitte um baldige 
Einführung der Synodalverfaſſung in der heififchen Kirche. Auch 
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bier aljo der völligfte Gegenſatz, in welchem bie beiden Parteien 
fi) gegenüber traten, und Vermittlung nicht mehr möglich. 

Die Stantöregierung war entfhloffen, nicht zu meichen, und 
um ben Renitenten den Glauben zu nehmen, als fünne die Re 
sierung doch noch zum Nachgeben gezwungen werben, erjchien am 
27. September eine Cabinetöordre des Kaiſers, die denn nad 
biefer Hinficht deutlich genug war, und am 12. October ftellte das 
Gonfiftorium eine kurze Frift, bis wohin die Widerftrebenden ihre 
Unterwerfung erklärt haben follten, wollten fie nicht des ſchärfſten 
Verfahrens gemwärtig fein. Doch auch das var vergeblich, und bad 
Difeiplinarberfahren mußte eingeleitet werden. Hofmann in 
Felsberg, Vilmar in Melfungen, Hartwig in Walbcappel, 
Grau in Lichtenau, Neuber in Reichenſachſen, Vilmar in 
Aſchbach, Wolff in Schwebda, Witzel in Schemmern, Gerold 
in Ramsbach, Rauſch in Bengshaufen, Thamer in Norbhaufen, 
Rector Grengenbad zu Rodenburg u. A. wurden nad) einander 





fufpendirt und in Unterfuchung gezogen, Thamer mußte fogar mit 


Gensdarmen an dem Betreten der Kirche verhindert werden, und 
eben fo wurde auch gegen weltliche Beamte, die fich der Partei 
thätlich angefchloffen, ein Difciplinarverfahren eröffnet: gegen den - 
Bürgermeifter von Berge, den Oberſt von Kronberg, den 
Dberappellationsratb Martin und den Appellationsrath Klin gan⸗ 
der; auch. gegen ben Amtsrichter Wei in Biichhaufen, weil dieſer 
die Unterſuchung gegen Metropolitan Hartivig nicht Hatte führen 
vollen. Es war große Aufregung in Heflen, zumal in den Ge 
meinben ber Renitenten, in benen fie doch einen nicht unbebeuten: 
den Anhang batten. | 

Auch verbreitete ſich die Bewegung oder drohte fich zu ver: 
breiten über die Grenzen der Provinz Heſſen hinaus. Befonbers 
die hannover'ſchen Welfen und Drthoboriften machten mit ihnen 
gemeinfame Sache. Superintendent Rocholl in Ööttingen betete 
für fie auf offener Kanzel und, wandte den Sprud auf fie an: 
man muß Gott mehr gehorchen, als den Menjchen. Es erfolgte eine 
Erklärung von 16 hannover'ſchen Paſtoren, die ſich ganz für bie 
verfolgten Glaubensbrüber in Heflen ausſprachen, und bald fchloß 
fih noch eine ganze Reihe andrer Paftoren diefen an. In ber 
Stadt Hannover ließen auch 106 Bürger, an ihrer Spite Kauf: 
mann Rocholl, ein prononcirter welfiſcher Parteigänger, eine Er» 
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Härung für die „treuen Hefjen, und eine Anzahl von hannover'⸗ 
ſchen Adligen gaben Spenden für den zur Unterftübung der Re— 
nitenten gebildeten Hilföfonds. Diefe Bewegung würde am Enbe 
noch mehr um fich gegriffen haben, hätte das Gonfiftorium zu 
Sannoder nicht eine ernfte Rüge und Warnung an feine Unter- 
gebenen ergehen laflen. Ihre Glaubenstreue lobt es zwar, aber 
dies agitatorifche Treiben kann es nicht geitatten, und es ift ja noch 
nicht entſchieden, weß Geiſtes Kinder die Heſſen denn eigentlich 
find. Das wirkte in Hannover zur Befinnung, ienigftens zum 
Stiffein: bei den Hefien natürlich nicht. Für die war jedes Wort 
umfonft, auch das bes alten Kirchenraths W. Flohr, der vor 
priefterlichem Hochmuthe warnte. Am Schluß des Jahres war bereits 
eine ganze Anzahl ber wiberftrebenden Pfarrer abgeſetzt, und es 
it nun zu ſehen, was die Zukunft bringen wird: Frieden wohl 
nod in langer Zeit nicht; folde Kämpfe, wo es fih nicht um 
geiftige Lebensfragen, wo es fich blos um Fragen ber Kirchen: 
polttit, wohl gar nur um Politik Schlechthin unter dem Mantel der 
Kirche handelt, dienen nicht zur Erbauung der Gemeinden! — — 

In den übrigen Provinzen iſt wenig gejchehen, das nicht in 
den bisherigen Berichten mit enthalten wäre. Wir erwähnen nur 
Einzelne ganz kurz, weil der Raum bier zu fehr in Anfpruch ge- 
nommen it. In Wiesbaden mwollte der Gemeindevorſtand eine 
Adreſſe an Sydow erlaffen, doch war befien Vorfigender, Con⸗ 
fiſtorialrath Oh ly, dagegen, bejtritt dem Gemeindekirchenrath bie 
Competenz, fich in Angelegenheiten fremder Gemeinden zu miſchen, 
weigerte fich, die Frage zur Debatte zu ftellen: der Streit barüber 
it lange und erbittert gemwejen, doch bat Obly Unrecht bekom⸗ 
men und das Recht der Gemeindevertretung iſt anerfannt worden. 
Sonft ift aus Naffau noch zu melden, daß Pfarrer Schröder zu 
Freirachsdorf durch Decret des Eultusminifterö in fein Amt wieder 
eingejeht und das Erkenntniß des Conſiſtoriums, das ihn entſetzte, 
als kirchenordnungswidrig umgeftoßen worden tft, dagegen aus 
Frankfurt a. M., daß der Vorſtand der Iutherifchen Gemeinde 
eine Dankadreſſe an Reichensberger und Genofien geſchickt Hatte 
wegen des tapferen Kämpfens dieſer legteren für bie „Rechte der 
Kirche“, daß aber Die Gemeinde entfchieden gegen ein ſolches Ge= 
bahren proteftirt bat, Inder Rheinprovinz hat auf ber fchon 
erwähnten Kirchenconferenz in Bonn Brofeflor v. d. Goltz fi 
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für die Freiheit vom Symbolzwange ausgefprocdhen, was bei ber 
dogmatiſchen Stellung befielben beachtenswerth ift, zumal auch 
Andre dort ihm zugeftimmt haben, welche der: Eirchlich = gläubigen 
Richtung angehören. Ferner ift von hier zu erwähnen, daß Krü⸗ 
gersBelthufen wegen feines Lebens Jeſu vor dem Confiftorium 
beruhigende Erklärungen gegeben hat und deshalb außer Ber: 
folgung gefegt worden if. In Schlefien war Baflor Ziegler, 
bis dahin Lehrer in Berlin, zum Paftor zu Liegnig gemählt und 
erregte feine Freifinnigkeit den Widerfpruch der orthodor Gefinnten. 
Nach langen Verhandlungen tft feine Wahl jedoch beftätigt wor⸗ 
den. Sonft ift von hier wohl nur noch erwähnenswerth, daß bei 
der -Tatholifch-theologifchen Facultät zu Breslau zu Oftern gar Feine 
Sinferiptionen ftattgefunden haben. Das Confiftorium für. Sad: 
fen zu Magdeburg hat erflärt, daß bie vielgenannten „Bettel⸗ 
briefe” fächfifcher Paftoren an den Biſchof Martin von Paber- 
born ſich als eine Myſtification herausgeſtellt hätten, doch hat es 
jelbft feine nähere Aufllärung über das Nefultat feiner Unte- 
ſuchung gegeben. Dagegen hat das „Vollksblatt für Stadt und 
Land” den Proteftanten gerathen, ben Zwieſpalt mit ber Tatholi- 
ſchen Kirche zu vergefien: die Kirche ei jeßt die Taube, auf bie 
ein Falke ftürze, und die katholiſchen Biſchöfe feien zu loben, daß 
fie den Kampf aufgenommen. Was zur Beit der Reformation die 
Kirchen geſchieden, fei nicht mehr in die Wagfchale zu legen, bie 
Differenzen, auf Grund der Iutherifchen Symbole erwogen, ſeien 
jest unbedeutend und reliquirt, es herrſchten jet andere Gegen- 
fäge in der Welt. Aus foldhen Kreifen könnten denn doch wohl 
jene ‚‚Bettelbriefe” hervorgegangen fein, aber vielleicht bat Jahn 
doch Recht, wenn er in einem Senbjchreiben an Gerlach von biejer 
Richtung jagt, daß fie Müden feigen und Kameele verjchluden, 
und wenn er fragt: „wo bleibt der heilige Zorn mider Noms 
Sünden?” In Bofen bat der Minifter die Errichtung von 
Simultanfchulen angeorbnet, dagegen die einer von den ultramon- 
tanen Parteiführern geforderten Univerfität vermeigert, weil dieſe 
ja doch nur ein Schürherd des Polenthums und ver papiftifchen 
Propaganda fein würde. In Pommern und Preußen bat 
man eben nur an den allgemeinen Bewegungen Theil genommen 
in verſchiedener Barteiftellung, wie denn aub in Schleswig: 
Holftein ver Kampf hauptjächlih um die Falk'ſchen Geſetze ſich 
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gedreht hat: Schulauffichtäperweigerungen, Oppoſition gegen die 
Regulative vom 15. October 1812 u. dgl. auch bier: namentlich 
bat ſich ein Propft Leezen da hervorgethan; wogegen man aus 
Waldeck, dem einen Annerum, erfährt, daß dort die Synobal- 
berfafiung ım Gange ift und bereit3 Kreisſynoden gehalten mor- 
den find: die excluſiven Lutheraner haben freilih auch Bier 
mit- Separation gebroht. Schwer haben es bie Proteftanten in 
ven Reichslanden Eljaß und Lothringen gehabt, wo ſich das 
Franzoſenthum mit dem Ultramontanismus verbunden hat: es joll 
dort zum Theil förmlich gegen die Evangelifchen gehetzt erben, 
und leider find dieſe auch dort in Parteien geipalten. Dem evan⸗ 
geliich-proteftantifchen Vereine wurde vorgeworfen, daß er nad 
Frankreich hinüberblide, doc hat er dieſe Beichulbigung von fich 
gewiefen. Gut wäre es vielleicht, wenn den Evangelifchen auch 
dort bald eine tüchtige Verfaflung gegeben würde, die Zufammen- 
balt unter fie brächte. Für die proteftantifche Facultät ih Straß: 
burg wird nah Kräften geforgt: zum Profefjor für reformirte 
Dogmatik ift Dr. Kraufe von Marburg binberufen. Noch ver- 
dient bemerkt zu werben, daß von der durch die Eifenacher Kirchen- 
eonferenz angeregten Bibelrevifion ein erftes ‘Probeheft erjchienen 
it: das 1. Buch Mofis bearbeitet von Riehm in Halle, und viel- 
leicht hat man es auch als ein die evangelifche Kirche berührendes 
Ereigniß zu betrachten, daß jetzt die lebten Spielbanken von deut- 
ſchem Boden verfchwunden find, wie die großen Bankbrüche und 
Gelbverlufte im vorigen Sabre, fo ſchwer ſie auch Einzelne be— 
teoffen haben, für das Reich Gottes zur Förderung gereichen mögen. 
Die Sucht des Weltgewinnens, die ohne Mühe reich und nur reich 
werben wollte, aber die folide Arbeit fcheute, bat da eine derbe 
und verdiente Lection befommen, und folche Gerichte find immer zum 
Segen, auch wenn fie für weite Kreife ein Leiden find. Trotzdem 
kann man es beflagen, daß Dr. Falk für die Aufbefferung man- 
her Pfarrſtellen noch Nichts hat thun können. Es darf conftatirt 
werden, daß es unter den Paſtoren nicht wenige gibt, die in dieſer 
Zeit bitteren Mangel leiden, und das ift nicht gut, zumal alle an- 
beren mittelbare, wie unmittelbare Diener des Staates aufgebeflert 
find. Hier dürften die mannigfachen Petitionen von Geiftlichen zu 
beachten fein. — Die einzelnen beſonders bebürftigen Paftoren 
gegebenen Summen von 50 Thalern reichen nicht aus, es bebarf 
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einer gründlichen Hilfe, auch fchon deshalb, weil es anderenfalls 
bald an geiftlihen Kräften im Volle und bei den noch vorhandenen 
an geiftiger Frifche und Befähigung fehlen dürfte. -Die Zeichen ftehen 
der Sinfiht längft bedenflih genug! 

Es ift ein buntes und bewegtes Lebensbild, das das ber- 
gangene Jahr auf kirchlichem Gebiete ung zeigt und bag wir bei 
der Ueberfülle des Materials in unferem Berichte troß feiner un 
gewohnten Länge nur nothdürftig haben ſtizziren können. Kampf 
aller Orten! mit Kampf hat das Jahr begonnen, mit Kampf hat 
e3 geendet, und was die Zukunft bringen wird, weiß Gott allein! 
Uns aber geziemt, auszuharren in diefem Kampfe, den zwei Welt- 
alter mit einander führen. Mit voller Klarheit ſcheiden und unter- 
ſcheiden fich die Barteien immer mehr, aber unfer Stand fei unter 
bem Panier, das Kaiſer Wilhelm aufgeworfen hat: Jeſus Chriftus 
unfer einiger Mittler, Teiner neben ihm, feiner an feiner Statt, 
in diefem Zeichen iſt der Sieg! Was da ein Zurückweichen 
bringen würde, ift nicht auszudenken: es könnte nur ein Unfäg: 
liches und Unverträgliches fein, ein Zuftand der Verwirrung und 
Entwürdigung, aus dem wir uns, wenn überhaupt noch, nur nad) 
vielen Schmerzen und Leiden zu neuen menſchenwürdigen Formen 
des Daſeins empor ringen Tünnten. Gott ſtärke ung mit Muth 
und Feſtigkeit und mit der Zuverficht auf feine Verheißungen! 

Königreih Sachſen. Um einen Einblid in das Firchliche 
Leben zu geben, hatten mwir im vergangenen Sjahre eine Ueberficht 
"über die, auf ſämmtlichen Didcefanverfammlungen verhanbelten 
Gegenftände zu bieten verſucht. Die oben ausführlich geſchilderten 
Tirchlichen Vorgänge Preußens nöthigen uns, diesmal hier Türzer 
zu jein und nur die bebeutenderen Ereignifje zu regiftriven. Da 
ſchloß nun das alte Jahr mit einer offenen Frage in der Schul 
geſetzgebung. | 

Die zweite Kammer hatte bei Gelegenheit des Vereinigungs⸗ 
verfahren® bezüglich der ftreitigen Paragraphen ihre Zuftimmung 
abgelehnt. Da nun die Regierung, nach der Berfaflung, einen 
Geſetzentwurf dennoch einzuführen das Recht hat, fobald die Ab- 
lehnung nicht mit zwei Drittel Mehrheit vollzogen wurde, fo machte 
fie nach einiger Bedenkzeit von diefem Rechte Gebraud und führte 
im Mai dafjelbe in der Faflung ein, wie es von der 
Kammer zugefchnitten worden war. Darüber, ob fie formell umb 
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materiell das Richtige. mit diefer Entfcheibung getroffen ober nicht, 
wurden Seitartifel und Broſchüren laut genug in ihrer Fehde; 
daß die Einführungsformel mit ihrem Sate: „Mit Zuftimmung 
unfrer getreuen Stände” nicht buchjtäblich richtig war, dürfte zu= 
zugefteben fein. In Bezug der praftifchen Ausführung des Ger 
jebes ift man neugierig, wie fich die Frage des Grenzgebietes 
zwifhen Kirche und Schule Löfen werde, da die Schule, die bisher 
eine einfeitig Kirchliche Snfpection hatte, in Zukunft aber wieder 
feine einfeitig fachmännifche, fondern das Zwitterding einer ge= 
milchten Inſpection haben wird, in welcher der Religionsunter- 
riht von den Kirchenbehörben und der übrige Schulunterricht von 
den Schulbehörben beauffichtigt wird. Ob die Unzuträglichkeiten 
und ber Strieg zwiſchen beiden Factoren bereivigt ober ob einer 
über den andern fiegen und den andern ins Schlepptau nehmen, 
wird bie Folge lehren und ift vorläufig nur das Gefühl unange- 
nehm, fich der Einwirkung eines unbelannten Experimentes zu 
unterziehen. 

Die im vorigen Jahrgange unferer Chronik berührte Be- 
fetungsangelegenheit bes Subdinconat? an der Annenlirche hat 
endlih ihre Erledigung gefunden. Dr. Hanne war bon ber 
GCollaturbehörde, nämlich dem Stabtrathe, trotz des ablehnenden 
Votums bes Kirchenvorſtandes dafelbft zum Subdiaconus gewählt 
worden, indem ber Stabtrath beim Cultusminifterium gegen die 
Entſcheidung der Kreisdirection Recurs eingelegt, welche behauptet 
batte, daß Dr. Hanne das Drbinationggelübbe nicht ohne Mental 
reſervationen leiſten könne, was doch erft zu erweilen war und wie 
en Borgriff in das Gebiet der Gewiſſensfreiheit ausfieht, auf 
adminiftrativem Wege enticheiben zu wollen, was Sache des per- 
ſönlichen Gewiflens if. Das Cultusminifterium wies den Necurs 
zurück, da der Kirchenvorſtand ihn nicht gewählt, und als ber 
Stadtrathb an das Gefammtminifterium fih wandte, ebenjo auch 
dad Gefammtminifterium. Dr. Hanne hatte aljo in Dresden leider 
feinen Platz finden können. 

Die noch offene Oberhofprebigerftelle warb dem Herrn Sup. 
Dr. Kohlſchütter übertragen, einem Manne von milder, vermiteln- 
der Richtung, der ehedem als veformirter Prediger noch Zeiten 
geliehen hat, wo die Lutheriſchen den Reformirten nicht die Kanten ihrer 
Ercluſivität zeigten, und der neben Erinnerung an Reinhard und 
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. Ammon, bie er befitt, doch zugleich auch eine warme Theilnahme 
für die Werke der innern Miffion verbindet. Möge ihm in ber 
neuen Wirkſamkeit, die nicht ohne Dornen fein wird, viel Segen 
beſchieden fein! 

Was die in diefem Jahre erfolgten Kirchenvorſtandswahlen 
anlangt, fo find diefelben unter jehr geringer Theilnahme vollzogen 
worden, daß unter andern in Chemniß bei einigen taufend Wählern 
fih kaum Hundert eingefunden hatten, ein neuer Beweis bafür, 
daß die Täftige vorherige Anmeldung bei den Wahlen die‘ Wahlen 
felber erjchiveren muß. 

Endlich, um das hier gleich mit anzufchließen, bat aud 
Sachſen feine Kammerverhandlungen über den Ultramontanismus 
gehabt. Nachdem in zwei Nummern vom 6. und 13. Juli bed 
fatholifchen Kirchenblattes für Sachen mit einer gewiſſen Heraus 


forderung bemerkt worden war, daß durch BVerlefung des Fuldaer 


Hirtenbriefes von den Kanzeln die Proclamirung des Unfehlbar: 
keitsdogma's factifch erfolgt fei, nahm Abgeordneter Advocat Yub- 


wig ©elegenheit, am 5. November a. c. eine Sinterpellation übe 
diefe Sache an die Regierung zu richten und einen darauf bezüg 


lichen Antrag einzubringen. Letztere erklärte, das Placet zum Un: 
fehlbarkeitsdogma fer nie gegeben worden. Der Sachverhalt jei 
folgender: Am 26. Auguft 1871 bradite das apoftolifche Vicariat 
das Gefuh um das Placet ein, im Mai darauf erfchien der omi- 


nöje Fuldaer Hirtenbrief, um defjen Berlefung von der Kanzel dad 
Vicariat am 31. Mat nachſuchte, die am 1. Juni fofort gegeben _ 
ward. Den 11. Juni ward der Hirtenbrief verlefen, der in feinem 
Sinhalte einen gelegentlihen Bezug auf die liebe Unfehlbarlet 
nahm, und am 26. Juni erfolgte die abfällige Beicheidung des 


Geſuchs um das Placet zur Proclamirung des Dogma’s. Die 
ziweite Kammer hatte nun vom Minifterium eine nochmalige öffent 
liche Beurkundung gefordert, daß das betr. Dogma nicht proclamirt 
worden fei und werden durfte. Das Tatholifche Kicchenblatt aber, 


an welchem nebenbei Tatholifche Hofprebiger mit arbeiteten, ging 


auf höheren Wunſch mit Schluß des Jahres ein und Tonnte fo 


nicht zu einem Widerruf genöthigt werden, was Dr. Genfel bean- 
tragt Hatte. In der eriten Kammer nun gab der apoftolifce 
Vicar die Erllärung, daß er in der Angelegenheit Nichts habe 
erichleichen wollen, tie man gemeint habe, auch gab der frühere 
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Sultusminifter Dr. v. Fallenftein zum Sachverhalt bie nöthigen 
Erklärungen und während die evangeliſch-theologiſchen Profefioren 
Fricke und Lechler die Sache als unverfänglich anſahen, gab Ober⸗ 
hofprebiger Kohlſchütter der Ueberzeugung Ausdruck, daß doch noch 
etwas dabei unklar fei, indeflen die I. Kammer bejchloß, von einer 
nochmaligen Beurfundung durchs Minifterium abzujehen. Daß in- 
wilden das Tatholifche Kirchenblatt fich phönizartig in ein Tatholifches 

offeblatt für Sachfen verjüngt hatte, machte die Schlußdecoration. 
Bir geben troß aller Deputationsberichte dem Oberhofprediger Recht, 
zumal im Bolferunbeftritten eine gewifle Nichtbefriebigung über 
die Klärung und den Abſchluß ber Sache zurüdblieb, und find der 
Veberzeugung,, man hätte fich doch damals im Minifterium Zeit 
nehmen müflen, den probocirenden Fuldaer Hirtenbrief mit feinen 
Ausfällen gegen die befreundete italienische Regierung und feiner 
Bezugnahme auf die Verbindlichkeit des Unfehlbarkeitsdogma's für 
die Katholiken näher anzufehen und ihn entweder nur mit Streichung 
der betreffenden Paſſus oder andernfalls gar nicht zur Vorleſung 
genehmigen dürfen. 

Thüringen. Am 29. März ward der Schlußftein in bie 
Kirchenverfaſſungsangelegenheit durch Publicirung des Kirchen⸗ 
geſetzes eingefügt. Alsbald nahmen am 22. April zu Weimar 
eine Menge meiſt Tiberaler Geiftlicher die Vorbereitung auf bie 
Wahlen an und mählten zu dem Behufe einen Gentralausfhuß 
von fieben Perfonen, die Wahlangelegenheit zu leiten und ihre 
Wünſche zu formuliten. Dem gegenüber gründeten die orthodorer 
Gefinnten einen „freien Berein Eifenacdher Geiftlichen” unter Pro⸗ 
teften gegen den Centralausſchuß. Die Wahlen jelbft wurden am 
11. Juli vollzogen und ergaben einen entjchiebenen Sieg der Frei— 
finnigen. Prof. Lipfius, Oberpf. Marbah, Sup. Graue, Diac. 
Förtſch 2c. erhielten ein Mandat. Die confeffionelle Partei bat 
einige Vertreter unter den Laien, aber Teinen unter den Geiftlichen 
gefunden. Prof. Hilgenfeld und Lipfius wurden bon ber Re- 
gierung zu SKirchenräthen ernannt. Bei Gelegenheit der Wahlen 
aber fpielte fich ein eigenthlimlicher Fall von Renitenz ab. In 
Neuenhof bei- Eifenach hatte der Kirchenvorſtand, den Anordnungen 
gemäß, während zufäliger Abweſenheit des Geiftlichen die Wahl 
bollgogen und zwar den Patron Frhr. v. Rotenhan gewählt. Nach 
feiner Rückkehr verlas der Ortspfarrer Rieth eine Erklärung von 

Kirchliche Chronik. XX. Jahrgang. 10 
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der Kanzel, kraft deren er den Kirchenvorftand wegen feiner Wahl 
zur „bekenntnißloſen“ Synobe einer Berleugnung ber Kirche zieh 
und ihn aufforderte, fie zu widerrufen. Der Kirchenvorſtand that 
das natürlich nit. Und da ſich der Pfarrer dem erfchienenen 
Kirchenruth gegenüber nicht zur Zurüdnahme feines erorbitanten 
Hirtenbriefes entſchloß, ward die Suöpenfion über ihn ausge: 
ſprochen. Daß das 5Ojährige Doctorjubiläum Prof. Haaſe's am 
4. Juni mit allen zulömmlidhen Ehren gefeiert wurde, fei ums 
erlaubt, gleich Bier anzufügen *). 

Gotha. Ueber den Stand ber Synodalangelegenheit ver- 
lautete bei Gelegenheit der Landtagsverbandlungen in Folge einer 
Snterpellation dv. Trümpelmann's, daß, nachdem der Entwurf zu 
einer Synodalordnung bereit3 in den Blättern erjchienen, die Re- 
gierung die weitere Verfolgung der Angelegenheit zunächit fo lange 
zu beanftanden fich genöthigt fehe, bis Preußen feine Kitchenver- 
fafjungsfrage erledigt habe und man auf die Sache zurüdfommen 
werde, möge man nun in Preußen zu einem Ergebniß kommen 
oder nicht. Am 25. Juni fand die Verfammlung der Landesgeift- 
lichkeit ftatt, bei welcher Pfr. Trümpelmann einen allgemein 
getheilten Vortrag über Trennung von Staat und Kirche hielt. — 
Dem Bernehmen nad follen die Kirchenvifitationen Fünftig nur 
aller 3 Jahre ftattfinden. Die proteftantiiche Kirchengeitung be: 
merkt dazu: Wenn man es für ftatthaft hält, 3 Jahre die Kirche 
unvifitirt zu laffen, warum jchafft man dieſe veraltete Einrichtung, 
welcher die Gemeinden gar feinen Werth beilegen, nicht ganz und 
gar ab? Ihre Nublofigkeit ift ja ſchon längſt anerlannt. Andere 
Zeiten, andere Sitten **)! 

Coburg. In Folge der verzögerten Kirchenverfafjungsfrage 
Hatte die Regierung dem Landtage die Löbliche Vorlage gemacht, 
die Gehalte der Geiftlihen zu verbeflern und den Minimalgehalt 
derjelben, der jett auf 600 Gulden ftand, auf 800 zu erhöhen 
und bei ber Gelegenheit außer jenen Beſoldungszuſchüſſen zur 
Beitellung von Pfarruicaren einen Beitrag von 2000 Gulden, der 
bisher aus 500 Gulden beftand, gefordert. Auch war eine Zu: 
jammenlegung von Pfarrbezirken in Ausficht genommen, zu welder 


*) Weimarifche Zeitung vom 29. Oetbr. 
”*) Proteſt. Kirchenz. Nr. 33. 
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Mafregel der Mangel an Candidaten drängt. Doc fühlte fich 
der Landtag leider nicht veranlaßt, auf obige Vorſchläge einzu= 
gehen, um das Princip zu wahren, daß das Kirchenweſen nicht 
aus Staats⸗, fondern aus Gemeindemitteln zu erhalten fei. Der 
NRegierungsantrag wurde mit 10 gegen 1 Stimme berivorfen. 
Denn fih nun bereit3 25—30 Lehrer wegen pecuniärer Miß- 
ftellung entjchlofien haben, aus Coburg nad) Bayern überzutreten, 
wenn nicht noch zu guter Stunde die Gehalte fich befjern, jo wird 
wohl die Regierung auf andere Mittel finnen müſſen, auch den 
Anſprüchen ſtudirter Geiftlicher gerecht zu werben *). 

Schwarzburg-Rudolitadbt. Ein dem preußiſchen Schul» 
auffichtsgefeg ähnliches Geſetz, was mit dem Landtage vereinbart 
worden, iſt wohl das weſentlich Wichtigfte, was dem Ländchen 
Krfahten, und ſoll wenigftens regiftrirt zu werben, nicht unter» 

iben. | 
Anhalt. Das Confiftorium zu Anhalt- Köthen hatte den 

veformirten Geiftlichen des Landes das eigenthümliche Anfinnen 
geftelt, Die drei erften Hauptjtüde des Iutherifchen Katechismus 
durchs ganze Land als Lehrbuch in den Schulen einzuführen. 
Dagegen fand am 8. Auguft eine Verfammlung ber reformirten 
Geiftlihen ftatt, auf welcher man fih dahin einigte: Einem neuen 
Katechismus zum Zwecke einer Union ſei man nicht gerade abhold, 
doch müſſe das Neue nicht zweideutig fein und entjchievene Vorzüge 
baben, das babe aber dieſer Katechismus nicht vor dem SHeibel- 
berger und den neuen methodischen Lehrbüchern. Dazu komme, 
dab der Iutheriiche Katechismus feinen Charakter als ſymboliſche 
Schrift nicht verlieren werde, die vereinfamten Hauptftüde würden 
fih bald nach Bereinigung mit den Schlußhauptftüden fehnen. 
Sie wünfchten Feine Lutheriſirung, fondern eine redliche Union 
und würden einen Katechismus willflommen beißen, ber ein Aus- 
drud der gemeinſamen fchriftgemäßen Lehre ſei**). — 

Als ein Zeichen der Zeit bei fchon vorhandenem Candidaten⸗ 
mangel ſei bier mit verzeichnet, daß von jämmtlichen 4 Gymnafien 
des Landes nur ein einziger Abiturient fi) dem Studium ber 
Theologie zuwendete. Ob daran die fchlechten Deflauer Pfarr: 








*) Broteft. Kirchenz. Nr. 29. 
*#) Proteſt. Kirchenz. Nr. 35. 
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ftellen, der Mangel eines Penftonsgejebes oder nur die Strömung 
der Zeit ſchuld find, wird fchwer zu beftimmen fein. 

Braunfhmweig. Die Landesverfammlung Hat wehrte: 
wichtige kirchenpolitiſche Entſcheide gebracht, zunächft zur Befeitigun, 
ſtaatlichen Zwanges in Firchlichen Dingen, ven Austritt aus eine 
ſtaatlich anerkannten Religionsgefellihaft nad) dem 14. Lebensjahr 
gegen den Nachweis einer 4 Wochen zubor beim betreffenven Geil 
lichen eingebrachten Anzeige geftattet, jodann Ehen von BDiffidente 
unter einander oder mit Angehörigen der anerfannten Religion? 
gefelichaften als vechtägiltig erklärt, wenn vor dem Localrichter de 
Braut vollzogen. Ferner bei Nachweis genügenden Unterricht 
werden Diffidentenfinder vom Confeffionsunterricht der Volksſchul 
befreit, ebenfo wurden die Strafbeitimmungen gegen über 6 Woche 
verzögerte Taufen aufgehoben, nur muß die Geburt binnen 2 
Stunden und die Vornamen binnen 6 Wochen angemeldet merber 
Damit aber die Verfuhung zur Unterlaffung ber Taufen abge 
en it, bat der Staat die Tirchlichen Gebühren dafür af 
gelöſt. 

Endlich iſt auch die Principfrage zum Austrag gebracht wor 
den, daß ſynodale Kirchengeſetze außer der Genehmigung der Re 
gierung noch der Zuſtimmung des Landtags bedürfen *). 

Idenburg. Die in diefem Jahre vollgogenen Wahlen zu 
Landesſynode waren in der Mehrheit liberal ausgefallen, wenig 
fteng zeigten die Abjtimmungen, daß dad Verhältniß zu den con 
jervativen wie 19 zu 16 war. Die Synode jelbft,. die 11. fe 
Beitehen, tagte vom 3. bis 15. November. Das Verhältniß de 
Synodalen war weniger ſchroff, als an der vorlegten. Sie be 
ichäftigte fich diesmal zunächſt mit einem Antrage, dahin gehen! 
daß die „gewählten“ geiftlichen Mitglieder (alfo die vom Kirchen 
regiment erforenen ausgenommen) beim Befteuerungs= und Au 
gabeetat nur berathende Stimme haben follten, ſodann mit einet 
oberfirchenräthlichen Entwurf für einen Synodalausfhuß, der al 
gelehnt wurde, ferner mit den Wahlen zum Dienftgericht, d 
liberal ausfielen. Ein Antrag auf Abänderung des Wahlmodr 
zur Synode ward einftweilen noch zurüdgejtellt, ebenfo fiel d 
Antrag, der bezwedte, den Vertrag wegen des Baufchalguantun 


— — — — — 


) Deutſches Proteſtantenbl. Nr. 16. 
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von 15,200 Thlrn., welche die Kirche vom Staate erhält, zu löſen 
und einen neuen zu errichten. Weber eine. durchgreifende Gehalts⸗ 
aufbeflerungsfrage der Geiftlichen, die bisher bi8 zum 35. Jahre 
den Ueberjchuß über 600 Thlr. an die Gentralpfarrlafie abgeben 
müflen und vor dem 45. Jahre höchftens 1000 Thlr. haben, be- 
hielt man der nächſten außgrordentlichen Synode Anordnung vor *). 

Medlenburg Daß zu Schwerin ein ftreng abjolutes 
Kirchenregiment herrſcht, dürften auch feine Anhänger kaum be- 
ftreiten wollen, daß der Abfolutismus aber dem Weſen der chriſt⸗ 
lichen Kirche wiberftreite und zu nicht gebeihlichen Zufländen führt, 
davon gibt das Land felbft Beweis. | 

Aus feinen janften Kirchenträumen wurde das Publitum 
plößlich durch die leider wahre Nachricht erwedt, daß Dr. Hager, 
evangelifcher Prediger in Rambow, eine persona gratissima bei dem 
Kirhenregimente, 3 Wochen nah Palmarum, wo er noch evan⸗ 
geliſche Chriſtenkinder confirmirt, am 29. April nicht blos mit 
Weib und Kindern zu Breslau in den Schooß der unfehlbaren 
Papftlirche getreten, ſondern alsbald auch als Nachfolger des Se- 
fuitenjchildträger8 Dr. Florencourt die Redaction der ftodfatholi- 
ſchen jchlefiichen Volfsblätter übernommen habe. Wer dächte ba 
nicht an das Wort: An ihren Früchten ſollt ihr fie erfennen. Die - 
„180 Gründe, die ihn bewogen, in den Schooß der römifch-fatho- 
lichen Kirche zurüdzufehren‘‘, beweifen nur, daß es ihm an einem 
einzigen Grunde zum Bleiben gefehlt, und ver war, daß er ben 
Kern des Proteftantismus, trog alles. Lutherthums, was er einft 
zu 2eipzig gelernt und im „Wingolf“ geübt, nicht verbaut hatte 
und fchlieglich mehr Ruhe fand im römifchen Episfopaliyftem, als 
— im Medlenburgifchen **). 

Eine ebenfo unerquidliche Geſchichte entwidelte fich nach der am 23. 
Mai unter der Aegide von Profefjor Baumgarten, Senator Behm, Dr. 
Harbordt und Schulenburg erfolgten Gründung eined Proteftantenver- 
eind, zu welcher Berfammlung auch fämmtliche Geiftliche Roſtocks ein- 
gelaben, aber nicht erichienen waren. In Folge deſſen wurden am 1., 
2.u. 5. Sonntag Trinitatis von allen Kanzeln Roftod3 ein Aufgebot 
gegen den Proteitantenverein verlejen, des Schluſſes: „und bitten Euch 





*) Broteft. Kirchenz. Nr. 50 ꝛc. Deutiches Proteftantenblatt S. 173 ıc. 
**) Deutſches Proteſtantenblatt Nr. 47 u. 48. 
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im’ Namen Jeſu herzlich und ernftlih: Ihr wollet ben Bere 
des Proteftantenvereins fein Gehör geben, Euch an der 
mist betbeiligen, wicht unfre theure Tutherifche Kirche verlafie 
che unfre Väter mit vielem Blut und Thränen erftritten 

in welcher Ihr geboren und unteriwiefen ſeid, welcher Ih 
in Eurer Confirmation. anzugehören gelobt habt, vielmehr 
unfrer Kirche Eure ganze Treue bewahren, damit wir ferner wie 
auf dem Wege des Heild wandeln und mit einander das Ende dei 
bens, der Seelen Seligleit davon bringen mögen. Amen.” ‘ 
veröffentlichte Dr. Baumgarten in der Roftoder Zeitung eine 
ſatz unter dem Titel „proteftantiiche Nothwehr”, worin er 
der Warnung enthaltenen Unwahrheiten in lauterer Gef 
zurückweiſt. Sturz darauf, am 20. Yuli, gab die Generalbe: 
lung einen Proteft heraus. Zugleich erichien eine Erkläru 
ber Geiftlichleit zu Roſtock, worin fie jagen, ihre vorige Erl 
ſolle fein Bann Fein, fondern nur ein Hinweis, „daß, wer fi 
Proteftantenverein thut, damit thatfächliey von dem Boden : 
Iutberifchen Kirche abtritt und fich ſelber von der Gemeinfchaft ja 
ein in der That Schwächlicher Commentar zu obiger ſtarker 
nung. Auch wurde zur SUuftration der Intentionen des 
kirchenraths dem Gymnaſiallehrer, frühern Privatdocente 
Schmidt, als erklärtem Mitgliede des Proteſtantenvereins, 
laubniß zum Predigen entzogen und an den Magiſtrat di 
forderung gerichtet, jenem die Ertheilung des Religionsunte 
am ſtädtiſchen Gymnaſium abzunehmen. Der Magiſtra 
wortete nicht darauf, ſondern im Unterrichtsplan des 2 
ſemeſters erjchien nach wie vor der Name Dr. Schmibt’3 
darauf erfolgter Birtenamtlicher Erlaß des Oberkirchenrath 
den Paftoren die Weifungen, die beharrlichen Proteftantenv 
mitglieder als freiwillig‘ ausgetretene Neuproteftanten zu bei 
und ihnen fo lange Tirchliche Handlungen zu verfagen. D 
aber die Geiftlichen fortfuhren, in den Häufern der Brotef 
vereingmitglieder zu taufen 2c., jo erließ Profeffor Baun 
einen offenen Brief, fie entiveder zur Durchführung des € 
oder zum Wiberruf ihrer ehemaligen Warnung aufzuforberr 
Magiftrat begehrte das Actenftüd des Erlafjes, das ihm a) 
ein vertrauliche verweigert ward. Die Geiftlichen antir 
urch eine nur anders formulirte Wieberholung ihrer letzten 
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. fagenden Erklärung, die Forderungen der an fie geftellten Logik 
des Entweder — Oder unbeachtet lafjend. Darauf nahm der Bor- 
ftand bes. Proteftantenvereind Act von den auffälligen Wiber- 
ſprüchen, die ſich zwiſchen jener erften Sanzelverwarnung und der 
darauf folgenden Erklärung der Geiltlichen finde, und begehrte 
deshalb vom geiftlichen Minifterium Widerruf, dem aber lebtereö 
am 13. December wieder antivortete, daß es fich nicht in der Lage 
befände, mit dem Brotejtantenverein zu verhandeln. Werde Aus- 
funft über die Stellung des geiftlichen Amtes zu den Mitgliedern 
des Proteftantenvereing gewünſcht, jo habe ſich der Vorſtand an 
den competenten Parochus zu menden. 

Diefe fchroffe Abmweifung beitimmte den Proteftantenverein, 
den Antrag aufzunehmen, mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß 
die längft verheißene Landesſynode endlich ins Leben trete. Ob nun 
der Tirchliche Abfolutismus oder proteftantifches Hecht fiege, wird 
die Zukunft lehren *). 

Bremen. Da die Berfuche einer gemeinjfamen Sixchenver- 
fafjung der Kirchen evangeliſchen Bekenntniſſes als gejcheitert ans» 
zuſehen waren, fo mar ber Verfuch zur Ordnung der Geſangbuch⸗ 
angelegenheit um fo erfreulicher. Ausgangs bes Jahres 1867 hatte 
die Domgemeinbe eine „zeitgemäße Revifion” des Gejangbuches von 
1812 angeregt und eine Fachcommiſſion der Prediger Petri und 
Yulle, Brofeffor Schäfer und Mufildirector Neinthaler nebſt 14 
unterflüßenden Deputationsmitgliebern, damit beauftragt. Der 
Entwurf berjelben ward durch Convent am Schluſſe des Jahres 
1872 genehmigt. Zugleich hatte das Minifterium der reformirten 
Kirchen den Entwurf zur Einſicht begehrt, um die übrigen Ge- 
meinden zur Annahme zu bewegen und ein jolches für alle evan⸗ 
gelifchen Gemeinden der Stadt herbeizuführen. Am 14. San. 
1873 unterzeichneten 21 Vertreter der „vereinigten ebangelifchen - 
Gemeinden Bremens’‘ die Vereinbarung, durch welche das „evan⸗ 
geliiche Gefangbuch der bremilchen Gemeinden‘ alljeitig genehmigt 
ward, nachdem bie Gefangbuchdeputation durch die Herren Barl- 
baufen, Dr. Ehmk, Paſtor Kradolfer und Thilötter und Dr. Tor- 
ſtrick verftärkt worden war. . Das neue Gefangbud, im März er- 





n , Deutſches Proteftantenblatt Nr. 28. 30. 51. Proteſt. Kirchenzeitung 
r. 30 ꝛc. 
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ſchienen, enthaͤlt etwa 500 Lieder. Leider haben gewiſſe con⸗ 
ſervative Kreiſe, denen mehr an antiker Form der Lieder gelegen 
iſt, als an dem Frieden ber Gemeinden, unter dam Titel „Lieber- 
ſchatz“ ala „Stellvertreter des Geſangbuchs in Schule und Gon- 
firmandenunterricht”, durch den „Bremer Verein zur Verbreitung 


. Heiner chriftlichen Schriften“ ein Liederbuh druden laffen, um 


offenbar dem neuen Geſangbuch Goncurrenz zu machen. Es ift 
aber wohl kaum Ausficht, daß bie ftäbtiiche Behörde durch folde 
Bwifchenliteratur das öffentliche Einigungswerk ftören lafjen wird *). 

Hamburg. Wegen des großen Intereſſes, welches eine jo 
fluctuirende Bevölkerung, wie hier, bietet, Zönnen wir auch bie 
Jahr nicht unterlaffen, einiges hauptfachlich der ed ſati tiſgun 
Zuſammenſtellungen über 1872 von der geſchickten Hand P. Rit— 
ter's mitzutheilen. Auf die Landeslirche (bei 90 pCt. Bevölkerung) 
gehörig, find: find: 

Auf 100 Geb. in 
derLandeskirche 
getauft. _ 

13476 9057 3948| 274 | 4543 30029 | 67,50 

Es wird dabei bemerkt, daß die Zahl der bürgerlichen Che: 
fchließungen ſeit 1866 Hetig und raſch gewachſen iſt. War der 
Procentſatz von 1861/65: 137, Iaar Imsr Yaı, Is, To war ber: 
felbe von 1866/72: 2,95, 3,gır Baar Yyarı dag, Brası Örna- „Die 
Zahlen nach den "Stabttheilen wieder vertheilt) jagen, daß, je 
ärmer bie Bebölferung,, deſto geringer bie Macht der Tirchlichen 
Sitte oder „Anſtandes“. Wer die Leute kennt und bie Gründe 
hört, die fie in ganz naiver Weiſe für Das Vorziehen der bürgerlichen 
Ehefchließung angeben, mweiß, daß in ſehr feltenen Fällen mirkliche 
MWiderfirchlichfeit der Grund ift, oft ift der Grund die Gemißheit, 
daß die Tirhlide Trauung verweigert wird, oft bie ſociale Stellung 
als fahrender „Künſtler“, oft ganz wunderliche Urſachen (ein feh— 
lender ſchwarzer Anzug), oft der Gedanke, die Sache ſei kürzer, 
weniger „umſtändlich“. .... Wenn es manchen Bräuten aus 
ärmeren Kreiſen, die ein wenig entwickeltes religiöſes Gefühl und 
kirchliches Leben haben, ſo abſonderlich ſchwer nicht fällt, den Ge⸗ 
danken einer bürgerlichen Trauung aus Gründen, wie ſie eben 








*, Deutſches Proteſtantenblatt Nr. 20. 39. 
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angebeutet , zuzuftimmen, fo mwirb eine Braut aus wohlhabenden 
Kreifen, au wenn fie gar nicht mehr kirchliches Leben hat, noch 
längere Zeit es faft undenkbar finden, keine „ordentliche Trauung 
zu haben. Das ift nicht mehr Tirchlicher Sinn, aber mehr Scheu 
Fi Pr Auffallenden, mehr Erinnerung an kirchliche Sitte und 
„anftand.‘ 

Bei den Geminden, die nicht zur Landeskirche gebören, war 
dad Verhältniß folgendes: 


— ——— —— 


Getauft. | Getraut. | Conf. | Comm. 








ö— — —— nn nn u nn u 
Evang. luth. Zionsgemeinde | 5 1 4 | 564 
Deutjh reform. Gemeinde | 116 42 55 | 603 
yranz. reform. Gemeinde | 5 — 1148 
English episcop. church 9 2 — 214 
„ reform. , 5 — | — 300 
Evang. Militärgemeinde 14 I — 274 
Kathol. Gemeinde 190 53 77 | 9480 
Hamb. Mennonitengem. — 2 2 144 
Jeruſalemskirchengem. 10 5 16 740 
Apoſtoliſche Gemeinde 6 2 — 60 





Bayern. Die Confeſſionsverhältniſſe haben nach der letzten 
Volkszählung folgende Ziffern aufzuweiſen: Unter 4'853,450 
Seelen der Geſammtbevbölkerung befinden fi 3’454,384 Katholiken, 
1"339,261 Proteftanten, 50,662 Siraeliten, 3,820 Mennoniten, 
Iegtere zu drei Viertel in der Rheinpfalz anfällig. 

Die Eröffnung der proteftantifchen Generalſynode auf rechts: 
theinifchem Gebiet erfolgte am 8. October in Bayreuth. Königlicher 
Kommiffar war, wie im Sahre 1869, Appellationsgerichtäbirector 
v..Rnappe. Die ihr gemachten Vorlagen enthielten zunächft wenig 
Gegenſtände principieler Natur; Rechnungs: und Geſchäftsſachen 
verſchiedener Fonda. Dann gab ed Debatten und Verhandlungen über 
Sandidatennoth, Alumneen, Geſangbuch mit und ohne Anhang ꝛc., 
aber e3 famen doch auch einige unbequeme Dinge zur Berhand- 
lung. Gleich anfangs 3. B. die Frage wegen ‚Aufnahme einer 
Fürbitte für Kaiſer und Reich ins Kirchengebet. Nachdem Herr 
v. Harleß conftatirt, das Oberconfiftorium babe rechtzeitig die Bitte 
geftelit, aber Feine Antwort erhalten, bemerkten Stimmen, die bie 
Jahre 1870 und 1871 verfchlafen zu haben ſchienen, daß das 
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Kirchenrecht nur Bitten für den Landesherrn und den Patron 
fenne, baß die Verordnung dann auch die FTatholifche Kirche 
umfaflen müfje, bis Decan Linde auf die Bibel mit ihrem Gebet 
für alle Obrigfeit verwies, jo daß der Antrag angenommen ward, 
„das Dberceonfiftorium zu erfuchen, bie allerhöchfte Ermächtigung 
zu erwirken, um bie Yürbitte für Kaifer und Reich in das allge: 
meine Kirchengebet aufzunehmen”. Gefpannt war man, wie bie 
Synode fich über die Angelegenheit der Communalichulen ausſprechen 
würde, nachdem fie 1869 ſich dahin auögeiprochen, daß man durch fie 
„diederanbildung der Jugend im Geifte der evangelifch-Iutherifchen 
gefährde” und darum an das Kirchenregiment die Bitte richtete 
„gegen die Einführung berfelben geeignete Schritte zu thun.“ Nach— 
dem nun die Verordnung vom 29. Auguft die Errichtung folder 
Schulen freigab, mußte die Synode ſich wieder äußern. Sie that 
das in folgender Weife. 

Hochwürdige Generaliunode wolle das Oberconfiftorium bitten, 
eine Inftruction an die kirchlichen Behörden zu erlafien, in melder 
das durh die neuen Schuliprengel vom 29. Auguft nothwendig 
gewordene Verhalten burch beftimmte Directiven geregelt wird. 
Sie wolle ferner 1) ihr Bedauern ausfprechen, baß jene Berorb: 
nung ohne Rüdficht auf die von der Generalſynode Des Jahre 
1869 bdargelegte Gefahr, welche aus der Errichtung nichtconfeſſio⸗ 
neller Schulen erwächſt, erlafien worden ift; 2) das Obercon⸗ 
fiftorium bitten, bei der Staatsregierung dahin zu wirken, a) daß 
die proteftantifchen Lehrer am Religionsunterricht in den Simul- 
tanfchulen in gleicher Weife wie in den Confeſſionsſchulen be: 
theiligt werben, ja daß ihnen berfelbe im Nothfall ganz übertragen 
wird, infofern nicht beſondere Religionslehrer von der Schulbe 
börde aufzuftellen find; b) daß vor Errichtung einer Simultan- 
ſchule das Gutachten der Tirchlichen Behörben, ob der Ertheilung 
des proteftantiichen Neligionsunterricht3 feine Hindernifje entgegen: 
ftehen, eingeholt, wo folche aber conftatirt find, die Genehmigung | 
verjagt wird. 

In der nämlidhen Situng kam dann noch die Augsburger 
Adreffe auf Abänderung der Kirchenverfaflung ꝛc., welcher eine 
Reihe von andern Stäbten ſich angefchloffen hatte, zur Berathung. 
Nach einem in fehr fcharfen Wendungen und den abfälligften Be- 
urtheilungen fi ergebenden Referat des Univerfitätäprofefjor? 
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Dr. v. Hofmann wurde ohne alle Debatte einftimmig der Antrag 
angenommen: 

Hochwürdige Generalfynode wolle über die Eingabe meltlicher 
Rirhenvorftandsmitglieber von Augsburg in Anbetracht, daß die 
in ihr der Generalſynode zur Zuftimmung empfohlenen Wünfche 
1) an einer Unflarheit leiden, welche ihren eigentlichen Werth un- 
lenntlich macht; 2) aber da, wo und- infoweit ihr Sinn beutlicher 
bervortritt, dem Grundweſen der evangelifch-Iutherifchen Kirche und 
des Chriftenthums überhaupt widerſprechend erfcheinen — zur 
Tagesordnung übergehen. 

Als Niemand fih zum Wort meldete, um über oder gar 
gegen diefen Antrag zu fprechen, erhob fich der dirigirende Präfi- 
dent, zugleich Präſident des Oberconfiftoriums, Hr. v. Harleß, und 
lagte mit großer Peierlichkeit: „Gott jei Dantl“ 

Die Adrefle ſelbſt Tiegt gedrudt vor ſammt meiteren Acten> 
füden unter. dem Titel: Die bayerische Generalſynode von 1873 
und die Augsburger Adreffe (Augsburg, Volkhardt). Ehrliche Leute 
müflen jagen, die Synode hat nicht allzu würdig ſich aus der Ver- 
legenheit gezogen. Denn: find die in der Adreſſe gerügten Notb- 
fände vorhanden, fo würde der Mangel an klarer fchriftlicher Dar- 
ftellung derſelben eine Behörde moralifch durchaus nicht von . der 
Verpflichtung bispenfiren, ſich der Nothftände anzunehmen und 
lagen zweitens in dem Sirchenvorftandsantrag der Augsburger 
iiverchriftliche Tendenzen zu Grunde, fo war e8 erft vecht Pflicht, 
bandelnd, fei es belehrend oder removirend, aufzutreten. Das „Gott 
jet Dank” des Präfidenten war alſo nur ein Ausbrud der ge- 
hobenen Bellemmung, daß das drohende Gewitter für bie Landes⸗ 
kirche Bayerns vorüber und bie Friedhofsruhe zur Zeit wieder 
eingefehrt war *). 

Die Eröffnung der pfälzischen Generalfynode fand am 19. 
October in Neuftadt a. d. H. ftatt. Decan Hofer prebigte über 
Sefatas 40, 6—8. Bon 64 Synodalen waren die Liberalen in 
der Mehrheit. Sm der dritten Sigung kam ſchon bie enblich er- 
ledigte Katechismusfrage zur Sprache, da 4 Gemeinden ben alten 
beibehalten wollten. Es gab dies eine neue Gelegenheit „Zeugnif 
abzulegen“ und der dogmatifche Gefichtspunft follte gar zu gern 





*) Evangel. Kirchenzgt. Nr. 103 ꝛc. Deutſche allgem. Ztg. Nr. 2260. 
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wieder in den Vordergrund kommen, aber bie Synode befchloß mit 
44 gegen 20 Stimmen, daß unbeichabet des Gewiſſensfreiheits⸗ 
princip8 ein Bebürfnig zur Gewährung der Bitte nicht vorliege. 
Die Aufnahme der Fürbitte. für Kaiſer und Reich ins Kiechengebet 
und die Feier des nationalen Gedenktages ward einftimmig votirt. 
Der Antrag, den Präfiventen jelbit zu wählen, anftatt durch den 
königlichen Confiftorialdivector als folden ſich permanent leiten 
laſſen zu müfjen, ward mit 39 gegen 22 Stimmen angenommen. 
Die Gehaltsaufbefferung der Pfarrer betreffend eignete man fich die 
Beihlüffe der andern bayrifchen Synode an, danach 900 fl. als 
niedrigften Sa und Alterszulagen vom 14. Amtsjahre an von 
5 zu 5 Jahren um 100 fl. bis 1400 fl. aufiteigend gewährt wür- 
den. Gerade fehr toll iſt das wohl nicht zu nennen. 

Sintereflant wieder wurden bie Berhandlungen bei der Vorlage 
der Wahlordnung, insbejondere bei $ 7 bezüglich der alle 6 Jahre 
zu wieberholenden Neumahl der Presbyter. Da wurde die Firchlice 
Dualification „Bejuc der Gottesdienſte und Iheilnahme am Abend: 
mahle“ als Kriteriumdes Kirchenvorfteheramtes von einigen Seiten ge- 
fordert, vom Ausſchuß aber geftrichen und von der Berfammlung bie 
Streihung angenommen. Auch bie Debatte war nicht uninterefiant 
darüber, daß die Decane fortan nicht in ihrer. Eigenfchaft als ſolche 
zugleich Mitglieder der Synode fein follten, jondern die Synode 
aus lauter Gewählten beftehen folle, welcher Antrag mit 33 gegen 
28 Stimmen angenommen wurde. Die Vorlage über die ftändigen 
Ausſchüſſe, von einer Seite als ein blutarmes Kind bezeichnet, was 
nicht lange leben werde, fand Erhörung und die Revifion ber 
Ügende warb nach lebhaften, mitunter jogar empfindlichen Debatten 
genehmigt *). 

Großherzogthum Heffen. Die im März eröffnete und 
bald darauf vertagte Landesſynode trat Mitte September zu voller 
Wirkſamkeit zufammen, um den von der Regierung vorgelegten und 
vom Ausschuß modificirten Verfaſſungsentwurf für die evangelische 
Kirche des Großherzogthums zum Abſchluß zu bringen. Die 
Synode beftand aus 54 Mitgliedern. Da eine Generaldebatte ab- 
gelehnt ward, trat man fofort in. die Specialbebatte ein. Der 
frübere Berfaffungsentiourf bon 108 Baragraphen war in einen 
folhen von 141 umgearbeitet worden. Die erften Baragraphen 


*) Mentor Gichenztg. Nr. 46, 48 ac. 
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waren grundlegender Natur, fie beftätigen, daß e8 eine Landes: 
firche (nicht 3 verſchiedene, eine unirte, reformirte und lutherifche) 
gäbe. Auch gelangte, ebenfo trog Widerſpruchs ber Confeffionellen, 
der Sat zur Annahme, „daß in Sachen der Lehre und Eultus 
einer Gemeinde nichts aufgedrungen, wogegen fie auch darin ohne 
Yuftimmung der Synode Teine Veränderung vornehmen darf“. 
Lebendig warb die Debatte bei Beftimmung der Firchlichen Quali⸗ 
feation der Kirchenvorfteher. Da befchlofien warb mit 28 gegem 
22 Stimmen, daß nur „ehrbare, gottesfürdhtige Männer, die ein 
gutes Gerücht in der Gemeinde haben, auch nicht durch Fernhal⸗ 
tung vom öffentlichen Gottesbienfte und heiligen Abenpmahl die 
Bethätigung ihrer Tirchlichen Gemeinſchaft vernachläſſigen“, wählbar 
fin folen, fo gaben dagegen 13 Mitglieder eine Erklärung zu 
Protocoll, welche die Wahl frei dem gefunden Sinn der Kirchen- 
glieder überlafien zu fehen wünſchten. Bei dem Capitel über die 
Decanatsſynode wünfchte zwar die Minderheit confejfionelle Thei- 
lung, warb aber überftimmt, ebenſo beichloß die Majorität die 
Wahl des Decans (auf 6 Jahre) durch die Decanatsfynobe jelber. 
Bei den Beftimmungen über das Pfarramt warb gefordert, daß 
der Geiftliche „das Wort Gottes lauter und rein, unter Beobad)- 
tung des Ordinationsgelübdes (nicht „nach Maßgabe des Befennt- 
nißftandes‘ wie der Entwurf wollte) fo mie der in der Ges 
meinde beftehenden Ordnungen verlündige. Bezüglich der Pfarre 
wahl warb‘ mit 28 gegen 24 Stimmen bejchlofjen, „daß der näch⸗ 
ſten Synode ein Gejet vorgelegt werden müfle, worin der Gemeinde 
ein pofitives Mitwirkungsrecht bei der Pfarrwahl gefichert werben 
müſſe“. Als aber die VBerfammlung noch bejonders bejchloß, daß 
die Einheit der Kirche gewahrt werben und über die Einzelgemeindbe 
hinaus dem Belenntniß feine Geltung in der Verfaflung verichafft 
erden könne, da traten die Führer der Confelfionellen (Graf Görz, 
Pf. Diefenbach und Graf Solms-Laubach) ohne weitere Motivirung 
and. Uebrigens fielen auch bei ziweiter Leſung die oben genannten 
firhlichen Dualificationen. Für die Kreisfunode und Landesſynode 
bedingt man das Princip voller Gleichheit der Geiftlichen und 
Beltlichen, ohne numerifches Uebergewicht der Laien. Bei ber 
Pfarrwahl aber warb obiger Beichluß fo lange niebergelegt, und 
dem Landesheren das Ernennungsrecht zugeftanden, unter Anhör 
des Kirchenvorſtandes und Decanatsausfchufies, Bis erft die Claſſi⸗ 
fication der Dienfteinfommen vollzogen fein würde. Schließlich 
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wurde die Verfaflung, die fie in zweiter Lejung gewonnen, . mit 
allen gegen 2 Stimmen angenommen. Dazu beſchloß die Ber 
jammlung nod die Refolution, daß der vor 1858 beftehende 
Rechtszuſtand in Bezug auf Präfentationzredhte der Standes⸗ 
herrn 2c. wieder hergeftellt und die PBatronatsrechte überhaupt, ſei 
es durch Vereinbarung des Kirchenregiment® mit den Patronen, fe 
es durch Landesgeſetzgebung aufgehoben werde. Auch ward enblid 
die Lage der Pfarrvicare gebefjert *). 

A Baden. Das Jahr 1873 mar für die proteſtantiſche 
Kirche Badens ein Jahr der Ruhe. Die Aufmerkſamkeit richtete 
ſich vielmehr auf Erſcheinungen innerhalb der katholiſchen Schweſter⸗ 
kirche. Der große Kampf des Deutſchen Reichs wider den alten 
Erbfeind Rom ſpiegelte ſich im Kleinen bei uns wieder in allerlei 
Conflicten zwiſchen Regierung und Curie. Die „altkatholiſche 
Bewegung iſt im Lande in vollem Gange und nicht nur Städte, 
wie Carlsruhe, Conftanz, Freiburg, Heidelberg, jondern felbft Heine 
Dörfer, zumeift in der ganz Tatholifchen Umgegend des Bodenſee's, 
Schließen fich derfelben an. Der Staat, Regierung und Landftände 
äußern ihre Sympathie für dieſes erfte Zeichen neuen Lebens im 
der katholiſchen Kirche durch Gewährung materieller Unterjtügung 
und unfere evangelifche Kirche gejtattet gern den Gebrauch pro: 
ae Kirchengebäude zur Abhaltung altlatholifcher Gottes: 
ienfte 

Ein Bild der Zuftände unferer Landeskirche gibt alljährlich 
der Beſcheid des Oberfirchenrathes auf die legten Diöceſanſynoden. 
Da nun der Beicheib für 1873 noch nicht exjchienen ift, fo Benin 
fih die folgenden Angaben auf das Jahr 1872. Hinfichtlich der 


Lehre ift Teinerlei Bewegung zu berichten, die Beit der Brotefle 


und Verwahrungen, der Aufregung und Keberrichterei ſcheint einer 


rubigeren Stimmung gewichen zu jein. Auf Anorbnung ber | 


Kirchenbehörbe hat im genannten Jahre zum erften Male an einem 
Sonntage zwifchen Dftern und Pfingiten in allen Gemeinden eine 
wirkliche Zählung der Befucher des vormittägigen Haupt⸗Gottes⸗ 
dienſtes ftattgefunden. Es ergab ſich, daß etwa 29,1 pCt. ber 
evangeliſchen Geſammtbevölkerung den Gottesvienft befuchten. 
Namentlich hält ſich die Arbeiterbevölferung von der Kirche fern, 


*) Proteſt. Kirchenztg. Nr. 30, 42 2c. 
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aber auch bie gebildeten Stände in ben großen Stäbten des Lan- 
des find ihr vielfach entfrembet. Der Beſuch ver Chriftenlehre 
ftößt vielfach auf Hinbernifle und Tann in größern Städten bie 
Verpflichtung hierzu Taum durchgeſetzt werden. Das Berlan- 
gen nach Wiedereinführung der doch zu voreilig abgeicafften 
gortbildungsfchulen wird immer allgemeiner. Die Betheiligung 
an Berfafjungsangelegenheiten der Kirchengemeinde ift zwar nicht 
gerade bebeutend, doch immer noh im Verhältniß ftehend zur 
Theilnahme an politiichen und Gemeinde-Wahlen. Das Firchliche 
Leben unterliegt in Baden feit 1870 keinerlei Zwang mehr. Bon 
den 4871 Ehen, die 1872 unter der evangelifchen Bevölkerung 
Badens abgefchloflen wurden, find 4385 auch Firchlich eingefegnet 
worden, dagegen blieben 486, d. h. beinahe der zehnte Theil aller 
Paare, ohne Tirchliche Feier. Es find hauptſächlich die Handels— 
und Fabrikftädte Mannheim, Pforzheim und Lahr, in welchen bie 
Umgehung Tirchlicher Trauung häufiger iſt. Das Sectenwefen ift, 
mit Ausnahme des Treibens der Methodiften in einigen Diöcefen, 
unbebeutend. Die unehelichen Geburten find feit 1868 alljähr- 
ih gejunfen, von 12,8 pCt. auf 9,4 pCt. bei ben evangeliſchen 
Gemeinden ſtellt ſich ber Procentfa noch niebriger, auf 9,1 pCt. 

Die zwei einander gegenüber ſtehenden Richtungen innerhalb 
unſerer Kirche find zwar nicht mehr fo fchroff an einander ge- 
fommen, wie früher, aber fie beftehen noch und meflen ihre Kräfte 
bei Wahlen, in den Diöcefaniynoden, und ſuchen durch Vorträge 
in ihrem Intereſſe zu wirken. Die „pofitive Richtung‘, die auf der 
Generalfunode 1867 der liberalen Majorität das Hausrecht in ber 
edangelifchen Kirche abiprach, klagt in ber „N. evang. Kich.=Ztg.‘ 
die Gegner der vom herrichenden Liberalismus „gehätjchelten‘‘ 
Zheologen mürben „auf Schritt und Tritt, öffentlich und geheim“ 
berbächtigt, verhöhnt und zurüdgemiejen, „weil man planmäßig 
dad öffentliche Urtheil über fie fälfcht und irre führt”. Nach dem 
Organ der Partei, dem „evangeliichen Kirchen- und Volksblatt” 
it e8 nur fo zu erflären, daß alle gewählte Pfarrer in ben grö- 
Bern Städten „ausnahmslos ber Proteftantenvereing-Richtung an⸗ 
gehören”. Einen weitern Nachweis für ihre fchwere Beichulbigung 
bat die Partei nicht erbradt. 

Nach Verordnung vom 24. Zuli 1873 kann die Zurüditellung 
der Theologen vom Militärbienft fünftig nur noch in derjelben 
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Meife erfolgen, wie bei allen andern zum einjährigen Freiwilligen: 
bienft Berechtigten, alſo bis zur Vollendung bes 23. Lebensjahres. 
Geiftliche, welche ein Kirchenamt definitiv befleiden oder von ber 
Staatsregierung, nachdem ſie das allgemeine wiſſenſchaftliche Examen 
beſtanden haben, zur Belleivung eines Kirchenamtes für befähigt 
erflärt wurden und ein foldhes bereits aushilfsweiſe befleiden, dür⸗ 
fen nah Maßgabe ihres Lebenzalters der Erſatzreſerve überwieſen 
werden. Darnach wird an manden Tatholifchen Theologen die 
Frage herantreten, ob er das ſtaatliche Eramen zu machen fi be 
suemen werde, oder Priefterrod mit Soldatenkleid zu vertauſchen 
. gebente. | 

Mehrere Patronatöherriihaften haben fich den Beftimmungen 
des Bejoldungsgefeges unterworfen und dadurch für manche Geiſt 
liche eine Aufbeflerung ermöglicht. | | 

Das Jahr 1873 fchloß mit einigen, für Badens evangeliide 
Kirche bedeutungsvolle Todesfälle. Am 13. November ftarb der 
Oberkirchenrath Faißt, ein Mann von pofitiver Richtung, aber doh | 
weitberzig und duldfam genug, um auch die Berechtigung liberale 
Richtungen innerhalb der Kirche rückhaltslos anzuerfennen. Am 
27. d. M. ftarb der Neftor der badiſchen Geiftlichen, Kirchenrach 
Schwarz in Mannheim, ebenfalls ein Mann milden Pofitiviemus 
Und ihm folgte unerivartet vafch fein noch äußerlih fo rüſtiger 
College, Decan Dr. th. Schellenberg, am 19. Dec. im Tode nad, en 
Berluft, der auch in meiteren Kreifen Tchmerzlich empfunden merben 
wird. Wenige Wochen darauf wurde der Bruder bes Verftorbenen, 
Decan Reinhard Schellenberg in Lörrach, ein angefebener Führe 
des Proteftantenvereind in Baden, an Faißt's Stelle in die oberfte 
Kirchenbehörde berufen, ebenfo fehr zur Freude ber einen, als zum 
großen Leidweſen der andern Partei. 

Württemberg. Nah der Zählung vom 1. December 1871 
zählte das Land 1,818,541 Einwohner, darunter 1,248,838 ebange- 
lifche, 553,542 Tatholifhe und 3845 andere Chriften, außerdem 
12,245 Iſraeliten und 71 Perſonen unbeftimmten Bekenntniſſes. 
Die „andern Chriften” find Baptiften, Methobiften, Mennoniten, 
Irwingianer, Deutſch-Katholiken, vorzüglich aber Anhänger der 
„Stiche des neuen Serufalem”, d. h. Swebenborgianer. Diele, 
etwa 1600 Anhänger zählente, Gemeinfchaft giebt feit 1872 in 
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Stuttgart unter Rebaction von Prof. Dr. Tafel und J. G. Mitt- 
nacht eine eigene „Wochenfchrift für die neue Kirche” heraus. 

Das „Reich“ Württemberg will auch als Glied des neuen 
Deutſchen Reiches auf feine alte „mohlberechtigte Eigenthümlichkeit“ 
nicht verzichten, fich, unbeklimmert und unbeeinflußt von der Um: 
gebung, ſelbſtändig zu entwideln. Es fühlt ſich als dag „Schwa⸗ 
benland“ und will ſich nur aneignen, was bem ſchwäbiſchen Stam⸗ 
meögeift Homogen if. Was von „braußen” flammt, wird mit 
Mißtrauen angeſehen, was fich innerhalb nicht affimiliren mill, 
wird auögeftoßen. Das mohlerprobte „Alte“ fol bleiben, vor 
allen Dingen die gemüthliche Ruhe“ nicht geftört werden. Wie 
alſo Tatholifcher Seit? der Biſchof Hefele durch milde Laxheit das 
and vor ber Aufregung einer „alttatholifchen Bewegung‘ zu be- 
wahren verſteht, Jo weiß eine milde, mit dem Liberalismus bis zu 
einem gewifjen Grabe coquettirende Drthoborie die enangelifche Kirche 
vor der Zugluft eines frifchen Lebens auf wiſſenſchaftlichem und 
- praltifchen Boden zu behüten. Der Proteftäntenverein findet 
geringen Anklang, die auf freie Tirchliche Gemeindegeftaltung ge- 
tichtete Strömung innerhalb der evangelifchen Kirche berührt das 
abgeſchloſſene Württemberg faft gar nicht. Innerhalb gewiſſer 
Grenzen ift den mwürttembergifchen Geiftlichen eine freiere wiflen- 
Ihaftlihe Richtung wohl erlaubt und die Namen der im Jahre 
1873 verftorbenen Dr. Stirm (+ 24. April, Verf. von „Apologie 
des Chriſtenthums“) und Dr. Reuchlin et 14. Mai, Berf. von 
„b6Geſchichte von Port-Royal’ und „Pascal's Leben‘‘) beweiſen auf 
neue, daß Gelehrſamkeit unter ihnen nicht felten ift; aber wer als 
ein felbftändiger mifjenfchaftliher Kopf auf Grundfähe und Er- 
gebnifje kommt, die einem königl. württembergifchen Geiftlichen nicht 
geziemen, muß das Land verlafien, wie die Tübinger, wie Späth 
und Pfleiderer. Mo man. aber einen pietiftifch-orthoboren Uni- 
berfitätsprofefjor nöthig bat mit dem Firniß moderner Bildung, 
da verfchreibt man ihn fi aus Württemberg, 3. B. Bonn, feinen 
Chriftlieb. Man läßt ſich eben nicht gern aufregen und bleibt 
beim Alten. | 

Freilich find die Verhältniffe denn doch oftmals zu ſtark für 
das Alte. So mußte 3. B. am 28. März 1872 dad aus bem 
Jahre 1806 datirende Geſetz, darnach jedes von einem Württem⸗ 
berger ohne vorherige Einholung der landesherrlichen Erlaubniß 

Kirchliche Chronik. XX. Jahrgang. 11 
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im Ausland eingegangenes Ehebündniß null und nichtig fein fol, 
den daraus entftandenen Conflicten nach 66jährigem Leben zum 
Opfer fallen. Ein weiteres Geſetz vom 3. April 1872 geftattet 
die Bildung religiöfer Vereine außerhalb der Landeskirche und 
ohne ftantlicde Genehmigung, verbürgt ihnen auch Freiheit des 
Gottesdienftes und Selbftverwaltung ihrer Angelegenheiten, jofern 
fie nur nicht der Öffentlichen Rechtsordnung und den Geboten ber 
Sittlichkeit entgegen find. 

Nachdem 1863 die erfte Generalſynode ftatt hatte, wäre eine 
folche 1872 ober 1873 wieber zu erwarten gewefen. Man fchien 
fih endlich auch daran zu erinnern, und die Diöceſanſynoden be- 
riethen theilweife fchon über eorrecte Wahlen, aber der Landtag, 
dem die erite Synode im Verhältniffe zu ihren Leiftungen zu viele 
Koften verurſacht zu baben ftheint, bat bis heute noch nicht das 
nöthige Geld bewilligt. Da nun auf Gebot der Oberfirchenbehörbe 
bis zur Bewilligung dieſes nothwendigen Geldes auch die Bezirks: 
fonoden eingeftellt worden find, jo ſieht fich die Tüniglich württem- 
bergifche Landeskirche aller Synoven beraubt. Wann nun bie 
nächſte Generalfynode fein wird, weiß Niemand zu jagen. Mög- 
lich, daß fie ganz vergeſſen toird. 

Die jährliche VBerfammlung mürttembergifcher Geiftlichen fand 

in der legten Woche Juni's in Eßlingen ſtatt. Es war eben fo 
ganz ächt natürlich württembergiſch, daß diefelbe den Charakter 
einer gemäßigt-dbuldfamen DOrthodorie an ſich trug und den Extra: 
vaganzen byperlutherifcher Heißſporne entgegentrat, ala es ächt 
natürlich mwürttembergifch war, daß im folgenden Monat der Bor- 
ftand des mwürttembergifchen Guftau-Adolfvereind den „entſchieden 
evangeliichen Geiſt“ dieſes Vereind betonte und dringend vor der 
„Proteſtantenbibel“ warnte. 
Wenn nach des MWürttembergers Schiller Ausſpruch der beite 
Staat, wie die bejte Frau, daran zu erfennen ift, „daß man von 
beiden nicht Spricht”, dann ift Württemberg der beſte Staat im 
Deutfchen Reiche, das Reich der rechten Mitte. — 

Elfaß- Lothringen. Die proteftantifche Kirche in 
Elfaß-Lothringen ift von den großen Ereigniſſen der legten Zeit, 
was ihren Organismus betrifft, beinahe unangetaftet geblieben, ba 
die Gefahr einer projectirten Neuordnung der Kirche durch die ent: 
ſchiedene Abwehr der evangelifchen Geiftlichfeit befeitigt wurde. Der 
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Antrag der liberalen Partei: „daß in ber biöher zu Recht be- 
ftebenden Berfafjung der Kirche nichts verändert erben möge, 
bevor biefelbe in den Stand gejebt worden ſei, über die beab- 
fihtigten Modificationen durch eine aus freier Wahl bervorge- 
gangene Bertretung ihr Gutachten abzugeben; — daß bei allen 
borzunehmenden Veränderungen das Recht der volllommenen Auto- 
nomie der Kirche in Allem, was ihre inneren Angelegenheiten be- 
trifft, gebührend berüdfichtigt werde, und daß die eljäffiiche Kirche 
auf bem Grunte des Evangeliums im Beſitz ihrer angeftammten 
greiheit von allem Symbol- und Agendenzwang beſchützt und er- 
balten bleiben möge” — wurde officiell mit der Berficherung be- 
antivortet, „daß es nicht in der Abficht des Reichskanzlers Liege, 
Abänderungen der Firchlichen Verfafiung in Vorſchlag zu bringen, 
und daß, wenn ſolche für rathſam befunden werben follten, zuvor 
die berechtigten Organe über diefelben gehört würden’. 

Seitdem hat die Verwaltung ber eljäjfiichen Kirche nad 
früberem Modus und üblicher Sitte fungirt. Mit der unterften Stufe 
beginnend, befteht der Firchliche Organismus aus Bresbyterial: 
Räthen oder Kirchenvorſtänden, die in den einzelnen Pfar: 
seien unter dem Vorſitze des Geiftlichen ber betreffenden Gemeinde 
mit der Verwaltung der Pfarreiangelegenheiten beauftragt find. 
Sämmtliche Mitglieder des Presbpterialvathes werden direct durch ge- 
beime Abftimmung der Gemeinde für je 6 Jahre ernannt und ift das 
Alter der ftimmfähigen Tirhlihen Wähler auf 30 Jahre feſtgeſetzt. 

Mehrere Bfarrgemeinven, in demfelben Sprengel gelegen, bil- 
den zufammen ein Gonfiftorium, beflen Name gewöhnlich dem 
Hauptorte des Sprengeld, worin auch die Situngen abgehalten 
werden, entlehnt if. Als Mitglieder des Conſiſtoriums zählen 
zuerſt alle Geiftlihen der zugehörigen Gemeinden, ſämmtliche 
Herren Presbyterialräthe des Conſiſtorialſitzes und endlich je zwei 
weltlihe Mitglieder aus allen anderen Pfarreien, wovon das 
eine ein belegirtes Mitglied des Kirchenborftandes, das an- 
dere der fogenannte Repräſentant der Gemeinde ift, deſſen Er- 
nennung gleichfall® von der freien Wahl der kirchlichen Wähler 
abhängt. Präfivent bes Gonfiftoriums ift einer der beifigenden 
Geiftlichen, der zu diefem Ehrenamte durch geheime Abftim: 
mung der weltlichen und geiftlichen Mitglieder des Confiftoriums 
und darauf erfolgte ftaatliche Genehmigung erhoben wird. 

11* 
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Die 38 gegenwärtig in Eljaß-Lothringen beſtehenden Gon- 
fiftorien gruppiren fich ihrerfeitö in 6 Inſpectionen, deren 
Sit fih in Straßburg (Neue Kirhe und St. Thomä), Buchs⸗ 
weiler, Kolmar, Lügelftein und Weißenburg befindet. Die Ex 
nennung fämmtlicher Inſpectoren geſchieht auf Vorſchlag des 
Directoriums durch die Regierung, nachdem zuvor die Inſpections⸗ 
verjammlung dem Directorium eine Lifte von 3 Candibaten bor- 
zulegen das Recht hat. 

Sänmmtliche Infpectoren find de jure Mitglieder des Ober 
confiftoriums3. Letzteres gilt als oberfte gejeggebende fir» 
henbehörde. Sm feiner Mitte tagen, unter dem Vorſitze des 
Präfidenten des Directoriums und neben bejagten 6 Jr 
ipeetoren, noch je 2 Laienmitgliever als Repräfentanten der ein: 
zelnen Inſpectionen, ein Regierungscommiflär, ein Abgeordneter 
des theologifchen Seminars (jebt Capitel des Thomasſtifts) und 
ein Generaljecretär. Das Oberconfiftorium verfammelt fich jähr- 
lih einmal nach vorberiger Unterbreitung feiner Tagesordnung 
und erfolgter Erlaubniß von Seiten der Regierung. 

Gleichſam als ftehender Ausſchuß deſſelben leitet im 
Zwiſchenraume der Sibtungen, das Directorium die Ange: 
legenheiten der Kirche, ernennt die Pfarrer und verkehrt mit ben 
einzelnen Gemeinden vermittelft der Inſpectoren, Confiftorial-Brä- 
fiventen und Präſidenten ber Kirchenvorftände. Dad Directorium 
zählt 5 Mitglieder: einen Präſidenten, einen Regierungscommiflär, 
den älteiten Sinfpector von Straßburg und 2 Abgeordnete aus bem 
Obereonfiftorium, lettere alle 6 Jahre mwieber wählbar. — Ende 
des Jahres betätigt das Oberconfiftorium in feiner Eröffnungsfigung 
bie im Laufe des Jahres vollgogenen Arbeiten und Leiftungen des 
Direetoriums und ihm werben bei biefer Gelegenheit auch die etwaigen 
Wünſche der einzelnen Confiftorien und Gemeinden unterbreitet. 
Keine Neuerung Tann folglich gefegmäßig zur Geltung Tommen, 
ohne vorher die Zuftimmung des Oberconfiftoriums erhalten zu haben. 
Die reformirte Kirche bildet in Elſaß-Lothringen nur 5 Con⸗ 
fiftorien mit ihren Pfarrern und hat eine von der Kirche Augsb. 
Confeſſion verjchiedene Drganifation und Verwaltung, ähnlich der- 
jenigen ber reformirten Kirche Frankreichs. 

Die Selfion des Oberconfiftoriums für 1873 fand vom 21.— 
25. October ſtatt und befprach, ohne fie ganz zu erledigen, etliche 
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mehr oder minder wichtige Angelegenheiten, wie 3. B. die Ver⸗ 
mehrung ber nfpectionen ; die ‚Herabfegung des Wahlalterd von 
30 auf 25 Jahre; die Pfarrwahlen nach dem im lebten Bericht 
diefer Tirchlichen Chronit angegebenen Modus; Maßregeln, wenn 
Presbyterialräthe ihre Tirchlichen Yunctionen verweigern oder um 
bringender Gründe willen. ihres Amtes enthoben werben; Gym⸗ 
aafium, Seminar, Univerfität, den endlich erlebigten 30jährigen 
Rechtöftreit zwiſchen dem Hofpital von Buchsweiler und den Kirchen: 
fabrifen der ehemaligen Grafichaft Hanau-Tichtenberg; die Ent- 
laſſung der 13jährigen Mädchen aus der Schule; die Wirren in 
Plobsheim, Obenheim, Daubenfand, allwo eine gewiſſe Anzahl der 
Pfarreimitglieder den officiell ernannten Pfarrer nicht aneriennend, 
eine ſeparirte Gemeinde gebildet haben u. ſ. m. 

In der elfäffifchen Kirche beſteht, wie überall. in ber prote- 
ſtantiſchen Welt, der Kampf zwiſchen freifinnigen und res 
actionären. Beitrebungen. Nach ber Uebergabe Straßburgs 
bofften die Ultralutberaner, ed würde das Kirchenregiment 
in ihre Hände übergehen und ſomit der Sieg des Confelltonalismus 
im Elſaß gefichert fein. Dieſe Hoffnung bat ſich bis jest nicht 
erfüllt; der freie Geift, der von jeher in ber elſäſſiſchen Kirche ge- 
waltet, jo daß aud die Union zwifchen Reformirten und Lutheri⸗ 
ſchen, ohne Gabinetsorbre, ſich wie von felbit gemacht bat, — 
dieſer Geift Hat fich bei ber großen Mehrzahl der Laien und ber 
Geiftlichen erhalten. Von den 250 proteftantifchen Pfarrern und 
Pfarrgehülfen, die in Elfaß-Lothringen angeftellt find, gehören, in 
runden Zahlen zu fprechen, etwa 100 zur liberalen, 60 zur Mittels, 
a zur gemäßigt pietiftiichsorthobogen und 30 zur ftrenglutberifchen 

artei. 

Diefe Parteien haben fih in verfchiedenen Vereinen gruppirt 
und zur Bertheidigung und Verbreitung ihrer Ideen wöchentlich 
eriheinende Blätter gegründet: den Progre&s religieux (6 Ft. 
50 Gent. jährlih) und den evangeliſch-proteſtantiſchen 
Kirhenboten (4 Fr. 10 Cent.) für die liberale; das eljäj- 
ſiſch-evangeliſche Sonntagsblatt (4 Fr.) für die ortho- 
dore und unirtgefinnte und den evangeliſch-lutheri— 
ſchen Friedensboten für die ausschließlich Lutherifche Rich— 
tung. Nebenbei wurben in der St. Nicolaitirche zu Straßburg 
fit 1868 liberale Conferenzen und in der Alt-St. Peterö- 
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kirche feiten® der Orthodoxen chriſtliche Vorträge organifirt, 
welche alle den Winter hindurch ſich der regften Theilnahme des 
gebildeten Publikums erfreuen. 

In den meiften firhlichenLiebeswerfen wirken gemäßigt 
Orthodoxe und Liberale zufammen. So 3.3. was die kirchliche Miſ⸗ 
itonsgefellfchaft, die Bibelgefellihaften von Straßburg, 
Kolmar und Mülbaufen,: die elſäſſiſche Evangeliſationsge— 
ſellſchaft, die Primärunterrihtsgefellihaft u. f. f. be 
trifft, figen in den verſchiedenen Comités Männer beider Richtun- 
gen untereinander, fo wie auch in dem vor kurzem gebilveten Hilfs: 
comite für die Evangelifirung Spanien3, wohl füh:. 
Iend, daß auf dem Boden des praftifchen Chriſtenthums Spaltungen 
am bedauerlichiten wären. 

Unter den Anftalten, die eines allgemeinen Intereſſes ſich 
erfreuen, find noch zu nennen die verfchiedenen Berjforgung % 
vereine, die den im Elſaß verbreiteten Wohlthätigfeitsfinn in 
Anspruch nehmen, zu Guniten armer und veriwahrlofter Kinder, 
die Neubofanftalt, die Illzacher Blindenanftalt, bie 
Bleffig- Stiftung und das von dem ehrwürdigen Pfarrer 
Härter gegründete Diaconiffenhaus mit 111 Schwerter, 
in deſſen Verbindung ein Pflegehaus für Kranke, ein Ber: 
jorgungsbaus für Hochbetagte, eine Mägdeanjtalt mit 38 
Zöglingen und ein Töchterpenſionat mit 37 Schülerinnen ftehen. 
Außerdem haben vie Pfarrer fchon feit Jahren eine Emeritat3- 
gefellfhaft und Wittwenkaſſen gegründet, deren Nuten fih 
ımmerfort bewährt bat. 

Was die theologiſche Facultät zu Straßburg anbelangt, 
ſo beſteht fie gegenwärtig aus 7 orbentlihen und 2 außerorbent- 
(ihen Profefjoren mit 49 Studenten, wovon 44 Elfaß-Lothringer 
und 5 Ausländer. Dreißig diefer Theologie:Studirenden wohnen im 
tbeologifchen Studienftift (Collegium Wilhelmitanum). In 
dieſes treffliche, aus der Reformationzzeit herſtammende Inſtitut, 
welches 52 Zimmer und eine Bibliothef von 13,000 Bänden 
befigt, werden Theologie-Studirende aufgenommen, welche an ber 
Univerfität Straßburg immatriculirt find. Die im Voraus zu 
entrichtende monatlihe Penfion für Koft und Wohnung beträgt 
60 Franken (16 Thle.),; das Stift liefert Bett, Kleiderfchranl, 
Büchergeftell und Tiſch. Koften für Wäfche, Holz und Licht hat 
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ber Alumnus zu beitreiten. Speciel dem Wilhelmäftifte ange⸗ 
wiefene Stipendien können, nad teftamentarifcher Verorbnung, 
nur Elfaß-Lothringern zuerfannt werden, aber die Bewerbung um 
Landes⸗ oder Univerfitäts-Stipendien fteht allen Theologie-Stubi« 
renden offen. 

Es ſei diefem Berichte noch beigefügt, daß die von Amerika 
aus unterftüsten Methodiften und Baptijten in Städten 
und anjehnlichen Landgemeinden fich einzuniften juchen. Im Tatho= 
liſchen Lager herrſcht, ausgenommen in den Städten, ter didefte 
Ultramontanismus; von einer altkatholiſchen Bewe— 
gung, wie in Deutichland und in der Schweiz, ift bis jest auch 
nicht die geringfte Spur vorhanden; die Römlinge haben bier noch 
gutes Spiel und günftigen Boden *). ' 

Defterreih. Die Hoffnung, die wir im vorigen Jahrgange 
außfprachen, daß die evangelifche Theologie an der Univerfität 
Bien zu völliger Selbftändigfeit gelangen merde, hat fih nicht 
erfüllt. Am 28. Januar warb vielmehr die Aufnahme der „evan⸗ 
geliich-theologiichen Yacultät” in die Univerfität bei ven Verhand⸗ 
lungen bes Herrenhauſes abgelehnt, fo daß der erhoffte Schritt 
zur Rechtögleichheit der Proteftanten zur Zeit noch unterblieb. — 
Ueber das Unterrichtsweſen in den evangeliſchen Volfsfchulen gab 
der Nechenichaftsbericht des Wiener evangeliichen Presbyteriums 
bezüglich deren Selbſtändigkeit eine beflagenswerthe Schilderung, 
indem durch die neue Unterrichtögefeßgebung, der zufolge die evan— 
geliichen Schulen zu Privatfchulen degradirt wurden, die Eriftenz 
berfelben geradezu bedroht ward. „Unter ber fehweren Laft einer 
erhöhten doppelten Beſteuerung“, heißt e8 darin, „für die öffent» 
lihe Tatholifche und für die eigene evangeliſche Schule bricht eine 
Gemeinde nad) der anderen als felbfländiger Schulorganiamus zu⸗ 
jammen. Im Frühjahre 1872 waren eö bereit? 86 Gemeinden, 
welche dieſem berben Schickſale zumeift in Folge ber Armuth vers 
fallen erfchienen.” Gerade die Confequenz der liberalen Gefete 
macht es den Proteftanten, die am meilten darunter leiden, ſchwer, 


*) Für weitere Ausführungen ſiehe: Prebigt ber Gegenwart 1874, 
Heft 1, die Arbeit von Pf. Engelmann aus Straßburg liber bie Berfaffung 
ber proteftantifhen Kirche in Elfaß-Lothringen; — und ben Auffab: 
Unſere proteft. Kirchenverfaffung im evang.-proteft. Kirchenboten für Elſaß— 
Lothringen. Iahrg. 1874, Nr. 15. - 
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ihre eigenen Angelegenheiten zu fördern, wenn ſich nicht noch ein 
anderer modus vivendi findet. 

Din Stand der evangeliſchen Kirche Siebenbürgens beleuchtete 
ein Artikel im 1. Jahrg. der Predigt der Gegenwart und ſchil⸗ 
berte dagegen den Segen der autonomen Berfaflung, deren fie 
fih erfreue und worin unter anderm gejagt ift: „Ein einziger Blid 
über bie in ben lebten drei Jahrzehnten errichteten Schulgebäude, 
Kichhen, Thürme, Pfarrerswohnungen bemeift nämlich ganz augen- 
fcheinlich, daß vie® Kirchenbezirte in dieſem Zeitraume mehr ge 
leiftet haben für Schule und Kirche, als vordem in zwei bis brei 
Menjchenaltern zufammen.” Dagegen bat die materielle Lage der 
Geiftlihen durch die Zehntablöſung zur Zeit eher gelitten, als ge 
monnen. Sn Ungarn bat fi in der Volksſchule Manches gehoben. 
Nah dem vom Gultminifter dem Abgeordnetenhauje vorge: 
legten Berichte wuchs in den letzten 2 Jahren die Zahl der 
fchulbejuchenden Kinder um 8 pCt. und die Zahl der Lehrer 
um 1528 Perfonen. Dagegen wieder leiden die theologijchen 
Lehranftalten in Eperied, Debenburg und Preßburg daran, daß 
der Beſuch derjelben von Jahr zu Jahr geringer wird, mas man 
nicht mit Unrecht von der allzuknappen Dotirung der meiften 
Pfarrftelen ableitet, die jungen Leuten den Muth zum Stubiren 
benähme. Sin der ebangelifchen Kirche felber ift eine neue Inſti⸗ 
tution von Wichtigkeit ind Leben getreten. „Bisher verwaltete 
diefe Kirche in fünf felbftändigen, von einander getrennten Diftricten 
ihre Angelegenheiten, von nun an follen fie einen Einigungspunft 
in einem gemeinfamen Generalconvent finden, auf welchen die 
Deputirten der einzelnen Diftricte berathen und befchließen *).“ 

Schweiz Aarau fah in der eriten Septemberwoche bie 
Berfammlung der fchmweizerifchen Predigergefellihaft, bei welcher 
über das Verhältniß der Theologie zur Pädagogik und über Pflege 
des liturgiſchen Elemente verhandelt ward. Der Regierungsver⸗ 
treter war der Landammann Keller, das Haupt der Altfatholiken, 
der für den Altkatholicismus auch bier Boden ſchuf. Die Reformer 
hielten ihre SJahresverlammlung in Zofingen, wobei Pfr. Lang bie 
Predigt und Pfr. Müller über das gute Hecht der Reform Vortrag 
hatte. — Der große Rath von Aarau bat ebenfo wie der von 
Bern die Einführung ber Civilehe genehmigt. 


*) Proteft. Kirchenz. Nr, 5. Predigt der Gegenmw. 1. 4. 9. Heft. 
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Bern bat allerdings weſentlich mehr mit dem Biſchof und 
den renitenten Fatholifchen Geiftlichen zu thun gehabt, ala mit ber 
proteftantifchen Kirche. Die Regierung hat ſich nicht anders in 
ben Tirchlichen Wirren helfen können, als durch ein neues Kirchen⸗ 
geſetz, von Kirchendirector Teuſcher entworfen, welches der Volks⸗ 
abftimmung vorbehalten war. Die Jahresverfammlung ber Reformer 
war in Herzogenbuchjee, wo für dieſes Geſetz gewirkt ward. Erſt 
dem neuen “jahre war es vorbehalten, dab das Kirchengejeg mit 
69 gegen 16 Tauſend Stimmen angenommen ward. 

In Bajel batte ber Kirchenrath eine neue Taufliturgie und 
war mit Beibehaltung bes Apoftolicums, aber liberaler Ein- 
führungsformel, angenommen, von den Engherzigen als Verpflich- 
tung, von dem Volke als Freigebung des Apoftolicums angeleben. 
Ferner lenkte ber große Rath mit einem Pfarrwahl: und Synobal- 
gejeg in allgemeine ſchweizeriſche Fahrwaſſer ein. In Bajelland 
bildete fi ein Reformverein. Sonſt bat das Intereſſe für bie 
biſchöflich Lachat'ſche Angelegenheit alles Andere zurüdgedrängt. 

Die Synode von St. Gallen nahm die durch die. Gebete 
der Reformer vermehrte Liturgie an, ohne fie abjolut verbindlich 
zu machen. Der große Rath hat fih für ein Geſetz jchlüjfig ge- 
macht gegen Geiftliche, welche den confeffionellen Frieden ftören. 

In Genf warb die liberale Majorität des Conſiſtoriums, 
welche von den Orthodoren fehr angefeindet warb, wieder gewählt, 
Präfident Chantre an der Spike, deſſen Katechismus, den man 
früher zu befeitigen verfucht, denn nun auch genehmigt warb. 
Und als die früher herrfchende Partei durch zurüdgehaltene Kirchen» 
beiträge bie neue Kirchenbehörbe auf's Trodne fegen wollte, bat 
ein ftiller, aber fefter Liberaler Peter Paul Bouchet dem Conſiſto⸗ 
rum 150,000 Fr. vermacht. Eine noch größere Summe beftimmte 
er für Öffentliche Vorträge humaner Natur. — Die altlatholijche 
Bewegung hat hier einen tiefen demokratischen Boden gefunten 
und fich tüchtig emporgearbeitet. 

Glarus bat ein neues Kirchengeſetz und ebenfo ein Schul⸗ 

gejeß angenommen. 
‚Die Regierung von Luzern bat mit dem Proteftantismus 
in dieſem Jahre gar nichts zu fchaffen gehabt, deſto mehr mit den 
Berlegenheiten, die ihr die Niederlaffung des Biſchofs Lachat von 
Baſel bereitete. 
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Auch der große Rath von Neuenburg bat fein Kirchengeſetz 
angenommen, nur follte nad der Verfaſſung bdafjelbe noch dem 
Volke vorgelegt werden, was ber große Rath verweigerte. Am 
14. Septbr. war Abftimmung für das Gejet. In Folge der An- 
nahme traten die Hälfte der Pfarrer, etwa 20, aus, um neben ber 
Nationallirche eine Freitiche zu bilden, während erftere nun in 
aller Ruhe und Sicherheit ihre Synode wählte. 

Solothurn trat fein neues Pfarrwahlgefe an und hatte 
feine Keinen Händel mit renitenten katholiſchen Pfarrern. 

Thurgau unternahm eine Reviſion feiner Liturgie mit 
großen liberalen Zugeftänbnifien und nahm am 14. December 
ein, Schule und Seminar befjer ftellendes, Geſetz an. 

In Teſſin ward den Geiftlichen die Führung der Civilſtand⸗ 
vegifter abgenommen, fo daß Keiner eine Amtsbandlung ohne 
Ichriftlichen Vorzeig der Behörde vollziehen darf. 

Das Waadtland bat fih durch eine eingebrungene, etwas 
Terchlich freiere Strömung bemerkbar gemacht, auch nach Laufanne 
einen zweiten liberalen Pfarrer gewählt. 

In Zürich lehnte der große Nath am 20. Auguft ab, auf 
den bon ber Geiſtlichkeitsſynode ihm gebrachten Entwurf eines 
Kirchengeſetzes einzutreten, dagegen beſchloß er eine Bejoldungsauf- 
befferung der Geiftlichen, der das Boll am 14. December zu: 
flimmte. So zeigt denn ein Ueberblid über alle die Borgänge, 
daß kaum ein cultivirted Land fo viel Tirchliches Leben aufzuweiſen 
bat, ala die Schweiz, weshalb bejonbers bier zu wünſchen ift, daß 
da3 dem Reiche Gottes Segen bringenide vor Allem bier feine 
Entfaltung finden möge *). 

England. In mehrfacher Beziehung intereflant war bie 
Bilchofeonvocation. 480 „Briefter” der anglicanifchen Kirche vers 
langten in einer Petition Verehrung der Maria, Einführung der 
Beichte 2c., während anbererfeit3 eine Deputation eine Denkſchrift 
überreichte, um dem Wuchern bes Ritualismus einen Damm zu 
jegen. Die Denkichrift war von 60,200 und dabei‘ hochgeitellten 
Perfonen unterzeichnet. — Der Antrag auf Abichaffung ber 
Staatskirche ward im Parlament zur Zeit noch abgelehnt, bis doch 
au England den unvermeiblichen amerikanischen Zuftänden feine 


*) Vergl. bie Reformchronik von Bitzius 
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Sonceffionen machen wird. Dagegen warb das Kirchengeſetz für 
die Solonien, deren Bisthümer fi auf 55 vermehrt baben, ange- 
nommen. Am 7. Octbr. war der Kirchencongreß zu Bath. Seine 
Ihemen waren: Das Verhältniß der Kirche zur ſocialen Frage, zu 
den Staatögejegen, zur chriſtl. Miffton, und bann über die Theils 
nahme der Laien am Kirihenregiment. Der Beſuch war zahlreich, 
über 6500 Theilnehmer. 

Die Synode der anglicanifschen Kirche in Irland bat fi 
gegen den Ritualismus, bejonder8 bezüglich der Abenbmahlslehre 
erflärt. — Der fchottiichen Nationallirche bat ein Bürger James 
Baird 500,000 Pfd. Sterling zur Förderung ihres religiöfen 
Lebens überwieſen. | | 

Frankreich. Um fo ausführlicher wir voriges Jahr der Ver⸗ 
bandlungen der Generalfynoden, beſonders der reformirten, gedachten, 
um fo gedrängter können wir die unmittelbaren Folgen berfelben 
zufammenfaflen. Belanntlich hatte die Synode der reformirten 
Staatskirche ein verpflichtendes Glaubensformular entworfen. 
Schon kurz darauf häuften fih die Protefte dagegen, von 103 
Confiftorien gingen 42 ein. Die Regierung Thiers' ſchien erſt 
Ihwanfend zu fein. Darum unterftühte Guizot deren Sturz, die 
monarchifcheultramontane Agitation änderte Die Lage. Der Stant3- 
rath erfannte die Synode an und behielt fich die Beitätigung des 
Belenntnifies jo lange vor, als fie nicht darum bitte. Da trat 
fie im November wieder zufammen. 42 Deputirte übergaben fo- 
fort einen Proteft, 4 erjchienen gar nicht, aber bie Majorität 
jhritt zur Tagesordnung. Da entfchlofien fich die jämmtlichen 
Abgeordneten der Linfen, um ſolche Verſammlung zu ernüchtern, 
aus ihr auszutreten. Das war der Stand der Sache am Schluß 
des Jahres, welcher deutlich genug den Beweis führt, wohin 
fteuerlo8 der Proteftantismus treibt, wenn er erft anfängt, papifti- 
ſchen Wind aufzunehmen. 

Niederlande Holland. Die Iutberifhe Synode bat 
mit 9 gegen 7 Stimmen den Antrag Prof. de Boſch Kemper's 
auf Lehrfreiheit abgetworfen. Der reformirten Synode hat der 
orthodoxe Paftor in Moerdyck den Gehorſam gefündigt und ift 
abgejett worden, hat aber die Herausgabe des Paftorat3 veriveigert. 
Man fürchtete eine Sprengung ber Landeskirche. Die Synode 
jelbft bat ihre Friedenstendenzen dadurch an den Tag gelegt, daß 
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fie dur eine Commiſſion einen neuen Kirchenberfafjungsentwurf 
ausarbeiten läßt, um allen Richtungen möglichſt Raum zu gewähren. 

Schweden. Die ſchwediſche Kirhenverfammlung, beftehend 
aus 30 Geiftlihen und 30 Laien, wurde am 3. Septbr. eröffnet 
und erledigte neben Anderem das Diffentergeleh, die Ausfertigung 
einer neuen Ausgabe des Katechismus, und einer Bibelüberfetung. 

Amerila. Nach dem lebten Cenſus giebt es in allen 37 
Staaten der Union zufammengenommen für 27,899,535 Seelen 
62,522 Kirchen. Den Gefammtwerth aller Kirchen berechnet man 
auf 349,600,000 Dollar. Die Zahl der Kirchen rangiren nad 
den Confelfionen, wie folgt: 

Gonfeffionen, Kirchen 1870, 1860, : 1850. 


Methodiften 21,337 19,883 13,302 
Baptiften 13,962 12,150 9,563 
Presbyterianer 7,071 6,106 4,858 
Katholiken 3,806 2,550 1,222 
Chriftian’3 2,822 2,068 875 
Lutheraner 2,776 2,128 1,231 
Congregationaliften 2,715 2,234 1,725 
Episcopale 2,601 2,145 1,459 
Deutih Reformirte 1,145 676 341 
Duäfer 662 - 726 726 
Univerfaliften 602 664 530 
Unitarier 310 . 264 245 
Mormonen . 171 24 16 


Suben 152 77 36. 


” 





Zweiter Abſchnitt. 
Zur Geſchichte der römiſch-katholiſchen Kirche. 
| Fünftes Capitel. 


Das Wichtigſte aus Rußland, Italien, Frankreich, Groß⸗ 
britannien, Amerika, Schweiz, Deflerreih und Dentichland. 


Obwohl die Beziehungen zwischen der rufjifchen Regierung 
und der päpftlihen Gurte äußerlich ſich freundlicher geftaltet 
haben, fo dauert doch eine innere Berftimmung zwifchen beiden 
fort. Die ruffifhe Regierung behält bie römijch-Fatholifche Kirche 
fortwährend Scharf im Auge. Sie unterftübt jedwede Propaganda 
zu Gunften ber griechiſch-katholiſchen Kirche. Es haben die Con⸗ 
verfionen von der römiſch-katholiſchen zur griechiich - Tatholifchen 
Kirche erheblich zugenommen. In Polen find im Jahre 1872 
83 griechifch-fatholifche Kirchen und 3 Bethäufer erbaut morben. 
Die Regierung hat den 4 im Exile lebenden polnischen Fatholifchen 
Biichöfen ein Document zur Unterzeichnung vorgelegt, in bem fie 
gegen unverfürzte Auszahlung ihres Gehaltes bis an ihr Lebens- 
ende und freie Wahl ihres Aufenthaltsortes auf ihre Bisſthümer 
völlig verzichten follten. Sie haben dieſes Anfinnen entichieben 
zurüdgewiefen. Es find Felinski, Erzbiſchof von Warfchau, Kra⸗ 
ſinski, Biſchof von Wilna, Popiel, Biſchof von Plozk, Borowski, 
ef er Schitomir. (Bifchof Lubenski von Auguftowo ift ge⸗ 

oben.) ”) 


*) Allgemeine Zeitung p. 4875. 
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Obwohl die italienische Regierung und bie römifche Curie 
in ein und berjelben Stadt ihre Site haben, fo bat doch ihr 
räumliches Beilammenfein nicht im Mindeſten eine innere An» 
näherung herbeigeführt. Die italienifche Regierung geht ihren 
vorgezeichneten Weg, unbeirrt durch die Protefte und Verwün⸗ 
ſchungen des heiligen Vaters und durch alle die Madhinationen 
eined feindfeligen Clerus. — In der Sikung der Deputirten- 
fammer vom 17. Mai wurde die Ausdehnung des Kloftergejehes 
auh auf Rom beſchloſſen; in Folge deſſen jehen dajelbft 474 
Klöfter ihrer Säcularifirung entgegen. Die Liquidationsjunta des 
Kloftergutes hat bei der Negulirung des Soll und Habens gar 
Manches gefunden, was fie als geſetzwidrig notiren mußte. Xroß 
der flaren und peremtorifchen Beitimmungen batten die Klofter: 
oberen bald nach der Beſetzung Roms viele Nechtstitel und vieles 
bewegliche Eigenthum wifjentlih abhanden kommen laſſen, wobei 
eine Gejellichaft guter Freunde ihnen beigeftanden hatte. Da bie 
Liquidationsjunta, wie e3 fcheint, die Civilgerichte dafür interejfiren 
will, jo wird eine lange Kette von Procefien, zumal wider die 
Hehler, nicht fehlen. Nicht in Rom felber fondern in den Pro- 
vinzen jollen die meiften Eontraventionen borgelommen fein*). In 
Betreff der Generalatshäufer zu Nom gingen die Anfchauungen 
weit auseinander. Der Minifter des Auswärtigen, Visconti⸗ 
Benofta, hatte bei der Einbringung der diesbezüglihen Vorlage in 
der Kammer ausbrüdlic anerkannt, daß die Aufrechterhaltung ber 
Generalatshäufer als eine Eonfequenz des Garantiegeſetzes be 
trachtet werden müfle; die Tosmopolitifche Stellung des Papſt⸗ 
thums fordere deren Beftehen und ungehinderten Verkehr mit der 
Eurie, eine Anſchauung, weldhe in Stalien mit Recht auf die 
heftigfte Oppofition ftieß. Denn die Snftitution der Klöfter ſtehe 
mit dem Papſtthume in Teinerlei rechtlihem oder weſentlichem Zu: 
fammenbange. Der amtliche Verkehr mit der Curie werde auch 
nicht durch die Drbensgenerale, fondern durch die Generalprocura- 
toren geführt, welche letztere mit Leichtigleit in den weiten Räumen 
des Vaticans ein ausreichendes Unterlommen finden Tönnten. Auch 
hätten nicht alle Ordensgenerale ihren Sit in Rom. So fanden 
das Minifterium und die Majorität der Kammer einander ſchroff 


— 





*) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 202. 
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gegenüber. Da fand fich der frühere Minifterpräfivent, Ricaſoli, 
veranlagt, in der Sitzung am 17. Mai vermittelnd einzutreten. 
Er bradte ein Amendement ein, wornach eine jährliche Rente von 
400,000 Franes dazu beftimmt wird, den Generalen den Verkehr 
mit den ausländifhen Orden zu ermöglichen. Diefe 400,000 
Franes follen principaliter dem Papſte zugewieſen und feiner 
Sinilifte von 31), Million beigefügt werden. Da Pius aber 
weder feine Givillifte aus der Hand der italienischen Regierung 
bezieht, noch diefe neue Summe für die Generale wird annehmen 
wollen, fo beftimmt ein meiterer Artifel, daß die Regierung dieſe 
400,000 Frances auch ohne Bermittelung des Papftes für bie 
Unterhaltung der Generalate zur Verwendung bringen dürfe. 
Desgleichen wird es in die Hand der Regierung gelegt, ob fie den 
gegenwärtig noch im Amte befindlichen Drbensgeneralen ihre bi3- 
berigen Wohnungen belafjen oder auf die Dauer ihrer Amtszeit 
andere anweiſen will. Für die Folgezeit hört die Gewährung von 
Amtswohnungen für die Öenerale von Seiten des Staats über- 
baupt auf. Dieſe zweifellos außerordentlich geſchickt erſonnenen 
Beftimmungen des Amendements Ricafoli haben denn im italieni- 
hen Parlamente eine über alles Erwarten günftige Aufnahme 
gefunden. Die Schlußabſtimmung am 27. Mai ergab 196 Stim- 
men für und nur 46 Stimmen gegen daſſelbe. Sämmtliche 
Drdensgenerale haben dagegen Proteft erhoben*). — Da e3 in 
Kom an geeigneten Baulichleiten für die Büreau's der Negierungs- 
behörden fehlte, jo find durch Fönigliches Decret vom 29. Juli er- 
proprüirt worden: 1) ein Theil des Profephaufes der Jeſuiten, 
RN ein Anbau bes Klofter3 der Auguftinianerinnen von S. Marta, 
3) dad Klofter der Auguftinianerinnen bella S. ©. Annunziata 
Seleita u. a.**). — Ein Antrag Mancini's auf vollitändige Aus: 
weifung der Sefuiten und der denſelben affilirten Orden blieb in 
der Kammer in beträchtlicher Minorität. Der Minifterpräfident 
ſprach dagegen **). 

Die Einführung der Civilehe in Italien hat eine ſehr uner⸗ 
wartete Folge gehabt. Namentlich im Neapolitaniſchen haben 


*) Neue ev. Kirchenzeitung 1873, Nr. 28. 
*®) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 185. 
er) Ev. Kirchenchronik 1878, Heft 3. 
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gewiflenlofe Männer unerfahrene Mädchen dadurch betrogen, daß 
fie fich blos Tirchlich mit ihnen trauen ließen. Das Geſetz erflärt 
foldde Ehen für ungiltig. Es find Fälle vorgelommen, daß Männer 
“auf ſolche Weife 2 bis 3, ja jogar 5 Ehen eingegangen find, 
ohne gejeglich wegen Bigamie beftraft werden zu können. “Der 
Suftizminifter bat ein Gircular erlafien, daß die Bilchöfe ben 
Pfarrern verbieten follen, ohne ftaatlich vollzogene Ehe zu trauen; 
aber die meiften find dieſer Weifung nicht nachgekommen. Neuer: 
dings bat die Curie felbft die Biſchöfe aufgeforbert, den Anorb- 
nungen des Juſtizminiſters Folge zu geben*). — Die Lorbeeren 
ber franzöſiſchen Wall⸗ und Kreuzfahrer ließen die Clericalen der 
Halbinjel nicht ſchlafen. Auch Hier follten in allen Provinzen 
oroße Wallfahrten arrangirt werden. So follten 3. 2. folde 
alten Herlommen gemäß nad Perugia und Aſſiſi unternommen 
werden. Aber der Präfeet von Umbrien ließ aus profaifchen 
Geſundheitsrückſichten ein fehr ftrenges Verbot ergehen. Darob bie 
höchſte Entrüftung im Batican**). Bon Franfreich ging die An: 
regung aus, auch in Stalien Mitte Auguft ein Trivuum abzu: 
halten, „um Gott Gewalt anzuthun zu Gunften des Papftes”. 
Der Papſt jelber aber öffnete, ohne daß ihm Gewalt hätte ange 
tban werben müflen, alle Schleußen feiner Abläſſe, um bie Gebete 
möglichft ergiebig zu machen. Aber der Segen Pio Nono’3, des 
Papftes mit dem böſen Blicke, hat bei den Stalienern, zumal ben 
Römern, nie viel gegolten. Und auch die Blibe feines Bannes 
treffen längft nicht mehr, gefchweige, daß fie zünbeten. Er muß 
den Schmerz erleben, zu feben, wie in Rom rings um ihn herum 
die Zahl der Keger ſich mehrt. Sie iſt auf 3798 geftiegen. Er 
bedauert, nicht die Gewalt zu befigen, um gegen die Abhaltung 
ihrer Gottesdienfte und gegen ihr ganzes Gebahren einfchreiten zu 
können. Dagegen hat er die Freude, daß ſich unter der Ehren» 
präfibentichaft des Cardinal-Vicars Patrizzi als Associazione dei 
operai cattolici ein Arbeiter und Unterftübungsverein nach dem 
Mufter des in Belgien beſtehenden ähnlichen Vereins gebilbet 
hat, deſſen Aufgabe es ift, die „katholiſchen Gefühle” in den 
Arbeiterclafien Roms zu cultiviren und die Arbeiter vor der Re⸗ 


*) Ev. Kirchenchronik 1873, Heft 1. 
**) Leipziger Zeitung Beil. 1873, Nr. 174. 
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bolution zu ſchützen. Der Papft hat diefem Vereine bedeutende 
Summen zur Dispofttion geftellt. Ferner hat ſich ein Verein ge- 
bildet, um ein Tatholifches Theater zur Bildung des Volks einzu⸗ 
richten, in dem wöchentlich dreimal Vorftellungen gegeben erden 
jolen, und welches die Aufgabe hat, die Fatholifchen Gefühle der 
Römer zu cultiviren und zu heben“). | 0 
Frankreich iſt nicht allein ein politifch, ſondern auch clerical 
erregte Land. Es befindet fich in einer Art Paroryemus. Mo— 
narchismus und Glericalismus gehen mit einander Hand in Hand. 
Ein jeder hofft von dem andern eine Förderung feiner Intereſſen. 
Die clericalemonardiftiiche Partei prävalirt in der Nationalver- 
fammlung. So gefügig und nadhgiebig gegen jene der Präfident 
ber Republik, Thiers, fich auch erwies, fo konnte er doch nicht 
allen ihren Belleitäten Folge Ieiften, ohne jeinem Standpunkte 
untreu zu werben. Sie hatte ein tiefes Mißtrauen gegen ihn, da 
fe mußte, daß er fie nur als ein Werkzeug betrachtete, das er 
hinwegwerfen würde, wenn er beflen nicht mehr benöthigt märe. 
So war fie bereit, die Hand zu feinem Sturze anzulegen. “Diefer 
wurde von den Ultramontanen mit Subel aufgenommen, und 
Danfgottesdienfte wurben für die Befreiung des Vaterlandes ver- 
anftaltet. Die clericale Preſſe gerieth in einen Freudentaumel. 
Sie begrüßte mit Frohloden die Erhebung Mac Mahons auf den 
Präfidentenftuhl, meil fie in ihm einen Förderer ber clericalen 
Sntentionen erfannte. Hatte er doch feine kirchliche Gelinnung 
wiederholt an den Tag gelegt, und hatte doch feine Gemahlin fich 
an die Spitze einer Wallfahrtsunternehmung im Jahre 1872 ge= 
ſtellt. Dan hoffte au, daß Mac Mahon der Neftauration ber 
Monardie durch Graf Chamborb Nichts in den Weg 
legen und dadurch zur Regeneration des katholiſchen Frank: 
reichs und zur Zurüdgabe des Kirchenſtaats an den Papſt bei- 
tragen würde. Diefe Hoffnung auf die Rüdfehr Chamborb3 auf 
den Thron feiner Väter hatte fich beinahe erfüllt, als ſich dieſer 
ſelbſt durch fein offenes und ehrliches, wenn auch unpolitiiches 
Manifeft den Weg verfperrte. — Die Wallfahrten, welche 1872 
in Scene gelegt worben find, haben im Jahre 1873 einen unges 
meinen Aufſchwung genommen und ein hitiges Wallfahrtsfieber 


*) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 22. 
Kirchliche Chronitk. XX. Jahrgang. 12 
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erzeugt. Es bat fih „ein Generalrath der Wallfahrten in Frank⸗ 
reich“ gebildet und hat biefes Jahr „La Salette” bei Grenoble 
zum Hauptwallfahrtäorte auserjehen. Den Pilgern, welche dorthin 
gewandert, wurde das höchſte Maaß von Ablaß — fo beftimmte 
e3 ein päpftliches Breve — zu Theil. Nah andern franzöfiichen 
Walfahrtsorten, nad) Lourdes, nad Paray le Monial und 
anderen Stätten ift natürlid auch gepilgert worden. Der 
Generalrath bat ſich der Hoffnung bingegeben, daß es ihm gelinge, 
menigftend 500,000 Pilger auf die Beine zu bringen. Ob es ihm 
gelungen, jtehbt dahin. Er bat feine Untercomitee’3 über ganz 
Frankreich ausgebreitet und wird in feinen Beftrebungen von ben 
pornehmften Trägern abeliger Namen, von Deputirten, bon den 
hohen Würbenträgern der Kicche und insbeſondere von dem niederen 
Clerus unterftüßt. Er bat einen „Monat der Wallfahrten‘ be- 
ftimmt, der den 22. Juli beginnen und den 22. Auguſt endigen 
jol. Er hat fih auch ein Organ angefchafft, welches ben Titel 
führt: „Le P&lerin“. Dieſes Blatt jagt in feinem amtlichen 
Theile ganz unverhohlen, daß der Zweck der Wallfahrten jet, 
Frankreich zu entflammen und es dahin zu bringen, daß es dem 
Papfte zu Hülfe komme und ihn in feine Staaten wieder einfehe. 
Bei diefen MWallfahrten geht es fehr modern und meltlich zu Es 
werden Fadeljüge und Illuminationen veranftaltet, glänzende 
Banket3 abgehalten. In Arcachon wurde fogar eine Procefjion 
auf dem Wafler in Heinen Booten abgehalten. Auch in Paris 
ſah man an. allen Eden grüne Anfchlagzettel, welche die Bedingungen 
angaben, unter melden die Parifer die großen Wallfahrten mit- 
machen Eonnten. Dieſe zerfielen in drei Abtheilungen: 1. Station 
Tours zum Befuche des Grabes des h. Martin; 2. Station im 
Departement des Landes zum Bejuche der Wiege des h. Vincenz 
de Paula; 3. Station die Grotte von Lourdes. Der Preis für 
Hin- und Rückreiſe 1. Clafje 130 Francz, 2. Claſſe 67 Franz, 
3. Claffe 45 Franes mit 2 Francz Aufgeld für allgemeine Koften. 
Alfo allgemeine Vergnügungsfahrten à la Stangen mit kirchlich⸗ 
clericaler Zufoft. Auch die Speculation hat fih bes Wallfahrts⸗ 
ſchwindels bemächtigt. Man fand in Zeitungen annoneirt: Choco- 
lade de lunion catholique des consommateurs du denier de 
St. Pierre, liqueur de St. Pierre, liqueur de Notre Dame de 
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Lourdes*). Die Regierung läßt die Glericalen gewähren, Tommt 
jogar ihren Intentionen entgegen. So hat der Präfect Dycros 
zu Lyon angeorbnet, daß die Begräbnifje ohne Geiftlichen der an⸗ 
erfannten Gonfeffionen (ſogar Civilbegräbniffe) in aller Frühe ab⸗ 
gehalten werden müfjen, mweil diefelben häufig zu atheiftifchen, frei= 
geiſteriſchen Demonftrationen und aufregenden Neben benugt 
würden. Dieſer Befehl bat unter den Liberalen große Erbitterung 
bervorgerufen. - Sie fahen darin eine Verlegung der religiöfen 
dreiheit und haben den Gegenftand zu einer Sinterpellation in ber 
Nationalverfammlung benußt, hier jedoch bei der Majorität Tein 
Gehör gefunden**). — Der Ultramontanismus in Frankreich 
fümmert ſich nicht um die Landesgeſetze, und ſolche Geſetzesüber⸗ 
ttetungen wagt bie Regierung nicht zu beſtrafen, höchſtens leiſe zu 
tadeln. Der Erzbiſchof von Paris hat im September in einem 
Hirtenbriefe feine Anfchauungen über das Königreich Stalien in 
für dafjelbe höchſt verlegender Weife ausgefprochen, und in den 
Weihnachtshirtenbriefen haben mehrere Bijchöfe ſich in ihren Aus— 
lafjungen wiber Stalien und Deutjchland einer fo beleidigenden 
Sprache bedient, daß felbft die Regierung ſich genöthigt jah, ihnen 
fünftighin eine weiſe Mäßigung anzuempfehlen. Aber die Biichöfe 
ſahen darin ben ungerechten Verſuch, ihre bifchöfliche Freiheit zu 
beeinträchtigen. 

Sn Großbritannien fahren die Katholifen fort, eine 
große Rührigkeit zur Förderung ihrer Intereſſen zu entfalten, alle 
ihre ungemefjenen Forderungen gegenüber der Stantögemwalt geltend 
zu machen und fich mit feiner Abfchlagszahlung zu begnügen. Mit 
Kom giebt es Fein Compromiß, das hat ber englifche Premier 
Gladſtone im verfloflenen Jahre erfahren. Er wollte den irifchen 
Katholiken entgegenfommen. Zu diefem Behufe trat er bei Be- 
ginne ber Parlamentsjeffion mit einer Bil hervor, wornach die 
Reorganifation der Univerfität in Dublin auf der Grundlage der 
confeffionellen Gleichberechtigung verfucht werben ſollte. Aus dem 
proteftantifchen Trinity-Gollege und ben Tatholifchen höheren Lehr⸗ 
anftalten follte eine nationale Univerfität hervorgehen mit gleichem 
Rechte für beide Confejfionen ohne Aufficht der Colleges, ohne 


*) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 202, 213 und 221. 
**) Qeipziger Zeitung 1873, Nr. 174, Ev. Kirchenchronik 1873, Heft 3. 
12 * 
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Teſts für die Profefjoren, eine Iehrende und eraminirenve freie 
Hochſchule unter Aufficht des Staates. Der Auflichtsrathb von 
28 Perſonen follte das erfte Mal von der Regierung ernannt und 
erſt in 10 Jahren der freien Wahl der Univerjität überlaffen 
werden. Dadurch wurde das Mißtrauen der Evangelifchen erweckt, 
welche befürchteten, daß die Regierung in ihrer Schwäche den Auf- 
ſichtsrath vorzugsweiſe mit Katholiken beſetzen könnte. Die pro= 
jectirte Verſchmelzung der Einkünfte aus den proteſtantiſchen 
Queens⸗Colleges und dem katholiſchen Galway-⸗College beleidigte 
die Heißſporne beider Kirchen und befriedigte Niemand. Der 
iriſche Papſt Cullen proteſtirte in einem Hirtenbriefe gegen das 
Gladſtone'ſche Project, und damit war auch der Centrumsfraction, 
den 36 Fatholifchen Abgeordneten Irlands, die Parole gegeben. 
Die Verhandlungen im Barlamente waren jehr erregt. Sehr 
heftig fprach ſich Disraeli gegen Gladftone’3 Bil aus. Diele 
wurde mit einer Majorität von 3 Stimmen (287 gegen 284) 
von der Coalition der Tory’3, Ultramontanen und einiger mißver- 
gnügter Liberalen abgetvorfen. Da bat England zum erften Male 
in feiner Parlamentögefchichte es erlebt, daß eine gefchlofjene katho⸗ 
liche Partei den Ausfchlag in einer Gabinetöfrage gegeben bat. 
Die Katholiten find voller Jubel und Hoffnung”). Dieſe letztere 
fteigert fih noch, da die Ritualiften innerhalb der Staatskirche fidy 
immer mehr dem Katholicismus nähern. Es haben 483 englifche 
Geiftliche diefer Richtung in einer Petition von der bifchöflichen 
Convocation die Freigebung der Obrenbeichte und die Aufnahme 
der Anrufungen der gebenebeiten Jungfrau Maria, der Seelenmeſſen 
und anderer Fatholifchen Dinge in die Liturgie verlangt. Wenn 
nun auch die Convocation felbftverftänblich diefe Petition zurüd- 
wies, jo geſchah es doch nicht mit voller Energie und fittlicher 
Entrüſtung. Man weiß ja leiber, daß die ritualiftiichen Geiftlichen 
einen großen Theil ihrer Gemeinden Binter fih haben. Die Ka⸗ 
tholifen reiben ſich vergnügt die Hände, weil die Ritualiften auf 
dem Wege nach Rom fo fchnell vorwärts ſchreiten **). Es giebt 
in Großbritannien 37 Tatholifche Paird, wovon 24 im Oberbaufe 
Sit haben, und 49 Tatholifche Baronets; im Unterhaufe fiten 37 


. Neue en. Kirenzeitung 1873, Nr. 12. 
**) Neue en. Kirchenzeitung 1873, Nr. 30. 
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katholiſche Parlamentsmitgliever. Die Tatholifche Hierarchie befteht 
aus 2 Erzbiichöfen (in England und Schottland je einer) und 14 
Biſchöfen (12 englijchen und 2 fchottifchen). In Irland und in 
den Colonien find etwa 100 Biſchöfe. Die Zahl der Katholifen 
beträgt etwa 5%, Million *). — 

In Mexiko hat der Congreß das Geſetz über die Trennung 
der Kirche vom Staate angenommen. Darnach ſoll Feine Religion 
bom Staate weder unterjtügt, noch unterbrüdt werben; die Che 
jol vorab als ein Givilvertrag betrachtet werben und nur dann 
giltig fein, ‚wenn ber Vertrag in Gegenwart ber betreffenden 
Beamten unterzeichnet und vegiftrirt worden iſt; eine religiöfe Ge⸗ 
ſellſchaft fol Feine Gorporationsrechte haben, ein einzelner Bürger 
joll feiner beftimmten Religion angehören müſſen, und ein Zeuge 
dor Gericht ſoll nicht zu einem Eide genöthigt werden **), Es ift 
jelbftverftändlich, daß die Fatholifche Partei für die Aufhebung diejes 
Geſetzes thätig if. Ihre Hauptführer find die Jeſuiten. Sie 
wühlen unter der Maſſe des Volkes und ſuchen im ſchwachen Ge— 
ſchlechte ihre ſtarken Bundesgenoſſen. Im Monat Mai hatten die 
Wühlereien und Demonſtrationen des Clerus eine ſolche Höhe 
erreicht, daß die Regierung ındlic) eine bedeutende Anzahl von 
Brieftern, insbejondere Jeſuiten, verhaften und aus 20 Häufern in 
Merico, Guadelupe und anderen Städten Frauen vertreiben ließ, 
welche daſelbſt gegen die Geſetze in religiöfer Gemeinschaft lebten 
und unter Beobachtung der Ordensregeln eine Art von Klöſtern 
errichtet hatten. Eine Deputation von 25 Damen aus den vor⸗ 
nehmften Familien Mexico's wurde mit ihrer Bitte um Freilaflung 
der gefangen geſetzten Priefter vom Präfibenten der Republik höf- 
lichſft abgewieſen ***). 

In Braſilien iſt ein hitziger Kampf zwiſchen Clerus und 
Freimaurerei ausgebrochen. Wohlthätige und fromme Brüber- 
ſchaften, in denen ſich Freimaurer befinden, find von aller Ver⸗ 
bindung mit der Kirche abgeſchnitten worden. Behörden, in denen 
ſich Freimaurer befinden, verweigern die Biſchöfe die Anerkennung 
und erklären, mit ihnen nicht in Verkehr treten zu können. Die Res 


*) Ev. Kirchenchronik 1872, Seit 7. 
*5) Ev. Kirchenchronik 1873, Heft 3. 
“..) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 159. 
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gierung iſt gegen dieſes Gebahren des Clerus eingefchritten. — 
In Brafilien hat ber Staatsrath decretirt, daß päpftliche Bullen 
erit das Placet der Regierung erhalten müſſen, ebe fie publicirt 
werben können. Ereommunicationen follen überhaupt feine recht⸗ 
lichen Folgen haben*). Der Biſchof von Pernambuco bat fi 
geteigert, den Befehlen der Regierung nachzukommen. Der Prü- 
fivent der Provinz hat die Einleitung eines Procefjed gegen den: 
felben angeordnet. — Der größte Theil der aus Deutjchland aus- 
gewiefenen Sefuiten, Redemptoriſten, Lazariften bat fich bekanntlich 
nach Nordamerika gewandt und verftärkt die an und für ſich ſchon 
bedeutende Anzahl dort befindlicher Brüberfchaften beträchtlich. In 
welcher Weife die religiöfen Orden dort die Religionsfreiheit zu 
benugen verstehen, beweifen bie ftatiftifchen Tabellen. In erfter 
Reihe kommen die Jeſuiten. Diefelben befißen bereit3 daſelbſt 20 
verſchiedene größere LTehranftalten und 6 Noviziate, von denen fih 
3 größere Schulen in Newyork, 6 in Maryland, 5 in Miſſouri, 
3 in Neworleans und 2 in Californien befinden. Die Congre 
gation zählt 1100 Patres. Den Jeſuiten an: nächiten ftehen die 
Benedictiner mit 200 PBatres, deren Niederlaffungen fi in Latrobo 
in Pennſylvanien und in Canſas finden. In denfelben Staaten 
haben fih auch die Franziskaner in fait gleicher Anzahl nieder 
gelaſſen, die ein rein Tlöfterliches Leben führen und fich jehr wenig 
mit der "Erziehung der Jugend abgeben. Es folgen dann bie 
Dominicaner mit einer Zahl von 200, welche aber troß der ge- 
ringen Zahl nach den Jeſuiten den bedeutenditen Einfluß haben, 
da fie hohen Werth darauf legen, große Theologen und tüchtige 
Prediger auszubilden. Die Gefammtzahl der frommen Väter in den 
Bereinigten Staaten beträgt circa 3000 Mitglieder, zu denen 
fi) dann noch 7000 Nonnen, welche ſich in zahlreiche verſchiedene 
Drben verzweigen, gejelen. "Bon diefen 7000 Nonnen gehören 
minbeftens 3000 dem Drben der barmherzigen Schweitern an**). 
In der Schweiz fteht die Behandlung Firhlicher Fragen 
überall auf der Tagesordnung. Die verfchtebenen Cantone juchen 
fih vor den factifchen ober noch zu befürdjtenden Angriffen bes 
Ultramontanismus ficher zu ftellen und gehen wader und munter 


*) Ev. Kirchenchronik 1873, Heft 3. 
“+, Leipziger Zeitung 1873, Nr. 239. 
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zur Defenſive über. Sie werben hierin von der Bundesregierung 
unterſtützt. — In Genf beftand der abgejegte Pfarrer Mermillob 
darauf, feine Functionen als Bifchof von Genf auszuüben. Dies 
wurde ihm auf's Strengfte unterfagt. Seine durch ein päpftliches 
Brebe erfolgte Ernennung zum apoftolifchen Bicar bed Cantons 
Genf wurde durch ein vom 11. Februar batirte® und an den päpft- 
Then Nuntius Agnozzi in Luzern gerichtetes Schreiben des Bunbes- 
rathes für ungiltig erflärt. Derfelbe forderte die Genfer Regie- 
rung auf, Mermillod an der Webertretung fchmeizerifcher Geſetze, 
wenn e3 fein müfje, auch mit Gewalt zu hindern. Zwar wurde 
derfelbe noch einmal vorgeladen, um zu erflären, ob ex geneigt fei, 
den Gefeben feines Landes zu gehorchen. Natürlich weigerte er 
fi, irgend einen andern Willen, als den bes Papftes, zu erfüllen. 
Der Bundesrath beſchloß am 17. Februar gegen ihn bie Aug: 
weiſung. Als ihm noch an demſelben Tage der Regierungs- 
eommiffar den Ausweifungsbefehl überreichte, fagte er ſalbungsvoll: 
„Ich bewahre ihn auf als einen Paß ins Paradies”. Der Con- 
fellor wollte zu Fuß fcheidend durch bie Straßen Genfs ziehen, 
aber er wurde in einem einfachen Fiacre über die Grenze gebracht. 
Dort fegnete er die Stadt, die ihn erilirt, aber nicht, ohne in bie 
omindfen Worte auszubrechen: „Wie könnt ihr vor dem Weih- 
waſſer eine ſolche Angft haben, die ihr euch doch fo wenig vor 
dem Betroleum fürchtet” *). Er nabm feinen Wohnſitz in Ferney 
und machte diejes zu einem MWallfahrtsorte für die ultramontane 
Partei Genf. Bon da aus proteftirte er wiederholt gegen bie 
kirchlichen Maßnahmen der Genfer Regierung und ließ fih in 
allerlei Umtriebe ein, fo daß die Schweiz diplomatifch bei der fran- 
zöſiſchen Regierung wider ihn einſchreiten mußte. Die Bemühungen 
des „edlen Berbannten”, mit Hülfe feiner clericalen Freunde in 
Verſailles den Bifchofsfig in Chambery zu erlangen, find ohne 
Erfolg geblieben**). Um den Reibereien mit Rom ein für alle 
mal ein Ende zu machen, beantragte der Genfer Staatsrath ein 
neue3 Gultusgefeg, und biefes wurde vom großen Rathe in britter 
Leſung mit 78 gegen 8 Stimmen in folgender Faſſung angenom⸗ 
men: 1) Der Staat anerfennt und falarirt den Fatholifchen 


nme 


*) Neue ev. Kirchenzeitung 1873, Nr. 11. 
**) Leipziger Zeitung, Beil., 1873, Nr. 203. 
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Cultus nad folgenden Grundfäten: 2) Der Diöcefanbifchof, an- 
erfannt dur den Staat, übt allein in ben Grenzen ber Geſetze 
das Recht der Jurisdiction und der bifchöflichen Verwaltung. Ohne 
Buftimmung der Regierung Tann er feinen Generalvicar ernennen. 
Diefe Zuftimmung Tann zu jeber Zeit zurüdgezogen werden. 
3) Die katholiſchen Gemeinden eines Cantons können niemals einen 
Theil einer Didcefe ausmachen, welche nicht ſchweizeriſches Gebiet 
umfaßt. In feinem Falle darf der Bifchof feinen Sit in Genf 
haben. 4) Die Pfarrer und Bicare werden von den in die Wahl 
liften eingetragenen Bürgern ernannt. Sie können abgerufen 
werben. 5) Kein geiftliher Würbenträger darf die Functionen 
eines Pfarrers oder Vicars verrichten. 6) Die Gefege beitimmen 
Anzahl und Größe ber Gemeinden, die Art der Wahl und ber 
Abberufung der Pfarrer und Bicare, den beim Amtsantritt zu 
leiftenden Eid und die Organifation der zeitlichen Verwaltung des 
Eultus. Das Geſetz ftellt auch) die nothwendigen Sanctionen feft. 
7) Jede katholiſche Gemeinde hat einen Kirchenrath. Das Geſetz 
vegelt alles hierauf Bezügliche. 8) Der Staatsrath übt das Recht 
bes Placet3, betr. die Bullen, Breve, Decrete und alle anderen 
vom h. Stuhle ausgehenden Acte, fowie betr. die Verorbnung ber 
Hirtenbriefe und alle andern vom Diödcefanbifchofe ausgehenden 
Acte. 9) Alle diefem Gefege entgegengefegten Beftimmungen find 
aufgehoben*). Diejes Fatholifche Cultusgefe wurde am 23. März 
durch Vollsabftimmung mit 9081 gegen 151 Stimmen angenom- 
men. Es kam am 12. October zum erften Male zur Anwendung. 
Loyſon, Hürtault und Chavord wurden einftimmig zu Pfarrern 
von Genf erwäblt, indem die Ultramontanen fih der Abftim- 
mung enthielten. Am 26. October fand die Einführung der alfo 
erwählten Pfarrer unter großem Volkszudrange in ber Kirche zu 
St. Germain dur Reverchon, Bicepräfident bed Gemeinderathes, 
Statt. Der Biſchof von Solothurn, Lachat, hatte bereitö im vorigen 
Sabre die Pfarrer Egly von Luzern und Gſchwind in Starrfirdh 
wegen Nichtannahme der päpftlichen Unfehlbarkeit abgeſetzt. Dieſes 
veranlaßte die. Diöcefanftände des Bisthums Bafel — Bajellanp, 
Solothurn, Bern, Luzern, Nargau, Thurgau, Zug — zu gemein- 
ſchaftlicher Berathung zufammenzutreten, und fte faßten folgende 
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Beihlüffe: Das Unfehlbarkeitspogma wird nicht anerfannt; ber 
Biſchof bat Fein Recht, Prieiter, welche jene Dogma abweiſen, 
mit Genjuren zu belegen. Der Bilchof wird aufgefordert, feinen 
Kanzler Deret zu -entlafien. Der Bifchof hat ſich innerhalb 14 
Tagen zu verantworten und die Ercommunication bebingungslog 
zurüdzunehmen. Die Conferenz tritt in 14 Tagen von Neuem 
zuſammen und faßt ihre Beſchlüſſe. Diefem Allen gegenüber ver» 
hielt fich der Bifchof rein abweiſend. Die Bafeler Diöcefanconfes 
venz, ermuthigt vom Bundesrathe, faßte am 28. Januar folgende 
Beichlüffe: „Die dem Bifchofe Lachat ertheilte Bewilligung zur 
Befibergreifung des bifchöflichen Stuhls der Diöcefe Baſel wirb 
zurüdgezogen, und damit die Amtserledigung ausgejprochen. Dem 
Biichofe wird die Ausübung feiner Functionen unterjagt, der Re— 
gierung von Solothurn die Kündigung der Amtswohnung defjelben 
übertragen ,; das Domcapitel zur Ernennung eines Bisthumsper- 
weſers ad interim aufgefordert. Das Domcapitel, weigerte fi, 
die Abſetzung Lachats anzuerfennen und einen Bis humsverwefer 
zu ernennen. Der Clerus ſtand hinter dem Biſchofe; in Thurgau 
proteſtirten von 4759 ſtimmfähigen Katholiken 4339 gegen bie 
Didcefanbeichlüfle; in Solothurn verſuchte die katholiſche Bürger- 
ſchaft die liberale Regierung zu ftürzen. Luzern proteftirte amtlich 
durch feinen Vertreter. Aber die Didcefanbejchlüfje blieben aufrecht 
erhalten; denn den 16. April wurde der Bilchof von ber Polizei 
genöthigt, feine bifchöfliche Refidenz zu verlafien und eine Privat⸗ 
wohnung zu beziehen. Er nahm feinen Aufenthalt in Luzern. 
Die Regierung dajelbft geftattete ihm denſelben, ſowie die Aus- 
übung feiner Amtörechte, vereinbarte aber mit den Cantonen einen 
modus vivendi, der darin befteht, daß der Biſchof in den letzteren 
auf die Ausübung feiner Amtsrechte bis zum Austrage der Sache 

ichtet. Der Bundesrath bat, falls Lachat fich wirklich bei- 
kommen lafien follte, gegen den Pfarrer Herzog in Dlten die ans 
gedrohte Ereommunication auszufprehen und überhaupt noch 
bifchöflicde Functionen vom Gebiete des Canton Luzern oder einem 
andern Theile der Schweiz auszuüben, feine fofortige Ausweiſung 
aus der Schweiz beichlofien*). 97 Pfarrer vom Jura, welche zur 


*) Ev. Kirchenchronik 1873, Heft 2 u. 3 und Nene ev. Kirchenzeitung 
1873, Ar. 14, 211. . 
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Didcefe Bafel gehören, überreichten dem Bilchofe Lachat eine 
Ergebenheitöndreile, in. welcher den Anordnungen der Übrigfeit 
offener Wiberftand angedroht war. Allein der Berner Negierungd- 
ratb Kat ihnen am 18. März die Ausübung aller geiftlichen 
Functionen unterfagt. Da fie aber auf einer Berfammlung zu 
Courendlin einmüthig befchloffen, auf ihrem Wiberftande zu be⸗ 
harren, beantragte der Regierungsrath beim Appellations⸗Caſſations⸗ 
hofe ihre Abberufung. Dieſe ift auch erfolgt. — Da der Barft 
in der epistola encyclica vom 21. November in einer fchroffen 
und verlegenden, allen Regeln des Anjtandes Hohn fprechenden 
Weiſe die firchlichen Maßnahmen fchrweizerifcher Regierungen be: 
bandelt hatte, fand ſich der- Bundesrath veranlaßt, dem Geſchäfts⸗ 
träger des h. Stuhles in der Schweiz, Migr. Agnozzi, unterm 
12. December zur Kenntniß zu bringen, daß in Folge der Hand⸗ 
Iungömweife des 5. Stuhls die ſchweizeriſche Eidgenoflenfchaft der 
Geſchäftsträger des Papftes nicht mehr als bei ihr accreditirten 
diplomatischen Vertreter anerfennen könne. Der Bundesrath erjuchte 
Migr. Agnozzi, ihm das Datum, auf welches er feine Abreife feft- 
zuftellen beabfichtige, mitzutheilen. Agnozzi bat die Schweiz ver: 
laſſen und das Archiv der päpftlichen Nuntiatur zu Luzern ber 
franzöfifchen Geſandtſchaft in der Schweiz übergeben”). — Im 
Teinem Lande bat der Altkatholicismus fo tiefe Wurzel gefchlagen, 
als in der Schweiz. Er hat Anklang gefunden nicht allein bei 
ben Gebilbeten, jondern auch in der Mafle des Volles. Er greift 
immer teiter um fih und verbrängt nach und nad) den Ultra: 
montanigmus. Freilich findet er nicht allein Schuß und Schirm, 
fondern auch Beförderung und Begünftigung bei den Regierungs⸗ 
behörben. Denn wenn die Ultramontanen proteftiren, jo erben 
ihre Protefte ruhig ad acta gelegt. Das Vorgehen der Einzel- 
regierungen gegen die ultramontanen Herrichergelüfte findet allzeit 
Billigung refp. Ermunterung des Bundesrathes vder much der 
Bunbeöverfammlung. Genf bat, wie oben erwähnt, feine altlatho- 
liſchen Pfarrer gewählt. Die Gemeinde in der Fabrikſtadt Olten 
bat durch Volksabſtimmung ihren infallibiliftiichen Pfarrer Bläſi 
abgefest und den altkatholiſchen Pfarrer Herzog aus Erefeld bes 
rufen, freilich mit 291 gegen 30 Stimmen, aber gegen den Proteft 
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von 466 Frauen. Die Fatholifche Kirchengemeinde in Zürich 
Hat fi) mit 3 Viertheilen der Stimmen gegen das Dogma ber 
Infallibilität erklärt und beichlofien, es weder in ver Kirche, noch 
in der Schule zu dulden. 

Die öfterreihifche Regierung läßt bie Glericalen ge⸗ 
währen, fo weit ed geht. Sie fommt bisweilen den Intentionen 
der Herren Roms entgegen. So nöthigt ein Erlaß des Minifters 
Stremayr die Schüler, ſich an den kirchlichen Andachtsübungen zu 
betheiligen. Auf Wunſch der Regierung wurde in beiden Häufern 
der Antrag auf Einverleibung der ev. Facultät zu Wien in den 
Univerfitätsverband abgelehnt. Wie fich der Sfterreichifche Clerus 
zu den von den Ziberalen längft begehrten, aber von den Ultra- 
montanen gefürditeten Vorlagen, betr. die Regelung der Verhält- 
nifje der Fatholifchen Kirche zum Staate, ftellen wird, bürfte ſich 
vielleicht aus ben Befchlüffen errathen laſſen, melde die am 29. 
Mai geichlofiene Prager Diöceſanſynode gefaßt hat. Darnach wird 
bezüglich der Givilehe dem Clerus flarres Feſthalten an den kirch⸗ 
fihen Sabungen zur Pflicht gemadt. In der Anlage von Pfarr- 
bibliotheken wird ein einflußreiches Mittel zur Bearbeitung der 
Bevölkerung erblidt. Die Zahl der päpftlichen Refervatfälle wird 
vermehrt, die der bifchöflichen verringert. Bezüglich der Matrifen- 
führung wird der Clerus in zweifelhaften Fällen, namentlich bei 
drohenden Eonflicten mit den Staatsbehörden, angewieſen, bie 
Snftruction des Ordinariats einzuholen. Bezüglich der Bildung 
von Diödcefancaflen zur Unterftübung von Glerifern ward das 
Princip der Selbftbeiteuerung angenommen. Jeder Cleriker ift 
hiernach verpflichtet, Procentualgebühren von feinem Einfommen 
zu leiften*). Der Altlatholicismus will in Defterreich nicht recht 
gebeihen. Die Regierung behanvelt ihn fehr ftiefmütterlich. Je— 
doch fol die Wiener Gemeinde nad) Entfernung des übel beleumun- 
beten Anton im Waͤchſen begriffen fein. In Wien find 7 Geift- 
liche ber altlatholiihen Bewegung beigetreten. Sin Oeſterreich 
follen’ incl. Wien 4, in Böhmen bereit 14 altkatholiſche Gemein- 
den beftehen **). | | 


*) geipiger Zeitung 1873, Nr. 131. 
») Ev. Kirchenchronik 1873, Heft 2. 
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‚ Der Kampf, der in Preußen 1872 zwilchen dem Stante 
und Ultramontanismus begonnen hatte, hat im Jahre 1873 feine 
Fortſetzung gefunden und zwar in ſolchen Dimenfionen und in 
jolder Schärfe, mie es Niemand vermuthet hätte. Der Staat 
führt zu feiner Selbftfiherung den Kampf mit einer Felligfeit und 
Entſchloſſenheit, welche die Bürgjchaft des endlichen Sieges in fi 
trägt. Er ift fih Far bewußt, bag, wie die Sachen jegt liegen, 
nicht eher. Frieden geſchloſſen werben kann, als bis die ultramontan 
gewordene römiſch⸗katholiſche Kirche fich ihm unterwirft und feine 
Souveränität vol und ganz anerfennt. Freilich bis es dahin 
Iommen wird, wird es noch lange währen, und es werden noch 
manche ftaatlihe Maßregeln wider die römifch-Fatholifche Kirche in 
Anwendung gebracht, vor Allem aber geiftige und geiftliche Hebel 
wider fie in Bewegung gejeht werden müflen, da fie ja befanntlid 
in ber Feithaltung ihrer Prätenfionen eine ungemeine Zähigkeit 
entwidelt und den Berfuch, ein verlorened Terrain wieberzugewin- 
nen, niemals aufgiebt. | 


Die Hauptwaffe in ber Hand ber Regierung gegen ben 
Ultramontanismus find die Jogenannten Kirchengeſetze oder Mai⸗ 
Beier „eh deren wir auf ©. 89 u. folg. diejer Chronik ver⸗ 
weiſen *). 


Obwohl diefe Geſetze durch das jchroffe Verhalten des Fatho- 
lichen Clerus nothivendig gemacht worden find, hat man doch ihre 
Beziehungen auch auf die anderen anerlannten Kirchen erjtreden 
zu müſſen geglaubt, um das Princip der Parität nach allen Seiten 
bin aufrecht zu erhalten. Wie tief der Ultramontanigmus von 
dieſen Geſetzen betroffen wird, geht daraus hervor, daß die Gen- 
trumsfraction im Abgeordnetenhaufe al’ ihre blendende, fophiftifche 
Beredtſamkeit aufgeboten bat, um fie zu Falle zu bringen, wenn 
fie fich gleich von vornherein fagen mußte, daß Alles in den Wind 
geredet war. Nachdem der preußifche Epiäcopat in einer Adreſſe 
an den Kaiſer gebeten, die den Intereſſen der Kirche ſchädlichen 
Gefegesenttvürfe zurüdzuziehen oder, falls dies nicht thunlich fei, 
ihnen die allerhöchſte Sanction zu veriveigern, und nachdem bie 
Biſchöfe von Paberborn und Poſen einen Separatproteft wider fie 


) Die neuen Kirchengeſetze. Berlin 1873, Hempel. 
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erhoben Hatten, erließen bie in Fulda veriammelten Bifchöfe 
Anfang Mat an ihre Gemeinden ein fcharfes Sendſchreiben in 
Betreff der neuen Kirchengeſetze und erklärten ihren Entſchluß, fich 
der Vergewaltigung der Kirche nicht zu fügen und forderten ihre 
Angehörigen auf, ihnen treu zur Seite zu ftehen, indem fie 
daran erinnerten, daß eine Appellation in kirchlichen Dingen von 
geiftlichen Urtheilsſprüchen an die weltliche Gemalt von jelbft die 
Ereommunication nad) ſich ziehe. Sodann legten fie am 26. Mai 
dem königlichen Staatsminiftertum eine Collectiveingabe vor, worin 
fie erflärten, daß fie nicht im Stande wären, zum Vollzuge der 
am 15. Mai publicirten Gejege mitzuwirken, indem fie in den⸗ 
jelben eine Verlegung ber Rechte und Freiheiten. welche der Kirche 
Gottes nach deſſen Anorbnung zuftünden, erblidten und in ber 
Anerkennung berfelben eine Verwerfung des göttlichen Urfprungs 
des Ghriftenthbums jähen, meil fie dem Staate das unbedingte 
Recht einräumten, das ganze Gebiet des chriftlichen Lebens durch 
Gefege zu bejtimmen*). Dit diefer Collectiveingabe der Bifchöfe 
an das Staatöminifterium kreuzte fi ein Schreiben bes Iehteren, 
in welchem die erfteren erfucht wurden, bei der Ein- und Durd- 
führung der neuen Rirchengefege mitzuwirken. Zugleich twurben fie 
darin aufgefordert, die kirchlichen Anftalten namhaft zu machen, 
für welche fie nach Weifung des 8. 6 des Gefetes über die Vor: 
bildung und Anftellung der Geiftlichen die Anerfennung des Cultus⸗ 
miniſters wünſchten. Behufs diefer Anerkennung follte deshalb 
ein jeder eine Statiftif über das in feiner Diöcefe gelegene Se— 
minar und beflen Lehrplan einfenden und über bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung der Perjönlichkeiten, welche an bemfelben functio- 
niren, berichten. Mehrere der Bilchöfe, mie der Erzbifhof von 
Cöln, die Bifchöfe von Paderborn und Trier, gaben ſodann unter 
Berufung auf die GCollectiveingabe vom 26. Mai die Erklärung 
ab, daß fie nicht in ber Lage wären, ber an fie geftellten Auf- 
forberung nachzukommen **). Der Cultusminifter ordnete nun eine 
Revifion der geiftlichen Seminare an, zu welcher gewöhnlich ein 
juriftifch gebilveter Beamter und ein Fachmann zugezogen murben, 
womöglich aus dem betreffenden Negierungs - Collegiv. Die Com- 
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miſſarien jollen fich bei der Reviſion von dem Vorfteher des Se⸗ 
minard die Hausordnung und das Reglement über die Dizciplin 
vorlegen laſſen, ſowie die Revifion auf die gefammte Thätigleit in 
ber Anftalt und das ganze Anitaltöleben eritreden*. Manche 
Bilchöfe, wie der zu Paderborn, hatten gegen eine Revifion in 
fanitätlicher, bau= und feuerpolizeilicher Hinficht Nichts zu erinnern, 
wollten aud) getatien ‚ daß die Hausordnung und das Reglement 
über die Diseiplin der Anftalt auf Verlangen zur Kenntnißnahme, 
jeboch nicht zur Genehmigung vorgelegt würde**). Wenn Bi- 
ſchöfe fich nicht dazu bequemten, die ftantlihe Anerfennung ber 
Anftalten nachzufuhen, auch den Reviſionen derſelben allerlei 
Schwierigkeiten entgegenitellten, jo entzog denſelben der Staat die 
Subventionen und ließ fie ganz fchließen, z. B. das seminarium 
Theodorianum u. a. Da die Bijchöfe die Anftellung von Geilt- 
lichen dem Oberpräfibenten nicht anzeigten, jo mußten folche An⸗ 
ftellungen als geſetzlich nicht gejchehen angejehen werben. Die aljo 
angeftellten Geiftlihen wurden beftraft, wenn fie geiftliche Functio⸗ 
nen ausübten. Es wurden ihnen nad einer Cultus-Minifterial- 
Verfügung vom 9. September die Kirchenbücher nebſt Kirchenfiegel 
abgenommen und ber Föniglichen Regierung übergeben **). Die 
Bilchöfe, welche geſetzwidrige Anitellungen von ©eiftlichen vornahmen, 
wurben bor das Gericht zur Berantwortung gefordert. Sie leiſteten 
aber nicht Folge, da fie das Gericht nicht als competent und bie Kirchen- 
gejete vom Mat nicht als verbindlich anerkennen. Nichtsdeſtoweniger 
wurden fie mwieberholt mit Gelbftrafen belegt. Da fie dieſelben 
niemals bezahlten, jo mußten fie gepfändet werben. So gejchah 
e3 bei dem Erzbifchof von Poſen, bei dem Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
Inu u. A. Biſchof Martin in Paderborn Hatte rechtzeitig, um 
feine Pfändung unmöglihd zu machen, fein Eigenthbum feinem 
Bruder vermacht, fich aber ben lebenzlänglichen Nießbrauch davon 
vorbehalten. Wegen Ungehorfams gegen die flaatlichen Gefege iſt 
über mehrere Biſchöfe bereits die Temporalieniperre verhängt 
worden, 3. B. über den Erzbifhof von Poſen, Fürſtbiſchof von 
Bredlau. Um die Domberren, Chrendomberren und Dompicare 


*) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 170. 
**) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 154. 
*##) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 252. 
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bon ben Biſchöfen unabhängiger zu machen, beziehen die erfteren 
laut einer Minifterialverfügung ihren Gehalt vom 1. October an 
nicht mehr aus der bifchöflihen Caſſe, fondern gegen Special- 
quittungen direct aus der Negierungshauptcafle*). — Am 3. Sep⸗ 
tember ift in den Sitzungsräumen des Obertribunals in Berlin 
der königl. Gerichtshof für kirchl. Angelegenheiten zum eriten Male 
zulammengetreten und bat fich zunächſt mit feiner Gonftituirung 
und der Feftftellung feiner Grundſätze beichäftigt. Nachdem ber 
Präſident des Gerichtähofes, Vicepräſident des Obertribunals, 
Heineccius, die Mitglieder in Pflicht genommen hatte, wurde das 
Geſchäftsregulativ nach Analogie des Leipziger Oberhandelsgerichtes 
feſtgeſtellt. Die Beſchwerde des A. Mönnike, Caplaneiverweſers von 
Lippſpringe, welcher vom Biſchofe zu Paderborn 1870 ſeines 
Amtes entſetzt worden war, wurde vom Gerichtshofe angenommen, 
und ſomit wird den Maigeſetzen rückwirkende Kraft beigelegt**). — 
Als Chorage des Kampfes wider den Staat gerirt fich der ftreitbare 
Graf, Erzbiſchof Ledochowski von Poſen. Als fanatifcher Widerfacher 
gegen die Maigefehe ift er bereitö von ben mohlverbienten Strafen 
betroffen worden. Er ift aber auch ein eifriger Borlämpfer des Polonis⸗ 
mus. Er hat gegen die Verordnung des Minifterit in Betreff der im 
Religiongunterrichte zu gebrauchenden Sprache die Yehrer angeiviefen, 
den Religionsunterricht in bisheriger Weife polnisch fortzuertheilen, 
wo dies bisher der Fall war. Die Tatholifchen Religionslehrer 
erklärten vor dem königl. Provinzial-Schul-Collegio, den Anord⸗ 
nungen des Erzbiſchofs in Bezug auf religiöfe Unterrichtsfprache 
unbedingt Folge zu leiften***). Sie wurden vom Staate juspen- 
dirt, vom Erzbiſchofe aber zu geiftlichen Pfründen befördert. Den 
weltlichen Religionslehrern blieb die missio canonica ſeitens des 
Erzbiſchofs verjagt F). Ingleichen hat derjelbe die Pfarrer, welchen 
die Schulinspection entzogen war, durch Circularfchreiben angewieſen, 
den Religionsunterriht für Confirmanden ein ganzes Jahr lang, 
flatt des üblichen Halbjahres, wöchentlich in zwei ſchulfreien Stun⸗ 


*) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 243. 
**) Allgem. Ev. Luth. Kirchenzeitung 1873, Nr. 37. 
*xx) Algen. Ev. Luth. Kirchenzeitung 1873, Nr. 37. 
‘ 4) Reipziger Zeitung 1873, Nr. 212 n. 223. 
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den zu ertheilen und an dieſem auch jüngere Kinder Theil nehmen 
zu laſſen. In Orten, die weit vom Pfarrorte entfernt find, hat 
er diefen Unterricht frommen Laien übergeben. ‘Den vom Erz 
biſchof angeftellten Geiftlihen ift bei 50 Thlen. Strafe verboten 
worden, den Privatreligionsunterridht in der Kirche zu ertheilen, 
da dadurch Privatfchulen gebildet würden, zu deren Einrichtung 
die obrigfeitliche Genehmigung erforderlich und nicht ertheilt worden 
wäre*). Der Erzbifchof bat Proteft gegen diefe Schließung der 
Privatichulen angekündigt; er werde im Beſchwerdewege und bie 
Bevölferung folle in Petitionen Dagegen vorgehen. In der Perſon 
dieſes Erzbiſchofs ſtellt ſich uns das Bild eines Prälaten dar, der 
in offener Auflehnung gegen die Geſetze und Anordnungen des 
Staates lebt, der gegen die Verfügungen der Obrigkeit grundſätzlich 
Oppoſition betreibt und in derſelben eingeſtandenermaßen beharrt, ſo 
daß ſein längeres Verbleiben im Amte mit der öffentlichen Ordnung 
ſchlechthin unverträglich iſt. Die einleitenden Schritte zu feiner Amts⸗ 
entſetzung wurden bald gethan **). — Der Kaiſer hat das Amt eines 
Tatholifchen Feldpropfte® der Armee aufgehoben und die frühere 
Einrichtung der Tatholifchen Militärfeelforge miederbergeftellt. Der 
letzte katholiſche Feldpropſt, Namszanowsky, war vom Generals 
auditoriate in ber wider ihn anhängigen Klagſache (cf. Allg. Kirchl. 
Chronik 1872 pag. 181) beim königl. Disciplinarhofe verklagt wor⸗ 
den, derſelbe aber hatte ſich nicht für competent erklärt, da in rein 
geiſtlichen Dingen die weltliche Behörde nicht zu entſcheiden hätte. 
Der Generalauditeur meldete dagegen den Recurs an das Staats-⸗ 
minifterium an und ftellte den Antrag auf Dienſtentlaſſung 
und Berurtbeilung in die Koften, aber die Appellinftanz fällte das 
Urtbeil: „Auf Wartegeld gejegt”***. Der Bifchof Cremeng iſt 
mit feiner Klage gegen den Staatöfiscus wegen unbefugter Vor- 
enthbaltung feiner Dotation in allen Inſtanzen abgewiefen worden. 
— Das Auftreten der Fatholiihen Hierarchie hat eine Aenderung 
der Eidesformel für die Bifchöfe nothwendig gemacht und ift eine 


Ev. Kirchenchronik 1873, ge 2u 3. Leipziger Zeitung 1873, Nr. 65. 
„ Leipziger Zeitung 1873, 
& ed, seipgiger Zeitung 1873, Ei ® u. 154. Ev. Kirchenchronik 1873, 
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ſolche unterm 6. December publicirt worden, worin die Verpflich⸗ 
tung zum Gehorſam gegen die weltliche Obrigkeit und zur Treue 
gegen den Staat klarer und präciſer ausgeſprochen worden iſt, als 
in ber früheren*). Die Biſchöfe werden in ihrer prieſterlichen 
Rebellion gegen den Staat vom TPapfte, don den baieriſchen Bir 
ſchöfen, von den Katholiken Belgiens und Englands u. U. er- 
muthigt. Dem Erzbiſchof von Bofen if für den Fall feiner 
Erilisung eine Bufluchtsftätte in Brüffel angeboten worden **). — 
Der aus ben eriten Tagen des Anguft und September batirte 
Briefmechjel zwiſchen Papſt und Kaiſer Hat ein Aufiehen erregt, 
welches weit über die Grenzen Preußens und Deutfchlands hinaus⸗ 
reichte. Der Kaiſer hat die päpftliche Anmaßung, „daß jeder, 
welcher die Taufe empfangen, in irgend einer Beziehung dem 
Pape angehörte”, mit dem entfchiedenen Belenntniß zurüd» 
gewieſen, daß er als ev. Chriſt „in dem Berhältnifle zu Gott nicht 
einen andern Vermittler, als den Heren Jeſum Chriſtum aner- 
fenne” *#*), — Nach einer Belanntmachung vom 20. Mai ſeitens 
bes Reichslanzleramtes find die Songregationen ber Redemptoriſten, 
der Lazariſtan, ber Priefter vom h. Geifte, und die Gejellichaft 
vom h. Herzen Jeſu als mit dem Orden ber Sejuiten verwandt 
anzufehen und bemgemäß gegen: fie, wie gegen bie Jeſuiten zu 
verfahren t). | 

Was dem Altlatholicismus in Deutichland Halt und Förde⸗ 
tung zu verleihen im Stande fein bürfte, das iſt ber Vollzug der 
Biſchofswahl und der Beginn Tirchliger Conftituirung. Die alt= 
katholiſche Delggirtenverjammlung in Bonn, ‚befugt von etwa 100 
Deputisten, hat am 20. April unter Vorſitz des Dr. von Schulte 
die von einer Commiſſion ausgearbeiteten „probifortichen Beſtim⸗ 
mungen über die kirchlichen Verhältniſſe der Altkatholiken bes 
Deutichen Reiches“ nach kurzer Discuffionn. angenomme . Sie bes 
ſchloß, den altiasholiiden Coungreß im September nach Gonitanz 
zu besufen und am A. Suni in Göln die Wahl eines Biſchofs 
vorzunehmen t}). Demgemäß verſammelten ſich am genannten 


*) Leipziger Zeitung 1873, Nr. .300. 

**) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 246. 

** Allgem. Ev. Luth. Kichenzeitung 1873, 43Nr. 
7) Ev. Kirchenchronik 1873, Seft 3. 

TH Ev. Kirchenchronik 1873, Het 2. 
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Tage die. Wähler, 22 Prieſter und 55 Laiendeputirte, in der 
Kirche St. Pantaleon zu Cöln. Nach gelefener Meſſe und nad 
dem Geſange des Veni creator spiritus begaben fih die Wähler 
in eine Seitencapelle und gaben ihre Stimmen ab: 69 für Reinfens, 
5 für Reuſch, 1 für Michelis. Reinkens wollte die auf ihn ge 
fallene Wahl nicht annehmen, gab aber den ſtürmenden Bitten ber 
Wähler und der tiefernften Anſprache Schulte's nad. Sogleich 
forberte er als neuer Bifchof, daß das Geldbniß, welches zu leiften 
fei, nicht auf Gehorfam, fondern auf Liebe und Verehrung lauten 
fole. Nachdem ihm dieſes Gelöbniß geleiftet worden war, Tehrten 
die Wähler in die Kirche zurüd, und Pfarrer Tangermann ver: 
fündete der bichtgebrängten Menge von der Kanzel das glüdliche 
Ergebnif. Ein Te Deum Schloß die Feierlichkeit*). Zugleich 
mit der Biſchofswahl geſchah auch die Durchberathung der probis 
foriichen Grundlagen der altkatholiſchen Kirchenverfaffung, melde 
dem im Herbite zufammentretenden Congreſſe vorgelegt werben 
follte. Der Bilchof fol ſich unter dem Anerbieten einer Eides⸗ 
leiftung um die flaatliche Anerfennung beworben und bis zur Er⸗ 
langung derfelben fih auf facramentale und liturgifche Acte be 
fchränten. Neben ihm fteht ein von der Synode zu wählender 
Ausſchuß, die Synodalrepräſentanz, welche vorläufig in Göln 
folgendermaßen gewählt it: 2 Priefter, Knoodt und Reuſch, 
3 Laien, Hafenclever, Rottels und Schulte, gingen aus ber Wahl- 
urne berbor und cooptirten fich Friedrich, Michelis und Windſcheid. 
An der Spite des Ausſchuſſes fteht felbftverftändlich der Biſchof, 
welcher alljährlih um Pfingiten die Synode beruft. Zu ihr ge- 
hören der Biſchof, die Synodalrepräſentanz, ſämmtliche Priefter 
und von jeder Gemeinde, die nicht unter 100 und nicht über 200 
Glieder zählt, ein Deputirter, fonft von je 200 Männern ein 
Delegirter. Die Wahl des Geiftlichen fol durch die Gemeinde 
geicheben, der Biſchof beftätigt Die Wahl. Zum Schlufje giebt 
das Statut die Erklärung ab, daß ber Altkatholicismus ſich als 
nur der Tatholifhen Kirche angebörig anſteht und ben Anſpruch 
auf das Kirchenvermögen nicht aufgiebt**). Da der janfeniftilche 
Erzbiſchof Loos von Utrecht, welcher die Eonfecration des altlathor 
*) Neue Ev. Kirchenzeitung 1873, Nr. 24. 
”s, Neue Ev. Kirchenzeitung 1873, Nr. 24. 
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liſchen Biſchofs vorzunehmen veriprochen hatte, an dem Wahltage 
Reinkens verftorben war, jo vollzog am 11. Auguft der der „alt 
bijchöflichen Kirche in den Niederlanden” angebörige Biſchof von 
Deventer, Heylamp, in ber altbiihöfliden Laurentiuäfirche zu 
Rotterdam ganz nad dem in der fatholifchen Kirche üblichen 
Rituale die Conjecration Reintens ald „Biſchofs für die Altfatho- 
liken in Deutſchland“. In feiner Anfprade an denjelben hob er 
hervor, daß die Altkatholifen einen Bilchof ohne Hofhaltung 
wollten, einen Führer, der dem Kaifer giebt, was des Kaiſers ift, 
und ber ihnen ein Vorbild ift in der treuen Erfüllung aller bürger- 
lihen und religiöjen Pflihten*. Biſchof Reinkens erließ am. Tage 
feiner Confecration einen Hirtenbrief, in welchem er nah Dars 
legung der Legitimität der Wahl die gegenwärtige Situation ber 
altkatholifhen Kicche und ‚die dem Bifchofe zufallende Aufgabe 
beipricht. Er hebt hervor, daß das bifchöfliche Amt fein Privile- 
gium für wenige Bevorzugte, fondern ein Dienft für die Gläubigen 
jei, der Biſchof Habe nicht fich ſelbſt und die Intereſſen feines 
Standes zu prebigen, fondern Jeſum Chriſtum. Was er den 
Gläubigen ſpende, fei nicht fein Beſitzthum, fondern Erbtheil der 
Kinder Gottes, das er zu verwalten habe. Zu dem bifchöflichen 
Amte gehöre es auch, den Gehorjam gegen bie weltliche Obrigkeit 
als religiöfe Pflicht des Gewiſſens wegen zu lehren. Der Biſchof, 
der das nicht thue, übe Verrath an feinem Amte**). Die alt- 
katholiſchen Gemeinden Deutichlands verehrten ihm Ring, Kreuz 
und einen ebenſo reich ausgeftatteten, als kunſtvoll entiworfenen 
Biſchofsſtab***). Er bat feine Confecration der römischen Curie 
nicht angezeigt. Nachdem jeine Wahl und feine Amtsübernahme 
durch einen königlichen Erlaß vom 19. September von ftaatlicher 
Geite förmlich anerfannt worden war, geichah am 7. Dectober feine 
Bereidigung burch den Cultusminifter Dr. Fall zu Berlin in Ges 
genwart von Staatsbeamten. Ym Etat des Cultus-Minifterit 
ward ein Poften eingeftellt: „Bebürfnißzufchüffe und einmalige 
Unterftügungen, inöbejondere für einen neuen Tatholifchen Biſchof: 


*) Leipziger Zeitung 1873, Nr. 191. 
**) — = = 194. 
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16,000 Thaler” und fand die Bewilligung ver Vollsvertretung. 
Die Regierungen von Heflen-Darmftadt und Baden haben ben 
Biſchof Reinkens nad Leiftung bes Homagialeides anerkannt. 
Baden hat ihm eine Subvention bewilligt. Am 11. September 
trat der altkatholiſche Congreß in Gonftanz unter Biſchof Reinkens 
zufammen und nahm bie Synodal- und Gemeindeordnung mit - 
unerheblichen Veränderungen an. Biſchof Reinfens tft beſtrebt, 
die Altkatholiken zu ſammeln und fie Eirchlich zu organifiren. Es 
it ihm Hoffnung gemacht, daß eine Auseinanderjegung der Ver⸗ 
mögensverhältnifie zwiſchen Alt- und Neukatholieismus mit Aner- 
fennung ber Rechte des eriteren auf das Kirchenvermögen ftaatlicher 
Seite in Preußen gefcheben fol. Die Gefammtzahl der Altkatho- 
ten in Deutichland fol fih auf 60,000 5i8 70,000 belaufen *). 
Anmerkung. Wir haben diefen Abſchnitt, troß mancher feiner Be- 


rührung mit Cap. IIL, unverändert aufnehmen zu müfjen geglaubt, da wir 
ihn unjerem Mitarbeiter Dr. F., wie jenen ber Feder von Dr. B. verdanken. 


*) Ev. Kirchenchronif 1873, Heft 5. , 


Shlußbemertung Das bach angeſchwollene Material 
vom zurüdgelegten Jahre hat uns die Darftellung deſſelben ſchwer 
gemacht. Wie hätte es auch anders fein können in einer Periode, 
wo zwei Weltalter, das Mittelalter und die neue Zeit, und zwei 
Weltmächte, römischer Papſt und proteftantifch deutfcher Kaiſer, mit 
ihren Anfprüchen, zu einem, mit Spannung betrachteten Waffen⸗ 
gange auf den Plan traten. Darüber mußten mur zu viel andre 
Borlommnifje zurüdtreten. Wir nehmen aber damit Abſchied von 
vorliegenden Jahrbuche, das uns wie alle Sammelwerle, manche 
Sorgen, manche Bemängelung, aber auch mande Anerkennung 
eingetragen und dies mit dem aufrichtigen Wunfche, daß dem 
Werkchen eine gute Statt und eine gute Zukunft beihieden fein 
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Vorwort. 


Das Jahr 1874 iſt für die Kirche von großer Bedeutung ge⸗ 
worden. Aber je nad) dem Standort, von welchem man die firchliche 
Bewegung betrachtet, wird man biefelbe ſehr verjchieden beurtheilen. 
Während die Einen mit Schmerz und Angft um die Zufunft der Kirche 
forgen, erkennen die Andern die verheifungsvollen Zeichen einer befferen 
Zukunft. 

Kämpfen und bauen! Das war die Loſung des abgelaufenen 
Jahres. Schwere und entſcheidungsvolle Kämpfe haben begonnen und 
ernfte Verwickelungen haben noch feine befriedigende Auflöfung gefunden. 
Aber daneben und mitten in dem Kämpfen bat auch die pofitire 
praftifche Arbeit die volle Kraft der Bauleute in Anſpruch genommen. 
Die kirchlichen Fragen find in Fluß gefommen. Nach langem Todes⸗ 
ſchlafe beginnt fich die Theilnahme und das Verſtändniß für das Ge⸗ 
meinfchaftSleben der Chriftenheit langſam und allmählich zu verbreiten 
und bie Laienwelt lernt wieder ihre kirchlichen Pflichten fühlen und 
erfüllen. Die theologifchen Streitigkeiten fangen an zu verftummen. 
Die Dede und Langweiligkeit des priefterlichen Pathos wird von der . 
Arbeit an den großen und Tebendigen Aufgaben der Gegenwart ver- 
ſcheucht. Alle Kräfte werden durch die Neugeftaltung des kirchlichen 
debens in Anspruch genommen. 

Bor Allen ift es die Neuordnung des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche und der innere Ausbau der von ber Polizeigewalt ver 
laſſenen veligiöfen Gemeinſchaft, um welche es ſich handelt. In dieſen 
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Angelegenheiten ift Deutfchland wieder, wie vor dreihundert Jahren, 
an die Spige des Firchlichen FortfchrittS getreten und das Intereſſe 
der Zeitgefchichte bewegt ſich faft ausfchließend um die Länder germa- 
niſcher Zunge. ft auch in keiner Richtung das Begonnene zum Ab: 
ſchluß gefommen und auf ein fertiges Reſultat hinzuweiſen, jo Liegen 
doch die Dinge fo, daß wir fagen müffen, es ift ein guter Schritt 
vorwärtd gethan worden; ein Rückwärts giebt es nicht mehr. Es muß 
der Kampf ausgefochten und. die aufbauende Arbeit muß fortgeführt 
werden. Und wenn das gefchieht, dann wird ſich allmählich die ſchein⸗ 
bare Verwirrung, in der wir ung heute befinden, Tichten und wir 
werben ſehen, daß die Kirche nichts verloren hat, als dasjenige, was 
unbrauchbar und ſchlecht geworden war, daß fie aber viel Großes und 
Gutes gewonnen bat. 

AS pofitive Ergebniffe der zeither vollzogenen lirchlichen Be⸗ 
wegung laſſen ſich ſchon jegt deutlich eine Reihe von großen und glüd- 
dringenden Umftänden verzeichnen. Zunächſt das Heraustreten bes 
Laienelementes aus der Bevormundung durch die Priefterichaft, ſodann 
die Herſtellung der Freiheit im Gebiete des Glaubens und Gewiſſens 
durch Beſeitigung des falſchen Bündniſſes zwiſchen Staat und Kirche, 
weiterhin die Rettung des Proteſtantismus, alſo des evangeliſchen 
Chriſtenthums, aus der Gefahr durch den Romanismus und Dogma- 
tismus erftidt zu werden, endlich die Säuberung aller ibealen Inter: 
effen von der verunftaltenden Bermifhung mit materiellen Elementen 
und die Wiederherftellung derfelben in der Achtung und Liebe der 
Menjchheit. 

Dem Staate und der weltlichen Bildung bleibt der Ruhm und 
das Verdienſt, die reformatoriſche Bewegung eingeleitet zu haben. 
Vertrauend auf das heilige Recht des Staates und mit einem befleren 
Berftändnig für die kirchlichen Intereſſen, als es meift bei den Ber- 
tretern der letzteren zu finden ift, haben die Männer der Poltif und 
der Wiffenfchaft die geheiligte Tradition durchbrochen und alſo aud) 
der Hirchlichen Freiheit und Entwidelung eine freie Bahn gegeben. 
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Der vielbefpottete „Culturkampf“ bat in der That feine geringere 
Bedeutung für unfer Jahrhundert als der Krieg, melden der Huma⸗ 
nismus tm Dienfte der Reformation gegen die Dunkelmänner bes 
jehzehnten geführt hat, ja in Anbetracht der erhabenen fittlichen 
Intereſſen, für welche er geführt wird, darf man ihm eine noch viel 
durchfchlagendere Wirkung zufprechen. Die Welt aber fieht mit Stau- 
nen, daß die Religion und die Gemeinfchaft der religiöfen Intereſſen 
eine Macht erften Ranges ift und noch immer, wie es ewig fein 
wird, eine großartige unbezwinglihe Wacht beſitzt. Die Schaar derer, 
welche nicht mehr wiſſen, ob fie Religion haben und brauchen und 
welche nicht mehr „Chriſten“ heißen wollen, lichtet ſich im Angeſichte 
der religtöfen Kämpfe und firchlichen Arbeiten. „Strauß' Teftament‘' 
Iheint das wirkliche Teftament jenes unfeligen Indifferentismus, jener 
fatten Eraftlofen Aufflärung zu fein, welche, nachdem fie fich felbft 
geſchaut hat, erfchredt vor ihrem krankhaften Gefichte flieht. So laut 
aud die Stimme des religionglofen, Firchenfeindlichen Doctrinarismus 
ertönt, die Wenigften von denen, welche den Ruf von der Zerſetzung 
de Chriſtenthums und von der -Auflöfung der Kirche erheben, glauben 
an ihre eigene Rede. Das Bolt aber im großen Ganzen läßt dieſe 
Traufe des aufgellärten Fanatismus mit gleicher Ruhe von ſich ab- 
laufen, wie die Waflerfluthen des Firchlichen Obſcurantismus von ihm 
abgelaufen find. Das Bolt und jeder Einzelne braucht ja die reli- 
giöſe Gemeinfchaft und fucht die Religion und freut fih an ihr, 
überall wo fie Geift und Wahrheit ift. Und fo fehen wir, wie ſich 
gerade in Folge der kirchlichen Kämpfe in der Chriftenheit eine Er: 
neuerung des religiöfen Gemeingeiſtes vorbereitet. 

Die kirchliche Bewegung des verfloffenen Jahres war eine tiefe 
und breite. Folge beflen ift auch der Stoff für unfere Bericht⸗ 
erftattung im einer Weife angewachſen, daß die „Kirchliche Chronik‘ 
ihre Grenzen erweitern mußte, weshalb auch eine kleine nachträgliche 
Preiserhöhung unvermeidlich wurde. Der Wechſel in der Redaction 
ändert nichts in dem Beſtreben, eine unparteiifche und vein fachliche 
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kirchliche Zeitgelfchichte zu liefern. — Es Tiegt in der Wbficht, für die 
Zukunft den Umfang der Ehronif noch um ein Weniges zu erweitern 
und diefelbe durch Aufnahme der wichtigften Actenftüde aus der kirch⸗ 
lichen Gefeggebung fowie durch forgfältige Berüdfichtigung des kirch- 
lichen Vereinsleben zu einem Archiv und Nachſchlagebuch für die 
kirchliche Beitgefchichte umzugeftalten. Die Redaction wird e8 dankbar 
begrüßen, wenn ihr won Seiten der Tirchlichen Vereine und Anftalten 
aller Confeſſionen und Richtungen die betreffenden Beröffentlichungen 
und Jahresberichte mitgetheilt werden. Die Vollftändigleit und Zu: 
verläffigfeit der Berichterftattung iſt nur zu gewinnen, wenn unmittel- 
bar aus den Quellen geſchöpft werden darf. 

Für die diesmalige Chronik erbitten wir einigermaßen die Nach⸗ 
fiht der Leſer; die Berfpätimg in der Uebernahme der Redaction 
bat mande Mängel und Lüden im Gefolge gehabt. Ein Irrthum 
(auf ©. 69) ſei alsbald hier berichtigt: Die Hannoverſche Synode 
erkannte in der That auf Abendmahlsfperre gegen die Verächter der 
fichlihen Trauung. 

Brüheim bei Gotha. Am Ofterfefte 1875. 


Ang. Werner. 
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7 1. Guftau Adolf-Berein. 


Der Berein der Guftav-Adolf-Stiftung bielt feine Haupt- 
berfammlung vom 22. Auguft an in Stuttgart ab. Im Eröffnungs- 
gottesdienft ſprach Prälat Gerok über Luc. 8, 4: „fie aber jprachen, 
er iſt eö werth, daß Du in fein Haus gehejt, er hat unjere Ge- 
meinde lieb und uns eine Schule erbaut.‘ 

- Am folgenden Tage früh eröffnete das feierliche Geläute aller 
Gloden die große Hauptverfammlung. Ein ftattlicher Feftzug bewegte 
fi zur Stiftskirche, wo der Feitgottesdienft mit einer Predigt von 
Hofprediger Oberconfiftorialrath Kögel von Berlin begann. Die 
Altarliturgie mit den Anfangs- und Schlußgebeten ſprach Prälat 
Kapff, und in der gebrängt vollen Stiftskirche hörten die Taufende 
von Männern und Frauen mit gefpannter Aufmerffamfeit die ge= 
waltig erfafjende Rede des Redner? aus Berlin über die Stelle 
Hebr. 13.: Bleibet feft in der brüberlichen Liebe und gedenket der 
Gebundenen ꝛc. Sn der Hofpitalfirhe, mohin fi alsdann 
die Feſtgäſte begaben, ergriff nach dem Weihegebet, Bundeslied und 
Namensauftuf aller auswärtigen Abgeordneten Brof. Baur aus 
Leipzig das Wort zur Eröffnung der Situng, worauf Cultus- 
minifter von Geßler die Rebnertribüne betrat und dem Gentral- 
verein und der Feſtverſammlung den theilnehmenven Willfommgruß 
und Glückwunſch Seiner Majeftät des Königs Karl über- 
brachte. Staatsminifter Confiltorialpräfident v. Golther drüdte 
im Namen der preußifchen Oberkirchenbehörde Sympathien für 
Streben und Wirlen des Vereins aus. Der Borftand des würt⸗ 
tembergifchen Landesvereins, Herr Rieger, begrüßte die Ver— 
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fammlung mit Hinweis auf die zu erftrebende Verklärungshöhe, 
die und als ein Vorſchmack und Abglanz der triumphirenden Kirche 
zu Theil werde, die fonft eine leidende und ftreitende fei. Er 
hätte die Freude, dem Centralverein die außerordentliche Gabe von 
1800 fl. als Angebinde zur eier darzubringen und legte zur 
freudigen Ueberraſchung Aller auf den Altar eine reiche Beſcheerung 
des daſigen Frauenvereind in goldenen und filbernen Abendmahls- 
gefäßen nieder, wozu Dial. Stodmayer in Neuenftein fchöne 
Taufgefäße als Feſtgabe des Dehringer Frauenvereins fügte. 
Darauf folgte der Jahresbericht des Gentralvoritandes, den 
Prof. Fride aus Leipzig lebhaft eingehend und ausführlich vor: 
trug. Danach hat der Guftav-Abolf-Verein fett feinem Bejtehen 
3,980,000 Thle. eingenommen und 3487 arme Gemeinden ber 
Diafpora in ihren Nöthen unterftübt. Bon Frauenvereinen find 
im Ganzen bis jett 22,226 Thlr. geliefert worden. — Nach Be 
. endigung bed Berichtes übergab Herr Prediger Guyon aus 
Marfeile und Toulen vom Schweizer Hilfsverein in Baſel 500 
Frances und machte Schilderungen aus beutfchen Gemeinden in 
Frankreich. Ferner berichteten: Prediger Sztehlom aus Eperies 
in Ungarn, Pfarrer Fraſius aus Siebenbürgen, Pfarrer Be: 
terfen aus Leyden, Prediger Comba aus Florenz, Profeflor 
Goguel aus Straßburg, Pfarrer Ehni aus Genf, Hofprebiger 
Rogge aus Potsdam und ein Prediger aus Hannover, der 
als Feſtgeſchenk für eine Gemeinde Taufgefäße und eine Altar: 
Bibel mitgebracht hatte. Hofprediger Rogge aus Potsdam rief 
dann im Auftrage des Oberlirchenrathes zu Berlin der Verſamm⸗ 
lung ein „Grüß’ Di) Gott, lieber Guſtav⸗Adolf⸗Verein!“ zu. 
In der letzten und beichließenden Hauptverfammlung ergriffen bie 
Vertreter und Abgeordneten verjchiedener Diafporagemeinden das 
Wort. Mayer aus Lyon fchilderte mit büfteren Farben die bor- 
tigen Zuftände der Evangelifchen. Flie dner aus Madrid pries bie 
Freiheit und Sicherheit feiner Glaubensgenofien in Spanien. „Sie 
feien bereit 6000 an der Zahl in mehr ald 20 Gemeinden, hätten 
Capellen, Bethäufer und Schulen (audy ein Haus zu einer Schule 
in Granada) angelauft, aber auch Schulden, ba es an Geld fehle; 
Redner bittet deshalb um Unterftügung. Dann folgte Prebiger 
Rotbermund aus Brafilien, der für feine Gemeinden ebenfalls 
dringend der Unterftügung bebarf, und Paftor Calvuno aus 
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Guaftalla in Stalien, der um Beiträge für eine enangelifche Kirche 
in Neapel bat.- Ein Paftor aus Steiermark, Kotſchy, bat um 
einen Hülfsgeiftlichen, dba fein Sprengel in der Diafpora fich über 
120 Meilen ausbreite, und er allein nicht fertig werde. Allen wirb 
bom Vorftand Dr. Baur Hülfe zugefichert. Bei der Erledigung 
der noch vorliegenden Gefchäfte wurde für den aus dem Gentral- 
borftand auögetretenen Geh. Kirchenrath Dr. Hoffmann in 
Leipzig der dortige Paftor Dr. dv. Eriegern einftimmig gewählt. 
Da nach den Angaben der einzelnen Abgeorbneten fi) eine Ge- 
ſammtſumme der Liebeögaben feitens der Hauptvereine an den 
Gentralverein von 5400 Thlen. ergab, jo erfolgte Berathung und 
Beichlußfaflung über die gemeinfame Unterjtügung einer ber drei 
vom Gentralvoritand hierfür vorgeſchlagenen Gemeinden; es find 
Gurz no in Weftpreußen, Kirkel⸗Neuhäuſel in der bayerifchen 
Rheinpfalz und Myslowitz in Schleſien. Die Verſammlung 
entſchied ſich mit 49 Stimmen für Gurzno, welches ſomit die 5000 
Thaler erhält. Kirkel wurden jedoch aus beſonderen Gaben 300 
und Myslowitz 100 Thlr. zugewieſen. Schließlich wird noch als 
Ort für Abhaltung der nächſtjährigen Verſammlung Potsdam ge- 
wählt. Erfurt hatte ſich zuerft dazu erboten. Nachdem aber Hof- 
prediger Rogge aus Potsdam für Iehtere Stadt ald die ziveite 
Refidenz des neuen Deutichen Reiches geiprochen, und hinzugefügt 
hatte, daß Se. Maj. der deutjche Kaifer bereits feine Einwilligung 
dazu gegeben habe, und daß er die Berfammlung durd den Redner 
grüßen lafje, da zog Erfurt fein Unerbieten für diesmal zurüd, 
und man entjchied einjtimmig für Potsdam. Zum Schlußgotteöpienft 
Abends 7—8 Uhr, füllte fih noch einmal die Hofpitallirche. Dem 
Chorgefang folgte Altarliturgie und Gebet mit Palm 23. von 
Delan Leibbrand, und aus ber herzergreifenden, gehaltbollen 
Predigt des Conſiſtorialraths Reihard aus Pofen, früher in 
Straßburg (Text aus Büchlein Ruth J. 16), kehrte tieferbaut und 
zu warmer Brubderliebe und feiter Glaubenstreue bewegt, die zahl⸗ 
reiche Verfammlung nach Haufe zurüd.*) 
2. Der achte deutfche Broteftantenfag 

am 29. und 30. September in Wiesbaden. Am erften Tage predigte 
Dekan Zittel aus Karlsruhe über Matth. 9, 55—58 in der großen 


*) Norddeutſche Allgemeine Zeitung. 1874. Nr. 227. 
1* 
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Stadtkirche. Die Verhandlungen felbft fanden in dem Saalbau 
Schirmer Statt und wurden von dem Präſidenten Bluntſchli mit 
längerer Rede eröffnet. Er begann mit Darlegung der Gründe, 
welche eine Aenderung in der Centralleitung nöthig gemacht haben. 
„Der gejhäftsführende Ausfhuß ift der Sache nicht müde gewor⸗ 
den und hat dad Vertrauen nicht verloren. Die nach ſchweren 
Schickſalsſchlägen übrig gebliebenen Mitglieder defielben fühlten ſich 
vielmehr nicht mehr im Stande, die Laft zu tragen. Dazu Fam 
ein äußerer Grund. Der Proteftantenverein bat ſich allmälig mehr 
ausgebreitet. Eine intenfivere Gentralleitung ift nöthig. Dieſe 
fann nicht aus einem Grenzlande Tommen, muß vielmehr in ber 
Hauptſtadt gejucht werden. Ein kurzer Rüdblid auf die legten 10 
Jahre zeigt, daß Manches gefchehen. In Bezug auf die Ver: 
fafjung wollte der Proteftantenverein „ben Ausbau der deutfchen 
ebangeliichen Kirchen auf der Grundlage des Gemeindeprincipg, 
fomwie die Anbahnung einer organischen Verbindung der Landes⸗ 
kirchen“. Der Berein bat hierfür Verſchiedenes gethan. Zweite 
Aufgabe mar „Bekämpfung alles unproteftantifchen hierarchifchen 
Weſens und die Wahrung der Rechte, Ehre und Freiheit des 
beutichen Proteftantismus‘. Dafür hat ber Proteftantenberein am 
meiften gethan in Befreiung des veligiöjen Bewußtſeins, im Schuß 
angegriffener Geiftlihen und enblid in Bezug auf den großen 
Kampf des Staates mit der Kirche.“ 

„Endlich rühmen wir ung, daß vor dem franzöfifchen Kriege 
und vor der Unfehlbarkeitserflärung und vor der Bildung der 
Gentrumsfraction der Proteftantenverein durch eine Anfprache von 
der Wartburg vom 20. April 1870 einen Wedruf wider die Um— 
triebe der Sefuiten und der römifchen Curie ergehen ließ, welcher 
das Gewiſſen Vieler ermunterte. Hieran fchloffen fi nach dem 
Kriege die Verhandlungen zu Darmitadt im October 1871 über 
die päpftliche Unfehlbarfeit und die Nothivendigfeit, den Sefuiten- 
prden aus Deutfchland zu vermweifen, worüber der Präſident referirte, 
neben der Rede von Baumgarten gegen den Papismus in der 
evangelifchen Kirche.’ 

„Unjere dritte Aufgabe war „bie Erhaltung und Förderung 
chriſtlicher Duldung und Achtung zwilchen den verjchiedenen Con⸗ 
feflionen und ihren Mitgliedern”. Diefer Aufgabe war der Tag 
von Neuftadt 1867 gewidmet, an melchem die Union zur Sprade 
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fam. Der vierte Zielpunft des Proteftantenvereins ift „bie Anz 
regung und Förderung des chriftlichen Lebens, fowie aller der hrift- 
lihen Unternehmungen und Werke, welche die fittlihe Kraft und 
Wohlfahrt bes Volks bedingen”. Ebenſo wirkt die Preſſe des Ver- 
eins in Berlin, Bremen, Heidelberg, Breslau. Auch hat der Ber- 
ein zwei größere Werke begünftigt: ein „chriſtliches Andachtsbuch“, 
das in ganz Deutichland große Verbreitung gefunden bat. Ebenſo 
die „Proteſtantenbibel“, eine dem heutigen Stande der proteflan- 
tiſchen Wiſſenſchaft entfprechende Erklärung des Neuen Teitaments, 
die jet in 2. Auflage erſcheint. Was waren die Wirkungen? 
Das Kirchenregiment ift uns im Großen und Ganzen eher feindlich 
als freundlidh. Doch bat fich ſehr Wefentliches verbeflert. Auch 
in Preußen ijt Einiges befjer geworden, doch werden wir auch 
dort noch mit gewiſſer Aengftlichfeit behandelt. Namentlich ein 
großer Theil der Geiftlichkeit ift noch ſehr ängftlich. Unſer größter 
Gegner ift nicht die Orthodoxie, es ift in den Städten und unter 
ben Gebilbeten der Indifferentismus. Es giebt Maffen Solcher, 
welche fich für weile halten, wenn fie fih nicht um Religion und 
Kirche fümmern. Auf dem Lande fteht e8 andere. Der Land» 
mann fällt nicht in den Fehler jener Kreife, er würdigt die Res 
ligion, aber auch ber Landmann: verfteht die große Bewegung ber 
Beit, wenn ihm gezeigt wird, daß es fich bier um Wahrbeit handelt. 
Hier ift eine große Aufgabe der Geiftlihen; die Laien können das 
nur unterftüben. Aber durch den Proteftantenverein find doch 
bedeutende Fortichritte gemacht worden.” 

„Meber unjer Berhältniß zum Staat noch einige Worte. Yür 
den Kampf wider bie Hierarchie hat der Staat Teinen energifcheren 
Bundesgenofjen, als den deutjchen Proteftantenverein. Diefer Kampf 
kann nicht durch Polizeimaßregeln beendigt, er muß durch geiftige 
Mächte zu Ende geführt werden. Das ift nicht möglich ohne zwei 
Dinge, ohne Religiofität und ohne geiftige Freiheit. Diele aber 
ſind das Weſen des deutſchen Proteſtantismus, welche unſer Verein 
immer hoch gehalten und ferner hochhalten wird. Mit Wehmuth 
erfüllt mich dabei, daß dieſe einfache Sachlage heute noch nicht bers 
ftanden wirb und zwar da, mo man am erften e3 würdigen müßte.” 

„Endlich von der Gelbitauflöfung des Proteftantigmus, von 
der zu reden jeßt bei Einigen Mode wird. Das haben bie Sefuiten 
feit jeher gejagt. Die Exiſtenz des Proteflantenvereins beweift das 
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Gegentheil. Gerade die PVielartigkeit der Geftaltungen, welche der 
Proteftantismus erträgt, ift ein Zeichen feiner Lebenskraft. Auch 
die Natur ift mannigfaltig. Wenn die Herren, welche jenen Vorwurf 
erhoben, die Welt zu orbnen hätten, fo würben fie die Welt fehr lang⸗ 
weilig einrichten, da fie die Mannigfaltigfeit hafien. Gott hat das 
befler gemacht, er liebt die Mannigfaltigfeit. Der Proteftantenverem 
hat viel dazu beigetragen, das Bewußtſein des Proteftantismus von 
jeinem wahren Wefen zu weden. Das ift ein großes Verdienſt und 
fein größtes Lob. 

Der Präfident begrüßte darauf die Delegirten befreundeter 
Bereine und die Säfte. 

Es waren 60 Abgeordnete anweſend, melde 39 Vereine, 
fowohl aus dem Süden wie dem Norden Deutichlands vertraten. 
Auch außerdeutfche Vereine haben Delegirte gefandt, fo der hollän- 
difche Proteftantenverein: bie Prediger Hügenhol und 2o- 
man; bie Britieh and foreign unitarian Association in London: 
den Prediger Steinthal aus Mandhefter ; Die National conference 
ber unitarifhen und anderer chriftlichen Kirchen in Boſton: die 
Herren Prediger H. Fiſh und Clay Mac Caulay; der ſchwei⸗ 
zeriſche Reformverein: die Herren Dekan Mayer aus St. Gallen, 
Pfarrer Zwingli-Wirth aus Rheinacker und Pfarrer Chantre 
von Genf. 

Die Verhandlungen des erſten Tages galten der ſocialen 
Frage. Profeſſor Dr. Böhmert aus Zürich referirte über fol⸗ 
gende Theſen: 

1. Die ſociale Frage betrifft eine Angelegenheit des Cultur⸗ 
fortſchrittes der Menſchheit; ſie enthält außer der wirthſchaftlichen 
Seite vorzugsweiſe eine fittlich-religiöfe Aufgabe, an deren Löſung 
alle Kirchen und Confeſſionen in friedlicher Gemeinjchaft mitzu- 
wirten haben. 

2. Die focialen Uebelftände, welche dem modernen Wirth- 
fchaftsleben anhaften, können weder durch eine gleiche Vertheilung 
der Güter, noch durch eine zwangsſtaatliche Drganifation der Pro⸗ 
duction und Confumtion gehoben werden. Die Kirche bat im 
Gegenſatz zu den focialiftiihen Lehren den Grundfatz zu betonen, 
daß jeder erwachfene handlungsfähige Menjch für feine Wohlfahrt 
jelbft verantwortlich fei und bie Berbefierung ber focialen Yuftänbe 
mit ber Arbeit an ſich felbft beginnen müfjen. Sie hat daher dahin 
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zu-wirfen, daß alle ihre Glieder die rechtſchaffene Ausnugung ihrer 
Erwerböfräfte und ein weiſes Haushalten mit den ihnen anver- 
trauten Gütern fih zur Gewiſſenspflicht machen, fie bat fowohl 
Arbeitgeber als Arbeitnehmer mit dem Bewußtſein zu erfüllen, daß 
fie ala Gehilfen und Mitarbeiter an einem gemeinfamen Werke ſich 
gegenfeitig dienen follen. 

3. Die Ungleichheit der Vermögensverhältniſſe ift nicht als 
ein Unglüd, fondern als ein nothiwendiger Anfporn zu größeren 
Leiftungen und Fortfchritten zu betrachten. Der Beſitz materieller 
Güter darf jedoch nicht Selbitziwed fein und dad wahre Lebens: 
glück ift nur in Gütern, die alen Menjchen erreichbar find, zu 
ſuchen, alfo in dem Frieden des Gemüths und in ber Kraft ber 
Liebe. Die in der Welt vorhandene äußere Notb legt der Gefell- 
haft die Pflicht auf, ihren leivenden Mitbrüdern in der Beläm- 
pfung des Mangel? zur Erreichung ihrer höheren geiftigen unb 
fittliden Lebensziele Träftig beizuftehen und die fociale Hülfeleiftung 
überall zweckmäßig zu organifiren. 

4. Die kirchlichen Gemeinſchaften haben alle ihre Glieder 
abzumahnen, die zufällige wirthſchaftliche Ueberlegenheit, welche fich 
bald auf Seiten der Unternehmer und Gapitaliften, bald auf Seiten 
der vereinigten Arbeitermafjen befindet, furzfichtig zu mißbrauchen 
und die Freiheit, zu der wir berufen find, durch Gewalt von oben 
oder unten zu verkümmern; fie jollen vielmehr durch Kräftigung 
des Glaubens an unfere höhere Beftimmung, durch Verſchärfung 
des Pflichtgefühls, ſowie durch Förderung der Bildung und des 
Bemeinfinnes das ganze praktische Erwerböleben weihen und verebeln. 

5. Bor allen Dingen muß die Kirche die ihr obliegende Mit- 
arbeit zur Befeitigung ber focialen Schäben an dem heranwachſen⸗ 
den Geſchlecht vollziehen, indem fie den Religionsunterricht wäh⸗ 
vend der Schulzeit jo geftalten hilft, daß die jugendlichen Gemüther 
in fruchtbarer Weife von dem Geifte des Chriſtenthums durchdrungen 
werden, und indem fie weiter auch bei der confirmirten jugend 
für eine nachhaltige Pflege des religids-fittlichen Lebens Sorge trägt. 

6. Die Geiftlichen find berufen, mit der Seeljorge und Pflege 
aller idealen Güter auch die Erkenntniß der Grundbebingungen 
der Volkswohlfahrt zu fördern, die barüber herrſchenden Mißver— 
fändnifje zu bejeitigen und namentlich durch eine regere Theilnahme 
am Gemeindeleben und an allen gemeinnügigen Beflrebungen, fo= 
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wie durch Sorge für eine würdige Volfsliteratur und Preſſe an 
der Herftelung des forialen Friedens praftiich mitzuarbeiten. 

Diefe Thefen wurden nach eingehender und erfolgreicher Be 
ſprechung angenommen. 

Die Verhandlungen des zweiten Tages, welche durch eine Predigt 
des Diacanus Döring aus Breslau über dad Wort: „Der Herr 
ift der Geift, wo aber der Geift des Herrn tft, da ift Freiheit”, 
eröffnet wurden, galten der Abnahme des theologifchen 
Studiums; Dr. Schmidt, Redacteur der Proteftantifchen Airden 
zeitung aus Berlin, leitete mit einem überaus glänzenden und er- 
Ichöpfenden Bortrage folgende Theſen ein. 

1. Der drohende firchliche Nothftand, melden die ftetige Ab- 
nahme des theologifchen Studiums begründet, ift in jeder Hinficht 
eine allgemeine Angelegenheit ver evangelifchen Geſammtkirche Deutich- 
lands. Die anmaßliche Behauptung unferer Firchlichen Gegner, eine 
vorwiegend befenntnigmäßige Richtung bringe die theologischen 
Facultäten zur Blüthe, während das Borwalten des rein wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Geiftes dieſelben entvölfere, wird durch bie Statiftif 
des theologifchen Studiums in den legten 40 Jahren alljeitig 
widerlegt. 

2. Die Urfache der Abnahme des theologifchen Studiums liegt 
in dem langjährigen Zufammenwirken dreier Thatfachen. Diefelben 
ind: 

1) der Mangel jeber fiheren Ausficht auf eine auslömmliche 
äußere Exiſtenz im geiſtlichen Amt; 

2) die einſeitig parteiiſche Fuſammenſetung der meiſten deutſchen 
Kirchenbehörden, vornehmlich der preußiſchen Conſiſtorien; 

3) das Sinken des Glaubens an die Theologie als Wiſſenſchaft. 

3. Der Druck der äußeren Sorge untergräbt nicht nur die 
Freudigkeit der geiſtlichen Amtsführung, ſondern raubt auch den 
meiſten Geiſtlichen die Mittel zu ihrer eigenen wiſſenſchaftlichen 
Fortbildung und hindert ſie dadurch, in voller Vertrautheit mit 
den geiſtigen Bewegungen der Zeit ſich als anerkannte Lehrer und 
Führer des religiöſen Lebens in den Gemeinden unſerer Tage zu 
behaupten. 

Einhalt kann der Abnahme des theologiſchen Studiums nur 
geboten werden, wenn Gemeinden und Patrone zur würdigen äußeren 
Stellung der Geifilichen großherzige Maßnahmen zu treffen bereit 
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find. So lange ftaatliche Organe im Namen des Iandesherrlichen 
Rirchenregiment3 an den inneren Angelegenheiten ber evangelifchen 
Kicchenleitung den oberften Antheil haben, ift es Sache des Staats, 
zur Abwehr des äußeren kirchlichen Verfall, theild mit reichlicher 
Aushülfe, theils mit neuer gefeglicher Regelung des Pfarreinfom- 
mend vorzugehen. 

4. Der Drud dogmatifcher Engberzigfeit, welchen die meiften 
preußifchen Confiftorien ober deren Mehrheiten im Einklang mit 
dem bayerifchen, ſächſiſchen und medlenburgifchen Sirchenregiment 
auf das theologische Gewiſſen der Geiftlichen noch heut ausüben, 
muß den geiftlicden Stand zur wiſſenſchaftlichen Zrägheit ober 
aber zur geiftlichen Heuchelei verfuchen. 

Einhalt Tann der Abnahme des theologifhen Studiums 
Ihlechterbings nicht geboten werden, wenn nicht eine durchgreifende 
Umbildung jener Behörden und zugleih eine Revifion des theo- 
logifhen Prüfungsweſens die Vereinbarkeit geiftliher Anftelung 
mit der vollen inneren Wahrbaftigfeit tüchtiger Candibaten durch⸗ 
weg gewährleiftet. 

5. Den Drud, welcher auf dem wifjenfchaftlichen Recht der 
ebangeliichen Theologie laftet und feit Jahren dem Zuzug gerade 
der begabteren Abiturienten zum theologifchen Studium entgegen- 
tteht, hat bie Theologie größtentheils felbft verſchuldet. 

1) Die eonfejfionelle Theologie hat ihn verjchuldet, indem fie 
bon der theologischen Forſchung den Buchſtabengehorſam 
gegen die Belenntnißfchriften und die Bibel verlangte, wel⸗ 
hen fie felbft nicht zu leiften im Stande war. 

Die Bermittlungstheologie hat diefen Drud verfchuldet, indem 
fie die altkirdhliche Glaubenslehre mit fremdartigen Zuthaten 
aus der neueren Philofophie zu ſtützen meinte und die biblische 
Wiſſenſchaft nur zum Theil den Gejeten der Grammatif und 
der Gefchichte, zum Theil immer wieber dem Gebot vorge- 
faßter dogmatifcher Meinungen unterftellte. 

Die wifjenichaftliche Theologie in Deutfchland ift diefem Drud 
nicht genügend entgegengetreten, infofern fie länger als nöthig 
ihre gefammte Kraft auf bie einfeitige Pflege der biblifchen 
Kritil verwandte, deren Refultate für außertheologifche Kreiſe 
zu wenig vermwerthete und den Nachweis im Ganzen noch 
ſchuldig blieb, wie ſich auf ihren Grundlagen eine ethifch- 
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religiöje Welt- und Lebensauffaflung in befriebigender und 
baltbarer Form auferbaue. 

Einhalt aber Tann der Abnahme des theologiſchen Stubiums 
nimmer geboten werden, wenn nicht vor Allem die Weberzeugung 
fiegreih durchbringt, daß die Theologie Geſetz und Methode der 
Wiſſenſchaft rückhaltslos anerkennt. 

Unentbehrlich dazu iſt die Mitwirkung eines nach geſchichtlich 
wiſſenſchaftlicher Methode geordneten, anregenden Religionsunter⸗ 
richts auf den Gymnafien, deſſen Pflege die beſondere Fürſorge 
der Schulbehörden dringend erbeiſcht. 

6. Im letzten Grunde hängt das Sinken des Glaubens an 
die theologiſche Wiſſenſchaft mit dem Sinken des Glaubens an die 
Zukunft der Religion zuſammen, dieſes aber mit dem Sinken der 
alten Gottes- und Weltanſicht vor den Forſchungen der Natur⸗ 
wiſſenſchaft. Der deutſche Proteſtantenverein ſpricht die Weber 
zeugung aus: 

1) daß eine richtigere und tiefere Erkenntniß der Natur ſchließ⸗ 
lich aud das echte religiöſe Leben nur läutern, fichern und 
bereichern Tann, 

2) daß eine Theologie, welche die abgeflärten Ergebnifle ber 
heutigen Naturforfhung anerfennt und für bie Welt bes 
religiöfen Gedankens fruchtbar macht, auch viele von ben 
Beten der beutfchen Jugend zu ihren Jüngern zählen wir. 

Profefior Dr. Baumgarten aus Roftod fügte folgende 
Sätze hinzu: 

- 1. Für den deutſchen Proteftantenverein ift e3 eine Ehren: 
ſache, Angefichts des gegenwärtigen theologischen Nothſtandes nicht 
blos das Recht der Theologen, fondern auch ihre Pflicht zu betonen. 
Weberall, wo die Theologie an den Völkern ihre ganze Pflicht zu 
erfüllen fich beftrebt, bewährt fi aud das Geſetz der Weltord: 
nung : „ein Arbeiter ift feines Lohnes werth“. (Luc. 10, 7, 1. Tim. 
5, 18, 1. Cor. 9, 9.) 

2. Während die Theologie des deutfchen Protsjtantismus 
bereitö feit lange bem öffentlichen Leben unſeres Volkes gegenüber 
fih große Verſäumniſſe hat zu Schulden kommen lafien, erheiſcht 
und ermöglicht die Gegenwart eine gründliche Umlehr. 

3. In diefer durch den Beginn kirchlicher Freiheit und durch 
den Drang fittlich-politifcher Bebürfnifle gelennzeichneten Gegen: 
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wart darf gehofft werden, dat das deutſche proteftantifche Chriften- 
tbum, getauft mit dem Geift und mit dem euer feiner beiligen 
Urgefhichte, neue Werke und Thaten fchaffen wird, melde dem 
deutichen Reiche diejenigen Kräfte zuführen, die demfelben unent- 
bebriich find, die aber nur von ber auf Freiheit begründeten 
Kirche erhofft werben können. 

Der Verfammlung wird folgende Refolution vorgeſchlagen: 

„Indem die Berfammlung ihre Zuftimmung zu den Grund» 
gebanten der beiberjeitigen Theſen erklärt, ſpricht fie gleichzeitig die 
Erwartung aus, daß die begonnene Erneuerung unferer deutſchen 
proteftantifchen Kirche den Muth und die Begeifterung der unab- 
bängigen Sugend für den Dienſt an der evangeliichen Gemeinde 
neu beleben werde und begrüßt im Geilte die charakterfeiten jungen 
Männer, welde troß der noch beftehenden Schwierigkeiten und 
Hinderniffe fich entſchließen, ihr Leben für die Herftellung der freien 
deutichen Vollkskirche einzufegen.” 

Nach kurzer Debatte wurde biefe Rejolution angenommen. 

Auf Beſchluß des Proteftantentagd wurde, nachdem der Hei⸗ 
delberger Vorſtand in Folge perfönlicher Verhältniffe die Geichäfts- 
leitung niedergelegt hatte, biefelbe an den Unionsverein in 
Berlin übertragen. Man befchloß zugleich die Organifation von 
Probinzialvereinen in das Leben zu rufen. — Dem Wiesbadener 
Proteftantentag muß in jeder Hinficht das Lob meifer Mäßigung 
und fräftiger Frische gefpendet werden. Die Theilnahme der Bes 
bölferung war eine fehr lebendige und die große evangelifche Kirche, 
welhe für die Gottesdienfte geöffnet worden war, ebenjo zahlreich 
befucht,, ald der große Saalbau, in welchem die Berhandblungen 
dorgenommen wurden. — 
EStadtverordnetenvorſteher Kochhann und Stadtrat Techow 
in Berlin traten ſeit dem 31. October an die Spitze des Vereins. 
An demſelben Tage wurde ein Aufruf veröffentlicht, in welchem 
neben dem alten bekannten Programme als Hauptaufgabe bezeichnet 
wurde, den deutſchen Staat bei dem kirchlichen Kampfe gegen Rom 
und bei den ſocialen Kämpfen der Gegenwart durch Pflege der 
religiösſen Mächte des unverfälſchten Chriſtenthums zu unterſtützen. 
In kirchlicher Beziehung will der Verein gegen die Zerreißung der 
Unitten preußiſchen Landeskirche in orthodor regierte Provinzial⸗ 
firchen für das Ideal einer deuiſch-evangeliſchen Vollkskirche eintreten. 
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und fordert in bdiefem Sinne alle Geiftesgenoffen zum Beitritt 
und zu Fräftiger Unterftügung feiner Beftrebungen auf. *) 

Sn einzelnen Gentralpunften entfaltet der Proteitantenverein 
durch öffentliche Vorträge eine rege Thätigfeit, jo in Berlin, Bres⸗ 
lau, Bremen, Elberfeld, und bemüht ſich das Seine zur Klärung 
der Tirchlichen Lage und zur Wedung des kirchlichen Intereſſes 
unter den Laien beizutragen. Seine Organe find außer den 
„Proteſtantiſchen Slugblättern” die „Proteſtantiſche Kirchenzeitung” 
und das „deutſche Proteftantenblatt". Er zählt gegenwärtig 
111 Bimeigvereine, von denen 22 in der Brovinz Schlefien, 22 im 
Großherzogthum Heſſen, 12 in Baden, 4 in Baiern beftehen. Der 
große Pfälzer proteftantiiche Verein umfaßt allein gegen 30,000 
Mitglieder. 


3. Die evangelifhe Alliance, 


welche im vorigen Jahre zu New-York verfammelt war, hat ihren 
Bericht veröffentlicht. Eine nicht uninterefjante Ergänzung dazu 
in wenn auch jehr perjönlich gefärbter Schilderung feiner Erleb- 
niffe auf der Reife zu diefer großartigen Verfammlung und feiner 
Eindrüde von derfelben und von amerikaniſchen Kirchenzuſtänden 
bietet %. Spieß in feinem Reifebericht.**) 

Am 11. Mai wurde in London eine Soiree der Alliance 
abgehalten, zu welcher fich Säfte aus fremden Ländern eingefunden 
hatten. Sir Werney leitete die Berfammlung Es traten ala 
Redner auf der Dean von Ganterbury, Pfarrer Fiſch aus Paris, 
ein befehrter Brahmine und Rev. W. Arthur. In dem deutfchen 
Kirchenftreit ſtellt fih das Organ der. Alliance, Evangelical 
Christendom, auf Seiten de3 Staates gegen Rom.***) 

Wie vor einiger Zeit die Alliance den Evangelifchen in den 
Dftfeeproninzen durch Fürfpradhe bei dem Czar beizufpringen 
fuchte, fo ift fie den in ber Türkei arg bebrängten Glauben?» 
genofjen zu Hilfe gelommen. Allein die Deputation, melde eine 
officielle Audienz bei dem Sultan nachſuchte, erhielt die Antwort, 
daß die türfifche Politif in Bezug auf die Chriften unverändert 


*) Deutfches Proteftantenblatt. 1874. Nr. 44. 
**) Jena. Mauke's Berlag. 1874. 
**x*) Neue Evangeliſche Kirchenzeitung. 1874. Nr. 24. 
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geblieben fei und die Regierung eine Audienz nicht zufagen könne. 
Die Regierung Seiner Majeftät dehne ihre Fürforge auf alle ihre 
Unterthbanen aus ohne Unterjchied der Religion und werde felbft 
darauf achten, daß die Provinzbehörben im Geifte der Humanität 
und gefehlich gewährleifteter Gleichberechtigung gegenüber jedermann 
verfahren follen. Eine Illuſtration dafür bildet die Gewalt: und 
Schandthat in Kerdaher, welche am 13/25. October an Proteſtan⸗ 
ten verübt wurde. Am jelben Tage ward eine Compagnie Sol» 
daten von Latafie nach Kerdaher dirigirt mit dem Auftrage, in 
die dortige amerilanifch = proteftantifche Schule einzubringen und 
Lehrer wie Schüler, letztere ſämmtlich in den proteftantifchen Glau- 
ben übergetretene Mahomebaner und Anfaries, die früher Heiden 
waren, zu felleln und nad Yattafie ind Gefängniß zu befördern. 
Der Auftrag wurde pünktlich und auf graufame Art vollzogen. 
Ein Knabe von 14 Jahren ward befragt, ob er dem Chriftenthum 
treu bleiben wolle, und als er bejahte, fchlug man den armen 
sungen ebenfalls in Feſſeln und transportirte ihn in den Kerfer. 
Was aber das Nergfte an der Sache ift: die Schanbthat geichah 
auf directe Anordnung der Gentralregierung, die bejchlofien haben 
jol, der immer weiter vorbringenden Lehre Chrifti in Aften mit 
Energie entgegenzutreten. Freilih läugnete Aarifi Paſcha dem 
amerikaniſchen Gefandten gegenüber irgend etwas von ber Sache 
früher gewußt zu haben; allein was türkifche Betheuerungen be= 
deuten, das willen die fremden Vertreter genau. Nun wirb man 
freilich die unfchulbig Gemarterten freilaflen, aber daſſelbe wird 
ch auch ferner und an andern Orten mieberholen.*) Das Co- 
mit der Alliance bat in Folge deſſen eine Adreſſe an die türkische 
Regierung gerichtet. 


4. Die Eonferenz für Innere Miffton 


Wurde am 7. und 8. October zu Frankfurt a/M. abgehalten. Sie 
mar aus allen Theilen Deutjchlands reichlich befucht, felbjt zwei 
feparirte Rutheraner waren anweſend. Auf der Tagesordnung Stand: 
die Stadtmiffion mit befonderer Beziehung auf die fociale Be- 
Wegung der Gegenwart, die Fürforge für die confirmirte weibliche 
Jugend des Arbeiterftandes, die chriftliche Prefie und die Sonntags⸗ 


*) Augsburger Allgemeine Zeitung. 1874. Nr. 345. 
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feier. Paſtor Rind aus Hamburg behandelte den erften Gegen- 
ftand, der ein düfteres Bild von der kirchlichen Noth in Hamburg 
aufrollte und die Bedeutung ber dortigen Stabtmijfionare ſchil⸗ 
berte, deren dort 13 thätig find und zwar jo, daß fieben von ihnen 
zur Uebung der Seelforgen den fieben Kirchfpielen zugetheilt find. 
Die Verhandlungen über die Sonntagsfrage leitete Fabrikant 
Banfe aus Bielefeld in mettberzigem Sinn und mit praftifcher 
Einfiht ein. Weber die zweite der obengenannten Fragen referirte 
Pfarrer Schlofier aus Frankfurt, indem er Magdalenenvereine und 
Alyle empfahl, Mägveanftalten, Herbergen, Jungfrauenvereine 
u. f. w. Die Schäden der Prefle dedte DKR. Mühlhäußer auf 
und an feinen Vortrag fchloffen fich eine Neihe mehr oder weniger 
brauchbarer Vorjchläge. *) 

Nirgends bat die innere Miffion wohl eine regere und erfolg: 
zeichere Wirkſamkeit gehabt als in der Provinz Rheinland: 
Weitpbalen. Als der Provinzialausfhuß am 30. Juni die 
fünfundzwanzigjährige Feier feiner Thätigfeit beging, Tonnte der 
Bericht **) bebeutende Leiftungen verzeichnen. Die Ausfendung von 
Reifepredigern in die Diafporagemeinden, bie Stiftung von Ret- 
tungsbäufern und Afylen, die Begründung der Heil- und Pflege: 
anftalt für blödfinnige Kinder, der Epileptifchen-Anftalt in Diele: 
feld, von Vereinen für Jünglinge, Gefellen, junge Kaufleute, von 
Herbergen zur Heimath, die Herausgabe und Verbreitung guter 
Bollsfchriften, diefe und eine Reihe anderer Unternehmungen be- 
zeugen, daß die innere Miſſion, wo fie, wie hier, in Zufammen- 
bang mit den Gemeinden und ihren Organen getrieben wird, von 
großem Segen werden kann. Eine neue beachtenswerthe Anregung, 
welche von der Generalverfammlung in Bonn am 30. Juni aus: 
gegangen ift, ift die Gründung eines Tirchlichen Bauvereing, deſſen 
Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit Prof. Chriftlieb in längerem 
Vortrag nachwies, indem er betonte, daß ein Gentraldepot ge 
Ichaffen werden müfle, eine Sammelftelle aller unſrer Erfahrungen 
bei kirchlichen Bauten, damit jede bauende Gemeinde von bem- 
jelben Pläne, Bauregeln und Ratbichläge unentgeltlich einholen 


s 


”) Allg. Luther. 83. 1874. Nr. 46. 
**) Bol. Chriſtlieb, Bericht des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuſſes ꝛc. Neue Folge 8. 
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innen. Er jchlug vor, diefe Nachbildung englifcher und amerifa- 
nilher -Home-Mission an den Guſtav-Adolf-Verein anzuſchließen, 
der vermöge feiner Tendenz und reichen Erfahrungen in dieſem 
Gebiete wohl geeignet fei, die Gentralifirung der Kirchbauerfahrun- 
gen durch ein befonderes Comité herbeizuführen. Der Sig des 
geihäftsführenden Vorſtandes befindet fih in Langenberg, Regie- 
rungsbezirk Düfleldorf. | 

Der Berein für Sonntagsheiligung in Genf hat 
es dahin gebracht, daß fih 150 Bauleute und 250 Gefchäftäleute 
verpflichtet haben, an ihr Perfonal des Sonntags feine Anforde 
rung zur Arbeit zu ftelen. Damit den Eifenbahnbeamten und 
Arbeitern eine Sonntagsfeier ermöglicht wird, hat fich das Gomite 
an die größeren Eifenbahngefellihaften Deutſchlands und Frank: 
reichs gewendet. Auch dem Deutjchen Reichötage liegt eine ‘Betition 
vor, der Sonntagsarbeit auf den Eiſenbahnen möglichft zu 
fteuern. *) | 


5. Die Eiſenacher Eonferenz 


bon Bertretern der deutfchen Kirchenregierungen, bei welcher bies- 
mal Kliefotb nicht erfchienen war, bat unter dem Einfluß ber 
preußiichen Kirchenpolitif und durch den Hinzutritt friſcher Kräfte 
begonnen, die ihr gebührende Bedeutung einer Repräfentanz der 
deutſch⸗ evangeliſchen Kirche fich zurückzugewinnen. Sie befchäftiate fich 
vornehmlich mit der Frage über vie Abnahme des theologi- 
den Studiums. Abt Dr. Ernefti referirte und nach ausgiebiger 
Debatte in drei Sigungen wurden folgende Refolutionen angenommen: 

„In Betracht der Thatjache, daß in der Mehrzahl der deut- 
ſchen evangelifchen Landeskirchen im lebten Jahrzehent die Zahl 
der Theologie Studirenden fich dergeftalt vermindert hat, daß ber 
Mangel an Candidaten bereits recht fühlbar ift, daß in anderen 
eine dem gefteigerten Bebarf entfprechende Production theologifcher 
Kräfte ftattgefunden hat, und nur in wenigen das Bedürfniß des 
Dienftes noch ausreichend gedeckt werden Tann, empfiehlt die Con⸗ 
fereng von der Erwägung aus: daß dieſe Erfcheinung einerfeitd - 
durch die in vielfacher Hinficht ungünftige äußere Tage ber Geiſt⸗ 
lichen und durch die Unzulänglichkeit der vorhandenen Unter- 





®) Evang. Kirchenchronik. 1874. 9.3 u. 4. 
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ftügungsmittel für die Gymnaftal= Vorbildung und die Subfiften; 
der Theologie-Studirenden auf den Univerfitäten, andererſeits theils 
durch das Vorhandenfein der gefpannten Gegenfähe der theologi⸗ 
fchen und kirchen-politiſchen Richtungen, theils durch die der Kirche 
und der Werthihägung ihrer Aufgaben ungünftige und viele Kreife 
beberrichende Zeitrichtung, und die Abnahme eines einfachen chrift: 
lichen Familienlebens, auch bie und da durch die Art des Religions⸗ 
Unterrichts in der Schule und fonftige Einflüffe in derſelben, je 
und je felbft durch ungenügenden Confirmanden-Unterricht veran- 
laßt fei, daß aber Angeſichts der in dem Theologenmangel ber 
Kirche drohenden ſchweren Gefahr nicht blos den in den bezeichne 
ten Urfachen der Abnahme des theologifchen Studiums Tiegenden 
Hemmungen des Hinzutritt3 zu demjelben entgegen zu wirken, fon- 
dern auch für pofitive Gewinnung und SHeranziehung befähigter 
junger Leute zu jenem Studium zu forgen fei, den hoben Kirchen⸗ 
Regierungen: 1) zu erwirken zu fuchen, daß nicht nur das Mini- 
mal-Einfommen der geiftlihen Stellen auf eine ausreichende Höhe 
gebracht, ſondern audy zur Anbahnung von Einrichtungen gefchrit- 
ten werde, durch welche für die Geiftlichen mit den fortjchreitenden 
Dienftjahren eine verhältnigmäßige Erhöhung des Dienfteinfom- 
mens, jo ie ein angemefjenes Einfommen der Emeritirten und 
eine ausreichende Penſion der Wittiven der Geiftlichen herbeigeführt 
wird; 2) Anregung dazu zu geben, daß zulänglichere Unterftügungs- 
mittel für die Gymnalial» Borbildung f#wohl, als auch für die 
Sicherung der Subfiftenz der Theologie-Studirenden auf den Unis 
verfitäten herbeigefchafft werden; 3) darauf zu halten, daß die ber 
ebangelifchen Theologie, unbeſchadet des Grundes, auf welchem bie 
evangeliiche Kirche fteht, zu belafiende Freiheit der Entwidelung 
bon den Geiftlichen nicht zur agitatorifchen Hineintragung ber 
theologifchen Barteifämpfe in die Gcmeinden gemißbraucht werde; 
4) den Geiftlihen aber für ihren Beruf, die Gemeinden bei Chrifto 
zu erhalten und für ihn zu gewinnen, den materialiftiichen Zeit 
geift zu befämpfen und die ungefunden BZuftände im Familienleben 
zu beifern, durch rechte Pflege der zur Anregung und Stärkung 
der Geiftlichen und zur MWedung und Belebung des Intereſſes der 
Gemeindegenofjen an den Firchlichen Aufgaben dienlichen Einrid« 
tungen in jeder möglichen Weiſe förderlich zu fein; 5) thunlichſt 
Einfluß darauf auszuüben, daß, mo etwa an Bildungsanftalten ein 
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nad) Inhalt oder Methode ungeſunder Religionsunterricht ertheilt 
wird, oder die ideale Bildung oder religidg-fittliche Ausrüftung ber 
Jugend im chriftlichen Sinne nicht genügend gefichert erfcheint, 
eine Remedur eintrete; 6) unmittelbar oder durch Benehmen mit 
ben bezüglichen Staatsbehörden dazu Anregung zu geben, baß 
Männer, melde nah Amt und Stellung dazu befähigt find, in 
ihrem Berufsfreife ihre Aufmerkſamkeit auf das Vorhandenfein in- 
tellectuell und gemüthlich begabter, auf einen theologischen Lebens⸗ 
beruf beanlagter Knaben und Jünglinge richten, und dieſen ober 
ihren Eltern und VBormündern in geeigneter Meile bie Ergreifung 
des theologischen Studiums zur Erwägung ftellen, und baß ins— 
beſondere die Neligionslehrer an den Gymnaſien ſolche Jünglinge 
durch perjünlichen und feelforgerlihen Einfluß von innen ber- 
aus fürs Studium der Theologie und den Dienft der Kirche bes 
geiltern.” 

Der zmweittwichtigfte Gegenſtand der Verhandlungen, auf An= 
trag des Oberkirchenraths Schenker aus Wien in bie Tagesordnung 
aufgenommen, betraf die ſynodale Ausgeftaltung der 
Kirchenverfaſſung in allen den Ländern, deren Kirchenregi- 
mente auf der Conferenz vertreten feien. Auf Grund eines Referats 
von Prof. Dove in Göttingen einigte ſich die Conferenz dahin, den 
hohen Kirchenregierungen den Wunſch auszuſprechen: 

daß 1) die Organiſation der kirchlichen Gemeinden für die 
äußeren und inneren Aufgaben des evangeliſchen Gemeindelebens, 
wo fie noch fehlt, nicht länger werzögert werben follte, 2) mo zwar 
firhlide Gemeindeordnungen erlaſſen find, indeflen fynodale, Amt 
und Gemeinde organisch verbindende Ordnungen fehlen, die erite- 
en durch leßtere ergänzt werben möchten, 3) wo die ſynodale Ent- 
widelung bei den Kreisgemeinden, Inſpectionen 2c. ftehen geblieben 
it, die fonodale Organifation durch Einrichtung größerer Synoden 
(Landes-, bez. Provinzialfynoden) zum Abjchluß gebraht, 4) wo 
diefe größeren Synoden blos als berathende Berfammlungen be- 
jteben, diefelben zur Traftuollen Vertretung der Tirchlichen Intereſſen 
mit dem Recht der Zuftimmung zu beftimmten Functionen der 
Kirchenregierung,, insbeſondere auch im Gebiet der Kirchengefeh: 
gebung und Firchlichen Befteuerung auögerüftet werden möchten, 
5) wo die Synoden dem Kirchenregimente in einer blos contro= 
lirenden Stellung gegenüber geftellt find, bez. nach Art politiſcher 
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Vertretungen vorzugsiveife nur bei der Vereinbarung von kirch⸗ 
lichen Gefegen thätig werden, in Anfnüpfung an den Gebanfen 
der alten Synodalverfafiungen, daß Synoden vorzugsweiſe dem 
Regierungsbebürfniß der rechtlichen Kirche zu dienen haben, die 
Synoden, bez. ihre ftändigen Ausſchüſſe an twichtigeren Acten der 
Kirchenregierung betheiligt werden möchten. *) 


6. Lutheriſche Conferenz. 


Am 28. October wurde von den Tutherifchen Separationd: 
freunden eine freie Conferenz in der Elifabethfirhe zu Eifes 
nad veranftaltet, als deren Zweck verfündet wurde: 1) das Gemein: 
ſchaftsbewußtſein aller Glieder und Diener unferer Iutherifchen 
Kirche, in-Landesfirdhen tie in freifirchlichen Berhältniffen, oder 
endlih im Kampfe, um die leßtere ftärfen zu helfen und zu einer 
perfönlichen Annäherung, durch dieje in freiefter Form abzuhaltende 
Sonferenz einzuladen; 2) auf der beabfichtigten Conferenz felbit 

„das Verhältniß zwiſchen den Brüdern, die jchon länger in frei- 
firchlichen Verhältniffen ſtehen oder fich neuerdings zur Separation 
von lutherifchen Landeskirchen gedrängt gejehen haben, und denen, 
die in landeskirchlichem Verbande angefochtener oder unangefochte 
ner Urt leben, dahin zu erörtern, daß a) der Geift ver Gehälfig- 
feit, den ältere und neuere Scheidungen diefer Art erweckt haben, 

.. gedämpft werde, und dagegen, nach dem mannichfachen Beifpiele 
reformirter Kirchen, ſowie auch nach folchen unfers eigenen Be: 
fenntnifjes in Amerifa, mehr brüderliches Verftändnig für Firchlice 
Freizügigfeit und ein Geift der Einigkeit im Glauben neben den 
Berichiedenheiten in Verfaffung und dem äußeren Gemeinfchaftd- 
leben geweckt werde; b) das Zuſammenwirken aller Freunde und 
Befenner unferer Kirche für Alle, die um bes Befenntnifjes und 
des Gewiſſens willen in kirchlichen Kämpfen ſtehen und leiden, 
gewahrt und dagegen dem Streit der Brüder unter einander aller 
Art, als der Gleichgültigkeit gegen die Firchlichen Kämpfe, die das 
eigene Gebiet noch nicht berühren, gefteuert werde. Der Aufruf 
war u. U. unterzeichnet von Harms in Hermannsburg, Dietrich 
und Vollert u. A. Der Beſuch der Sonferenz war dem Vernehmen 


*) Augsb. Allg. 3. 1874. Nr. 166 u. f. Proteftant. Kirchenzeitung. 
1874. Nr. 25. " 
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nah äußerſt ſchwach und ift damit aljo der Verſuch der feparirten 
Lutberaner, in den Landegfirchen Propaganda zu machen, als ge: 
ſcheitert zu betrachten. So menig Lebenskraft hat dies confelfio- 
nelle Lutherthum, daß es nicht einmal zu einer nothbürftigen 
Sammlung der verwandten Geifter kommen fann, nachdem ber 
erſte Verſuch in Berlin im Jahre 1873 fo übel abgelaufen iſt. — 
Diefe Conferenz ftellte über das Verhältnig der Separation zur 
Landeskirche folgende Thefen auf: 

a) Wenn jemand für feine Berfon es für erlaubt hält, in ber 
Landeskirche zu bleiben, welche gegenwärtig fich auflöft zur 
befenntnißlofen Nationalfirche, fo fordern wir von dieſen, 
daß fie den Eintritt in die Freifiche im Auge behalten. 

b) Die Zurüdbleibenden haben die Pfliht, den ausgetretenen 
Brüdern Hilfe und Theilnahme zu leijten. 

ce) Wenn bei erjchütterten Bekenntnißſtande Separationen ober 
Abſetzungen um des Belenntnifjes willen erfolgen, jo jollen 
diejenigen, welche nach ihrer Meberzeugung den Kampf für 
das Bekenntniß glauben innerhalb des alten Organismus 
fortfegen zu müflen und diejenigen, welche denfelben Kampf 
für das Bekenntniß nun außerhalb des alten Organismus 
führen, fich unter einander als Glaubens: und Kampf— 
genoflen behandeln. 

Der zweite Gegenftand der Debatte betraf das Verhältniß der 
Separirten unter einander und die Grundfäße zu einem gemein- 
ſchaftlichen Zufammengehen. In diefer Beziehung einigte man fi 
über folgende Theſen: 

a) Die Separirten ſtehen leider ziemlich jpröde gegen einander 
und die verſchiedenen Synodalverbände liegen in ungeſchlich— 
tetem Streit (?); dennoch gehören fie um des Einen Be— 
kenntniſſes willen einer und berfelben Kirche an; denn dies 
Eine Befenntniß macht die Kirche nad) der Augsburgiſchen 
Confeſſion. 

b) Es können verſchiedene Synodalverbände neben einander 
beſtehen, ſo gut wie verſchiedene lutheriſche Landeskirchen; 
um des ungeſchlichteten Streites und der Verfaſſungsver— 
ſchiedenheiten willen iſt es zur Zeit heilſam, daß die ſepa— 
rirten Verbände in gegenſeitiger Anerkennung neben einander 
leben, wenn kein tieferer Verfall eintreten ſoll. 

2* 
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c) Daraus folgt in thesi als allgemeiner Grundſatz eigentlich, 
daß alle diefe Verbände fi! Abendmahlsgemeinſchaft nad 
Gottes Wort gewähren müfjen, wenn auch wegen bes bor- 
bandenen Streites dieſer Grundſatz zur Zeit nicht überall 
durchzuführen ift. 

d) Wer diefe Grundjäte mit uns theilt, bat in den verfchiedenen 
Kirchenverbänden auf ihre Anerfennung hinzumirfen. 

e) Auf Grund der in obigen Sägen gefundenen Einigung be 
fchließt die heutige freie Conferenz ein Comite zu ermwählen, 
welches die geeigneten Schritte zu einer weitern Fortführung 
diefes Friedenswerkes anzubahnen bat.*) 


7. Evangelifation. 


Italien fieht das überrafhende Schaufpiel, daß die in Nom 
bereit3 vorhandenen zehn national = proteftantifchen Betſäle durch 
eine engliiche und amerifanifche Kirche vermehrt werden. Die 
Waldenjer - Gemeinde richtet in einem erfauften Balafte am Corjo 
Betfaal und Schule, Pfarrer: und Lehrerwohnung em. Neun 
proteſtantiſche Nationalfchulen werden von 700 Kindern bejudt. | 
Der anglifanifch-proteftantiiche Tempel wurde zum großen Schmerz 
des Vaticans am 30. October eingeweiht. So großartig ift ber | 
Auffhwung des Proteftantismus in der heiligen Stadt, feit ber 
Bann des Papſtthums gebrochen tft. **) 

Ueber den Stand der Evangelifationzbeftrebungen der Wal: 
denfer bringt ein Bericht des Genuefer Comites folgende An: 
gaben. Die Waldenfifhe Milfton zählt 33 conftituirte Gemeinden, 
zu denen noch 13 Miffionarftationen fommen und 30 Stationen, 
welche mehr ober weniger regelmäßig bejucht werden. In biefen 
Gemeinden und Stationen arbeiten 77 Perfonen und zwar: 
23 Baftoren, 9 Evangeliften, 10 junge Geiftlihe, welche zugleich 
Lehrer find, 49 Elementarlehrer und 6 Colporteure. Das ganze 
Arbeitsfeld ift in 5 Diftricte getheilt. Der erfte umfaßt Piemont 
und Ligurien und zählt 12 Gemeinden, deren bedeutendfte in Genun 
it und deren Pfarrer Prochet das Präfidentenamt des Comites 
bekleidet. Sie zählt bei den ſonntäglichen Gottesdienſten durch⸗ 


*), Broteft. 83. 1874. Nr. 36. Allg. Evang.-Luth. FR. 1874. 45. 
*x) Brot. 83. 1874. Mr. 9. 3 g.⸗Luth. 83 4. Nr 
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Ihnittlih 150—200 Beſucher, bei den Abendmahlsfeiern über 
100 Theilnehmer; 109 Kinder evangelifcher Eltern gehören ihr an. 
Der zweite Diftrict umfaßt die Lombardei, Venetien und Emilia 
und zählt 9 Gemeinden und Stationen. Die Gemeinde Venedig 
ift die zahlreichite, in den andern Gegenden macht die methobiftt- 
Ihe Evangelifation bedeutende Concurrenz. In Guaftalla wirkt 
der junge waldenſiſche, aus den Guſtav⸗Adolfsverſammlungen be= 
fannte Geiftliche Baul Calvino. Der dritte Diftrict umfaßt Tos⸗ 
fana mit 7 Gemeinden. Florenz mit 2 Gemeinden zählt 150 
regelmäßige Communicanten, 80 Kinder, während ihre Sonntags- 
fhulen von 140 und ihre Elementarfchulen von 165 Kindern be- 
juht werden. Im vierten Diftriet Rom und Neapel. haben vie 
Waldenfer die fchwierigite Arbeit. Rom hat zwei Gemeinden und 
machen vier andere evangelifche Secten den Waldenfern das Feld 
ſtreitig. Trotzdem hat die Hauptgemeinde eine breiflaffige Schule 
mit 100 Zöglingen, von denen nur ein Fünftel der Gemeinde 
jelbit, Die übrigen aber katholiſchen Eltern angehören. *) 

Sn dem Evangelifationswerf Spaniens it ein hoffentlich 
bereit3 überwundener Zwieſpalt ausgebrochen. Auf der evangeli- 
ihen Synode in Sevilla trat eine nationale Partei unter Cabrera 
bervor, welche den Einfluß der nichtjpanifchen Evangeliften auf 
das Kirchenregiment einjchränten wollte, um eine Herausbildung 
einer nationalen Kirche zu ermöglichen. Die Minorität erklärte 
unter Proteft ihren Austritt aus der Synode, ohne doch eine 
jpätere Verftändigung auszufchliegen. In Granada ergriff das 
Volk Partei für einen proteftantifchen Colporteur, ala Tatholifche 
Studenten die ihm abgefauften Schriften zerrifien und mit Füßen 
traten. Die friegeriichen Unruhen, die Parteifämpfe der Re⸗ 
publifaner: und Carliften, die Ausrufung des Prinzen von Aſturien, 
der alsbald den Segen des Papites empfing, zum König — das 
find Umftände, welche der religiöfen Erweckung gewiß nicht fürber- 
lich gewefen find und jein mwerben. | 

Die Geſandten Englands und Deutſchlands begannen, fie 
man jagt, zu befürchten, daß es dem Präfidenten des Regentſchafts— 
Rathes troß feines Talentes und der. Aufrichtigfeit feines Eifers 
richt gelingen könne, die Aufrechterhaltung der religiöfen Toleranz 


—— oo. 
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durchzufegen. Die Religionsfreiheit fcheint in der That bedroht. 
Sp find zwei durchaus ungefährliche proteftantifche Sournale in 
Madrid fuspendirt worden, in Gadir hat man eine reformirte 
Kirche geichloffen und, wie man fich erzählte, hat fogar ein Be: 
amter ſich geweigert, das Kind einer proteftantiichen Familie in 
das Civilſtands-Regiſter einzutragen, unter dem Vorwande, daß 
diefes Regiſter doch nächſtens unterbrüdt werde. Es ift allerdings 
wahrjcheinlih, daß diefer Beamte einen Verweis erhalten wird, 
und daß man in feiner Weigerung ein bevenfliches Symptom nicht 
ſehen darf. Es ift auch möglich, daß man in Cadix den Tempel 
wieder öffnen wird, und daß alle Heinen Songregationen nach tie 
vor geduldet werben, wie jolches der Präſident von Madrid, Her: 
zog von Sefto, dem Paſtor Cabrera verfichert hat, aber es wird 
das nicht ohne Kampf gejcheben. 

Die von der „Times“ gebrachte Mittheilung, daß die deutjche 
Regierung dem proviforischen Gabinet in Madrid angedeutet habe, 
fie Tönne den neuen König fo lange nicht anerfennen, bis die pro= 
teftantiiche Kirche in Cadix wieder aufgethban und die Unterbrüdung 
der beiden proteltantifchen Blätter zurüdgenommen fei, wird von 
der conjerbativen „Hour“ bejtätigt. Dabei fügt lebteres Blatt 
noch hinzu: die proteftantifche Gapelle in Cadix jei bereits wieder 
geöffnet worden. 

, Einem der „Elberf. Ztg.“ überlaffenen PBrivatbriefe des Paſtor 
Fliedner in Madrid vom 8. Januar entnimmt das genannte Blatt 
folgende Auslafjung über die Ausfichten der Broteftanten in Spanien: 

„Da die Nachricht der neuen politischen Umwälzung Ihnen 
jedenfall3 zugefommen ift, wird in Ihnen aud die Frage aufge: 
jtiegen fein: „Wird unter der neuen Regierung bei der Rückkehr 
der Bourbonen die Religionzfreiheit Beftand haben?“ Zwei reli- 
giös⸗politiſche Journale der Proteftanten, „La Luz“ und „La ban- 
vera de la reforma”, wurden fogleich juspendirt, freilich, wie man 
fagte, um möglihem Zwiſte vorzubeugen und mit der Berficherung, 
daß die religidfe Duldung im Allgemeinen aufrecht erhalten werde. 
Es fann auch nicht im Intereſſe der Regierung liegen, fich neue 
Feinde zu Schaffen. Sie muß vielmehr im Gegenfat zu den Gar: 
liſten eine liberale Färbung beibehalten, wie dies ſchon die Bildung 
des Minifteriums zeigt. In demſelben fist nicht blos Einer, det 
Mitglied des erften Minifteriumd nad) der September:Revolution 
wer, fondern aud) der Urheber des geflügelten Wortes, welches 
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damals mit großen Buchltaben am Yinanzminiftertum in. der 
Hauptftraße Madrids prangte: „Für immer ift gefallen das Ba— 
ftardgejchledht der Bourbonen!" „Cay6 para siempre la raza es- 
purea de los Burbonds!* Jetzt fteht freilich an berfelben Stelle, 
bon demſelben Anftreicher, wie man jagt, gemalt: „Viva 
Alfonso XII!“ Gewiß wird das Manchem fpanifch vorkommen. 
Sreilih Tann dies Minifterium bald durch ein anderes verdrängt 
werden, das reactionärer gefinnt ift. Doc find die 6 Jahre der 
Religionsfreiheit nicht fpurlos an den Spaniern vorübergegangen. 
Die Taufende von Proteftanten fallen freilich im Vergleich zu den 
Millionen Tatholiiher Spanier wenig ind Gewicht. Aber eben 
unter biefen Millionen baben doch Viele eingejehen, daß die Pro⸗ 
teftanten nicht die Ungeheuer find, als welche man ihnen dieſelben 
früher gefchildert hatte, und ber ausgeftreute Same des Wortes 
ift auch nicht leer zurüdgefommen. Man mag die Proteftanten 
einichränfen und bebrängen, das wird nur die Spreu vom Weizen 
jondern. Jedenfalls ift jeßt noch Zeit zur Arbeit vorhanden und 
fie fol treulich benugt werden. Diefelbe Hand, welche die Barrie- 
ten nieberbrach, die dem Worte Gottes im Wege ftanden, ift Stark 
genug, ihm ben Lauf zu erhalten. — Sichere Zukunftsprophe— 
jeiungen wird nach der obigen Schilderung aus diefem Lande 
Niemand erwarten. Doch befinden wir und durch Gottes gnäbige 
Fügung in bejonders gümftiger Lage. Unfere Capelle in Madrid 
befindet fih in dem Haufe, das von mir gelauft, aljo Eigenthum 
eines preußifchen Unterthanen iſt, und ehe ber Monat zu Ende, 
werden, will's Gott, unfere drei Schulen fich ebenfall® daſelbſt be- 
finden. Ebenfo ift ein Haus in Camunas und ein größeres im 
Granada angelauft, und das Eigenthum eines Ausländers anzu= 
taften wird man ſich wohl bevenfen. | 

Haben wir gleih noch Schulden auf den Häufern, fo bat 
Gott doch über Erwarten gnädig geholfen, mie ber Bericht am 
Ende des Monats ausweisen wird. Die Wahrfcheinlichkeit fpricht 
für Aufrechterhaltung der religiöfen Toleranz, deren befte Bundes- 
genofjen vielleicht die fanatifchen Carliften im Norden find. Das 
Volk jelbft, welches die Folgen religiöfer Intoleranz fo ſchwer zu 
büßen hat und politifch gleichſam an den Pranger vor den Na— 
tionen geftellt wird, offenbart troßdem einem fundigen Auge noch 
jo viel inneren Gehalt und wirkliche Tüchtigfeit, daß man ihm die 
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Hoffnung einer bejlern Zukunft, zu welcher ſchwere Schläge es er⸗ 
ziehen, nicht abſprechen darf. 

Wir arbeiten fröhlich weiter, denn mehr als je gilt uns das 
Wort: Als wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes thun 
an Jedermann, allermeiſt aber an den Glaubensgenoſſen.“ 

Die engliſch-amerikaniſche Bibelgeſellſchaft hält auch in der 
Türkei ein Depot türkiſcher Bibeln. Das Miniſterium des 
Sultan verbot aber den Verkauf und die Polizei veranſtaltete eine 
Hausſuchung. Doch glückte es den Geſandten, die Zurücknahme 
des Verbotes durchzuſetzen, und das Depot blieb geöffnet. 

Als der Türke Muſtapha in Moraſch zum evangeliſchen 
Chriſtenthum übertrat, wurde er zuerſt in das Gefängniß gewor⸗ 
fen, und als der engliſche Geſandte dazwiſchentrat, wenigſtens in 
ſeiner Familie internirt. Die türkiſchen Behörden erklärten, der 
Uebertritt eines Türken zum Chriſtenthum ſei unmöglich. Auf 
Bitte der evangeliſchen Alliance werden die europäiſchen Geſandten 
darüber wachen, daß den Convertiten die Freiheit gewahrt bleibt, 
ihren Wohnſitz nach Gefallen zu wählen.*) 

Als die eyangeliſche Gemeindeverſammlung in Conſtantinopel 
ihre Elementarſchule mit der confeſſionsloſen deutſch⸗ſchweizeriſchen 
Realſchule verſchmelzen wollte, erhob ſich in der Gemeinde Wider— 
ſpruch. Derſelbe ſtützte ſich darauf, daß ein Theil der Geldmittel 
durch eine Collecte der preußiſchen Landeskirche beſchafft würden, 
demnach an der Confeſſionalität der Schule feſtgehalten wer⸗ 
den müſſe. 

In den Oſtſeeprobinzen Rußlands machen die Irvingianer 
unter den Lutheranern nicht geringe Eroberungen. Auf das An— 
ſinnen mehrerer Uebergetretener, noch ferner als lutheriſche Kirchen⸗ 
genoſſen angeſehen zu werden, hat das Conſiſtorium entſchieden, 
daß man ſie alsbald als ausgeſchieden betrachten müſſe, wenn 
fie ſich zu eignen Gottesdienſten nach irvingianiſcher Lehre ver- 
jammeiten. 

Durch die Vermählung des Großfürſten Wladimir mit einer 
Medlenburg - Schweriner Prinzeffin ift die lutheriſche Confeſſion 
wieder in das Kaiferhaus gefommen. Während früher ftet3 der 
Mebertritt zur ruffifhen Confeffion erfolgen mußte, hat es die 


*) Neue Evang. 83. 1874. Nr. 35. 
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Bringeffin Marie ald Bedingung ihrem Jawort hinzugefügt, daß 
fie ihren Väterglauben nicht ablegen würde. Zur Berührung mit 
dem Proteſtantismus gab eine andere Heirath noch Veranlaſſung. 
Als der Herzog von Edinburg ſich mit einer ruſſiſchen Großfürſtin 
vermählte, wurde der Ritus der Trauung zuerſt griechiſch, dann 
anglifanifch durh Dean Stanlıy vollzogen. Der XLebtere hielt 
außerdem vor dem ruſſiſchen Hofe zwei Predigten, von denen bie 
eine die Berwandtichaft der englifchen und tuffiiehegeiedifegen Kirche 
behandelte, Die Weberfiedelung der Ruſſin nad) England wird 
dazu dienen, interconfefjionelle Beziehungen zu nähren, mährend 
bon der Erhebung der ewangelifch lutheriſchen deutſchen Prinzeſſin 
zu erwarten ift, daß diefelbe den Glaubensgenoſſen in den Oſtſee— 
probinzgen zu Gute kommt. 

An Merico wurde ein proteftantifcher Pfarrer, Namens 

J. Stephens, von ber Boftoner Miffionsanjtalt Gegenftand der 
erfolgung, Ein von Brieftern fanatifirter Haufe überfiel ihn 
und fchlug ihn nieder. Das Militär mußte einfchreiten, um die 
Ordnung mieberherzuftellen. Sechs von den Mörbern wurden zum 
Tode verurtheilt. — Der Proteitantismus macht übrigens große 
Sortichritte. Bereits beftehen 85 proteftantifche Gotteshäufer im - 
Lande, von denen allein 11 auf die Hauptftabt kommen, nebſt 
ebenſo vielen proteſtantiſchen Schul en. 

In Braſikien findet die kirchliche Organiſation in den 
deutſchen Colonien einen erfreulichen Fortgang. An etwa 33 Ge: 
meinden arbeiten 11 evangelifche Geiftliche und bie Staatöregierung, 
die ſtets bereit ift, die maßlojen Webergriffe der Katholifen abzu- 
wehren, unterftüßt die Verbreitung der Eultur mit vollen Händen. *) 


Beklagenswerthe Vorfälle ereigneten fi) in der deutlichen Co— 
lenie San Leopoldo. Ein Zimmermann, Namens Joh. Georg 
Daurer, gab fi für einen Propheten aus, feine Frau für den 
eingebornen Sohn Gottes. Ste umgab ſich mit Apoſteln und 
Jüngern und warb eifrig unter Proteſtanten und Katholiken. Wer 
in die Secte eintrat, mußte aufhören, an Kirche und Schule Theil 
gu nehmen, an die Offenbarungen des edlen Paares glauben und 
die tollen Ertravaganzen der „Muder”, wie fie genannt wurden, 
mitmachen. Endlich jchritt die Polizei ein und nahm mit Hilfe 





*) Evang. Kirchenchronik 1874. Heft 2. 


26 


von Militär etliche Verhaftungen vor. Der Nichter zweifelte an 
der Zurechnungsfähigfeit der Angeklagten, die rau ward einige 
Zeit ärztlich beobachtet, bis fie alle wieder auf freien Fuß gelegt. 
wurden. Nun aber begannen die Muder Rache zu nehmen, bie 
Häufer ihrer Gegner anzuzünden, die Ungläubigen an ihrem Leben 
zu bedrohen, ja einen fürmlichen Mordplan auszufinnen. Che ber 
leßtere zur Ausführung kam und nachdem bie fonjt fo friedliche 
Golonie in Angſt und Schreden verjeßt und zulegt eine ganze bet 
Secte feindſelige Familie umgebracht worden mar, ſchritt die öffent: 
liche Macht ein. Es kam zu einem förmlichen kleinen Krieg. Die 
Regierung ſchickte zur Unterſtützung gegen die ſinnlos wüthende 
Secte Truppen ab und der Kampf währte mehrere Wochen, bis 
am 2. Auguſt mit Hilfe einer Abtheilung Artillerie die ganze Bande 
in ihrer kleinen wohlverſchanzten Feſtung, welche reichlich mit Pro— 
viant und Munition angefüllt war, nach verzweifeltem Widerſtande 
niedergemacht wurde. Jacobina, die Chriſtuſſin, ſtarb unter dem 
Bajonett eines Soldaten, aber der Prophet, die Hauptperſon, war 
entkommen. Wie weit dieſe Secte ſich verirrt hatte, geht aus dem 
Umſtande hervor, daß ein Befehl der Chriſtuſſin lautete, allen zur 
Secte gehörigen Kindern unter 5 Jahren den Hals abzuſchneiden. 
Sie hatte dies an ihrem eigenen 3 Monate alten Kinde ins Werk 
geſetzt. Von ihren Glaubenslehren iſt nichts bekannt geworden; 
doch haben Gefangene ausgeſagt, daß man der Lehre von dem 
gemeinſamen Beſitz der Frauen huldige. Als Triebfeder des Gan— 
zen wird ein Erpaftor Klein genannt, ein ziemlich anrüchiger 
Wenſch der früher ſchon ſein Weſen in Nordamerika getrieben 
‚ hatte. *) 

Da die Jeſuiten unter den Deutjchen, deren in der Provinz 
Rio Grande do Sul fich allein 70,000 befinden follen, eifrig Pro: 
paganda zu machen ſuchen, jo hat bier die Evangelijation eine 
große und lohnende Aufgabe. Es hat ich deshalb ein Gomite 
gebildet, an deſſen Spige Dr. Fabri fteht, welches darauf age ift, 
Mittel und Kräfte zu gewinnen, durch melche die religiöfen Be- 
dürfniffe der dortigen Slaubensgenoffen befriedigt werden können. 
| Ss Fünfter Bericht des Comite u. f. w. Barmen 1874.,**) 


Ten T— — — — 


3 Nordd. Allg. 3. 1874. Nr, 211 u. 221. — Gartenlaube. 1374. 
r. 
8 Neue Evang. 83 1874, Nr. 12. 
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Auch in Nordamerika macht die Ausbreitung des Evan- 
geliums Fortſchritte. Beſonders find es die Methodiften, deren 
großartige Revival-Meetings dazu beitragen, die verwilderten Ein- 
anderer zum religiöfen Bemwußtjein zurüdzurufen. Aber auch die 
lutheriſchen Kirchengemeinjchaften und die freie proteftantifche Kirche 
des Meften hat eine betrüchtlihe Propaganda. Echt amerikaniſch 
ft dagegen folgendes Unternehmen. Man hat ein großes Kirchen- 
Ihiff gebaut, welches mit Bibeln und Geiltlichen ausgerüftet die 
ttalienifchen und franzöfifchen Häfen anlaufen fol, um bier für 
die Ausbreitung des Evangeliums Gelegenheit zu ſuchen. — In 
Reading ift eine neue evangelifche „Freundeskirche“, in Sübcaro- 
Iina eine „Kirche der Wanderer nach Zion”, in Weſtteneſſee eine 
jolhe der „Thomaſiten“, welche die Wiederfunft Chrifti um 1880 
erwarten, entitanden. 


8. Aeußere Miffion. 


Während des Afhantee= Krieges haben die unter dem Com— 
mando des Kapitain Goldsworthy ftehenden, mit den Englänbern 
verbündeten Negertruppen gelegentlich der Expedition in das Ge 
biet der Aulo-Neger in Abtwejenheit bes verwundeten Gapitaing 
die ihnen von demſelben zur befondern Schonung empfohlenen 
Gebäude der deutihen Miffionzftation zu Anyako zu einer Zeit, als 
die Miffionare aus der durch zahlreiche Viehcadaver verpeiteten 
Luft entflohen waren, gänzlich ausgeplünbert und theilmeife zer- 
fört. Dies ereignete fi) gegen Ende Januar d. %. 

Auf die Nachricht von diefen Vorfällen wandte ſich das Co— 
mite der norddeutſchen Miffionsgefellihaftzu Bremen 
an das Auswärtige Amt des beutjchen Reiche, um eine Entihädi- 
gung der Milfionsgefelfchaft für die ihrer Station in Anyako 
zugefügten Berlufte und Schäden Seitens der königlich Großbritan- 
niihen Regierung, wenn thunlich, zu erwirken. 

Selbitverftändlich konnte es fich bei dieſen Exceſſen, melde 
bon den eingebornen Negern im Widerfpruch mit den Intentionen 
des wadern Capitaind, der den Mijfionen freundlich gefinnt ift, 
verübt worden, nicht um einen völferrechtlich begründeten Anſpruch 
auf Schabenerfat gegenüber der Großbritanniihen Regierung, 
ſondern nur um einen Appell an die Großmuth und das Billig- 
keitsgefühl derfelben handeln. 


gm 
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Die in diefer Richtung eingelegte diplomatische Verwendung 
ift von dem erfreulichften Erfolge begleitet gewejen. Die königlich 
Grogbritannifche Regierung hat zur großen Freude der Gefellichaft 
mit Rüdficht auf die jegensreiche Wirkjamfeit und die unverfchul- 
beten Leiden der Miffionare für diefelben die erhebliche Entſchädi— 
gungsſumme von 800 Litr. (zahlbar in zwei Jahresraten) groß 
müthiger Weife bewilligt. *) 

Die Basler Miffionsgefellihaft hat von ber engli— 
ſchen Regierung ein Dankſchreiben für die Hilfäleiftung ihrer Miſ⸗ 
fionare im Ajhantee- Krieg mit Anerkennung der fegensreichen 
Wirkſamkeit verjelben erhalten. Nach der Erklärung des Ober: 
befehlshabers haben fi) nur bie chriftlichen Compagnien, melde 
regelmäßigen Yeldgottesvienft gehabt, mit Bravour gejchlagen und 
in allen Stüden zuverläffig gezeigt. ES waren dies die Bewohner 
der Milfionsftationen unter eigenen chriftlichen Officieren. Es ift 
‚ den Engländern gelungen, die früher gefangenen Basler Miffionare 
den Händen der Feinde zu entreißen und der Freiheit zurüd- 
zugeben. 

Am 1. Juli feierte die Basler Miſſionsgeſellſchaft 
ihr Jahresfeſt, die Generalconferenz der Million. Der Jahres⸗ 
bericht meldete von 100 Stationen und von 106 Belehrungen in 
China, 330 in Indien, fo daß hier 5057 Chriften und 1799 Pfleg: 
linge in Anfag fommen. In Afrika befinden fid 2414 Gemeinde 
glieder und 2777 Pfleglinge, 166 find im lebten Jahre getauft. 
Dagegen ift die Schuldenlaft der Basler Miffionsgefellfchaft auf 
200,000 Fr. angewachſen. Bon Miffionaren traten als Rebner 
auf: Romſeyer, der vier Jahre von den Aſhantee gefangen ge: 
halten worden war, deſſen Leidensgenofje Kühne, Met aus Indien 
und 2echler, der wiederum nach China geht.**) 

Die evangelifhslutberiiche Miſſionsgeſellſchaft 
fcheint gute Erfolge zu haben. Sie Hatte von 331 Belehrungen 
zu melden, von 9480 Gemeindeglievern auf 16 Hauptitationen 
und von ber Errichtung dreier neuer Etationen. In ihrem Dienfte 
ftehen 20 europäifche, 8 nichteuropäiſche Miffionare, 62 Katecheten 
und 39 Lehrer; fie hat ein Lehrerjeminar mit 46 Schülern und in 








*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 268. 
**) Neue Evang. RZ. 1874. Nr. 34. 
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96 Schulen 1839 Zöglinge unter. 115 Lehrern. Die Koftenvor- 
urtheile find noch immer ein leidiged Hinberniß. *) 

In London ift ein großartiges Miffionzfeft abgehalten 
worden, bei welchem in den Kirchen faſt aller Confelfionen Gottes⸗ 
dienfte zur Belebung des Miſſionseifers veranitaltet wurden. — 
Die Leiche des berühmten Miffionard und Afrikareifenden Living» 
one, der in Unynyembe der Dyſſenterie erlegen, iſt nad) Eng- 
land gefchafft und bier mit großen Ehren empfangen und in Weft- 
minfter beigejeßt ivorden. Weber feinem Grabe befindet ſich ein 
Denfftein. aus ſchwarzem Marmor mit der goldenen Inſchrift: 
„Durdy treue Gefährten von jenſeits des Meeres gebracht ruht 
bier D. L., Miffionar, Reifender und Menfchenfreund; geboren am 
19. März 1813 zu Blontpon in Lancajhire, geftorben am 1. Mat 
1873 im Thale von Chiliambo im Lande Utala. Während dreißig 
Jahre feines Leben? hat er fich unabläjfig beftrebt, die Einge- 
bornen Afrikas zu civilifiren, die Geheimniffe der Natur aufzu- 
deden und den Sclavenhandel im Innern Afrikas zu zerftören. 
Seine legten Worte Iauteten: Alles was ich thun kann, befteht 
darin, die Segnungen des Himmels auf alle diejenigen herabzu- 
tufen, welche dazu beitragen, daß diefe Geißel vom Erdboden ver- 
ſchwinde.“ — Englifche Chriften haben dem Miffionar Moffat, 
der ein halbes Jahrhundert in Afrika thätig geweſen, ala Zeichen 
dankbarer Anerfennung ein Geſchenk von 40,000 Thlrn. überreicht.**) 
yür Madagascar hat die Bociety for the Propagation of Gospel 
in ber Perſon des Pfarrer Lankey durch den Primas der fchotti- 
Ihen Episkopalkirche einen Biſchof mweihen lafien, der als Mifftions- 
biihof einer freiwilligen Kirche für die Befeftigung des Evange⸗ 
liums auf der Inſel zu forgen haben wird. Auch ein neuer anglı- 
fanifcher Bifchof, Dr. Keftell-Cornifh, ift geweiht und Madagascar 
entjendet worden. Folge deſſen hat Die Church Missionary-Society 
ihre Miffionare von der Inſel abberufen. Neben den frieblichen 
Quäfern fehlt e3 auf Madagascar au nicht an katholiſchen Mif- 
fionaren, welche fich in die proteftantifchen Arbeitäfelder eindrängen. 
Man zählte bereits 1873 an 68,000 wirkliche Gemeindeglieber 


*, Ehendaf. Nr. 38. 
*) Evang. Kirchenchronif. 1874. H. 1—3 
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unter den Madagafjen und faft eine halbe Million, melche ſich den 
evangeliichen Miffionaren zugemwendet hatten. 

Anam bat das Unglüd gehabt, daß 25,000 Chriften durd 
Zerſtörung ihrer Dörfer und ihrer Ernte in großes Elend ge 
vietben, 14 Pfarrhäufer und 70 Kirchen gingen mit zu Grunde. 
In demjelben Augenblid, in welchem die Regierung Religions: 
freiheit zugeitanden, brach eine allgemeine Verfolgung aus, die 
mehr als 10,000 Chriſten das Leben foftete. *) 


Zweites Capitel. 
Aus den dentfchen Landeskirchen. 


1. Die preußiſche Landeskirche im Allgemeinen. 


Die preußiſche Landeskirche hat mit dem Jahre 1874 ganz 
neue Bahnen betreten. Die Einführung der Civilſtandsregiſter 
hat in aller Stille die ſtaatliche Zwangskirche in eine Kirche der 
Freiwilligkeit verwandelt und die Geiſtlichen, die bis dahin gewiſſe 
Functionen im Namen des Staates ausübten, zu reinen Kirchen⸗ 
dienern gemacht — eine Wendung, melde eine anderthalbtauſend⸗ 
jährige Gewöhnung mit einem Schlage abthut und die Kirche 
nöthigt auf eigenen Füßen zu ftehen. Das Gejet über die Kirchen: 
und Synobalordnung dagegen hat die Aufgabe, die Organe zu 
Ihaffen und diejenige Geftaltung der evangelifchen Gemeinden an- 
subahnen, welche nöthig tft, damit die evangeliſche Kirche eine 
eigene Vertretung und felbitftändige Geftaltung gewinne Um 
diefe beiden Fragen bewegt fich zunächſt das allgemeine Intereſſe 
und Dank der einfichtövollen Zeitung der Angelegenheiten, melde 
dem Cultusininifter Dr. Fall und dem Präfidenten des Oberfirchen: 
rath8 Dr. Hermann zuzufchreiben ift, hat eine neue und vielver: 
Iprechende era in der tonangebenden unter den deutſchen Yandes- 
firchen begonnen. 


*) Neue Evang. RZ. 1874. Nr. 38. 
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Am 4. Januar fanden die Gemeinderathswahlen ftatt, 
welhe den Ausgangspunkt zu einer Firchlichen Regeneration bilden 
ſollten. Das oberfte Kirchenregiment zeigte ſich entichlofien, alle 
Gewaltthaten der Orthodoxie, welche bei Aufitellung der Mähler- 
liſten auf den Ausſchluß der liberalen, beſonders der proteftanten- 
bereinlichen Elemente bedacht war, zu verwerfen und in weit⸗ 
herziger Anerkennung verfchiedener Tirchlicher Standpunkte felbft 
manden Mittelbehörden und Conſiſtorien zum Trotz das Recht 
Mer Kirchenglieder zu fügen. So wurde denn aud) der Aus- 
fal jener Wahlen zu einem deutlichen Zeugniß von dem Willen 
der Gemeinden, fich nicht länger dem Terrorismus einer erelujiven 
Partei zu fügen. In den größern Städten wurden die liberalen 
Sandidaten fait durchgängig erwählt. In Berlin, wo fich aller- 
dings eine nur mäßige Theilnahme an dem Wahlact zeigte, wurde 
in 26 Gemeinden von 29 enticdhieden liberal gewählt; auch in 
Halle, wo eine verſöhnliche evangeliiche Mittelpartei unter Köſtlins 
und Beyſchlags Führung herborgetreten ift, zeigte fich ein ähnliches 
Ergebniß. In Breslau und allen michtigeren Punkten Schlefiens 
unterlagen die Orthodoxen, mährend fie in Königsberg und ganz 
Dilpreußen, und in vielen Orten auf dem flachen Lande mehr oder 
iveniger glänzende Siege erlangten. Es folgten fodann eine Reihe 
Heinlider und meift ungeredhtfertigter Proceffe, in welchen die 
orthodore Richtung die neuen Kirchenvorftände zu purificiren oder 
eine Caſſation freifinniger Wahlen durchzuſetzen ſuchte; aber meift 
ohne Erfolg. Denn die oberjte Inſtanz entſchied über dieſe Wahl- 
beanftandungen meiftentheild im Sinne der Gleichberechtigung und 
mit der überlegenen Klarheit, welche man bon einem Rirchenregi- 
mente erwarten muß. Selbſt in den Fällen, wo das Conſiſtorium 
bon Erwählten, ‚gegen welche Brotejt erhoben worden war, den 
Nachweis des Kirchenbeſuches zu fordern wagte, begnügte man ſich 
mit der Antwort, daß ein völliges Abbrechen der Tirchenglieblichen 
Beziehungen nicht beabfichtigt jei. In der Stadt Berlin waren in 
I Gemeinden Protefte erhoben worden, befonders in der Elifabeth=- 
gemeinde gegen 9, in der Dreifaltigfeitägemeinde gegen 6, in ber 
Neuen Thomasgemeinde gegen alle erwählten Perſonen. Zur 
Wahl follen an einzelnen Stellen nur 4 Procent der ftimmbered- 
tigten Wähler eingetragen geweſen fein; an der Wahl, heißt e3, 
hätten fich nur 2 Procent betheiligt. Die Nichtigkeit diefer An- 
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gaben fei dahingeſtellt. Bezüglich der Batrone ift genehmigt 
worden, daß ſie auch in den Batronatögemeinden in den Kirchen⸗ 
rath eintreten können, in welchem fie nicht ihren perjönlichen Wohn- 
fi haben und zwar in mehreren zugleich. 

In Folge der Streitigfeiten über diefe Kirchenwahlen wurde 
der Zufammentritt der Kreisſynoden einigermaßen verzögert. Was 
‚Berlin betrifft, fo mar die Zufammenjegung derſelben ebenfalls 
eine der liberalen Richtung nicht ungünftige. Die Friedrich: Wer: 
derſche Synode wählte troß des Zeugnifjes von Paftor Knak ben 
Dr. Sydow zum geiftlichen Vertreter auf der Provinzialiynode und 
beantiwortete auch die der Synodalberathung unterbreiteten Fragen 
des Kirchenraths im Sinne des Dr. Hinfhius, der als Gorreferent 
dem Paſtor Taufcher gegenüberftand. Die Synode Kölln- Stadt, 
welche den liberalen Techow zur Provinzialſynode deputirte, be: 
Thloß eine ftärfere Vertretung bes Laienelementes auf allen Syno- 
dalitufen zu beantragen. In Breslau und auch fonft in den 
Städten fiegte doch auf diefer Stufe die liberale Richtung, während 
da, mo das Land ein Starkes Contingent der Kreisſynode zuführte, 
die Liberalen in einer wenigſtens achtbaren Minderheit verblieben. 
Die Anträge auf eine ftraffere Kirchenzudt, mie man fie megen 
der Einführung der Firchlichen Freiheit bier und da für nöthig hielt, 
wurden meift abgelehnt oder den Beichlüffen einer Generaljynode 
zur Erledigung überlaffen. Daß aber die Kreisſynoden einen im 
Ganzen frieblichen Verlauf nahmen, war das Verbienft der Kirchen: 
leitung, welche die Erörterung des Belenntnißftandes unterfagt 
und die Superintendenten dafür verantwortlich gemacht hatte, daß 
die dogmatifchen Fragen nicht in den Bereich der Verhandlungen 
gezogen würden. Nur in wenigen Fällen Tonnte der Zeugnißeifer 
der Orthoborie nicht gebändigt werden und war damit dem Ober: 
kirchenrath Beranlaffung gegeben, gegen die Ungehorfamen bigcipli- 
nariſch einzufchreiten. 

Während das Geſetz über die Beurkundung. des Civilftandes*) 
in den Kammern berathen murbe, fahen ſich eine Reihe von Geilt- 
lichen veranlaßt zu erflären, fie würden ein Givilftandgamt nur 
dann annehmen können, wenn fie nicht verpflichtet würden, ohne 
Unterschied allen Perfonen und in allen Fällen zu dienen; fo 


*) Siehe weiter unten Abjchnitt II. 
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Inmen Protefte aus Hannover, der Provinz Sachen, Schleswig: 
Holften, Magdeburg, der Mark 2c. Diejelben trugen nicht wenig 
dazu bei, daß das Geſetz die Geiftlichen überhaupt von biefem Amte 
ausſchließt. Die Kreisſynoden hatten durch bie Firchenregimentliche 
Borlage von Fragen, melde ſich auf dieſe Materie bezogen, Ge⸗ 
legenheit, fich über die in ber Folge jenes Geſetzes eintretenden 
firchenrechtlichen Veränderungen auszuſprechen. 

Der evangeliihe Oberkirchenrath ergriff die Gelegenheit bei 
Beratbung jener Geſetze im Landtage, ſich an das Cultusminifterium 
mit einer Eingabe zu wenden, welche den Nachweis enthielt, daß 
duch Befeitigung des Zwanges für Taufen, Trauungen ıc. das 
Einkommen der Geiftlichen gejhäbigt werde. Die Einbuße wurde 
auf 1 Million Thaler jährlich veranihlagt und dem Staate bie 
Verpflichtung zur Entſchädigung zugeſchoben. Leider fand ſich von 
befien Seite, abgejehen von einer Verwilligung für Remunerationen, 
wenig Geneigtheit, dem augenfcheinlichen Bebürfnifje entgegen zu 
Tommen — ein Umſtand, welcher in den Streifen der Geiftlichen, 
die zum großen Theil auf die Einkünfte der Accidentien angewieſen 
find, ziemlich entmuthigend wirkt. 

Auch in anderer Beziehung beivies der Oberfirchenratb, daß 
er ein offened Auge für die kritiſche Lage der Kirche befige. Im 
Intereſſe der Forterhaltung kirchlicher Sitten menbete er fich mit 
Bezug auf die Ausführung des Civilſtandsgeſetzes an das Mint- 
ferium mit dem Erſuchen um eine Inſtruction an die Civilſtands⸗ 
beamteten , daß bieje die Nupturienten nad) Vollziehung des Civil- 
actes auf ihre Tirchlicden Pflichten aufmerkſam und den Geiftlichen 
bon dem erfolgten Aufgebot Mittheilung machen follten. Allein 
da3 Minifterium lehnte diefe Zumuthung ab mit Hinweis barauf, 
dab das bereits abgejchlofjene Geſetz feinen Anhalt zu einer folchen 
Verpflichtung darbiete und daß man die Beamten nicht der Even- 
tualität ausjeten könne, daß ihre Vorhaltungen und Mittheilungen 
eine unliebfame Aufnahme fänden.*) 

Sn einem äußerſt zweckmäßigen und ber Sprache nach faſt 
berzlichen Erlaß an die Gemeinden hat er fodann am 14. Aug. 
den evangelifchen Kirchengenoflen ihre aus dem Givilftandsgejege 
vefultivenden Rechte und Pflichten eingejchärft, fie nicht blos zur 


*) Norbd. Allg. 3. 1874. Nr. 108. 
Kirchliche Chronik, XXL Jahrgang. 3 
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Treue gegen bie Kirche, fondern au zum. Gehorfam gegen ben 
Staat ermahnt und damit beiwiefen, daß er die Stellung eines 
esangelifchen Kicchenregimentes wohl begriffen bat. 

Ein weiterer Erlaß vom 21. September behanbelt die Ans 
ordnungen, welche bis zu weiterer Verfügung durch die Synoden 
für bie. enangeliichen Geiftlichen in der beregten Sache maßgebend 
fein follen.*) Bei ihrer Wichtigkeit verdienen fie ausführliche 


Ri 6- 

1. Der Tichliden Trauung gebt ein einmaliges kirchliches 
Aufgebot voran, welches mit des Verkündigung ber. von den Ver- 
Iobten beabficktigten Ehe eine Fürbitte für deren Borhaben ver 
bindet. Auf Verlangen der Brautleute Tann auch ein zweimaliges 
Aufgebot ftattfinden. Das Aufgebot ift zu wiederholen, wenn die 
Trauung nicht innerhalb ſechs Monaten nachfolgt. 2. Zur Bor: 
‚nahme des Tirchliden Aufgebots zuftändig iſt das Pfarramt ber 
für die firhlide Trauung gewählten Parodie (f. Rr. 7). Daneben 
bleibt jeder Verlobte berechtigt, ſich auch in der Parodie, in wel: 
her er feinen Wohnſitz Hat, aufbieten zu laſſen. 3. Das Kirchliche 
Aufgebot darf erft ftattfinden, wenn ber zuftändige Standesbeamte 
das bürgerliche Aufgebot angeordnet hat (Stantögejeh vom 9. März 
dv. %. 8 27). Bon biefer Anordnung haben die Berlobten das 
Pfarramt ungefäumt zu benachrichtigen. 4. Dispenfation vom kirch⸗ 
lichen Aufgebote fann vom Superintendenten ertheilt werben. Hat 
eine kirchliche Trauung ohne vorheriges Firchliches Aufgebot ſtatt⸗ 
gefunden, fo wird biefelbe in dem nächſten Gemeinbegotteöbienfte 
nachträglich mit Fürbitte verfündigt. Auch von diefer Berfündigung 
ift der Superintendent zu biöpenfiren befugt. 5. Die Tirchlice 
Trauung darf der -Geiftlihe nur vornehmen, wenn bie bürgerlich 
gültige Schließung der Ehe zuvor erfolgt if. Als Nachweis dafür 
bat ihm zu gelten bie im $ 37 3. ©. des Staatsgeſetzes vom 
9. März d. J. verordnete ftandesamtliche Befcheinigung, deren Bei: 
bringung er von den Cheleuten verlangen muß. 6. Die Geiſi⸗ 
lichen haben fofort bei Annahme des Aufgebotd dahin zu wirken, 
daß die Kirchliche Trauung. der bürgerlichen Eheſchließung, foweit 
irgend thunlich, ohne Verzug nachfolge, damit die eheliche Lebens- 
gemeinfchaft exit nad) der Erhebung der rechtlich bindenden Willens⸗ 


*) Norbd. Allg. 3. 1874. Nr. 222. 
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erllärung zum Gelöbniffe vor Gott und der Gemeinde, geweiht durch 
Gottes Wort und Gebet und begleitet von dem Segen der Kirche 
begonnen werde. 7. Buftändig für die Vornahme der Tirchlichen 
Trauung find, nach ber Wahl der ehefchließenden Theile, die Geift- 
lichen ſowohl der Parochien, denen ber eine oder der andere Theil 
angehört, als auch derjenigen Parothie, in welcher fie ald Eheleute 
ihren Wohnfit nehmen wollen. 8. In dem Geltungäbereiche der 
Kirchengemeinde und Synodal⸗Ordnung vom 10. September 1873 
darf die kirchliche Trauung einer unter getauften und conflrmirten 
Chriſten rechtsgültig abgefchloffenen Ehe, in welcher auch nur der 
eine Ehetheil ber evangelifchen Kirche angehört, nicht anders als 
in dem durch das genannte Kirchengefeg $ 14, Nr. 1, Abjah 2 
geordneten Berfahren verfagt werden. In Weftfalen und in bem- 
jenigen heile der Rheinprovinz, auf welchen diefer unſer Erlaß 
Anwendung findet, beivendet es bei den Vorfchriften der dortigen 
Kirchenordnung. Die Einholung der Entſcheidung bei den vorge 
ſetzten Tirchenregimentlichen Behörden findet nicht mehr ftatt, unbe- 
Ihadet des Rechtes der letzteren, auch bier bie zu einer Tirchen: 
ordnungsmäßigen Verwaltung erforderlichen Weifungen zu ertheilen 
(Rirhengemeinde- und Synodal-Ordnung 8 47). 9. Was die 
Gründe für die Berfagung der kirchlichen Trauung anlangt, fo 
ergiebt fi} dadurch, daß die ehefchließende Bedeutung von dem 
Tirhlihen Act auf den bürgerlichen übergeht, eine Veränderung in 
Bezug auf die Wiedertrauung fchriftwibrig Geſchiedener. Die 
Kirche fteht von nun an bei der Frage, ob fie einem Geſchiedenen 
die Wiedertrauung gewähren kann over nicht, immer der Thatſache 
gegenüber, daß derfelbe feine andermweite Ehe in rechtöperbindlicher 
Weile bereit3 gefchloffen hat. Die Wieberantnüpfung des aufge» 
löften Bandes ift durch die Schließung der neuen Ehe unmög= 
ih geworden und kann fortan durch die Verjagung der Trauung 
niemals bezwedt oder erreicht werden. Auch wo daher bie 
Scheidung der früheren Ehe eines fchriftmäßigen Grundes ent- 
behrt hat, Tann diefer Mangel fernerhin nicht für ſich allein, fondern 
nur als ein Moment bei der Firchendisciplinarifchen Erwägung in 
Betracht kommen, ob aus dem gefammten Verhalten des Betreffender 
gegenüber den göttlichen Geboten über das eheliche Verhältniß eine 
ſolche Mißachtung derjelben hervorgeht, melche die Spendung der 
kirchlichen Trauung zu einer Entwürdigung des Heiligen machen 
3* 
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würde. Dabei ift in ſolchen, wie in allen anderen Fällen, wo bie 
Berfagung der Trauung aus firdhendisciplinarifchen Gründen in 

age fteht, wohl zu beachten, daß das fortan freie, auf Teiner 

öthigung bes bürgerlichen Geſetzes berubende Verlangen nad ver 
religiöfen Weihe der geichlofjenen Ehe die Annahme einer Gefin- 
nungsänberung der früheren Verſchuldung gegenüber zu unter: 
flügen geeignet ift. 10. Die firchliche Trauung wird in den bisher 
üblichen Formen vollzogen, jo jedoch, dak das Trauungs-Formular 
in feinen mit ber ehebegründenden Wirkung des bürgerlichen Acts 
unbereinbaren Beftandtheilen die nothiwendigen Veränderungen er- 
fährt. Wir haben demnach ſowohl das Formular der Agende, als 
dasjenige, welches für die kirchliche Einſegnung der durch gericht 
liche Erklärung gefchlöffenen Ehen bisher vorgeſchrieben war, revidirt 
und überlafien e8 den Geiftlichen, je nach Lage des Falles ſich 
bes einen oder des andern dieſer in ber Anlage unter A. und B. 
beigefügten Yormulare zu bedienen. 11. Die bisherigen Verbote 
der Trauungen in ber gejchlofjenen Zeit fallen weg, mit der Maß⸗ 
gabe, daß es zur Vornahme einer Trauung in der Charwoche einer 
Dispenjation bebarf, welche der Superintendent zu ertheilen befugt 
ift. Durch diefe Ertheilung wird bie Firchliche. Pflicht einer ftillen 
Hochzeitöfeier nicht berührt, welche als gute Sitte zu erhalten ben 
Gemeinde⸗Kirchenräthen (Presbyterien) obliegt. 12. Die Geiftlichen 
kraft ihres Iehramtlichen und feelforgerifchen Beruf? und die Gemeinde- 
Kirchenräthe (Presbyterien) Fraft ihrer Pflicht, in der Gemeinde 
chriſtliche Sitte aufrecht zu erhalten, werden allen Fleiß anwenden, 
damit die kirchliche Trauung als eine in der religiöjen und fittlichen 
Bedeutung und Würde der Ehe tief begründete Firchliche Orbnung 
allgemein feitgehalten werde. Behufs zeitiger Kenntnißnahme von 
den Fällen, welche die Einwirkung der Geiftlihen und Gemeinde- 
Kirchenräthe (Presbpterien) erheifchen, wird, ſoweit zuläffig, die Hülfe 
der Standesbeamten in Anspruch zu nehmen und bejonders darauf 
zu achten fein, daß die von den Standesbeamten angeordneten Auf: 
gebote alsbald zur Kenntniß des Geiftlichen gelangen. 13. Dur 
die Aufhebung des bürgerlichen Taufzwangs wird die Tirchliche 
Pflicht der evangeliſchen Chriften, ihre inder zur heiligen Taufe 
zu bringen, nicht berührt. Die biöherige Frift, ſechs Wochen nad 
der Geburt, bleibt beftehen, Tann jedoch von dem zuftändigen Pfarr- 
amte verlängert werden. 14. Gegen die Verabläumung ber kirch⸗ 
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Iihen Pflichten, die Trauung der geſchloſſenen Ehen zu begehren 
und die Kinder zur heiligen Taufe barzubringen, werben bie Geift- 
lien und Gemeinde⸗Kirchenräthe (Presbisterien) zunächit durch Bus 
ſpruch und Mahnung wirken. Die Beitimmung weiterer kirchen⸗disci⸗ 
plinarer Solgen, ſoweit ſolche nicht ſchon durch die beftehenden Kirchen» 
geſetze begründet find, bleibt der in Ausficht genommenen defini⸗ 
tiven, im kirchengeſetzlichen Wege zu treffenden Ordnung überlafien. 

15. Hinfichtlich der Kirchenbücher treten folgende Veränderungen 
ein: 1) im Trauungs-Regifter fällt die Rubrik „Einwilligung der 
Eltern und Vormünder“ fort. Dagegen kommt neu hinzu die Rubrif 
„Nachweis der Ehefchliegung”, in welcher das Standesamt und das 
Datum der Eheichließung, fo wie die Nummer des bürgerlichen 
Heirathöregifters vermerkt werben. 2) Im Negifter ber Verſtor⸗ 
benen fallen die Angaben über die Erben und über die Tobes- 
urfahe weg. 3) Die Nothwendigkeit, ale Zahlen in Buchitaben 
zu wieberholen, ein Duplicat des Kirchenbuchs zu führen und an 
bürgerliche Behörden Anzeigen und periodische Auszüge aus ben 
Kirchenbüchern über Einträge abzugeben, welche nach dem 1. October 
d. J. gemacht find, hört auf. 

16. Trauungen find in das Rirchenbuch der Parochie bes erften 
ehelichen Wohnfites, Taufen in das Kirchenbuch derjenigen Parochie 
einzutragen, welcher die Eltern des Kindes (bei unehelichen vie Mutter) 
zur Zeit feiner Geburt angehören. Werden foldde Amtshandlungen 
bon einem Geiftlichen vollzogen, welcher das vorſtehend bezeichnete 
Kirchenbuch nicht Führt, fo bat er zwar die Verrichtung der Hand- 
lung in feinem Kirchenbuche zu vermerten, allein eine vollftändige 
Anzeige darüber an den zur Führung des eriteren Kirchenbuchs zu- 
fändigen Geiftlichen zum Behuf des Eintrags gelangen zu laflen. 
Nur diefer Geiftliche ift befugt, Kirchenbuchsattefte über den ein- 


‚getragenen Fall auszuftellen. 


Berlin, den 21. September 1874. 
Evangelifcher Ober-Kirchenrath. Herrmann.” 

Formular A. Vgl. Agende Th. I. ©. 11 ff. Der Ein- 
gang wie in der Agende. Die Ueberleitung lautet fortan: Dazu 
wollen wir auch über Yes Paar die Gnade und den Segen bes 
Allmächtigen erflehen. 

Die Trausfragen follen lauten: Bor Gott dem Allwiſſenden 
und in Gegenwart biefer Zeugen frage ih dich N. N., ob du diefe 
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N. N. als deine chriftlicde Gattin haben und halten und fie lieben 
wilft in. Leid und freude, bis daß der Tod euch ſcheidet? — 
Bor Gott dem Allwiſſenden und in Gegenwart biefer Zeugen 
frage ih IHM. N., ob du diefen N. N. als deinen chriftlichen 
Gatten haben und halten und ihn lieben willſt in Leid und Freude, 
- big daß der Tod euch fcheibet? 

Die Trausfgormel fol folgende Yaflung erhalten: Was Gott 
zufammenfügt, ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Da nun N. N. und 
N. N. entſchloſſen find, ihre Ehe nah Gottes Wort chriſtlich zu 
führen und ſolches bier öffentlich vor Gott und der Welt befennen 
und fi darauf die Hände gegeben, auch die Trauringe gewechſelt 
haben, fo ſegne ich, als ein verorbneter Diener der Kirche, hiermit 
ihren ehelichen Bund im Namen bed Vaters und bed Sohnes und 
des heiligen Geiſtes. Amen. 

Alles Weitere wie in der Agenbe. 

Sormular B. Vgl. Actenſtücke des evangeliſchen Dber- 
kirchenraths 5. 3b. 3. Heft ©. 183 ff. Die Trau⸗Fragen lauten: 
Bor Gott dem Allwifjenden und in Gegenwart biefer Zeugen frage 
ich dich, ob du Diele deine Gattin vor dem Herrn und biefer feiner 
Gemeinde als dein chriftliches Eheweib anerkennen und fie als 
ſolches haben, halten und behalten und fie lieben willſt in Leid 
und Freude, bis daß der Tod euch ſcheidet? — Vor Gott dem 
Allwiſſenden und in Gegenwart diefer Zeugen frage ih dich, ob 
du diejen deinen Gatten vor dem Herrn und biefer feiner Gemeinde 
als deinen chriftlichen Chemann anertennen und ihn als ſolchen 
baben, halten und behalten und ihn lieben willſt in Leid und 
Freude, bis daß der Tod euch ſcheidet? 

Die Trau-Formel ſoll künftig lauten: Was Gott zufammen- 
gefügt hat, fol der Menſch nicht fcheiden. Da nun diefe gegen- 
wärtigen Ehegatten hier öffentlich vor Gott und der Welt befennen, 
daß fie entichloffen find, ihre Ehe nach dem Worte Gottes driftlich 
zu führen und fich hierauf die Hände gegeben, auch die Trauringe 
gewechſelt haben: fo jegne ih, als ein verorbneter Diener ber 
Kirche, hiermit ihren ehelichen Bund im Namen bed Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. «. 

Alles Weitere wie im agendarifchen Formular (vgl. A.). 

Diefe oberfirchenräthliche Verfügung, melde bei allen Gemäßig- 
ten und Freiſinnigen Beifall fand, erregte in nicht geringem Maße 
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den Born ber. preußiſchen Orchodoxie. Richt nur in mehreren kirch⸗ 
Iihen Berfammlungen bes Weſtens wurde dieſelbe ber Gegenftanb miß⸗ 
liebiger Bemerkungen, ſondern es bildete fich auf der Gnadauer 
Gonferenz eine offene Oppoſition und man fcheute fich wicht, 
innerhalb der ſtrengkirchlichen Kreiſe den Oberlirchenrath bes Ver⸗ 
rathes an der Kirche zu bezichtigen. Abgeſehen ven den Dis⸗ 
tiplinarmaßregeln, welche deshalb von der Oberbehorde ergriffen 
werden mußten, erließ dieſelbe am 25. Ron. d. J. eine ausführ- 
liche Anſprache, in weicher nicht nur ber wielbefteittene Erlaß 
gerechtfertigt, ſondern auch ben Geiſtlichen ernſtlich in das Gewiflen 
geredet wurde. Die anarchiſchen Auflehnımgsgelüfte des prote⸗ 
ſtantiſchen Clerus werben gebührend gezüchtigt und es wird auf 
die Pflicht des Gehorſams und auf bie verderblichen Folgen ihrer 
Verachtung hingewieſen. Darnach unterſucht ber Erlaß die Ein: 
wendungen, die man gegen die Ansrbnungen be Oberkirchenraths 
gemacht Hat. Sie betreffen vor Allem das vorgefchriebene Trau- 
formular, welches weder eine Willenserflärung der bereits recht- 
mäßig Verheiratheten, noch eine Zuſammenſprechung in früherem 
Sinne zuläßt. „Die Eheſchließung, Heißt es, ift vom Staate ge: 
ordnet und unfere Religion Tann ihm dies Recht nur zufprechen. 
Die Kirche hat nur zu fordern, daß der gejchlofiene Ehebunb durch 
Gottes Wort und Gebet geheiligt werde. Auch die Wiebertrauung 
der nicht aus fchriftmähigen Gründen Geſchiedenen, melde viele 
Getftliche verweigert hatten, benöthigt fich aus diefem Umſtande; 
denn die Kirche kann nicht die Anerkennung einer rechtmäßig ge: 
ſchloſſenen Ehe verweigern ober gar ihre Auflöfung verlangen, ſon⸗ 
bern fie muß gerade in ſolchen Fällen das Bewußtſein der Pflicht 
Ihärfen und Träftigen. Die Wiedertrauung ift ja nicht nothwendig 
Ihriftwidrig, weil. e8 die Scheidung gewefen. Nur imenn. eine 
ungelühnte Berichulbung und Fein Zeichen ber Sinnedänderung 
vorliegt, darf die Einfegnung verweigert werben. Iſt nun bie 
Frage in jedem einzelnen Falle Gegenftand bisriplinarer Erwägung, 
jo Tann num eine Tirchengefegliche Drbnung, die von der Synode feit: 
zuiegen wäre, bier entjcheiben und jedes perjönliche Borgreifen 
muß ald unerlaubte Eigenmächtigleit bezeichnet werben.” Endlich 
Ihließt der Erlaß mit folgender Ermahnung: 

„Wir ermahnen die Geiftlihen fo ernſtlich als herzlich, ſich 
unjerer Erläuterung nicht zu verichließen und fich nicht den Folgen 


40 


auszuſetzen, bie ein Berlafien ber Bahnen ber Geſetzlichkeit nach 
fih ziehen muß. Wir find uns unferer Verantwortung vor Gott 
und unjerer Pflicht, Die Landeskirche in biefen ſchwierigen Beitläuften 
zu einem Ziele zu führen, welches eine geordnete und ruhige Weis 
teventwidelung ermöglicht, ſehr wohl bewußt. Je mehr aber dieſes 
Bemußtjein und erfüllt, umfomehr find wir auch der Pflicht ein- 
gebenf, die Autorität der beftehenden Ordnung gegen eine Unbot- 
mäßigfeit zu fchügen, welche das Fortſchreiten nach unſerem Ziele 
am ſchwerſten bedroht. Dabei halten wir jedoch, zumal wir Geift- 
lichen gegenüber reden, bad Vertrauen feft, es werde nur dieſer 
Belehrung und Mahnung bedürfen, um nicht blos überall die 
pflicdtmäßige Befolgung der Verordnung vom 21. September ficher 
zu ftellen, fondern au die Bedenken zu heben, welde ſich an 
diefelbe hie und da angelnüpft haben. Auch bei unferem Tirchen- 
regimentlichen Handeln lafien wir nicht von dem Wort (Hebr. 10, 
35): „Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Bes 
lohnung bat!" 

Daß ber Ober⸗Kirchenrath gewillt war, feine Autorität zu 
wahren, fieht man ferner aus feinem Einfchreiten gegen diejenigen 
Superintenbenten und Pfarrer, welche die Kreisſynoden, troß des 
vorausgegangenen Berbotes, dazu benubt Hatten, um über den Be- 
kenntnißſtand und bie bogmatiichen Sagen Beichlüfie zu erzielen, 
wie auch aus dem disciplinaren Borgehen gegen die Yeinde bes 
Erlaſſes vom 21. September. Ein Erlaß vom 11. Juli d. J.*) 
extheilt einem ſolchen Ungehorjamen einen nachdrücklichen Verweis 
wegen des pflichtwibrigen Verhaltens und ſchließt mit den Worten: 

„Ihr Verhalten ift um fo ftraffälliger, je einleuchtender es 
ift, daß gerade gegenwärtig das Kirchenregiment bei der ihm ge⸗ 
ſetzten Aufgabe der Durkführung der Kirchenverfaflung auf die 
Fe Pflichterfüllung feitens feiner Beamten rechnen muß. 

diefer Beziehung aber ftellt die genaue Befolgung der höheren 
Anordnung ficher das geringfte Maß von Leiftung bar, welches zu 
fordern if. Wo nicht einmal diefer Anforderung genügt wird, da 
entiteht die Frage, ob ber Betreffende noch fernertveit zur Ver⸗ 
waltung eines folchen Amtes für geeignet zu erachten if. Aud 
in Ihrem alle haben wir dieſe Erwägung nicht abweiſen können. 
Lediglich indeſſen in der Erwartung, welche wir hiermit ausſprechen, 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 276. 
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dab Sie es fich Fünftighin werben angelegen jein Iaflen, den An⸗ 
forderungen des Kirchenregiments auf das Genauefte Folge zu lei⸗ 
fien, nehmen wir von firengeren Maßregeln, wie fie burch Ihr 
Verhalten an fich gerechtfertigt wären, Abftand, ertheilen Ihnen 
aber hierdurch für den bewieſenen groben Ungehorſam einen nach⸗ 
drücklichen und ernftlichen Verweis“. — 

Daß trotzdem die Agitation der proteftantiichen Clerilalen in 
der Stille meiterbetrieben wird, bemweilt ein Flugblatt an bie Ge⸗ 
meinbebertretungen und Kreisſynodalvorſtände der öftlichen Pro> 
binzen, in welchem „im Intereſſe der Freiheit, Ehre und Selbftän- 
digleit der Kirche und um ihren Abfall vom wahren Proteftantis- 
mus” folgende Erklärungen in Maſſe abzugeben aufgefordert wird: 
1) Die Trauung müfle in der alten Form mit zuſammen- 
Ipredender Formel im Namen des breieinigen Gottes ge- 
ſchehen; 2) man werde nie einwilligen, daß ein Geiftlicher gezwungen 
werde, ein Ehepaar wider Willen und Gewiſſen einzufegnen; ein 
erzwungener Segen, fei fein Segen. 3) Der Ober⸗Kirchenrath folle 
die Provinzialſynode einberufen und fich über die Verzögerung der⸗ 
jelben erklären.*) 

Die erwähnte, dem Unfcheine nach von Halle aus betriebene 
Agitation, um in ben Sirchengemeinden Demonftrationen gegen 
die Orbnung bes Trauungsweſens bervorzurufen, hat in dem erften 
Falle, wo eine Gemeinde ihr erlegen ift, den Evangeliſchen 
Oberkirchenrath zu der nadftehenden Berfügung vom 
13. d. M. veranlagt, die zugleich ald Beicheid auf etwa nachfolgende 
gleihartige Erklärungen dienen Tann: 

„Der Gemeinde-Kischenrath bat für fih und die Gemeinbeber- 
tretung uns zwei Schriftftüde eingereicht, deren eines die Zulaſſung 
lirchlicher Trauungen durch die Gemeinde-Kirchenräthe gegen ben 
Wideripruch des Geiftlichen verwirft, das andere mit dem Gebraud 
der Zuſammenſprechung beim Trauungsact ſich beichäftigt. Beide 
enthalten hierüber feinen Antrag. Die Erklärungen des erfteren 
find völlig zwecklos, weil Niemand den Gemeinde⸗Kirchenrath nöthigen 
Iann.oder will, über die Zulafjung von Trauungen mit dem Pfarrer 
fh in Differenz zu feßen; die Auslafjungen des zweiten, wenn fie 
auf einen praftiihen Erfolg berechnet find, erjcheinen unüberlegt, 
da es dem Gemeinde=Kirchenrath nicht entgehen darf, daß. 


*) Norbd, Allg. Ztg. 1875. Nr. 4. 
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nadbem unter Allerhöchſter Sanction die Verordnung vom 21. Sep: 

ber v. %. über den Gegenftand Berfügung getroffen bat; hier⸗ 
bon für einzelne Gemeinden son uns Ausnahmen nicht genehmigt 
werben fünnen. 

Wir würden biernad nicht erfehen, zu welchem Zweck bie 
Zufendung diejer Schrififtüde dienen fol. Sndefer ift uns wohl: 
befannt, daß biejelben als Ausflüfle einer weitangelegten Mgitation 
von Außen ber in die Gemeinde gebracht und nad den mitge⸗ 
theilten Formularen abgefaßt find. Dies macht und ben Borgang 
erllärlih. Daß inbefien die Gemeinde⸗Körperſchaften fich auf dieſe 
Weile zu einer Agitation hergeben unb babei Zwecke zu befördern 
ſuchen, bie außerhalb der ihnen befohlenen Sorge für bie Ange 
legenbeiten ihrer Gemeinde Liegen, können wir nur mit lebhaftem 
Mipfallen feben und ernftlich rügen. Die. Kirchengemeinde = und 
Synodal- Ordnung eröffnet dem GemeindesSlischenrath eine ammit: 
telbare Thätigkeit in ber Gemeinde, außerbem durch die Gliederung 
ber Synodalkörper einen orbnungsmäßigen Weg, um auch in al 
gemeineren kirchlichen Fragen je nad Vermögen feine Stimme zur 
Geltung zu bringen. Hier liegt fein Recht und feine Bflicht. Wenn 
berjelbe ftatt deflen mit Erflärungen, die lediglich demonſtrativen 
Zwecken bienen wollen, fich an bie Centralbehörde wendet, fo 
können wir ſolches nur mit aller Entſchiedenheit ausüdinesien. 

ge. Herrmann. 
An den evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenrath 
zu Groß⸗Krebs per Marienwerder.“ 

Am 1. October war die Beurkundung des Eivilftan- 
ded aus den Händen ber Geiftlichen in biejenigen befonberer 
Beamteten übergegangen, nachdem fih noch im ben letzten Tagen 
bes Septemberd die Zahl derer, welche kirchlich copulirt fein woll⸗ 
ten, in das Große geſteigert hatte. Manche Geiſtliche in Breslau 
und Berlin hatten in jenen Tagen 30, 40, ja 70 Trauungen zu 
vollziehen gehabt. Denn troß der Aufklärung, melde die Geiftlichen 
in ihren Predigten über dieſe Umänderung zu geben angetiejen 
. worden ‘waren, ſah doch das evangelifche Volt, wenn auch nicht mit 
Beſorgniß, nicht ohne Mißſtimmung derfelben entgegen, und im 
großen Ganzen hätte es daſſelbe wohl lieber geſehen, wenn dieſe 
in das Familienleben tief einſchneidenden Ordnungen beim Alten 
belaſſen worden wären. — 
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Eine unmittelbare Folge der vorbereiteten Selbſtändigkeit kivch⸗ 
licher Berwaltung war, dag mit dem erften Juli bie Kirchen⸗ 
bermögensd-Berwaltung der evangeliifhen Landes— 
liche auf die gewählten Gemeinbe-Sirchenräthe überging. Es 
hörte daher überall, wo der Fiscus als Patron feine Patronats⸗ 
loften trägt, jondesn nur Parorhialbeiträge zu entrichten hat, ober 
wo er nur beitimmte fiscalifche Renlabgaben an bie Kirchenbeamten 
zahlt, das bisherige Recht des fiscaliichen Patronats zur Aufficht 

‚ der Rirchenvermögens-Berwaltung und zur Theilnabme an ber» 
ſelben durch Zuftimmung zu deu in den beftehenben Rechten und 
Gecſetzen näher bezeichneten Arten der Bermögendverwaltung auf. 
Bo der Fiscus irgend einen Beitrag zu den Tirchlichen Bebürfniffen 
entiveder in borlommenden Fällen ober beſtändig entrichtet, bleibt 
ibm nur noch das Recht, daß ohne feine Zuftimmung feine Aus- 
gabe aus der Kirchenkaſſe befchlojlen werden Tann, melde außer- 
balb des gefetlichen Zweckes ber Kirchenkaſſe oder. des Kirchen⸗ 
vermögens überhaupt liegt, alfo beiſpielsweiſe Ausgaben zu Schul. 
zwecken, Bebürfnifien ber Armenpflege ber Civilgemeinde ı. In 
allen ſolchen Fällen ift die Entſcheidung ber Regierung erforber- 
lich. Wo aber ber Fiscus als Patron im Unvermögensfalle ber 
Kirche Beiträge zu Bauten entrichtet, bleiben bie Rechte ber Aufficht 
und Zuftimmung des Batrons im geiehlihen Maße fortbeiteben. 
€3 find daher auch in allen Fällen die Etats und Rechnungen nad 
ihrer Feſtſtellung und Dechargirung Seitens der Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
räthe der betreffenden Bezirlöregierung zur fchließlichen Genehmi- 
gung einzureichen. *) . 

Alsbald im Anfang des Jahres hatte bie Regierung be 
Entwurf eines Kirhen- und Synodalgefetes, betreffend 
die Punkte, in denen die Zuftimmung ber Landesvertretung erfor- 
derlich iſt, dem Abgeorbnetenhaufe vorgelegt. Nachdem der Abge- 
ordnete Sauden-Tarputichen im Namen feiner Bartei erflärt hatte, 
dab fie tweber mit dem Inhalt berjelben, noch mit dem Modus 

der Einführung von oben ber zufrieden jei, wurbe bafjelbe an eine 
Commilfion von 21 Mitgliedern verwieſen. Die Veränderungen, 
weldhe hier mit dem Gejegentivurfe vorgenommen murben, waren 
dee Art, daß der Einführungstermin vom 1. April auf den 1. Juli 
d. J. verfchoben und die Staatöverwaltung ermächtigt ward, bie 





44 


Umlagen zu vollſtrecken, andererſeits, daß die Regierungsvorſchläge 
über die Kreis- und Provinzialſynoden verſchärft wurden. Die 
Commiſſion des Herrenhauſes ftellte die Regierungsvorlage wieder 
her, doch wurde zuletzt auch in der erſten Kammer das Geſetz, wie 
es in ber zweiten Kammer beſchlofſſen worden war, angenommen. 
Der Eultusminifter Dr. Fall fand Veranlaſſung die Herrſchafts⸗ 
gelüfte der Iutherifchen Orthodorie aus dem Diunde des Herrn von 
Gerlah auf das Entſchiedenſte zurüdzumeifen und fchlug mit 
kraftvoller Energie die Angriffe auf fein perſönliches Chriften- 
thum zurüd. Auf die Anfrage bes Dr. Tehow, ob nicht bad 
Pfarrwahlrecht der Gemeinden auögedehnt werben folle, gab ber 
Minifter befriedigende Auskunft. Bei der Abſtimmung im Abge- 
orbnetenhaufe enthielten fi die Polen und die Mitglieber ber 
Gentrumspartei, angeblih aus Höflichkeit, der Abftimmung. Aud 
die 50,000 Thle., melde zu Synodalzwecken geforbert waren, 
wurden verwilligt. — So ift für die öftlichen alten Provinzen eine 
gejegliche Baſis gegeben, auf welcher bie Kirche fich jelbftändig ent- 
wideln kann. Taft alle Barteien ſahen fi) in ber Lage, das Vor⸗ 
gehen ber Regierung mit Dank und Zuftimmung zu begrüßen, und 
unmittelbar nad) der Sanction des Geſetzes fchritt der Oberkirchen⸗ 


rath zur Berufung der oben erwähnten Kreisfynoden. Durch man: | 


cherlei Umftände verzögerte fh der Zufammentritt der Provinzial 
fonoden in ben ſechs öſtlichen Provinzen, vielleicht auch unter dem 
Eindrud der Wahlen, welche zum guten Theil in mehr oder we 
niger orthoboren Sinne ausgefallen waren. In Folge diefer Ber: 
Ögerung richteten die Freunde der pofitiven Union in der Provinz 
Dreuben unter bem 31. October eine Eingabe mit Petitionen um 
baldige Einberufung der Provinzial= und Generalfynode an ben 
Eultusminifter und an ben Ober⸗-Kirchenrath. Motivirt mirb bie 
Petition damit, daß jedes weitere Hinausfchieben der Einberufung 
genannter Tirchlicher Körperfchaften von großem Nachtheil nicht nur 
für die evangelifche Kirche, fondern auch für den Staat fein merbe, 
indem ertreme Parteien innerhalb ver evangelifchen Landeskirche 
eriftiren, von denen die eine die gejehlich beſtehende Union zu 
lockern oder gar zu befeitigen, die andere die pofitiven Grundlagen 
der evangelifchen Kirche überhaupt zu erfchüttern beftrebt ſei. ‘Der 
zwilchen den Anhängern diefer divergivenden Richtungen geführte 
Kampf würde ſehr an Erbitterung verlieren und in einer den In⸗ 
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tentionen ber Töniglichen Stantäregierung weit entſprechenderen Weiſe 
zum Austeage gebracht werben, wenn er auf ber Synode geführt 
und die Parteien gendthigt würden, fich auf dem Boden des realen 
Lebens ftatt auf dem Felde unfruchtbarer dogmatiſcher Streitig- 
kiten zu begegnen. Andererſeits erfordere auch das mit bem 
1. October c. in Kraft getretene Geſetz über die Civilehe durchaus 
ein geordnetes Zuſammenwirken der Tirchlichen Organe. 

Das Civilehegeſetz war nämlich doch nicht obne fatale Wir- 
Zungen geblieben. Zunädft erhoben die evangelifchen Geiftlichen 
Klage über die Schädigung ihrer materiellen Lage und ihre be- 
drohte Exiſtenz. Nur ein Beifpiel. 

Die „Poſt“ veröffentlichte Mittbeilungen eines verhältniß- 
mäßig günſtig geftellten Geiftlichen an der erften Gemeinde einer 
Provinzialhauptſtadt. Sein durchſchnittlich 1300 Thlr. betragen- 
des Jahreseinkommen ſetzte ſich zuſammen aus 500 Thlen. Fixum 
und 1000 Thlrn. Stolgebühren, darunter 410 Thlr. für Aufgebote 
und Zrauungen, 150 Thlr. für Taufen, ebenfo viel für Beerbi- 
gungen, 170 Thlr. für Confirmanden und 120 Thlr. für Com: 
munionen. Diele gefammte Stolgebübren-Einnahme ift jedoch ſeit 
dem 1. Det. zu einem ſehr großen Theil, nach den bisherigen Er- 
fahrungen ſogar bis zur Hälfte, in Frage geftellt. Das Aufgebot, 
früher obligatorisch, Fällt entiveder ganz weg, ober muß in den 
meiften Fällen gratis bewirkt werden, da die Mehrzahl ber Hei- 
rathenden es für unnöthig erflärt. 

Die Wirkungen des neuen Gejeßes laſſen fi natürlich in 
den wenigen Wochen, feitbem es in Kraft ift, noch nicht überfehen. 
Allein alle Anzeichen deuten darauf bin, daß es bie ölonomiſche 
Lage der Geiftlicden, zunächſt in großen Stabtgemeinden, aufs 
empfindlichſte fchädigen wird. Die Tirchlide Trauung, die Taufe, 
die Confirmation werden in viel geringerem Umfange nachgeſucht 
als früher, und Nachlaß der Gebühren wird, auch da, wo ed noch 
geichieht, als jelbftverftänblich erwartet und zugeftanden. Nun aber 
können die Nevenuen der Geiftlichen, die meift ein höchſt geringes 
Firum beziehen, diefe Einbuße nicht ertragen. Die VBorausfagungen 
des Oberkirchenrathes in dieſer Hinficht fcheinen fich in hohem Grabe 
zu erfüllen. Mag auch in Zukunft die befjere Stite bie Zahl jener 
Geſuche fteigern, fo dürften die. Ausfälle in den Einnahmen fich 
doch nicht entfernt compenfiren. Und doch waren dieſe Einkünfte 


46 


bereit3 mit verjchtwindenden Ausnahmen, im Vergleich mit andern 
Berufsarten, welche ein ähnlihes Maß von Vorbilbung erheifchten, 
ſehr niedrig. Die höchſt fliefmütterliche Behandlung, welche der 
preußifche Staat der evangelifchen Kirche gerade in dkonomiſcher 
Hinfiht bat angebeiben laſſen, tt ſchon oft Gegenftand der Be 
ſchwerde geweſen. Beſäße die Kirche nur noch bie Güter, melde 
ihr der Staat 1803, unter dem Berjprechen reichlich für ihren Un- 
terbalt zu forgen, genommen bat, oder ftünde ihre Dotation im 
richtigen Verhältniß zu der der katholiſchen Kirche, jo wäre man völlig 
zufrieden. Dies ift neulich in einer Schrift von Dr. v. Gerlad, 
„über die Dotationsanſprüche und ben Nothſtand ber evangelifchen 
Kirche in Preußen“, überzeugend nachgemwiefen worden. Allein bie 
Aufbeſſerung der Minimalgehalte erforbert bebeutende Summen, 
die aber auch lange nicht das mindeft Nothwendige leiften. Syn 
ber That, es bereiten fich bier bedenkliche Zuftände vor, deren Folgen 
fih noch kaum abfehen laſſen, zumal feit 1848 die Einkünfte ber 
meiften Geiftlichen durch unglinftigfte Ablöjung von Naturalleiftungen, 
durch Befteuerung u. dgl. ftets geſchmaͤlert worden find. Es wurde 
kürzlich der Vorſchlag gemadit: Die große Verjchiebenheit in den 
geiftlichen Einkünften dadurch auszugleichen, daß man die befleren 
jchmälere, um die bürftigen gu erhöhen. Flöffen die Einkünfte 
durchweg aus größeren Gentralcafien, fo Fieße ſich dies techniſch 
wohl durchführen; daB ift aber nicht der Fall. Und überdies wer- 
ben wohl viele, wenn auch nicht zum theologischen Studium hin⸗ 
gezogen, jo doch nicht von ihm abgelenft durch die Ausficht, auf 
reichlicher dotirte Stellen gelangen zu können. Selbft das gefor- 
derte Mmimnleinlommen von 600: Thlrn. ift vielfach nicht er: 
veicht.*) Doch tft der gute Wille der Regierung unverkennbar; 
denn nachweislich leiſtete dieſelbe 1874 über anderthalb Millionen 
Zuſchuß an die evangeliſche Kirche gegen die Hälfte aus dem 
Jahre 1849. | 

Der kirchliche Confervatismus gerieth über die mit der Yrei- 
gebung der Tirchlichen Weihen nothwendig eintvetende Verringerung 
des Gebrauchs derjelben in die größte Beftürzung und ftand rath- 
los und verzweifelt ben Dingen gegenüber. Charafteriftifch ift in 
diefer Hinfiht ein Bortrag des DAR. Dr. Bachmann in dem 
Evangeliſchen Verein zu Berlin. Jammernd über ven Mißbrauch 


79 Augsb. Allg. Big. 1874. Nr. 328. Beil. 





der Freiheit verwies er auf die Nothwendigkeit ſtrenger Kirchen⸗ 
zucht und auf eine neue Ordnung der kirchlichen Pflichten. Der 
afte Weg ber Heirathenden müfle zum Paſtor fein; bei dem Civil⸗ 
act dürfe Die Braut kein Brautkleid, keinen Kranz und fein Ges 
ſangbuch iragen. Der Givilftanpsbeamte dürfe burchaus Keine 
geierlichleit, Teine Ermahnung binzufügen Sein Ehrift bürfe an 
einem Hochzeits⸗ oder Kindtaufäfchmaus teilnehmen, wenn nicht 
die Tirchliche Feier vorausgegangen fei und den Verächtern von 
Taufe und Trauung müfle die Arbeit entzogen werben u. ſ. w.*) 

Unter dem Datınn bes 2. December erfchien em Königlicher 
Erlaß, welcher das Weitere bezüglich des in ber Kirchgemeinde⸗ 
und Synodalordnung vom 10. September 1873 vorgeſehenen 
Pfarrwahlrechtes orbnete. Don allgemeinerem Intereſſe er- 
feinen folgende. Bunlte: 

1) Wählbar find alle für das geiftliche Amt qualificirten 
Perſonen innerhalb der ewangelifchen Landeskirche. 2) Probe- 
predigten find in ber. Regel zu veranftalten, ohne die Wahl auf 
ſolche zu beſchränken, welche vor ber Gemeinde gepredigt haben. 
3) Der Superintendbent leitet die Wahlhandlung, welche burch 
Stimmzettel gejchieht und das Ergebniß iſt von ber Kanzel befannt 
zu maden. 4) Zwei Wochen lang ſteht die Wahl offen, damit 
Gemeindeglieder gegen Gaben, Wandel und Lehre des Gemählten 
oder gegen den Wahlact ſelbſt Einfpruch erheben fünnen. Die 
Behörden haben die Entſcheidung. 5) Das Gonfiftorium beruft 
den Gemählten und die Berufung darf nur verſagt werben wegen 
Geſetzwidrigkeiten beim Wahlverfahren, wegen Mangels gefeglicher 
Wählbarkeit, wegen geiftiger ober körperlicher Unfähigleit des Ge⸗ 
wählten, das Amt zu verwalten. 6) Das Wahlvecht der Gemeinde 
tritt in Wirkſamkeit für die vom 1. Januar 1875 ab eintretenden 
Etellenerlebigungen.**), 

Während die Kirchgemeindevertreter der Stadt Berlin (ſiehe 
unten auf ©. 50) den dur die Stolgebührenangelegenheit ent- 
ftehenden Nothſtand der Geiftlihen zum Gegenftand ihrer 
Erörterung machten, veröffentlichte der Staatdanzeiger einen Erlaß 
des Gultusminifterd, vermöge deſſen der Stant den Geiftlichen 


*) Proteſt. RZ. 1874. Nr. 47. 
**) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 280, 
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wenigftens injoweit zu Hülfe eilt, als Unterftügungen gewährt 
werden follen , —Sãúù— einer fpäteren Regelung der Entſchaͤ⸗ 
digungdfrage. Der Stantöhaushaltsetat für 1875 fol demgemäß 
Anträge enthalten, welche trot des angelünbigten Widerſpruchs von 
Virchow Annahme finden werden. Der Minifter verſprach thun⸗ 
Iichfte Befchleunigung der auch ihm wichtig ericheinenden . Ange 
legenheit und er eröffnete Ausficht, daß auch der Ausfall an Auf- 
gebot3gebühren gededt werben ſolle. In dem demnächſt zu be 
rathenden Reichscivilehegeſetz, in welchem die Geiſtlichen ebenfalls 
für unfähig erklärt werden ſollen, ein Civilſtandsamt zu bekleiden 
wird boffentlih auf die Entichädigungspflicht des Staates gebüb- 
rende Nüdfidht genommen. — 

Ein Tönigl. Erlaß vom 14. Juli d. J. beftimmt, daß die Dis⸗ 
penjation von dem Ehehinderniſſe des Ehebruchs künftig bei dem 
Suftigniniter nachzuſuchen ift. 

Bezug auf die Milttärpflicht der Theologen bat der Reiche⸗ 
tanz bie Verfügung getroffen, daß nur dann Befreiung zu ge 
währen ift, wenn beim Inkrafttreten des Reich3militärgefeges das 
23. Lebensjahr bereit3 überfchritten war. Zurüdgeftellten Theo: 
Iogen darf ohne NRüdfiht auf das Lebensalter die Berechtigung 
zum Freiwilligenjahr nachträglich ertheilt werben, wenn fie bei Ab⸗ 
A des ertbeilten Ausftandes bie erforberliche Bildung nad» 
meijen.*) 

Im Sabre 1873 find in den adt altpreußifchen Provinzen 
26 evangeliſche Kirchen neugebaut und 4 reſtaurirt worden, näm- 
lich in ber Provinz "Preußen 6, in Brandenburg und Weftfalen 
je 5, in Sachſen 4, in Pojen und Schleſien je 2 und in Pom⸗ 
mern und ber Rheinprobinz je 1. 

Für das neue Jahr ift die Berufung ber Provinzial: 
fynoden in fihere Ausficht genommen. Eine Nachtragsinſtruction 
des OKRaths beftimmt unter Anderem, daß ausgejchlofien und 
verboten ift, die Legitimationsprüfung auf ein Urtheil über bie 
Dualification des Gewählten zu dem Firchlichen Amte ober Dienfte 
auszubehnen, kraft deſſen er nad) dem Gejehe die Wählbarkeit be- 
fit. Ebenſo wenig darf fie fih auf die Frage einlafien, ob bei 
dem Gewählten ein Merkmal zutreffe, welches in dem Geſetze über⸗ 


*) Brot. 83. 1874. Nr. 36. 
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haupt nicht als Bedingung feiner Wählbarkeit aufgeftellt ift, jon- 
bern nur eine Weifung. für die Wähler zu einem richtigen Ge- 
brauh ihrer Wahlfreiheit findet. Das Confiftorium beruft die 
Spnode und hat bei wichtigen Angelegenheiten die Theilnahme 
des. Synodalvorſtandes nad eigener Entjcheidung zu bewirken. 
Beihlüffe in vermögensrechtlicher Hinficht bleiben fo lange ſus⸗ 
penbirt, bis fie die von ber Stantsgejebgebung abhängige Bedin- 
gung ihrer Ausführbarkeit erhalten haben. Schließlich erwähnen 
wir das Proponendum des OKRaths betreffend Aufhebung ver 
Stolgebühren vom 23. December. Diefelbe wird Angefichts der 
Umftände als eine gebieterifche Pflicht bezeichnet. Da die Abficht 
beftebt, ven Ausfall der Einkünfte für Kirchenbuchzeugniſſe und 
Aufgebotsgebühren ftantlicherjeitö zu decken, fo rechnet der OKKRath 
170,000— 180,000 Thaler von der zu dedenden und an Stol- 
gebühren wegfälligen Summe ab. Eine rechtliche Verpflichtung des 
Staates, heißt es, für die Befeitigung der Stolgebühren eine Ent- 
Ihädigung zu geben, eriftirt nicht; auch habe die große Abnahme 
ber kirchlichen Handlungen und die Zunahme der Givilbegräbniffe 
und Civiltrauungen nicht blos in dem Gejeg vom 9. März feinen 
Grund; jedenfall müſſe man an die Steuerfraft der Gemeinden, 
wo fich nicht ſchon Kirchenfteuern vorfänden, appelliren. “Diez fei 
um fo nötbiger, als noch mande Pfarrftelen in Poſen und 
Preußen an feften Einnahmen nit mehr ald 60, 80 und 
100 Thaler hätten und bisher auf die wandelbaren Einkünfte der 
Opfer und Accidentien angetiefen feien. 

Aus der Nachweifung des nach jechsjährigem Durchichnitt pro 
1866/71. berechneten jährlichen Betrages der Stolgebühren, melde 
in den acht altlänvifchen PBrovinzen bezogen wurden (Anlage D, 
wollen wir hier noch Einiges nachtragen: 

Vorweg jei bemerkt, daß diefe Tabelle durchweg als dritten 
Empfänger von Stolgebühren die Rubrik: „NKirchliche Kaflen 
und andere Berechtigte” enthält. Diefe fommt indeß nur in der 
Provinz Brandenburg vor und figurirt dort bei Gebühren a) für 
Kirhenbuchszeugnifje mit 468 Thlr. 19 Sgr. 5 Pf, b) Taufen 
mit 2433 Thle. 14 Sgr. 10 Pf, c) Trauungen mit 3065 Thlr. 
I Se. 11 Pf. 

Unfere ferneren Mittheilungen laflen nun erkennen, wie fich 


das Verhältniß der Einnahmen bei den verſchiedenen Stolgebühren 
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zwischen den Geiftlichen und den niederen Kirchenbeamten geftaliet. 
(Mir bezeichnen der Kürze halber die erfteren mit A., bie letzteren 
mit B.) 

Für Kirchenbuchszeugniſſe haben in Preußen A. 16,483 Thlr, 
B. nichts. Brandenburg A. 22,366 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf, B. 
4160 Thle. 26 Sgr. 8 Pf. Pommern A. 11,322 Thlr. 10 Sgr. 
8 Pf. B. 112 Thle. 28 Sgr. Pofen A. 6863 Thle. 6 Sr. 
8 Pf, B. 167 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. Schleſien A. 12,176 Thlt. 
29 Sgr. 4 Pf., B. 1549 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf. Sachſen (einschl. 
der Stolbergifchen Conſiſtorien) A. 17,665 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf, 
B. 3026 Thle. 23 Sgr. 8 Pf. Weitfalen A. 7081 Thlr., B. 
nichts. Rheinprovinz (land- und gemeinredhtl. Antheild) 1859 
Thle. 3 Sgr. 5 Pf., B. 63 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. — Für Taufen 
in Preußen A. 51,507 Thlr., B. 10,927 Thlr. Brandenburg 
A. 68,870 Thle. 18 Sgr. 2 Pf., B. 33,635 Thlr. 6 Ser. 1 Pf. 
Pommern A. 56,628 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf., B. 9022 Thlr. 20 
Sgr. 9 Pf. Poſen A. 23,081 Thlr. 6 Ser. 9 Pf., B. 5953 
The. 23 Sgr. 1 Pf. Schleſien A. 38,446 Thle. 14 Sgr., B. 
16,462 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf. Sachſen A. 40,524 Thle. 23 Sr. 
3 Pf. B. 38,021 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. Weſtfalen A. 18,989 Thlr., 
B. 4654 Thle. NRheinprovinz A. 2647 Thle. 3 Ser. 8 Pf, B. 
917 Thle. 21 Sgr. 3 Pf. Für Trauungen in Preußen A. 60,086 
Thlr., B. 14,520 Thle. Brandenburg A. 81,211 Thlr. 11 Sgr., 
B. 38,040 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. Pommern A. 39,682 Thlr. 
9 Sgr. 9 Pf., B. 10,614 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. Pofen A. 18,897 
Thlr. 9 Ser. 11 Pf. B. 5911 Thle. 27 Sgr. 10 Pf. Schlefien 
A. 46,282 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf, B. 22,503 The. 17 Sgr. 
Sadıfen A. 49,750 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf., B. 26,995 Thlr. 27 Sgr. 
10 Pf. Meitfalen A. 18,959 Thle, B. 4075 Thlr. Rhein⸗ 
ae A. 3637 Thle. 3 Sgr. 1 Pf, B. 573 The. 2 Sgr. 
2 Bf.*) 


2. Die öftlihen Provinzen. 


Berlin. Aus der evangelifchen Kirche find in Berlin im 
verfloffenen Jahre 936 Berfonen ausgetreten, davon, foweit be 
fannt geworben, 12 zur Tatholifchen Kirche, 8 zu den Baptiften, 


*), Nordd. Allg. Ztg. 1875. Nr. 6. 
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10 zur freien Gemeinde, 12 zum Judenthum, 18 zu den Alt- 
lutheranern, 881 zu feiner religiöfen Gemeinſchaft. Bon diefen 
936 Austritten fanden 811 flatt, um eine Civilehe zu fehließen. 
In die evangeliſche Kirche wurden aufgenommen 48 Juden und 
226 Katholifen, 68 aus anderen Religionsgefellihaften. Im Re⸗ 
gierungsbezirt Potsdam traten 10, im Regierungsbezirt Frankfurt 
18 Altlutheraner zur evangelifchen Kirche über.*) 

In der Jacobikirchgemeinde ift ein Gefangbudftreit ent- 
brannt. Die Urfache war der Umjtand, daß in den PVorhallen 
und im Kirchenraum verichiedene Tafeln aufgeftellt wurden, welche 
die Lieder theils nach dem im Jahre 1829 eingeführten Berliner, 
theils nah dem alten „Porft’ichen” Geſangbuche angeben. Dieje 
mit Rückſicht auf die Eicchlichen Richtungen getroffene Maßregel 
bat die Folge gehabt, daß beide Geſangbücher benugt und fo ftatt 
der Erbauung eine Störung des Gottesdienſtes und der Andacht 
herbeigeführt wird. Sämmtliche Mitglieder des betreffenden Kirchen- 
raths ſollen fih nun zwar gegen eine ſolche durch Aushängung 
verfchiedener Liedertafeln geförderte Zerreißung des Gemeinde: 
gefanges ausgefprochen haben; doch habe der Borfitende erklärt, 
dag man den Gemeindemitgliedern die Benugung des Porſt'ſchen 
Gefangbuches nicht wehren könne, und daß der Kirchenrath nicht 
berechtigt fei, über dieſen Gegenſtand Beichluß zu fallen. Darauf 
fei leßterer bei dem evangeliſchen Conſiſtorium der Provinz bor- 
ſtellig geivorben. 

Auf der Berliner Friedrichs-Werder'ſchen Kreisſynode gab 
Paſtor Knak zu erfennen, daß ihm das Zufammenfigen mit den 
„Ungläubigen” fehmerzlich fei und einige Glieder feiner Gemeinde 
hatten beantragt, daß die zufünftige Kreisſynode alle Läugner der 
Gottheit Chrifti ausfchließe. Paſtor Taufcher als Referent erflärte 
fih für die ftrengften Disciplinarmaßregeln bis zur Vermeigerung 
kirchlichen Begräbnifies bezüglich der Fragen über die Civilehe. 
Doch fiegten die befonnenen und weitherzigen Anträge deö Cor- 
referenten Prof. Hinfchius mit großer Majorität, ebenfo die Libe- 
ralen Sandidaten zur Provinzialſynode und in den Synodalvor- 
fand wurden unter Anderen Brof. Hinſchius und Dr. Lisco ge- 
wählt. Im MWefentlihen analog waren die Vorgänge auf der 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 207. 
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Synode Kölln⸗Stadt, wo Kochhann, Techow und Prediger Rhobe 
als liberale Candidaten fiegten und zugleich ein Antrag angenom= 
men wurde, welcher darauf hinausgeht: Es müſſe auf allen!Sy- 
nodalftufen dem Laienelemente eine ftärlere Vertretung gegeben 
werben, entiprechend der Seelenzahl der einzelnen Gemeinden und 
Kreisſynoden, und die Stadt Berlin vor Allem bebürfe,auf ber 
Provinzialiynode eine ihrer Bevölkerungszahl angemefjene ; Ver- 
tretung.*) 

Am 2. December berietben in dem Bürgerfanle des Rath: 
haufes unter dem Vorfite des Stadtverordnetenvorſtehers Kochhann 
die Deputirten jämmtliher Gemeindelicchenräthe und Gemeinbe- 
vertretungen über die praktischen Maßnahmen, melde geeignet _ 
wären, die Geiftlihen und die Kirchenfaffen gegenüber der aus der | 
Einführung des Civilſtandsgeſetzes hervorgehenden Berringrung 
ihrer Einnahmen ſchadlos zu halten. Der Gemeindelirchenrath von 
Philippus-Apoftel, defjen Anregung dieje erfte vollkommen partei- 
Iofe gemeinfame Berathung aller Tirchlihen Parteien zu verbanten 
war, mar fo weit gegangen, die fofortige Aufhebung aller Stol- 
gebühren und die Erhebung einer allgemeinen Kirchenſteuer in 
Berlin zu beantragen. Im Gegenfat zu diefem Gedanken, wenn 
auch in vollkommener Webereinftimmung mit der principiellen 
Grundlage defjelben, wurde folgender zweite Antrag von Stabt- 
rath Techow und Dr. P. W. Schmidt eingebradt: 

In Erwägung 

1) daß den Geiftlichen, fomweit fie auf Einnahmen aus ben 
Stolgebühren angewieſen find, für die nachweisbare Ver: 
ringerung ihrer Amtseinfünfte durch das Geſetz vom 9. März 
d. J. ein entfprechender Erſatz zugelichert iſt; 

2) daß es aber in vielen Gemeinden im Intereſſe ber kirch⸗ 
lichen Sitte dringend geboten ift, die Stolgebühren gänzlich 
abzufchaffen ; 

in Erwägung 

3) daß die Erhebung einer kirchlichen Kopffteuer als eine im 
gegenwärtigen Stadium unferes kirchlichen und bürgerlichen 
Lebens höchſt bedenkliche Neuerung erachtet werben muß; 

4) daß, jo-lange ftaatliche Organe im Namen des landed- 


*) Brot. RZE1STAINT. 26. 
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berslihen SKirchenregimentd die inneren Angelegenheiten 
unferer ebangeliihen Kirche verwalten, es audy Sache des 
Staates ift, für die finanziellen Bebürfniffe unferer Kirche 
ausreichend zu ſorgen — 
ſprechen die verfammelten Deputirten jämmtlicher Berliner Ge- 
meindefirchenräthe und Gemeindevertretungen die zuberfichtliche Er- 
Wartung aus: | 
e8 werde das in der nädften Landtags: Seffion laut $ 54 
des Gefebes vom 9. März d. J. zu bejchließende Entſchädigungs⸗ 


geſetz 

.1) den durch theilweiſen Ausfall der Stolgebühren in ihren 
Einnahmen gejchädigten Geiftlichen vollen Erſatz bieten, 

2) den durch die Berhältniffe zur gänzlichen Aufhebung der 

Stolgebühren genöthigten Gemeinden ausreichenden Staats⸗ 

zuſchuß gewährleiſten. 

Eine zweite etliche Wochen darauf veranſtaltete Verſammlung 
der Delegirten ſämmtlicher Gemeindekirchenräthe und Gemeinde— 
bertretungen Berlins brachte auf Grund der Beſchlüſſe der in 
erſter Verſammlung niedergeſetzten Commiffion die Frage der Auf- 
bebung der Tirchlichen Stolgebühren zur Entjcheibung. Der Nefe- 
ent der Commiſſion, Dr. Techow, gab feiner Freude darüber Aus- 
druck, daß in der Commiſſion auf beiden Geiteri das Beltreben 
boriwaltete, möglichit zu einem einmüthigen Beſchluſſe zu gelangen, 
und empfahl unter Hinweis auf ben großen Segen der Synodal- 
ordnung, daß man mit ihrer Hülfe leicht einen praftifchen Boden 
gemeinfchaftlicder Wirkfamfeit auffinde, die Annahme folgender 
Refolution : 

„Die Delegirten fämmtlicher Gemeindefirchenräthe und Ges 
meindevertretungen Berlins erklären: 

1) Die Abfchaffung der Stolgebühren für Taufen und 
Trauungen ift in Berlin dringend geboten. 2) Da der Staat 
durch 8 54 des Geſetzes vom 9. März 1874 die Verpflichtung 
übernommen hat, die Ausfälle an Stolgebühren, die durch dieſes 
Geſetz verurfacht werben, den Geiftlihen und Kirchenbeamten 
zu erſetzen, fo wird die Erwartung ausgefprochen, daß die für , 
diefe Entichädigung zu beitimmende Summe im Staatshaushalt- 
etat möglichft veich bemeflen werde und die Auslegung des 5 54 
dem Zweck einer ausreichenden Entjchäbigung entiprechend er- 
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folge. 3) Es iſt nothiwendig, daß die Entſchädigung des Stantes 
auch denjenigen Kirchenfafien gewährt werde, melde durch das 
Geſetz vom 9. März 1874 einen Ausfall an Stolgebühren er: 
leiden. 4) Die Fürforge für diejenigen einzelnen Gemeinden, 
in melden dringende Notbitände fofortige Abhülfe erbeifchen, 
liegt zunächſt dem Batronate ob; daneben ift nöthigenfalls ver 
Meg der Collecte ing Auge zu fallen. Die Delegirten-Verfamm- 
lung bejchließt demgemäß: 1) eine ‘Betition an den Landtag zu 
richten; 2) eine Commilfion zu ernennen, melde fpateftens nad 
Schluß der Landtagsverhandlungen die Delegirten-Verfammlung 
zur Berichterftattung und erneuten Berathung barüber zufam- 
menberuft, ob und inmwiemeit Gemeindeleiftungen in Anſpruch 
zu nehmen find.” 

In der Specialdiscujfion beantragte der Präfident des kgl. 
Confiftoriums, Hegel, den Abfa 1 wie folgt zu fallen: „Die 
Abſchaffung der Stolgebühren für Taufen, Trauungen und Be- 
erbigungen, fowie der damit verbundenen Opfer ift in Berlin 
dringend geboten.” Der Antrag murbe, nachdem ſich mehrere 
Kebner aus Opportunitätzrüdfichten dagegen erklärt hatten, abge: 
lehnt, ebenfo ein Antrag deſſelben Antragftellers, in Nr. 3 hinter 
„Entihädigung des Staates” einzufchalten: „nicht blos den vor 
dem 1. Detober cr. angeftellten Geiſtlichen und Kirchendienern, 
fondern überhaupt den kirchlichen Stellen und denjenigen 20.” Da: 
gegen fanden folgende vom Gonftftorialpräfidenten Hegel bean- 
tragten NRefolutionen die Zuftimmung der Berfammlung: 

1) An den Herrn Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten 
den Antrag zu richten, daß zur fofortigen Abhilfe der 
dringendften Nothitände menigftens Vorſchüſſe auf Grund 
bes Gefjeßes vom 9. März 1874 und in Anrechnung auf 
die definitiv feitzufeßende Entſchädigung aus der Staat?- 
fafle gewährt merben. 

2) An das Fönigl. Confiftorium der Provinz Brandenburg 
den Antrag zu richten, in Gemäßheit des $ 57 der Kirchen- 
gemeinde- und Synodalordnung fchleunigft das Zuſam⸗ 
mentreten ber vier Berliner Kreisfynoden zu dem Zwecke 
herbeizuführen, um 
a) über die Aufhebung der Stolgebühren in Berlin und 

ben dafür zu fchaffenden Erſatz und 
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b) über das Statut der dur) das Zuſammentreten biefer 
vier Kreisfonoden zu bildenden Ständigen Gejammt- 
Kreisſynode von Berlin zu berathen und dem Kirchen— 
regimente bezügliche Vorjchläge zu machen. 

Mit diefen Amendements gelangten die Vorſchläge ber Com⸗ 
m ffion mit großer Majorität zur Annahme. Die weiteren Schritte 
wurden ber bejtehenden Commiſſion überlafjen. 

Bom 1. Januar 1875 ab erjcheint eine neue volksthümliche 
Zeitſchrift, ein Wochenblatt für die Gemeinden und ihre Vertreter: 
„Der neue evangeliſche Gemeindebote“, herausgegeben von Pre⸗ 
diger Rhode, welcher in Webereinitimmung mit dem Kirchenregi- 
mente und zur Unterjtüßung der Behörden die mwichtigiten Tirdh- 
lihen Vorgänge erörtern will, um die Theilnahme und das Ver- 
ſtändniß für das Firchliche Leben zu meden. Der Preis beträgt 
jährlih 6 Marl. — Inzwiſchen bat die „Kreuzzeitung“ das Ge- 
Ihäft übernommen, die feindjeligen Angriffe der unirten und luthe⸗ 
riſchen Renitenz in der preußiichen Landeskirche auf das Kirchen: 
regiment aufzunehmen und zu verbreiten. Daflelbe Blatt, welches 
einft den blinden Gehorfam predigte und die abfolute Autorität 
verberrlichte, ſcheut ich nicht, der Sammelplag der ungehorfamen 
und fediten Hebartifel gegen den Oberfirchenrath zu fein. 

sn Brandenburg wurde am 6. Mai die Kurmärkiſche 
Conferenz abgehalten. Paſtor Paul aus Berlin leitete fie ein. 
Folgende Thefen fanden allgemeinen Beifall: 1) Die durch die 
Einführung des Perſonenſtandsgeſetzes eingetretene Beſchränkung 
ihres Wirkungsgebietes hat die evangeliſche Kirche anzuerkennen 
und an ihrem Theile dem Staate und ſeinen Gliedern mit un⸗ 
verdroſſener Liebe und Treue weiter zu dienen. 2) Sie hat in 
der vom Staate als einer gottgeordneten Einrichtung getroffenen 
Feſtſetzung eine ihr ohne ihre Mitwirkung, doch nicht ohne ihre 
Mitſchuld gewordene Mahnung zur Einkehr bei ſich ſelbſt zu ſuchen, 
und darf den darin liegenden Ruf zur Buße und zu verdoppelter 
Treue der Arbeit nicht überhören. 3) Sie fordert von ihren 
Gliedern, daß dieſelben, ihren Ordnungen gehorchend, keine Ehe 
gegen bie Lehre und Vorſchrift der Kirche eingehen und bie kirch⸗ 
lihe Einfegnung der Firchlich gebilligten Ehe erwirken, ſowie daß 
fie ihre Kinder taufen und confirmiven lafien. 4) Nicht blos bie 
Geiftlichen, fondern die Gemeinden als ſolche, insbeſondere in den 
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Drganen bed Gemeindefirchenratbes und ber Gemeinbevertretung 
und die Gefammtheit der Gemeinden in ihrer ſynodalen Vertretung 
babe mit allen ihren zuftändigen Mitteln kirchliche Sitte und Ord⸗ 
nung in ihrer Mitte mit heiligem Ernfte zu pflegen und gegen 
die Verächter verfelben thatkräftig zu ſchützen. 5) Bon dem Sirchen- 
regimente ift balbmöglich eine der veränderten Lage der Kirche ent- 
fprechende proviforifche Inftruction zu erlafjen, welche fo lange gilt, 
bis die Provinzial: refp. Landesſynode eine definitive berathen 
und fetgeftellt hat. 6) Die Einrihtung und Pflege chriftlicher 
Kleinfinder- und Sonntagsfchulen, die Einführung einer Tirchlichen 
Dankfagung und Fürbitte für getaufte Kinder, die Beibehaltung 
des fürbittenden Aufgebotes wird für die Erbaltung Tirchlichen 
Geiftes und Firchlicher Sitte von weſentlichem Einfluß fein. 7) Die 
Kirche fordert von ihren Gliedern, daß fie die Führung ber ge 
ſchloſſenen Ehen nur nad) vorangegangener kirchlicher Ehebeftäti- 
gung und Chefegnung antreten. 8) Die Refte Tirchlicher Zucht, 
fo weit fie bei Trauung und Taufe fi) noch erhalten haben, fint 
möglicht zu conjerbiren und die Gemeinden als folde dafür zu 
intereffitren. 9) Diejenigen Bäter (refp. Mütter, wo e3 fi) um 
uneheliche Kinder handelt), welche ihre Kinder nicht taufen laſſen, 
ebenfo die Ehepaare, meldhe den Firchlichen Segen verſchmähen, oder 
welchen der Firchliche Segen verfagt werden muß, bat die Kirche 
nad wie vor als ihre Glieder anzufehen, dieſelben aber in bejon- 
dere feelforgerlihe Behandlung zu nehmen und in ihren Organen 
(Geiftlichen und Aelteften) ihnen, ſowie den Ungetauften und Nicht: 
eonfirmirten mit unabläffiger Liebe fuchend nachzugehen. 10) Sol: 
hen Gliedern, welche ungeachtet aller feeljorgerlichen Bemühungen 
die nachträgliche Taufe oder die nachträgliche Einbolung ber kirch— 
lichen Trauung bartnädig verweigern, ſowie ſolchen, melchen die 
firchliche Segnung nicht gewährt werden Tann, hat die Kirche bis 
zu bezeugter gründlicher Sinnesänderung das active und pajfive 
Wahlrecht und das Recht der Pathenſchaft zu entziehen. 

Sowohl der Referent, ala auch die folgenden Redner, Ge: 
neralfup. Brückner, Baftor Wegener, Kannegießer, Hofpred. Rogge, 
Schröter, Confiftoralrath Kögel u. U., trugen dazu bei, daß ber 
Geift der Mäßigung und ber Verfühnlichfeit nicht von ber Ber: 
fammlung außer Acht gelaflen wurde, wozu die fchroffen und peſ⸗ 
fimiftifchen Anſchauungen einiger Redner öfter Anlaß geben zu 
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wollen ſchienen. Es wurde davor gewarnt, das Hl. Abendmahl 
zum Schredmittel herabzuwürdigen, indem ber Ausſchluß von dem⸗ 
felben zu einem Sirchenzuchtsmittel gemacht werde; ja fogar Die 
Aeußerung wurde gehört, daß e3 bedenklich fei, um ber Verfchmä: 
bung der Taufe willen Kicchenzucdht zu üben, ba fein ausbrüd- 
liches Gebot der Kinbertaufe vorliege, und manche fo zu den Bap- 
tiften getrieben werden möchten; dagegen müſſe jenes gefchehen, 
wenn Kinder nit in den Firchlichen Unterricht geſchickt würden. 
Paftor Krummacher, Rannegießer, Baur. u. U. vertraten dagegen 
mit großem Nachdruck das ftrengfirchliche Bewußtfein. Ein Refe- 
rat über Yortbilbungsichulen von PB. Kannegießer aus Rathenow 
ſchloß die Verhanblungen.*) 

Eine am 8. Februar in Wittenberge zufammengetretene freie 
Baftorenconferenz bejchloß eine Petition an das Herrenhaus, 
in weldyer die Bitte ausgefprochen wurde, wenn es dem Geiftlichen 
nit erlaubt fein ſollte, über die Fälle zu enticheiden, in denen 
er das Standesamt verwalten Tünne, jo möchte er lieber ganz von 
der Pflicht, Civilitandsbeamter werden zu müfjen, befreit bleiben. 
— Oberpfarrer Superintendent Genfichen zu Droſſen hat in ber 
Decembercurrende aus Anlaß der Entfernung mehrerer die Trauung 
Geſchiedener verweigernder Superintendenten von der Sculin- 
ſpection feinen Geiftlichen die Hoffnung ausgefprocdhen, daß fie den 
Muth haben werden, ſich zu den Gnadauer Beſchlüſſen (fiehe unten) 
zu befennen und ſich auf den Boden ber Cabinetsordre des vori⸗ 
gen Königs zu ftellen, wonach fein Geiftlicher gezivungen werden 
Inne, fchriftwibrig Geſchiedene zu trauen. 

Die Provinz Schlefien, in deren evangeliiher Benölfe- 
rung ein frifches und gefundes Firchliches Leben pulfirt, hat die 
Freude gehabt, die Zieglerfhe Angelegenheit in günftiger 
Weiſe erledigt zu jehen. Der zum Diaconus an der Beter-PBauls- 
Tirche zu Liegnig berufene Gumnafiallehrer Ziegler war als Mit- 
glied des Proteitantenvereind auf Grund eines „ketzeriſchen“ Vor- 
trag® nicht beitätigt worden. Auf eingereichte Beſchwerde hob der 
Oberkirchenrath die confiftoriale Verfügung auf, nachdem Ziegler 
erklärt hatte, daß er die Symbole der Kirche als hiftorifche Zeug- 
niffe der evangelifchen Heildwahrheit anerfenne und das agende« 


*) Nordd. Alg. 3. 1574. Nr. 108 u. 109. 
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riſche Ordinationsgelübde abzuleiiten vermöge. Trotzdem wurde 
demſelben nach einem 32,ſtündigen Colloquium vor dem General⸗ 
ſuperintendenten Erdmann zu Breslau die Ordination zuerſt ver- 
ſagt und erſt nach einem zweiten am folgenden Tage abgehaltenen 
Colloquium zugeſtanden. Endlich fand am 12. April feine Ein: 
führung ftatt, wobei Ziegler über ben einen Geiſt der Liebe, der 
die Gemeinde troß ber verfchiedenen in ihr vorhandenen Glaubens 
anfichten beberrichen fol, nad 1 Cor. 12, A—11 predigte. So 
wurde auch biefe fatale Angelegenheit zum Verdruß der Neuen 
Evang. Kirchenzeitung und ihrer Freunde im Sinne theologifcher 
und firchlicher Sleichberechtigung und Freiheit erledigt.*) 

Eine evangeliihe Mittelpartei, welche fih von ber 
ſtarren Orthodoxie losgeſagt hat, ohne aufzuhören, den Proteftanten- 
verein zu befämpfen, iſt nach kurzem Dajein wieder eingegangen. 
Als Beranlafjung wird der Umftand angegeben, daß die Sireiö- 
fynoden hinlänglich Gelegenheit zur Beiprechung der Tirchlichen 
Trage darböten. 

Defto rüftiger zeigt ſich ver ſchleſiſche Broteftanten- 
verein, Als derſelbe am 21. Juni in Ohlau tagte, fand er eine 
außerorbentlich lebhafte Betheiligung. Prof. Dr. Räbiger, der 
bewährte Vorfitende des Vereins, gab einen erfreulichen Rundblid 
über die Beftrebungen und Erfolge bes Vereins; Diaconus Döring 
veferirte über die Aufgaben der Gemeinde bei der neuen Kirchen: 
verfafiung und Paſtor Lorenz aus Brieg behandelte die Fragen des 
Oberkirchenraths über die Civilſtandsgeſetze in freimüthiger Weile. 
— Sn den Kreisfynoden dagegen hat ſich ab und zu ein dem 
Kirchenregimente wenig wohlwollender Geift gezeigt. Die ortho= 
doren Ultras übermogen in bedenklicher Weife. Sp vor allem in 
Liegnitz, wo die Iutherifche Baftorenfirche und die Augsburger Con⸗ 
fejfion als norma normativa verherrlicht wurde.*) 

Auch die in der Pfingitwoche in Liegnitz abgehaltene Schle- 
fifhe Paftoralconferenz zeigte einen entfchieden ſtrengkirch⸗ 
lichen Charakter. Die Frage der Kirchenzucht wurde in dem Sinne 
beantwortet, daß wer etiva fein Rind nicht ſpäteſtens 6 Wochen nad 
der Geburt taufen lafje, die Theilnahme am Abenpmahle ver: 


*) Brot. RZ. 1874. Nr. 5. 16. 
**) Ebendaſ. Nr. 27. 
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wirfe. Generalfup. Erdmann wurde wegen der Inſtallation bes 
Diaconus Ziegler ernftlich interpellirt und ftürmijche Erregung der 
Berfammlung befundete, mie gewaltig die Entrüftung über bie 
veränderte Firchliche Lage unter den orthodoxen Paftoren ift. In 
Ohlau haben die Gemeindeorgane den hochherzigen Beichluß ge= 
faßt, alle Stolgebühren und Opfergaben zu befeitigen und bie 
Geiftlichen dafür zu entfchäbigen. In diefer Gemeinde find end» 
lich auch die doppelten Nummertafeln, die Weberrefte eines ver- 
jährten Aergerniſſes, befeitigt worden. 

Pofen. Am 25. Januar trat in Schwarzwald Paſtor 
Merner mit einem Theil feiner Gemeinde aus der Union zu den 
jeparirten Zutheranern über. Als Motiv gibt Werner an, daß er 
mit denen, bie feinen Abenpmahlsglauben haben, feine Abenb- 
mahlsgemeinſchaft halten könne und daß er fürchte, nach ſeinem 
Tode würde man ihm einen Nachfolger ſetzen, der in der Abend⸗ 
mahlslehre unlutheriſch denke. Perſönliche Verſtimmungen gegen 
das Kirchenregiment ſpielten bei dieſem Austritt aus ber Landes- 
kirche eine Hauptrolle.s) Als Nachſpiel folgte die gerichtliche Ver- 
urtheilung Werners zu 4 Wochen Gefängniß dafür, daß er in 
einer feiner Predigten die Landeskirche beſchimpft Hatte. Don 
Sinterefle find die Verhandlungen der Geiftlihen in der Diöceſe 
Krotoſchin. Es mwurben bier von Paſtor Füllfeug über bie 
von dem königl. Confiftorium geftellte Bropofition: „Der Mip- 
brauch, der mit dem apoftolifhen Worte: „Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menſchen“ von verſchiedenen Seiten gemacht 
wird, ift nachzumeifen und der wahre Sinn biejes Gebotes fo mie 
die richtige Anwendung befjelben darzulegen” — folgende 8 Thejen 
aufgejtellt: „1) Die römischen Bifchöfe mißbrauchen das apoftolifche 
Wort: Apoſtelgeſch. 5, 29 durch hartnädige Vertheidigung melt- 
liher Mactanjprüde und durch den ſchmachvollen Verlauf bes 
Gewiſſens an Rom. 2) Die 43 renitenten evangelifchen Geift- 
lichen in Kurheſſen mißbrauden es durch Aufhebung der Pflicht 
des Gehorſams gegen jede von einer weltlichen Obrigkeit eingejete 
Kirhenbehörde. 3) Auch die 14 evangelifchen Geiftlihen im 
Großherzogthum Heflen haben fein Recht, zur Begründung ihres 
Bruches mit der Obrigkeit fih auf dag Wort in Ap.-Geſch. 5, 29 


*) Neue Evang. RZ. 1874. Nr. 12. 
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zu berufen, objchon zugeitanden werben muß, daß fie bei Anwen: 
dung beflelben von richtigen Grundſätzen ausgehen. 4) Die 
Schwierigkeit der Anwendung des apoftoliichen Wortes im concreten 
Falle liegt in der Irrthumsfähigkeit des menſchlichen Gewiſſens 
und der in Folge derjelben entftehenden Bielveutigfeit der heiligen 
Schrift. 5) Jeder Chrift hat das zu thun, was ihm Gottes Wort 
und ſein Gewiſſen fagt; er bleibt aber für fein Schriftverftändnig 
und fein Gewiflen verantmwortlid. 6) So lange die Kirche auf 
ihrem eigentlichen Wefensgrunde fortbeftehben Tann, darf bie 
Entziehung von kirchlichen Freiheiten und Rechten uns nicht zum 
Ungehorfam gegen die Obrigfeit bejtimmen. 7) Unveräußerliche 
Rechte, zu deren Bertheidigung und Erhaltung die Kirche nöthi- 
genfalls auch den Conflict mit der weltlichen Obrigkeit nicht ſcheuen 
barf, find: 1. des jus confessionis, 2. des jus sacrorum, 3. be3 
jus sacerdotii, 4. des jus instructionis religiosae, 5. des jus 
disciplinae, 6. des jus regiminis. 8) Die Pflichten gegen bie 
Kirche ala Gefammtheit dürfen und, wenn wir feine firchenregi- 
mentliche Stellung inne haben, nicht beftimmen, in Conflict mit 
der Staatögewalt zu treten, fo lange wir die ung näher liegenden 
Pflihten gegen die und anvertraute Gemeinde noch ungeftört er: 
füllen können.“*) 

Am 11. October wurde in Dziembowo eine neuerbaute, bom 
Rittergutöbefiter Kliging geftiftete und außsgeftattete evangelische 
Kirche eingeweiht. Don drei bis auf 500 Gemeinveglieder ift 
bier die ebangelifhe Gemeinde in den lebten 25 Jahren ge 
wachjen.**) — 

Eine Berfammlung evangeliiher Geiftlicher der Provinz zur 
Berathung über die Mittel und Wege zur Befeitigung des gegen» 
wärtigen Nothitandes derjelben fand Anfang November ftati. Die 
Berfammlung, an ber 73 Geiftliche Theil nahmen, mwurbe durch 
den Superintendenten Klette von hier eröffnet, der auch zum Bor: 
figenden derjelben gewählt wurde. Sie beſchloß eine Petition an 
das k. Confiftorium der Provinz Poſen und durch dieſes an den 
Oberfirchenrath zu richten, dahin gehend, „das k. Confiftorium möge 
mit allen ihm zu Gebote ftehbenden Mitteln dahin wirken, daß die 


— —Aa__ — 





*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 232. 
**) Norbd. Allg. Stg. 1874. Nr. 241. 
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durch das Geſetz vom 9. März d. J. in Ausficht gejtellten Ent» 
ſchädigungen für enangelifche Geiftliche baldigſt normirt werden, 
und daß überall auf Firation des Einfommens der Geiftlichen und 
Kirchendiener hingewirkt werde.“ Diefe Betition wurde von ſämmt⸗ 
lihen anweſenden Geiftlichen unterzeichnet. 

Preußen. Obwohl die Bevölkerung zum guten Theil Firch- 
[ih liberal gefinnt tft, waren die kirchlichen Wahlen doch in ortho= 
dorem Sinne ausgefallen. Dies iſt als Folge des Proteftes, mit 
welhem die Firchliche Linfe unter Führung von Sauden’3 bem 
lonftigen Programm der Liberalen zuwider die Betheiligung an 
den Synobalwahlen und bie Zuftimmung zu der neuen Kirchen⸗ 
ordnung ablehnte. Daß übrigens das Conſiſtorium in Königsberg 
nicht gewillt ift, den Vebereifer der Paftoren zu fehonen, beweiſt 
dad Einfchreiten deſſelben gegen einen Geiftlichen, welcher die 
Schrift des Paſtors Mühe: „Zwölf Fragen über die Civilehe“, ver- 
breitet und verfauft hatte. — Auch hier vereinigte ſich eine Ver— 
jammlung evangelifcher Geiftlicher verſchiedener Tirchenpolitifcher 
Richtung zu dem einftimmigen Bejchluß, um. Aufhebung der Stol 
gebühren und um Entfchädigung des Ausfalls zu petitioniren. 

Provinz Pommern. Am 5. und 6. Mai hielt die luthe⸗ 
ride Baftoralconferenz in Kammin ihre Situngen ab. 
Ihr Führer war der befannte Sup. Meinhold, gegen welchen 
lange Zeit die Verhandlungen wegen Enthebung von der Super: 
intendentur gejchivebt haben. Das Verfahren gegen benfelben mar 
erit Turz zuvor auf Befehl des Königs eingeftellt worden. Nun 
mehr verfünbete er den nahenden Untergang der Yandesfirche, oder 
daß wenigſtens die Bekenntnißkirche nur als Freilirche noch werde 
beftehen fünnen. Der außer Dienit geftellte Superint. Betrich bes 
fürwortete die Einführung eines Syſtems kirchlicher Genfuren für 
ſolche, welche die Tirchliche Trauung verabfäumen oder die Taufe 
ihrer Kinder nicht nachſuchen. Paftor Röſtel empfahl den Kreis- 
Iynoden Sicherung des Belenntniffes und Verpflichtung der Pres- 
byter auf dafjelbe, ein verfchärftes Wahlverfahren und die Erthei⸗ 
lung größerer Selbitftändigfeit an die Provinzialfirchen. 

Die Greifswalder Stadtfynode zeigte eine andere Stim- 
mung. Sie entjendete den Prediger Woltersporf und den Prof. Eccius 
in die Probinzialfynode und lehnte jedes Eingehen auf die Kirchen: 
zuchtsfrage im Sinne des Zelotismus ab, ebenfo die von Prof. 
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Cremer beantragte Aufnahme der fogenannten bibliſchen Gründe 
gegen die Wiedertrauung Geſchiedener. In der übrigen Provinz 
wurden für die Synode 24 Superintendenten und 16 Paftoren, 
29 Rittergutsbefiter u. j. tw. gewählt, jo daß die confejfionelle 
Richtung weit überwiegt; zum Proteftantenverein gehören nur 5 
von 81 Vertretern. 

Das Verhalten des Sup. Meinhold gegenüber dem Givilehe- 
gefeb Hatte zur Folge, daß, noch ehe das Jahr zu Ende ging, 
abermal® gegen ihn die Disciplinarunterfuhung eröffnet wurde. 

Sn der Provinz Sachſen gab auf der Magdeburger 
Conferenz vom 12. Februar GConfiftorialpräfident Nöldechen bei 
Gelegenheit einer Berathung über bie Givilehe eine Erklärung, 
welche die Geiftlichen in dem Widerwillen gegen die damals noch 
in Frage ftehende Uebernahme eines Givilftandsamtes beftärkte, in- 
dem er fich dahin ausſprach, ein folches Amt ſei mit dem Amte 
eines Geiftlihen unverträglih. Daſſelbe Confiftorium behandelte 
den berüchtigten Kirchenftreit von Görzke, welcher dadurch entftan- 
den war, daß ein Bürger jenes Städtchens gegen die Wahl bes 
Dr. med. Anjtenfen in den Kirhenvorftand proteftirte, mit pein- 
licher Sorgfalt. Dr. Anftenjen wurde bejchuldigt, feit 8 Jahren 
nie in die Kirche gegangen zu fein, ja feine Impfungen geflifjent- 
lich auf die Stunden bes jonntäglichen Gottesbienftes verlegt zu 
haben, weshalb feine Wahl cajfirt werden müſſe. Das Confifto- 
rium beputirte einen Inquirenten nach Görzke und beauftragte ihn 
mit ber weiteren Unterfuchung. Das Ergebniß war der Art, bag 
das Conſiſtorium Tchließlich die in Frage geftellte Wahl doch nod 
beftätigen mußte. Als der Sup. Arndt in Wernigerode der Ber- 
ordnung des Oberkirchenraths zuwider auf ber Kreisſynode bie 
Belenntniß= und Unionsfrage zur Beiprechung bringen ließ, wurde 
berfelbe in Disciplinarunterfuchung genommen, der Cultusminiſter 
enthob ihn feines Amtes als Kreisfchulinfpector. Das Magbe: 
burger Confiftorium aber beſchloß Arndts Abſetzung von der Super: 
intendentur, weil derjelbe bewußt und Direct einer beftimmten 
Anweiſung des evang. Oberfirchenrath3 zumidergehandelt Babe. 
Auf einen Recurs bat der Verurtheilte verzichtet; aus dem Gräf— 
lichen Conſiſtorium ift er freiwillig ausgefchieven.*) Zu gleichem 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 304. 
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Vorgehen gab der Domprediger Lange in Halberftabt Anlaß, welcher 
bon der Kanzel herab ermahnt hatte, für die ungerecht leidenden 
und wegen ihres Gehorſams in Haft befindlichen römifch = fatholi- 
ſchen Bischöfe Fürbitte zu thun. — Die befannte Gnadauer Con- 
ferenz, von jeher ber Sammelplat preußifcher Renitenten, welche 
fich in ihrer Herbitverfammlung zu einer offenen Oppofition wider 
die Firchlichen Anordnungen der Oberbehörde bezüglich ber Civilehe 
binreißen ließ, bat fih dadurch zum Gegenftanb eines erniten 
und drohenden Leitartifel3 der Nordd. Allg. Ztg.*) gemacht. Die 
Drohung, bei nicht bald eintretender Beflerung werde beſonders 
gegen die betheiligten Superintendenten vorgelchritten erben 
müflen, wurde bald zur Wirklichkeit. Diefe Verfammlung ver- 
langte nicht blos ein Trauformular, welches ausbrüden würde, 
daß der Civilact noch Teine wirkliche Ehe begründet habe, indem 
erft und allein die Kirche fie ftifte, fondern von demjelben Irrthum 
geleitet, daß der Civilact Feine gültige Ehe zu Stande bringe, hat 
eine Anzahl der in Gnadau verjammelten Geiftlichen, mas bie 
Wiebertrauung Geichiedener angeht, durch Namensunterfchrift er- 
Härt, dab fie fih nad mie vor in ihrem Gewiſſen verhindert 
eben, PBerfonen, die aus fehriftwibrigen Gründen bie Trauung 
ihrer Ehe erlangt haben und nachher durch Givilact eine neue 
Ehe eingegangen find, Tirchlich zu trauen. Das vom Oberkirchen⸗ 
rath vorgeichriebene Trauformular wurbe als ünannebmbar be- 
zeichnet und eine Gewiſſensnoth der „Trauungsverweigerer“ con- 
ftatirt, welche einer förmlichen Auflehnung gegen das Geſetz gleidh- 
kam. Doc das einfache Quos ego des Kirchenregiment3 und das 
bisciplinarifche Vorgehen gegen den Borfigenden der Verfammlung 
und die Superintendenten Clajen, Böttcher und Meinhold mar 
aber binlänglih, um die paftoralen Gemüther zur Nachgiebigfeit 
zu ſtimmen und einen modus vivendi finden zu lafjen, obwohl 
ber Verfuch gemacht wurde, eine allgemeine Renitenz herbeizuführen, 
wobei man fich auf die befannte Gabinet3ordre des vorigen Königs 
berief.**) 

Der Pfarrer Dreyhaupt in Saale bei Köfen, welcher wegen 
Berbreitung der Mühe'ſchen Schrift über die Civilehe von dem 


*) Mr. 254. 
*) Brot, 83. 1874. Nr. 51. 
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Kreisgericht zu Naumburg verurtheilt worben war, wurde vom 
Confiftorium zu Magdeburg veranlaßt, gegen biefes Urtheil zu 
appelliren. Jedoch verweigerte dieſelbe Oberbehörbe, zu geftatten, 
dag auf befonderen Wunfh ber Trauact auch nah dem alten 
Tormulare vorgenommen werden bürfe, weil der Erlaß vom 
21. September als ein unbedingt verpflichtendes Kirchengejek an- 
zufehen jei.”) 

Die „unzufriedenen“ Elemente im ſächſfiſchen Provinzialclerus 
beabfichtigen in einer demnächſtigen Conferenz darüber zu verban- 
deln, ob fie noch ferner die Schulinfpection fortführen können, 
nachdem fie dadurch, daß dem gemaßregelten Superintendenten 
Claſen dies Amt entzogen worden ift, fich beleidigt fühlen. 


$. Die Iutherifhen Provinzialkirchen in Hannover und 

' beriſch ee olkein. v 

In Hannover hält ein ängſtliches Lutherthum noch immer 
Fenſter und Thüren zu, um feinen friſchen Luftzug in die Landes⸗ 
Tirche fommen zu lafjen und die liberalen Elemente in Zaum und 
Zügel halten zu Tönnen. Das Landesconfiftorium caffirte zum 
zweiten Male die Wahl der Kreuggemeinbe, welche auf den Pfarrer 
Höpfner in Ofterode gefallen war, diesmal deshalb, weil er zus 
gleich mit zwei unirten Candidaten auf der Wahllifte geftanben; 
aus gleichem Grunde lehnte es auch die Beitätigung des Waldecker 
Pfarrers Klapp für Osnabrück ab. Der für Burtehude ermählte 
und präfentirte Pfarrer Beder in Goslar wurde ebenfall3 wegen 
mangelnder Rechtgläubigfeit nicht beſtätigt. Er Hatte in einer 
fleinen Schrift vor Jahren zu Gunften bed Proteftantenvereins 
geſprochen. Dies Factum wurde jet an das Licht gezogen und 
zum Beweis bes Unglaubens angeführt. Trotzdem hatte Beder 
Hoffnung, er folle unbebelligt in Goslar bleiben, wenn er 
von Burtehube abftehe. Als er aber auf feiner Präfentation be 
harrte, verwirfte er diefe Gunft und mußte weichen. Er fanb im 
Weimariſchen ein geiftliches Amt und ließ als Scheibegruß einen 
„offenen Brief an das Landesconfiftortum‘ zurüd, der intereflante 
Enthüllungen bringt und ein Denkmal kirchlicher Zeitgefchichte fein 
wird, Auch der ald Proteftantenvereinsmitglied arg bebrängte 


) Allg. Ev. Luther. 83. 1874. Nr. 42. 
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Rector Gittermann fand an der Navigationsſchule zu Leer eine 
neue Ihätigleit, nachdem ſich ber Cultusminiſier außer Stande 
geſehn hatte, ſeine Abſetzung zu annulliren. Unter den Eniſchei⸗ 
dungsgründen, welche adoptiert werben, iſt nach bem Hannov. 
Courier“ nur der, welcher die mangelnde Bibelgläubigkeit Bitter 
mann's und fein volliges Abweichen von ben Dogmen ber Ortho⸗ 
doren betrifft, von Bedeutung. Das genannte Blatt theilt darüber 
Folgendes mit: „Gittermann hält dafür, daß die Bibel nicht 
Gottes Wort, ſondern menschliches Werk ſei, hinſichtlich deſſen erſt 
die Kritik zu unterſuchen babe, was dem Gebiet ber. Sage ange⸗ 
höre. und was geichichtlide Thatſache, beziehungstveife götkliche 
Wahrheit Tei; ſowie baß, die ſymboliſchen Bücher anlangend, eine 
Rebiſion ber Faſſung derſelben nöthig fei, da dieſe jeht nicht mehr 
überall .gutzeffe und den proteftantiichen Chriften eine freie For⸗ 
hung verbleiben müfle; endlich, daß überhaupt in Biveifel gezogen 
werben könne, ob die ſymboliſchen Bücher jet noch volle Geltung 
hätten. Gittermann glaubt nicht an eine leibliche Himmelfahrt 
Chrifti; er glaubt nicht einmal an einen perjönlichen Teufel und 
an das Vorhandenjein einer Hölle, jondern ſetzt an deren Stelle 
das böſe Gewiflen. Er vergleicht bie altteitamentliche Sage von 
ver Noah’ichen Sündflutb mit der Deufalionsfage, bie Opferung 
Jſacks mit ber Iphigeniens, bie Gabel von ber Kraft in ben 
Haaren bes Philifterbegwingerd Simfon mit berjenigen bon ber 
Kraft in dem Gürtel Brunbildens, wie er denn überhaupt auf bie 
Hehnlichkeit folcher bei den verſchiedenen Völkerſchaften vorlommen⸗ 
den fagenbaften Erzählungen hinweiſt. Daß er ſolche Bibel- 
geichichten überhaupt ala Sagen hingeftellt, daß er feinen Schülern 
nit vielmehr ben gangen Inhalt der Bibel als unumſtößliche 
Wahrheit ausgelegt und ſich dagegen bemüht hat, von vornherein 
die religiöfen Anſchauungen ber Schüler mit dem modernen Cultur⸗ 
leben in Einklang zu bringen, das ift es, was Gittermann ges 
ſtürzt hat.” Der andere Entſcheidungögrund ift, wie ber „Hann. 
Cour.“ jagt, mehr untergeorbneter Natur. Gittermarin bat im 
Jahre 1870 ben von bem Lanbesconfiftonium in Hannover für 
ben vor Ausbruch bes Krieges abgehaltenen Buße und Bettag 
vorgeſchriebenen Text (Jerennias 14, Vers 7 und 8) öffentluh als 
unpafiinb bezeichnet. Das Minikterinlurtheil verlennt auch nicht, 
daß die Wahl eines foldden Textes wohl zu mißbilligenden Aeuße⸗ 
irchliche Ehronil. XXI. Jahrgang 5 
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rungen verleiten konnte, hält aber die Form ber Kritik, d. h. 
deren Veröffentlichung in dem „Anzeiger für Harlingerland”, für 
ungehörig. 4 man 

Sn Dönabrüd dagegen legte der Magiftrat. Beſchwerde beim 
Cultusminiſterium wegen ber Klapp’fchen Angelegenheit ein und 
dieſes zog das Sonfiftorium zur Rechenſchaft und fütierte Die Maß⸗ 
vegeln gegen Klapp und Höpfner, jelbft als das Gonfiftorium die 
Predigerftelle an der Kreuzlicche mit Hintanſetzung des Patronats⸗ 
rechts des Magiftrate ex jure devolutio aus eigner Machtvoll⸗ 
fommenbeit bejegt Hatte. Große Hoffnungen feste man auf die 
Nachwirkungen der Reife des Cultusminifters, welcher in Dftfrieö- 
Iand und Hannover die landeskirchlichen Zuftände in Augenfchein 
nahm. Derjelbe hielt in Emden eine Conferenz ab, in. welcher 
die confiftoriale Einrichtung der Provinz beſprochen wurde. Man 
fam überein, daß ein butherifches Conftftorium zu Hannover und 
ein paritätifches für die Intherifchen und reformirten Gemeinden 
in Oftfriesland, Lingen und Beelheim zu Aurich errichtet werben 
follte. 

Der Pfarrer Cruſewitz zu Apenien, der vom Confiftorium 
fuspendiert worden war, weil er Slaganträge beim Staatsanwalt 
und nicht bei der kirchlichen Behörde erhoben hatte, auch in Lehre 
und Disciplin nicht genehm gewejen mar, hatte ſich mit feinem 
Recurs an den kirchlichen Gerichtshof gewendet. Diefer trat den 
Maßregeln bes Confiftoriums entgegen und hob die Suspenfion auf. 

Am 24. September trat die außerordentliche Landes- (Pro= 
vinzial-) Synode zujammen, um die dem Givilehegejeß gegen- 
über nöthig gewordenen Maßregeln von Seiten ber Kirche zu be= 
rathen. Als PBräfident wurde der hochconſervative Klofterlammer- 
Director von Wangenheim erwählt. Die Beeibigung bes Abg. 
Kuntze, welcher an Stelle des Abg. Weüfthoff aus Harburg ein- 
berufen worden war, gab dem Führer der kleinen freifinnigen 
Minorität, OGAnwalt Strudmann aus Dsnabrüd, Gelegenheit 
das Berfahren gegen Weüfthoff zu beſprechen. W. mar bon 
der Bezirksſynode Harburg für unfähig erklärt worden, Kirchen⸗ 
borftand zu fein, das Sonfiftorium in Hannover batte ihm hierauf 
auch die Fähigkeit, fein Mandat auf der Provinzialiunode aus- 
zuüben, abgefprochen. Als Motiv führte der Gonfiftorialerlag an, 
daß dem W. eine Vernachläffigung ber Betbätigung feiner kirch⸗ 
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hen Gemeinschaft durch Fernhalten vom öffentlichen Gottesbienit 
und vom heil. Abenbmahle zur Laft falle, folgebefien er die Eigen» 
ſchaften, welche den Gintritt in die Synobe bedingen, verloren 
babe. W. wendete ein, daß er, als feitheriges beeibigtes Mitglied 
ber Landesſynode nur von dieſer felbft gerichtet werben könne und 
proteftirte gegen das erorbitante und ganz unerhörte Vorgehen 
des Conſiſtoriums. — Wie vorauszufehn, fchloß fich aber vie 
Mehrheit der Synode an das Conſiſtorium an und billigte feine 
Maßregeln. 

Aus den Vorlagen für die Synode theilen wir nachſtehend den 
Entwurf eines Kirchengeſetzes, betreffend die kirchliche Trauung, mit. 

8 1. Auch nach dem Inkrafttreten des Staatsgeſetzes vom 
9. März. d. J., betreffend die Beurkundung des Perſonenſtandes 
und die Foxm der Eheſchließung, verbleibt es die kirchliche Pflicht 
der Kirchenglieder, das gemeinſame Eheleben erſt nach ſtattgehabter 
kirchlicher Trauung zu beginnen. 

$ 2. Die kirchliche Trauung bat die rechtägültig geſchloſſene 
Ehe zur Vorausſetzung und ertheilt ven Eheleuten, nachdem dieſe 
das chriftliche Ehegelübde abgelegt haben, für ihre Ehe Beftätigung 
und Segen ber Kirche. Sie foll ber bürgerlichen Eheſchließung 
möglichit unmittelbar nachfolgen und ift nach Anweiſung einer be- 
jondern Trauungsliturgie vorzunehmen. 

8 3. Zuftändig für die Vornahme der Trauung find, wo 
nicht ſchon größere Freiheit befteht, nad) Wahl der Ehegatten bie 
Geiftlichen der Parochien, denen eine berfelben angehört, oder in 
der fie ala Eheleute ihren Wohnfig nehmen mollen. 

$ 4. Sn der für die Trauung gewählten Parochie muß ein 
einmaliges Tirchliches Aufgebot ftattfinden. Doc, fteht es ven Ver⸗ 
Iobten frei, fich auch in den Parochien, welchen fie angehören, auf- 
bieten zu Iaflen. Die Trauung. darf früheftens an dem auf das 
Aufgebot folgenden Tage gefchehen. Dieſes muß wiederholt wer- 
den, wenn jene nicht binnen ſechs Monaten nachfolgt. Aus be: 
fonderen Gründen kann die Kirchenregierung bon dem Exforbernifje 
des Ticchlichen Aufgebotes dispenſiren. 

8 5. Einem Kirchengliede, welches eine Ehe eingeht, der bie 

Üichliche Trauung verfagt wird, ober welches, obfchon durch feel- 

lorgeriichen Zufprug und Mahnung des Kirchenvorftandes baran 

erinnert, verabjäumt, diefe zu veranlafien, und damit eine Nicht: 
5 * 
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achtung der lirchlichen Dibnungen an den Tag legt, ift jebes Wahl⸗ 
recht in der Kirchengemeinde, bie Fahigkeit ber Theilnahme am 
Synoden und Synodal-Ausfchüffen und zur Bekleidung vom Kirchen⸗ 
ämtern bis dahin abzuſprechen, daß die Trauung nachgeholt, ober, 
falls dies unmöglich, Die Kirchliche Vollberechtigung wieder beigelegt 
tft. Dabei richtet fih die Zuftänbigfeit zur Entſcheidung: 

1) über den Verluft der Wahlberecitigung für Kirchenvorſteher⸗ 
wahlen und die durch das Gefeh vom 22. December 1870 
geordneten Pfarrwahlen nach den Beftimmungen, welche für 
den fall des $ 10, Nr. 1 der Kirchenvorſtands⸗ und Synodal⸗ 
Ordnung gelten ; . 

2) Abe ben Berluft der Synodalfähigkeit nach 8 71 beffelben 


ejehed; 
3) im Iebrigen nach dem beitehenden Zuſtändigkeitsverhältniſſe. 

86. Zur Wiederbeilegung der kirchlichen Vollberechtigung iſt, 
wenn durch nahhaltige Führung eines gottesfürchligen Xebenstwan- 
dels das gegebene Wergerniß gehoben tft, auf den Antrag des 
Kirchen⸗Vorſtandes die Bezirksſynode, oder beim Eintreten ver im 
8 53, 4 der Kirchenvorſtands⸗ ober Synodal⸗Orbnung erwähnten 
Boransfegung deren Ausſchuß zuftändig. Ä 

8 7. Gegen die Entfeheibung ber Bezirksſynode oder deren 
Ausſchuſſes fteht dem von ihr Betroffenen, ſowie dem Kirchen⸗ 
vorftande und jebem ihm als flimmberecdtigtes Mitglied ange- 
hörenden Beiftlichen die Berufung an das Landes⸗Conſiſtorium zu, 
welches unter der im 8 66, 2 der Kirchenvorſtands⸗ und Synodal⸗ 
Drbnung geregelten Mitwirkung des ftändigen Ausſchuſſes der Lan⸗ 
desſynode enticheibet. | 

8 8. An ber Verhandlung ber Bezirksſynoden, beziehungs- 
weife deren Ausſchüſſe hat der zuftändige General-Superiniendent 
oder ein ftatt feiner von ber Kirchentegierung zu Beftimmenber 
Geiftlicher mit beratbender Stimme Fhellzunelmen. Ihm flieht bass 
Recht der Berufung gegen die abgegebenen Enticheibungen ya.*) 

Die Haltung der Synode war derartig, daß fie ganz Yen 
Beichlüfien der berüchtigten hannoverfihen Pfingftconfereng eertfprach 
in welcher ber frühere Eultusminifter Hobenberg geäußert hatte: 
„ein Alter, am welchem wicht kirchlich Geivante zum Abendurahl 





*) Hannov. Courier 1874. Rr. 6% fi. 
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zugelaffen werben, läßt mich zweifeln, ob dort das Lamm flieht, befien 
Blut um meiner Sünden toillen vergoffen worden ift, ober ber Gräuel 
ber Verwüſtung.“ Die Synode fügte einen Paragraphen in ba 
Geſetz, welcher über die Firchlich erlaubten und unerlaubten Ehen 
handelt, verichärfte den Abfchnitt über die Zuchtmittel und nur 
die Beitimmung über die Zurückweiſung vom Abendmahl wagte 
man nicht in das Geſetz aufzunehmen. Statt deſſen wurde in dem 
Begleitichreiben der Synode an das Confiftorium eine geharnifchte 
Erklärung abgegeben, um bie Heiligkeit des Sacramentes zu fchügen. 
Schließlich bezeugte die Majorität, daß es kirchlich unerlaubt ſei, 
wenn Chriſten und Nichtchriſten, wenn geſchiedene Ehegatten, die 
durch eigne Schuld oder ohne kirchenrechtlich zureichenden Grund 
geſchieden find, ohne kirchliche Erlaubniß eine Ehe eingingen. *) 

Wie vorausgeſehen, erhielten bie Beſchlüſſe der Landesſynode, 
Die neue Eheordnung betreffend, die ftaatliche Beitätigung wicht, 
weil man es unftattbaft fand, daß in dem Kirchengeſetze bon 
„Lxcchlich unerlaubten Chen” geſprochen und daß bemnad auf bie 
vom Staate für bindend und giltig erklärte Civilehe von Seiten 
der Kirche nicht blos ein Malel geivorfen, fondern auch deren 
Nechtöbeftändigteit yon Seiten bes Kirche beftritten würde. **) — 
Die Petition, welde die Generalverfammlung lutheri— 
ſcher Geiſthlichen in Aurich vom 24. November an den Kaiſer 
sichtete, um fchleunige Sanctionierung des von der Landesſynode 
feftgeftellten Kirchengeſetzes zu erzielen und die Anſicht mit Zus 
ſtimmung des Lanbesconfiftoriums fchon vorher, ehe die landes⸗ 
bexrliche Beftätigung gegeben fei, das Geſetz ala proviſoriſche Ord⸗ 
nung du betuachten, wurde von der allerhöchſten Enticheidung 
überholt. 

Während bie Allg. Luth. Kirchenzeitung davon berichtet, daß 
im Hannöverfchen und fpeciell in Osnabrück, die kirchliche Trauung 
aufzubören beginne, melbet die Brot. RZ. fpeciell aus Osnabrück, 
daß ſich dieſelbe als kirchliche Sitte bereit eingebürgert babe; von 
50 Paaren feien nur 4 bis jebt nicht Firchlich eingefegnet. Wenn 
in anderen bannöserichen Gemeinden viele Ehepaare die Trrchliche 
Trauung in dem Heimatsort nicht nachfuchen, fo ift das noch 


Brot. RZ. 1874. Nr. 43. 
*) Nord. Allg. Ztg. Nr. 1874. Nr. 102. 
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fein Beweis, daß fie die religiöfe Weihe ber Ehe verachten. Aus 
Bremen erfährt man, daß ſich die Yälle häufen, in denen Braut 
paare aus Hannover die kirchliche Trauung nachholen, nachdem 
fie zu Haufe die Civilehe gefchlofien haben. 

Am 5. Januar 1875 jtarb der feit Kurzem in Rubeftand ver⸗ 
ſetzte, hochverdiente Senior ministerii und erfte Prediger an der 
Markitlirde zu Hannover, Wilhelm Bödeler. Er war 1797. 
geboren und feit 1827 ala Geiftlicher in Hannover thätig und 
wegen feines Rationalismus ein unliebfamer, aber unantaftbarer 
Gegner der lutheriſchen Ortboborie. 

Schleswig. Holftein. Am 4. Februar wurde die Pre⸗ 
bigerconferenz in Neumünfter abgehalten. Berbanbelt 
wurde über die Stellung der Geiftlichen zur Webernahme der Civil⸗ 
ſtandsämter nach einem Referat von Dohrn-Altona. Eine Betition 
an das Herrenhaus in dieſer Sache kam nicht zu Stande. Ein 
neue Statut, welches en bloc angenommen wurde, machte das 
evangelifchIutherifche Belenntniß zus Bedingung der Mitgliedſchaft 
an der Conferenz. Damit wurde die antiliberale Richtung ber 
Mehrzahl der ſchleswig-holſteiniſchen Geiftlichen conftatiert, wie denn 
diefe nur mit großem Mißtrauen der neuen Orbnung der Dinge 
entgegenfehe. In einem Tirchlichen Blatt wurde bie Civilehe als 
fornicatio bezeichnet; in einer andern von Pfarrer Jenſen heraus» 
gegebenen Zeitung wurde die Firchliche Behörde aufgefordert, befler 
auf die Lehre der Geiftlichen zu fehen, damit nach den Belenntnif- 
Schriften geprebigt werde. Zum Glüd gehörten von drei neu: 
ernannten Sonfiftorialmitgliedern einer, Propft Schwarz, 
der freien und der andere, Prof. Dr. Weiß, der vermittelnden Rich⸗ 
tung an. Der Gultusminifter Dr. Fall wohnte auf feiner Rund⸗ 
reife einer Gonfiftorialfigung bei, in welcher auch bie Unionsſache 
zur Verhandlung fam, wobei der Minifter ſehr beruhigende Er- 
Härungen gegeben haben fol. Doch fjcheint die Furcht vor der 
Union die Lutheraner in Athem zu balten. Bei jeber Gelegen- 
beit wird das Belenntniß betont und felbit in einer von P. Deder 
im Auftrage der Prebigerconferenz verfaßten Anſprache an die Ge⸗ 
meinden rüdfichtlich des Givilehegefeges wird das „lutheriſch“ her⸗ 
borgehoben. - - 

Bon Wichtigkeit ift die in Anregung gelommene Regelung 
ver Penſionen für Geiftlihe. Nach altem Herkommen hat der 
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Staat einen großen Theil zur Benfionierung der Pfarrer beige 
tragen. Seit der Annegion zeigte ſich der Stant ziemlich ſpröde 
und gab nur geringe Zuſchüſſe. Die Folge war Verftimmung 
und Unzufriebenheit. Nun haben die Geiftlichen fich in einer Petition 
an den König gewendet und eine günftige Antwort erlangt. Cs 
ſoll ein Emeritenfonds gebilbet werden und eine gejehliche Regelung 
itattfinden. Darauf bin bat eine Predigerconferenz in 
Elmshorn beitimmte Vorjchläge, welche Beifall finden, aufge: 
ftellt, in dem Sinne, daß nach dem zehnten Dienftiahre mit 2%/,, 
des Gehaltes penfioniert wird, in jedem folgenden Dienftjahre mit 
so mehr, bis zu 8%,, als Marimalpenfion. Auch fol der Nach⸗ 
folger wie feitber aber höchſtens bis zu !/, bes Einkommens bei- 
feuern; trägt die Stelle unter 800 Thlr., foll er von einer Ab⸗ 
gabe befreit fein. Die Hauptſache ift, daß vom Staate eine 
Summe gefordert wird, deren Binjen dem Emeritenfonds zu Gute 
fommen jollen.*) — 

Eine Jahresfeier des Guſtav-Adolf-Vereins fand 
Ende Februar in Altona Statt. **) Bei derjelben predigte der Paſtor 
Zieje aus Schleswig, belannt ala Herausgeber des „ſchleswig-hol⸗ 
Heinifchen Kirchen- und Schulblattes‘‘, und beftätigte den ihm voraus 
gegangenen Ruf eines großen Kanzelredners. Er ſowohl wie der ihm 
mit dem Vortrage des Jahresberichts folgende Paſtor Thomſen 
batten leiber einen Rückgang in der dem Guftav-Abolf-Berein zuges 
wandten Thätigfeit ſowohl für die Stadt, als für die Provinz zu 
beflagen, obwohl der Gefammtverein in den letzten Jahren fortwährend 
erhöhte Einnahme und erweiterte jegensreiche Thätigkeit gehabt hat. 
Es ift im Lande fein neuer Ziveigverein zugelommen; bie Mitglieder 
ber beftehenden haben ſich nicht vermehrt; namentlich hat der hiefige 
Frauenverein wenig Beweis feines Wirken? gegeben. Indeß Tonnten 
große Beiträge zweier dithmarſiſcher Landleute (200 und 500 Thlr.) 
gerühmt werden. Nächſtdem machte die ganz neue Mittheilung, 
daß ber gegenwärtige König von Schweden ben Guſtav— 
Adolf3-Berein in jeinem Lande, der unter dem vorigen Könige 
wenig Begünftigung fand, neu gegründet und feine lebhafte 
Theilnahme für denſelben Eundgegeben habe, einen hocherfreulichen 


*) Prot. RZ. 1874. Nr. 8. 20. 28. 31. 37. 38. 
) Nordd. Allg. 3. 1874. Nr. 48. 
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Gindruck. Es folle ihm eine Ehre fein, habe ber König — jeben- 
falls in einem Scheiben an den Centralvorſtand — geäußest, von er 
als Nachfolger Guſtav Adolfs eintveten könnte in dieſe wichtige 
Arbeit. Seitdem ſeien Vereine in Stockholm, Gothenburg und 
andeven Orten Schwedens neu entſtanden. Zur Ausfüllung einiger 
Baranzen wurden bie Gonfiftorialpräfibenten Dr. Momſen und 
die Generalfuperintendenten Dr. Godt und Senfen in ben 
Borfiand gewählt. Obgleich die Provinz mehr ale 200 Zweig— 
bereine ber Stiftung zählt, jo waren auf der Verfammlung doch 
nur 45 vertreten, und die Zahl der anweſenden Prediger war 
keineswegs groß. Die eonfejfionelle Partei Hat fich bisher prin- 
eipiell größtentheild von diefen Berfammlungen fern gehalten, weil 
eben die Guftav⸗Adolf-Vereine eine confelfionelle Baſis nicht pro- 
noncieren.*) 

Eine lebhafte Bewegung entbrannte mit der Einführung der 
Civilehe. Das vom Conſiſtorium vorgefchriebene Trauformular 
hatte in ber Anrede flatt der nicht mehr paſſenden Worte „theure 
Berlobte” die angemefleneren „meine Geliebte” geſetzt und ftatt 
des Zuſammenſprechens die Formel „ich weihe und fegne «eure 
ebsliche Verbindung‘ eingeführt, um Alles zu bermeiben, was zu 
dem Mißverſtändniß Anlaß geben Tönnte, als ob bie Kirche bie 
Rechtmäßigkeit des Civilehe beftreite. Darauf erflärte das Kirchen: 
und Schulblatt bes Paftor Biele, man müfjle an der vollen Kraft 
des lirchlichen Trauactes behufs einer kirchlich giltigen Chefchliehung 
feſt halten, fonft ftoße man den Dolch in das Herz ‚der treueften 
Glieder ber Kirche und profaniere das Heiligthum der Che. PBaftor 
Bieje veröffentlichte eine Schrift unter dem fanatiſchen Titel: Sell 
unferm Volk das Heiligthum der heil. Ehe erhalten oder genommen 
werden ?”.. Paſtor Senjen drohte mit einem lutherifchen Schiama 
und eine Baftoralverfammlung in Hufum ſtimmte der oppofitionellen 
Haltung bei.**) 

Das Confiftorium antwortete zunächſt mit einer Disciplinar- 
unterfuhung gegen Paſtor Zieſe, der, nachbem er bie Unter⸗ 
Schrift einer Art von Revers verweigert hatte, von feinem Amte 
fuspendiert wurde. Wenige Tage nad diefer Nachricht berichtete 





*) Norbd. Allg. 3. 1874. Mr. 177. 
* Brot. 83. 1874. Nr. 46 u. 41. 
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aber ſchon die Kieler Btg., baf bie von bem königl. Conſiſtorium 
in Kiel über den Paſtor Biefe verhängte Amtsjuspenfion wieber 
aufgehoben werden fei, nachdem ber Baftor Ziefe bei ferner 
Vernehmung am 18. d. M. die Erflärung abgegeben,bat, 
dab er bie Anordnungen des Konfilteriums in Be— 
treff des Trauformulars und ber kirchlichen Ver⸗ 
kündigung befolgen werde. 

Zwiſchen Prof. Baumgarten in Roſtock, ber als früherer 
ſchlegwig⸗ holfteiniſcher Pfarrer die Haltung ber Mehrzahl der 
Geiſtlichen einer ernflen Kritik unterzog, und dem Führer der un⸗ 

iſchen Renitenten entſpann ſich eine intereſſante Zeitungs⸗ 
polemik, in welcher bie ſchleswig-holſteiniſche Geiſtlichleit harte 
Vorte zu hören bekam Paſtor Zieſe aber erklärte in ber 
Flensb. Nordd. Zeitung, daß er auf ſeinen Grundſätzen beharre, 
wonach er eine Ehe nur dann für eine chriſtliche halten könne, 
wenn fie vor Gott, d. h. von dem Geiftlihen in ber Kirche ger 
ihlofien fei. In ber That hatte das Confiftorium, feine eigne 
frühere Inftruction vergefjend, privatim zugeftanden, daß mit Be: 
zug auf die Eheführung die Formel „ich beitätige eure Ehe” und 
1 ſpreche euch zuſammen“ feitgehalten werben könne, welche 

mit Bezug auf den Civilact verworfen worden iſt. 


4. Heſſen⸗Rafſſau und Rheinland⸗Weſtfalen. 


Heſſen-Naſſau. Im ehemaligen Kurheſſen hat der 
Conflict der eonfelfionell=bilmarifchen Geiſtlichen mit ber Regie⸗ 
tung, beziehungsweiſe mit dem neuen Gefammtconfiftorium eine 
traurige Wendung genommen. Die beklagenswerthe Nenitenz bon 
etwa 40 Baftoren, denen das Vilmariſche Gottesgnabenthum in 
dad Gewiſſen gefahren ift, bat deren Suspenfion und Abſetzung 
zur Folge gehabt. Auch gegen Kirchenälteſte, welche die vom Con⸗ 

forium verfügte Abfekung ihrer Pfarrer und die Einſetzung von 
iearen nicht aneriennen wollten, ift eingefchritten worden. Selbft 
mehrere Patrone ftellten fich auf ven Stanbpunft der Renitenten 
und meigerten fi) bie Präfentation neuer Geiftlichen vorzunehmen. 
Da auch Richter in den gegen die Widerfpenftigen angeftrengten 
Procefien nicht mitwirken wollten und mehrere Lehrer den Pro- 
teitierenden ibre Zuftimmung durch eine Adreſſe zu erfennen gaben, 
ſo wurde über fie alle Disciplinarunterfuchung verhängt. Zwei 
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Appellationsräthe erhielten wegen ihres Aufrufe zu Sammlungen 
für die Bilmarianer eine Verwarnung, Als eine Anzahl von 
vilmariſch gefinnten Eltern ihren Kindern den Eonfirmations- 
unterricht durch abgeſetzte Geiftliche ertheilen ließen, bat das 
Fönigl. Confiftorium verfügt, daß folche Kinder, wenn fe den Un- 
terricht bei dem ſtaatlich anerfannten Pfarrer nicht regelmäßig be 
ſuchen, auch nicht confirmirt werben follen, und daß jelbitverftänd- 
lich auch ihre Entlaffung aus der Schule nicht erfolgen Kann. 
Außerdem fol megen Nichtbeſuchs bes orbentlichen Unterrichts 
Strafantrag wie wegen Schulverfäumniß geftellt werden. — 

Aber nur an wenigen Orten gelang es, bie Gemeinden in 
das paftorale Intereſſe bereinzuziehen und ihnen den Kirchen⸗ 
befuch bei den Vicaren zu verleiden. Das Confiftorium erlieh an 
die Gemeinden eine Anſprache, um fie über die Maßregeln auf- 
zuflären und von dem Austritt aus dem Kirchenverband abzuhalten. 
Man hatte ihnen vorgerebet, e3 handele fih um Einführung ber 
Union; dagegen wirb verfichert, es werde das Belenntniß gefchügt 
und gewahrt werben. 

Sn Nieverheflen find 41 Baftoren abgefett: 12 Metropolitane, 
6 Sandidaten und 16 Lehrer bebarren in der Oppofition. Die 
lutheriſchen Geiftlicden in Oberhefien verfagen allen Nichtlutheranern 
bie Abendmahlsgemeinſchaft und wollen Feine gemeinfame Synobal- 
verfafiung mit Reformierten und Unierten. Es follen 13 feparierte 
Gemeinden, von denen 10 auf Niederheflen fommen, in ber Ent 
ftehung begriffen fein; fie wollen eine „attheffifche Kirchen: 
gemeinschaft" bilden. So haben fi in Kafiel 14 Yamilien von 
ber Landestirche Iosgejagt. Die Gemeinde Dreihaufen mit Zubehör, 
1800 Seelen ſtark, hat als freie Iutherifche Gemeinde ihren abge: 
ſetzten Pfarrer Schedtler berufen, fo daß ber Eonfiftorialpfarrer mie: 
berum ſich zurüdziehen mußte. In Steinbadh-Hallenberg bei Schmal⸗ 
kalden hat Pfarrer Rohnert eine Anzahl Eutheraner unter bad 
Oberkirchencollegium ber feparierten Lutheraner in Breslau geführt.”) 
In Melfungen, dem Hauptquartier der Vilmarianer, fanden fih 
aber nur 42 Gemeinbeglicber, die zu folgen geneigt waren. Bon 
erzählt fich übrigens wunderbare Dinge von ber Urtheilsloſigkeit 


— 


19 PL Kreuzzeitung 1874. Nr. 5. 59. 72 u. ff. X. Ev. Luth. 83. Nr. 10. 
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der auötretenden Gemeinbeglieder und von ben Gründen, bie fie 
beftimmen der Agitation der Vilmarianer nachzugeben. Am 8. 
Juli trat die niederhbeifiihe PBaftoralconferenz zufam- 
men, in ber Abficht es zu einer kirchlichen Geftaltung zu bringen. 
Mein es ift zu keiner Entfcheidbung gefommen.*) Dagegen bringt 
ein Sonfiftorialerlag zur Kenntnißnahme aller Geiftlichen des Be- 
ls, „daß begrünbeter Anlaß vorliegt, die ſogen. Mifftionsanftalt 
zu Melfungen, welche in der That eigentlihe Miffion gar nicht 
ju treiben fcheine, als einen Sammelpunkt und Heerb der Renitenz 
auf kirchlichem Gebiete und als eine Begünftigerin Tirchen- wie 
fantsfeindlicher Tendenzen zu betrachten, daß baher auch die Samm- 
lungen von Unterftügungen für diefe Anftalt und die eigene Bei- 
tragsleiſtung bazu mit den Pflichten eines Geiftlichen ber geord⸗ 
neten Kirchen des Landes nicht vereinbart gedacht werben kann ıc. 
Stadtrath und Bürgerausſchuß in Melfungen haben einftimmig 
den bemerkenswerthen Beichluß gefaßt,‘ die dortige Kirche vor dem 
Einführungsaet des neuen Metropolitans reinigen zu lafien „und 
namentlich den für unfere Kirche unpafjenden Zierrath, welcher bei 
Gelegenheit der in ihren Folgen fo unheilvollen Wiedereinſetzung 
Vilmars an einer Wand befeftigt worden mar, abzunehmen.“ **) 

Am 30. Detober verhandelte das Kreiögericht zu Kaflel in 
der Klagſache gegen den Metropolitan Bilmar in Melfungen, welcher 
das evangeliſche Confiftorium „zum Ungehoriam gegen baffelbe 
aufgefordert hatte”. Ä Ä 

Ein weiteres Einfchreiten der Gerichte machte ſich in Drei- 
haufen nöthig, wo der abgefegte Pfarrer Schedtler und Ge: 
mahlin die Bauern mwieberholt gegen bie Anhänger des Gonfifto- 
nums zu groben Exceſſen, inöbefondere gegen ben neu eingejegten 
Eonfiftorialpfarrer, verleitet haben follen. ***) Die Anwendung des 
Ausweilungsparagraphen in den Kirchengeſetzen wurde jedoch bon 
dem Dberpräfidenten nicht zugelaflen, weil berfelbe auf evangelifche 
Geiftliche überhaupt nicht anwendbar fei. 

Ein Lehrer Dies in Marburg ift auf Befchluß des Ge- 
ſammtminiſteriums wegen fortvauernder Renitenz, und Amtsrichter 


*) Brot. 83. 1874. 20. 26. 36. 
) Nord. Allg. 3. 1874. Nr. 182. 
Ebendaſ. 1874. Nr. 254. 
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Kraushaar in Rieberaula, weil er das Gefammtconfiftorium 
nicht anerlannt und fi in Folge deſſen gemeigert bat, abgeſetzte 
Pfarrer zu vernehmen, durch Beſchluß des Obertribunala abgeſetzt 
worden. Den abgeſetzten Pfarrern aber iſt verboten worden, andere 
Kinder mit den ihrigen privatim zu unterrichten, da von ihnen 
eine gedeihliche Einwirkung auf die jungen Gemüther nicht zu er⸗ 
Dan je. Die Betroffenen haben Recurs gegen diefe Verfügung 

ber Regierung ergriffen. Daß übrigens die Renitenten ben Muth 
noch nicht verloren haben, beweiſt folgender Borfall vom 31. Dechr. 
in Dreihaufen. An diefem Tage wurde eine religiöfe Verſammlung 
bon oa, 400 Theilnehmern in der Minkſſchen Mühle aufgelöft, 
weil dieſelbe, wie mehrere frühere Zufammenfünfte, nicht poligei- 


lich angemeldet war, trogdem daß Erinnerungen und Mahnungen 


bon Seiten ber Behörde ftatigefunden hatten. Der anweſende 


Poligeicommiflar ſah fi in Folge mwieberholter Weigerung des | 


Müllers Mint genöthigt, die Verſammlung aufzulöfen.*) 
Naſſau. Durch Entſcheidung des Cultusminifter3 in der 
Disciplinar-Unterfuhung gegen ven Pfarrer Schröder von 
Freirach dorf iſt enblich das Urtheil des Gonfiftoriums Dbly 
caſſiert worden, nach welchem Schröder wegen Bernachläjfigung ber 
Agende und des apoftolifhen Glaubenäbefenntnifjes zur Amts⸗ 
entjegung verurtbeilt worden war. Das Verbrechen Schröders 


beftanb darin, daß er die Agende nicht wörtlich gebraudite, bad 


Apojtolicum bei Zaufe und Gonfirmation aber nur wit eine 
veferierenden Formel anwendete, wie gleich ihm noch ein Biertel- 


hundert nafjauifche Geiftliche und wie es durch die kirchenrechtliche | 


Lage dieſer unierten Kirche geftattet war. Der Minifterialerlap be: 
zeichnete die Agende als feine präceptiv bindende Ritualvorſchrift 


und erfannte an, daß fie Abweichungen vom Wortlaute des Apo- - 


ſtolicums nicht ausſchließe, daß aljo Schröder feine Amtöpflicht nicht 
verlegt habe und eine Beftrafung deſſelben überall nicht gerecht⸗ 
fertigt, ericheine. So wurde, Dank ber Gerechtigkeit bes Minifters, 
eine Üngelegenheit zur Ruhe gebracht, die drei Jahre lang bie 

naſſauiſche Landeskirche in Athem erhalten hatte. Die Confeffio- 
nellen aber nahmen in ber Wiebereinfegung Schröders ſchweren 
Anftoß und nur das berubigte fie, daß eine principielle Entſchei⸗ 
dung über die Geltung der Symbole damit noch nicht getroffen lei. 


*) Norbd. Allg. 3. 1875. Nr. 7. 
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In mehreren Kreisſynoden, melde bie fünftige Stellung 
der Kirche zur Civilehe behandelten, äußerte ſich eine freubig ges 
hobene Stimmung. Hoffnungsvoll begrüßte man den Vmflanb, 
daß die kirchlichen Acte nunmehr freiwillige würden. So in Wies⸗ 
baden und in Weilburg. Auf leßterer Kreisſynode empfahl man, 
dab der Ort det Trauung ber freien Wahl ber Betheiligten Aber 
laſſen bleiben möchte. u 

Am 10. und 14. Juni hielt der naſſaniſche Brote 
fantenverein in Herborn feine Generalverfammlung. 
bie Kirche, noch bie Aula des theologifchen Seminars war zu ben Vers 
handlungen bewilligt worden. inter ben Feſtrednern zeichneten ſich 
ms Decan Zittel aus Karlsruuhe, Dr. Schirm aus Wiesbaden 
ve Pfarrer Stadelmann und Klibler. Der Iegtere referierte 
über „Einheit, Freiheit und Mannigfaltigkeit in der Kirche”. Als 

ter ſprach Pfarrer Bickel aus Wiesbaden über Matth. 9, 
35—38.*) Die Betheiligung war eine fehr lebhafte, wie ſich das 
im eitem bon: Pietiömus and Sectirerthum überſchwemmten Land⸗ 
Ari) erionzten läßt. Denn gerade aus den Aemtern Herborn und 
Dillenbueg wird von großen Orfolgen ber Baptiften geſprochen; 
Ihre Miſſion fol zahlreiche Austrite aus der Lanbeskirche zur 
Folge haben. In einem Dorfe find 28 auf einmal fihergetreten. 

Aus Wiesbaden ging am 26. Rovbr. 1874 eine Petition 
des Rirdenvorfiandes an den Eultiöminifter, welche unter 
Darkegung ber Berhältniffe des Seminars zu Herborn das Geſuch 
enthielt, Hei Wiederbeſetzung der Director: und erften Profeflorftelle 
nme ſolche Männer zu berufen, welche bei grünblicher Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit und praktiſcher Tuchtilert im Sinne und Gelfte ber 
naſſauiſchen Union und getreu den toleranten wndb freiſinnigen 
Traditivnen des Seminars ihren Beruf auffaſſen und zu erfüllen 
m Stande feien. Es fei eine Lebensfrage der Landeskirche, daß 
bie Ausbilsung der Tünftigen Geiflichen wicht einer Partei über 
un erde, welche den wahren Protefluntismus unterrüden 

vlle ee) | 

Kheinland⸗Weſtfalen. Am 16. Febr. tagte eine feie 
Synodulevnferenz ber Kreitſhnode Elberfeld in Vohwinkel, um 





*) D. Proteſtantenblatt 1874. Nr. 25 u. 26. 
“) Brot 53, 1874. Nr. 52. 


78 


r projectiexten Generalſhnode Stellung zu nehmen. Dan einigte 
dahin, daß man nur unter Anerlennung ber probingziellen 
Gigenthüimlichleiten der Eingliederung in ben Geſammtorganismus 
ber Landeskirche zuftimmen werde und ſann darauf, auf welche 
Weiſe das Recht der Provinziallirche einer oberften Centralkirchen⸗ 
behörde gegenüber gewahrt werben Fünne.*) Ende April fanb 
eine Ähnliche Conferenz in Hamm Statt, bei welcher an achtzig 
Vertreter aller Parteien anweſend waren, u. A. auch Dr. Fabri, 
Prof. Kraft und Gen.-Sup. Wiesmann. Es handelte fi) um 
eine Einigung zur außerorbentlichen Generalſynode, welche eine 
definitive Ordnung ber Generalſynode zu beratben bat. Man kam 
dahin überein, daß alle bogmatifchen Debatten bermieben werben 
müßten und daß bie Generalſynode von ber Provinz aus zu be 
Schicken fei. Die Deputierten hätten auf die verbrieften Rechte ihrer 
Provinzialkirche zu halten, eine Bertretung berjelben im Oberlirchen⸗ 
rath zu fordern und darauf zu bringen, daß das bisherige Hecht 
des Landesherrn, ftimmberechtigte Deputierte zur Generaliynobe zu 
entſenden, in Wegfall komme. — Die Befchlüffe von Hamm find 
von großer Bedeutung, weil fie den in drohender Ausficht fteben- 
den Widerſpruch der Provinz gegen die Fortſchritte der Drgani- 
fation der preußifchen Landeskirche befeitigten. Noch mehr entgegen- 
fommend zeigte fih die „Baftoralconferenz an der Nabe”, 
deren Mitglieder die neue Kirchgemeinde: und Synodalordnung mit 
Freuden als einen hoffnungsvollen Schritt zur Selbſtändigkeit der 
Landeskirche begrüßten und unter Wahrung des Bekenntnißſtandes 
der rheinischen Provinzialliche für das Zuflandefommen der Lan⸗ 
besfirchenverfafliung zu wirken veriprachen, dabei aber die Erwar⸗ 
tung begten, daß die Verwaltung ganz in die Hänbe der kirch— 
lichen Drgane übergehe und auch die nothwendigen Gelbmittel ber 
Kirchenleitung überwieſen würden. 

Die Bonner Paſtoralconferenz vom 1. Juli erklärte 
fich ebenfalld in dankbarer Freude über die Tirchliche Weiter- 
entwidelung für verpflichtet, an der Reorganifation der Lanbes- 
lirche mitzuarbeiten, und ftellte nur biejelben Bedingungen, wie bie 
gben erwähnten: Selbftändigfeit gegenüber dem Staat, eine kraft⸗ 
volle Gentralvegierung und dabei Wahrung ber provinziellen Eigen- 
thümlichkeiten. 


) Nene Evang. RZ. 1874. Nr. 12. 
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Die fünfgehnte rheiniſche Provinzialſynode wurde 
am 29. September in Neuwied eröffnet. Den wichtigſten Ge» 
senftand ber Berhanblung bildete die Frage nach der „Stellung 
der rheiniſchen Provinziallirche zu ber beborftehenden außerorbent: 
lichen Generaliynode nad der allerhöcften Verordnung vom 
10. September 1873”. Ihre beite Beantwortung fand aber biefe 
Frage in bean, in der ‚zweiten Plenarfitung ber Synode borge- 
ttagenen Bericht des Präjes über die Bewegungen und Ereignifie 
auf dem Gebiete der evangeliſchen Kirche Rheinlands feit der legten 
Provinzial⸗Synode. Ausführlich wurde die Berechtigung des Staates 
zum Erlaß der verfchiebenen Tirchenpolitifchen Geſetze dargelegt und 
dabei unter Anderem betont, baß bie ſtaatlichen Behörden nicht 
bon jeder Mitſchuld freigefprochen werben könnten, daß die römifche 
Kirche ihr Verbältnig zum Stante auf Grund von Art. 15 der 
Verfaſſungsurkunde jo ausgebeutet habe. Zur Entwidelung ber 
evangeliſchen Landeskirche übergehend, wurde vor Allem berbor- 
gehoben, daß in diefer Provinz mehr als in allen anderen bie 
greude über die Kirchengemeinde- und Synobalorbnung vom - 
10. Septbr. 1873 zum Ausbrude gelangt ift, welche Freude fich 
nur auf das richte, was der rheinischen Kirche durch bie wei⸗ 
tere Entwidelung ber Verfaſſung, ihren fort und fort gleichmäßig 
geäußerten Wünſchen entfprechend, in ficherer Ausficht ſtehe, ſon⸗ 
dern nicht minder auf das, was hierburch ber evangeliſchen Kirche 
in den öftlichen Provinzen geboten worden iſt. Der ganze Werth 
der diefen verliehenen Gabe könne von ber rheinischen Kirche aus 
langjähriger Erfahrung gang beſonders geſchätzt erden. Habe 
die Verfaſſung auch mande Mängel, ftehe bejonders ber ſynodale 
Aufbau hinter der presbyterialen Grundlage in manchen Stüden 
zurüd, ſeien auch manche Beflimmungen nur unvolllommen in das 
Leben der Gemeinden übergegangen, To habe doch immer die rhei- 
niſche Presbpterialverfaffung jegensreich gewirkt, auch dadurch, daß 
fie in der Rheinprovinz vor anderen Provinzen in den Zeiten bes 
Verfalls die Iautere Predigt bes Evangeliums erhalten habe.“ *) 
Neben diefer wichtigften Frage kamen auf der Synode noch eine 
ganze Reihe von anderen Gegenftänden zur Verhandlung, u. U. die 
ee Schulaufſicht, der Theologenmangel und die Einführung 

ivilehe. 


Nordd. Allg. 3. 1874 September, 
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Kurz darauf tagte auch die weſtfäliſche Provinzial⸗ 
fynode. Mit ängitliher Sorgfalt verwahrte fie fi vor mög. 
lichen Eingriffen der Generalfynode in Beleantnib und Berfafiung 
ver Provinziallirchen, was bei dem ſtark confeſſionellen Charalter, 
welchen bie Provinzialſynode zeigte, nicht Wunder nehmen darf. 
Sie ſprach den Wunſch aus, daß die Ernennung eines Theiles der 
Mitglieder zur Generalſynode durch königliche Berufung in Wegfall 
komme, daß in ber Centralkirchenbehörde bie Provinzialkirchen ver⸗ 
treten ſeien und daß bie Ernennung der Generalſuperintendenten 
und Conſtſtorialräthe unter Mitwirlung der Synode erfolge. Gudlich 
beuntragte die Provinzialſynode es möge bei Zuſammenſetzung der 
definitiven Generalſynode jede Ptovinziallirche als gleichberechtigt 
angeſehn und demgemäß von jeder eine gleiche Zahl von Depu- 
tiettei abgeorunet werben. — Ganz biefem ziemlich particulariiti- 
fchen Stahbpundt entſprechend find auch die Wahlen für bie Ge— 
neralfonode fait ausfchließlich im Sinne ber confeffionellen Partei 
außgefalten. *) 

Aus ben fonftigen Verhandlungen find bie Beſchläſſe über 
Kirchenzucht zu beachten, welche bis in bas Einzelne hinein das 
Diseiplinarberfahren gegen kirchliche und fittliche Vergehungen regeln 
von ber Entziehung des Brautlranges bis zur Berfagung bes kirch⸗ 
lichen Begräbniffes und von ber einfachrn Ermahnung bis zur 
Ausfihliefung vum Abendmahl und vom Wahlrecht. Auch bie 
Diseiplinarbeftitimungen über Miſchehen, in denen ber Bräutigam 
das Verſprechen katholiſcher Kindererziehung giebt, wurden einer 
Revifion unterworfen. Mit bejonderer Ausführlichkeit endlich be⸗ 
handelte die Synobe die Schulfrage, bie allgemeinen Beſtimmungen 
vom 15. October 1872 und das Unterrichtsgeſetz, und zwar erflere 
in dem Sinne, baß fie den Erlaß bes Gefeges vom 11. März 
1872 zwar beflagte, aber bie Geiftlichen zur Fortführung ber 
Schulinipeetion ermächtigte, fo lange dieſelbe mit ben Pflichten der 
Kirche nicht colliviere. Bezüglich des Neligionsmervichtes wurde 
ein Minimum von fünf Stunden wöchentlich geforbert und das Aus 
wenbiglernen bed 4. und 5. Geauptftüdes vom Katechismus.*) 
Am bemerkenswertheſten aber it bie Stellung, welche die Synode 


*) Nordd. Allg. 3. 1874. September. Nr. 240. 
*) Brot. 83. 1874. Nr. 42. 
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zu dem Erlaß des Oberkirchenraths vom 21. September genom= 
men bat. Sie erklärt, daß ihr eigentlich derfelbe zur Begutachtung 
hätte vorgelegt werden müflen, baß fie ihn in wichtigen Punkten 
nit billigen könne, daß beſonders bezüglich ber. ſchriftwidrig Ge- 
ſchiedenen Teine kirchliche Einfegnung zugeitanden werben könne, und 
erwartet Berückfichtigung ihrer Bedenken. Enblich fei noch erwähnt, 
daß die Synode Die Sydow'ſche Frage in ben Kreis ihrer Be- 
trachtungen zog und zwar nicht, ohne ber „Beftürzung und Be— 
kümmerniß“ über die Enticheivung des OKRaths Ausprud zu 
geben. Es wird der „Tact und Ernſt“ der meftfälifchen Synode 
bon ber „Lutheriſchen Kirchenzeitung‘’*) laut belobt. 


5. Saͤchſiſch⸗thüringiſche Landeskirchen. 


Am 29. und 30. Juni tagte die Meißner Kirchen- und 
Paftoralconferenz. Sie verhandelte u. A. nad) einem Vortrag 
des Prof. Baur aus Leipzig über Die Berechtigung ber Theologie als 
VWiftenichaft, über Die Bebeutung und Behandlung bes Confirman- 
benunterricht3 und tiber die Civilehe. Während der juriftifche Re⸗ 
ferent Hallbauer für die obligatorifche Civilehe eintrat, obne 
bie Bebürfniffe des Herzens nach einer kirchlichen Einjegnung zu 
verfennen , erflärte der theologifche Referent Dr. Wiliſch aus 
Wurzen jene für nachtheilig und beftritt, daß in Sadjfen ein Be- 
dürfnig danach vorhanden fei; jedoch habe fich im Falle ber Ein- 
führung die Kirche zu fügen, die nur bürgerlih Getrauten nicht 
als Ausgefchtedene zu betrachten, jedoch für die religiöfe Auffafiung _ 
ber Ehe und bafür zu wirken, daß die kirchliche Weihe zur Sitte 
und Ordnung werde. Zu dem Enbe forderte er foftenfreie 
Einfegnung und eine freie Traurede, welche dem Acte den Stempel 
der Erbauung aufbrüde. | 

Anders lauten die Decrete, welche der Vorſtand der Allg. 
Lutheriſchen Eonferenz über das Verhältni ber Kirche zu 
den Civilſtandsgeſetzen in ber Qutherifchen Kirchenzeitung beröffent- 
licht hat. Hier heißt es: „Die kirchliche Trauung bleibt Act ber 
Initiation, nicht blos der Benediction für die chriſtliche Ehe; 
wer fie verweigert, iſt vom Abendmahl, Pathenſchaft, Gemeinde⸗ 
ämtern, Wahlrecht ꝛe. zu ſuspendieren; ein beſonderes kirchliches 


) 1874. Nr. 48 u. 49. 
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Eherecht nad dem „Worte Gottes” ift feitzuhalten;, die Abjolution 
ift Widerfpenftigen nur in extremis zu ertheilen. Mit Recht ver- 
mißt man an biefem Bönitentiarium die Berfagung bes Tirchlichen 
Begräbnijles an die lapsi. Man fieht, es fehlt nur wenig und 
gar nicht viel, fo ıft in diefem Punkte wenigſtens die Ueberein- 
ftimmung mit Rom bergeftellt. Ob die Leipziger theologiiche Fa⸗ 
cultät ihre Jünger in diefem Sinne zu künftigen Kirchendienern 
erziehen (ägt?*) 

Die außerordentlidhe Landesſynode berieth feit dem 
18. Juni über die Beauffichtigung des Neligionsunterrichted. Die 
Vorlage der Regierung wurde in der Erwartung angenoinmen, 
daß das Cultusminiſterium die weltlichen Schulinfpectoren fo in- 
ftruieren werde, daß die Nechte ber Kirche gewahrt und Competenz- 
eonflicte vermieden würden. Die Synode, welche früher meit 
entjchiedner für die Rechte der „Kirche auf die Schule” eingetreten 
war, gab bem verjühnenden Eindrud der Rede des Cultusminifters 
nach und beugte fih vor der Gewalt der Thatjachen, melde das 
Schulgeſetz geichaffen hat. — Eine weitere Vorlage der Regierung, 
die Ausnabmftellung der Oberlaufit bezüglich der Beſetzung wen: 
diſcher Pfarrftellen, wurde ebenfalls genehmigt. Weiterhin hatte 
ein Kirchenvorſtand in der Oberlaufit um Wiederabſchaffung der 
neuen Gelöbnißformel für Geiftlihe und Lehrer gebeten und bie 
Wiederherſtellung des alten NReligionseives, eventuell aber eine 
derartige authentifche Interpretation beantragt, daß die DVerpflich 
tung auch bei der neuen Formel diefelbe bleibe, wie bei der früheren. 
Der Berichterftatter in diefer Angelegenheit, Prof. Luthardt, fuchte 
die Petenten, die nicht ohne jeparatiftiihe Neigung find, zu be⸗ 
rubigen, indem er das Befenntnig bei der neuen Gelöbnißformel 
volitändig gewahrt glaubte, und beantragte die Rejolution, jene 
Petition auf ſich beruhen zu laſſen, da durch die neue Gelöbnif- 
formel weder der Belenntnißftand, noch die Berpflichtung auf das 
Bekenntniß alterirt werben follte, und da die Betenten vom Kirchen⸗ 
regimente bereit8 die ausdrüdliche Erklärung erhalten haben, daß 
die Beftätigung nicht erfolgt. fein würde, wenn in ber neuen or: 
mel irgend eine Gefahr für den Belenntnißftand der lutherifchen 
Kirche enthalten wäre.” Diefe Refolution wurde von ber Synode 


*) Brot. 83. 1874. Nr. 23 fi. 
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angenommen. — Endlich verbanbelie die Synode über „bie 
Schulbibel für die Volksſchule“. Schon früher war diefe Frage ' 
-auf eine aus Chemniter Lehrerkreifen Tommende Anregung hin 
erörtert toorden. Bon fieben eingeforberten Gutachten hatten ſich 
fechö gegen den Bibelauszug ausgefprochen. Die Majorität der 
Synode nahm die von Baftor Meurer eingebraditen Refolutionen 
an: 1) es fer überflüffig, neben ber biblifchen Geichichte, Spruch⸗ 
buch und Katechismus, 2) es ſei unzuläffig und unzweckmäßig, 
an Stelle der vollſtändigen Bibel in der Schule eine Sculbibel 
einzuführen. Sn ber Debatte hatte Pfarrer Leonhardi die 
Kühnheit, diejenigen Schriftftellen, tmelche die Sünde wider das 
jechöte Gebot in gräßlicher Nacktheit darftellen, für den Schulge- 
brauch zu rechtfertigen und Ahlfeld. behauptete fogar, eine foldhe 
Schulbibel würde als Beweis angefehen werden müflen, mie tief- 
geſunken unfere Jugend in fittlicher Hinficht fei.*) Dieſe Iebiti- 
hen Theologen ahnen. nicht, daß dieſe Frage ala cine heilige Ge- 
wiſſensſache des Erziehers angeſehn und lediglich aus dem Ge- 
ſichtspunkt der Pädagogik beurtheilt werden muß, 

Am 15. Det. hat das neue lutheriſche Yandesconfiftortium 
jeine Wirkſamkeit mit einer Anfprache begonnen, in welcher es 
Treue gegen das Bekenntniß und Sorgfalt in Berüdfichtigung der 
kirchlichen Bebürfnifle veripricht. | 

Am 7. December ftarb in Leipzig Prof. Conftantin von 
Tiſchen dorf im Alter von faſt 60 Jahren, ber hochgeehrte Mei« 
fter neuteftamentlicher Terteritit und Entdeder des Codex Sinai-. 
tieus, **) | 

Der jogenannte Thüring’she Kirhentag, der nach 
längerem Todesſchlummer wieder unter die Lebenden zurüdgeführt 
werben ſoll, weil er das einzige Band für die Heinen thüring’fchen. 
Landesfirchen bildet, hielt am 16. September feine Situng in 
Rudolftadt. — Am Vorabende predigte Generaljuperintendent Leo 
in dem Eröffnungsgottesdienfte. In der Hauptverhandlung referirte- 
Pfarrer Trümpelmann aus Friedrichswerth über das Thema. 
„Naturwiſſenſchaft und Chriftenthum‘ mit folgenden Theſen: 


—— 


*) Allg. Evang. Luther. 83. 1874. Nr. 29. 
* Brot. 83. Mr. 52. 
6* 
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1) Die Naturwiffenfchaft za 2Eoynv ift nad) der Ausſage 
der größeren Zahl der Naturforſcher unferer Tage der Darivinis- 
mus. 2) Der Darwinismus in der von Darwin ſelbſt anerlannten 
Durdbildung und Ausbildung, die er vornehmlich in Deutjchland 
erfahren hat, ftellt fich dar ald eine wahre Brutftätte von Hypo: 
thefen und Dogmen. — Er verdankt die allgemeine Anerfennung 
die er gefunden, weniger der überwältigenden Macht der in ihm 
enthaltenen Wahrheit, als der materialiftiichen Tendenz, bie ihm 
innewohnt. 3) Die fogenannte moniftiihe Naturphilofophie, melde 
fih auf Grund Darmwinifcher Hypotheſen aufbaut und ihr Yor- 
Ihungsprincip, den Cauſalmechanismus, zum oberften und einzigen 
Erflärungsprincip alles Seins erhebt, vermag in Teiner Weiſe die 
idealen Güter der Menfchheit zu retten und die fittliche Weltorb- 
nung als abfolut verbindlich zu begründen. — Sie ift eine ziveite, 
feinesweg3 verbejferte Auflage des von ihr verachteten vulgären 
Materialismus, fteht ihm vielmehr an Conſequenz weit nach. 4) Wollte 
man troß der Thatſache, daß ſich die moniftiiche Naturphilofophie 
zum biftoriichen Chriftentbum nicht blos gleichgültig, fondern ent: 
ſchieden feinblich ftellt, eine Bermittlung ſuchen, fo würde dies 
felbft dann nicht gelingen, wenn man — abgefehen von den ge- 
ſchichtlichen Thatfachen und Tirchlicher Dogmenbildung — nur ben 
einfachiten religiög-fittlihen Kern des Chriſtenthums berückſichtigen 
wollte, denn auch die Anerkennung diejes Kernes fchließt die An- 
erfennung von gewiſſen allgemeinen religiöfen Grundwahrbeiten 
ein, welde in dem Syitem ber moniftifchen Naturphilofophie keinen 
Raum haben. — E83 wird fomit diefe Philoſophie nicht blos der 
Kirche oder der Geſtalt irgend einer hiſtoriſchen Religion als folcher, 
fondern der Religion überhaupt verberblih. 5) Die Dejcendenz: 
theorie und Trandmutationdhypothefe, innerhalb vernünftiger Gren⸗ 
zen gehalten, und die caufalmehaniftiiche Erklärungsweiſe, auf dad 
Gebiet beichräntt, auf welches fie ein gutes Hecht hat, find den 
Grundwahrheiten des Chriftenthbums nicht feindlich. Sie Tchließen 
den felbftbewußten, alldurchbringenden Gott nicht aus, fondern for: 
dern vielmehr den weltfegenden unb welidurchwaltenden Geftal- 
tungswillen Gottes für die Natur, und für das Geiftesleben des 
Menſchen die göttliche Offenbarung. 

Die Abgeordneten des Thüring’schen Stäbteverbandes haben 
an die Staatäregierungen das Erjudhen um eine gemeinfame Ge 
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jeßgebung, die weltliche Feier des Sonntags betreffend, ge- 
richtet. Sie verlangen das Verbot aller geräufchvollen gewerblichen 
u. |. w. Arbeiten bis Nachmittags 4 Uhr, aller obrigkeitlichen Amt3- 
bandlungen, ſoweit fie nicht die Sicherheit betreffen, der Lohnaus- 
zahlungen und geräufchuollen Beluftigungen u. f. w. 

Im Einzelnen ift aus den thüring’shen und benachbarten 
Yandestirchen Folgendes zu berichten. 

Sm Herzogthum Eoburg Bat die Gonferenz der Landes⸗ 
‚geiftlichleit mit Bezug auf die von dem Thüringer Stäbteverband 
zur gemeinfamen Regelung der Sonntags-Geſetzgebung aufgeitellten 
Vorfehläge an die Staatsregierung petitioniert, um ſoviel als möglich 
das alte ftrengere Sabbathömandat aufreht zu erhalten und be- 
ſonders dem Geiftlihen einen Antheil an der polizeilichen Aufficht 
über die Sonntagäheiligung zu wahren, mährend fi in dem 
Schwelterlande Gotha die Mehrzahl der Geiftlichen dem entgegen 
für eine Neuordnung diefer Angelegenheit im Sinne des Städte: 
berbands und mit Ausſchluß aller Betheiligung des Geiftlichen bei 
ber polizeilichen Handhabung jener Ordnung erflärten. 

Als ein Theil des Landtags in Coburg bei Berathung eines 
neuen Schulgefetes die leider nicht feltene geringichägige Be⸗ 
urtheilung des geiftlichen Standes erneuerte und, wenn auch ver= 
geblih, darauf ausging, die Geiftlihen von dem Einfluffe in den 
neu zu bildenden Ortsſchulvorſtänden auszufchliegeu, bejchloß die 
Herbfteonferenz ber Geiftlichen, in einer Petition das Staats⸗ 
minifterium zu bitten: 1) bei LZehreranftelungen um ein Ableh⸗ 
nungsrecht event. die Befugniß, daß für Kirchendienfte beitimmte 
Gehalt dem Lehrer entziehen zu dürfen; 2) um Ueberwachungs⸗ 
recht des Religionsunterrithts, event. Erjagrecht für ungeeignete 
Lehrer; 3) um Berbot des Sonntags-Unterricht3 in Fortbildungss 
ſchulen; 4) um weiteren Schulbeſuch für Kinder, die aus fittlichen 
Bedenken nicht zur Confirmation zugelafien werden. — Für vie 
zum 4. November nach Gotha berufene Vorſynode hat die geift- 
liche General-Conferenz beichlofjen, zu beantragen : daß der Con⸗ 
frmandenunterricht auf ein volles Jahr ausgedehnt mwerbe, daß 
aud regelmäßige Katechefen mit der confirmirten Jugend einge⸗ 
führt würden. — Zur Frage der ftrengeren Sonntagsheiligung 
haben bie verfammelten Geiftlicden dahin zu wirken ſich verpflichtet, 
daß alle Feld⸗ und Erntearbeiten u. f. w. nicht vor Schluß des 
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Nadhmittagsgottesdienftes vorgenommen, auch bie Sonnabenbstänge 
verkürzt erben. *) zu 

Bei der Berathung einer neuen Kirchenverfafiung murbe bie 
evangelifche Kirche in den beiden Landestheilen, Coburg-Gotha, zum 
erften Male als ein Ganzes behandelt und damit der Anfang zur 
Verſchmelzung des getrennten Kirchenweſens gemacht. 

In Gotha wurde am 24. Juni d. J. unter reger Be: 
‚theiligung die allgemeine Konferenz der Geiftlihen ber 
Gothaiſchen Landeskirche abgehalten. Generalfuperintendent Dr. 
Beterjen leitete die Verhandlungen, deren Hauptgegenftandb fol- 
gende von Pfarrer Kröhn zu Mehlis aufgeftellten und vertbei- 
digten Sätze über die Notbmwendigleit und Berehtigung 
der liberalen Theologie in der evangeliſchen Kirche 
bildeten: | 

1. Das Weſen der liberalen Theologie tft zu juchen nicht fo» 
wohl in dem Berfechten einzelner freifinniger Anfchauungen, als 
vielmehr in der entichiedenen Anerkennung und Geltendmachung bes 
Brincipes: Freiheit der Entividelung der theologischen Wiflenfchaft. 

2. Ihre Nothwendigkeit beweiſt die Gefchichte: fie ift fo alt 
wie bie chriftliche Religionswiſſenſchaft überhaupt, fie bat troß aller 
äußern Ungunft nie völlig vernichtet werben können, ihre Verfol⸗ 
gung ift der Kirche jederzeit verberblich geworben. 

3. Ihre Nothivendigkeit folgt aus dem Begriff der Theologie 
als einer Wiſſenſchaft: Jeder Wiſſenſchaft ift weſentlich freie Ent- 
widelung und Fortbildung. 

4. Ohne fie wäre die Reformation weder berechtigt noch erklär⸗ 
lich: Sie ift der confequente wifjenschaftliche Ausdrud der Reformation. 

5. Ihre Nothwendigkeit erweilen ihre Gegner: Auch fie machen, 
unbewußt und einjeitig, das liberale Princip geltend. 

6. Unentbehrlich ift die liberale Theologie für die Tirchlichen 
Aufgaben der Gegenwart: Sie vor Allem kann Tatholifches Wefen 
von der evangelifchen Kirche fernhalten, fie den Kampf gegen Un: 
glauben und Sleichgültigkeit erfolgreich durchführen, fie eine ge: 
beihliche Ausbildung von Verfaſſung und Lehre bewirken, fie den 
Frieden in ber Kirche und eine definitive Auseinanderfegung ber: 
jelben mit Staat und Schule heritellen. 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 251. 
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7. Daraus folgt: Die liberale Theologie ift nicht blos zu 
toleriren, fondern nach allen Beziehungen als ber conferbativen 
Richtung gleichberechtigt zu behandeln, und die Bertreter der liberalen 
Theologie haben die Pflicht, dieſe vollftäntige Gleichberechtigung 
zu verlangen. 

Die Beſprechung diefer Sätze ergab feinen wejentlichen Ge- 
genſatz, jondern nur Berichtigung und Ergänzung. Der vierte 
Sat wurde dahin geändert: „Ihre Nothwendigkeit ergiebt fich 
ferner aus dem Weſen des evangelifchen Chriftentbums. Ohne fie 
wäre bie Reformation weber berechtigt noch erklärlich. Sie will 
die Fortbildung und Entfaltung ber reformatorischen Principien.“ 

Als zu der fiebenten Theſe, melde die volle Anerkennung 
der liberalen Theologie in der Kirche fordert, der Antrag geftellt 
wurde, Gonferenz wolle die Erwartung ausſprechen, daß in ber 
demnächſt feftzuftellenden Kirchenverfaflung die Gleichberechtigung 
aller auf reformatoriſchem Grunde erwachſenen theologiſchen An⸗ 
ſchauungen kirchenrechtlicher Ausdruck zu geben ſei, erklärte General⸗ 
ſuperintendent Dr. Peterſen, daß dieſen Wunſch zu erreichen aller⸗ 
dings die Aufgabe der Synode ſein würde; doch wolle er daran 
erinnern, daß dieſer Zuſtand thatſächlich in der Gothaiſchen Lan- 
deskirche vorhanden fei und zu Recht bejtehe. 

Wie das FKirchenregiment durch die Anftellung des vielange- 
feindeten Dr. Hanne junior als Diaconus in Waltershaufen feinen . 
allbemährten Freifinn von Neuem documentierte, fo war aud bie 
Berufung einer Vorſynode zur Berathung einer neuen Kirchen- 
verfaffung ein Beweis von dem guten Willen ber Regierung. Jene, 
deren Zujammentritt fchon im Jahre 1870 vorbereitet war, wurde 
am 4. November mit feierlihem Gottesdienft und Prebigt bes 
Oberhofpredigers Dr. Schwarz eröffnet.*) Es mwaren in ben . 
Herzogthümern Coburg und Gotha 26 Abgeorbnete, zur Hälfte 
Seiftliche ermählt, Dazu drei vom Herzog ernannt worden. In langer 
eommifjariiher Berathung fand ber Regierungsentwurf feine ge: 
bührende Würdigung. Zurückgeſtellt blieb bie Beſoldungs⸗ und 
Pfarrmahlangelegenbeit. Die Beſchlüſſe der Vorſynode, deren er- 
wählter Bräfident der Regierungsrat Gebhardt aus Coburg 
ar, entiprahen nad allen Richtungen ben von ihr gebegten Er— 


— 





*) Im Drud erfhienen und verlegt von E. 5. Thienemann, Gotha. 
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wartungen. Insbeſondere gelang ed in dem erften Paragraphen 
mit Beijeitelafjung aller bebenklichen Formeln über den Befenntnik- 
fand, den evangelifchen und dogmatisch-freien Charakter der Landes⸗ 
firhe audzuprägen, jo daß von nun an bie Gleichberechtigung bei> 
der Richtungen verfaffungsmäßig gewährleiftet ift. Es hat ſich her- 
außgeftellt, daß Soburg-Gotha eine ftreng confeffionelle Partei gar 
nicht befißt ; die Fleine Zahl von confervativen Abgeorbneten in ber 
Borfynode, melde Superintendent Gumlich aus Neuftadt führte, 
trat fo mild und verföhnlid auf und ftellte ihre Anſprüche fo 
niedrig, daß man fie nirgends fonft für rechtgläubige Lutheraner 
erachten würde. Ganz anders fteht es in dieſer Hinficht in der 
liberal regierten und wenn auch in der Mehrheit der Geiftlichen 
freifinnig gerichteten Kirche des Nachbarlandes Weimar, in welcher 
die Partei der mehr ober weniger confejfionellen Lutheraner be- 
deutende Ansprüche erhebt. 

Das Großherzogthum Sahjen-Weimar-Eifenad hat 
durch den Austritt des Pfarrers Rieth aus ber Landeskirche ſo⸗ 
gar eine fepariert Iutherifche Gemeinde, deren Mitgliederzahl aber 
das BViertelbundert nicht überfteigt, erhalten. Rieth bat. von der 
Regierung das Recht gefordert, bei feinen Anhängern die fird- 
lichen Handlungen vornehmen zu dürfen. Eine Enticheibung bes 
Cultusminifters gewährt den Difliventen volle Freiheit der Reli— 
Hionsübung und dem Pfarrer Rieth das Recht, rein religiöfe Hand⸗ 
lungen bei ihnen — aber nicht bei den Mitgliedern der evangeli⸗ 
fchen Landeskirche — vorzunehmen; dagegen wird ihm jede Bes 
fugniß abgeftritten, auf bürgerliche Rechtsverhältniſſe fich beziehende 
Amtshandlungen mit rechtlicher Wirkung zu verrichten. *) 

Sn Eiſenach bat fih in Anſchluß an ein neuerrichtetes 
Dialoniffenhaus, in deſſen Verwaltungsrath fi die confeffionelle 
Richtung ein Organ geichaffen hat, eine Art evangelifcher Bekenntniß⸗ 
gemeinde gebildet, welche in dem Pfarrer Beder aus Hornburg 
bei Stade einen befenntnißtreuen Prediger berief. Mit Rückſicht 
auf die zu dieſem Zwecke gebrachten Opfer verlieh die Kirchen⸗ 
regierung dem Bertwaltungsrathe das Patronats- und Präfentations- 
zecht für die Etiftöprebigerftelle, räumte dem Stiftöprebiger das 
Recht ein, in der St. Annenkirche Gottesdienſte zu halten und 
Parochialgeſchäfte der Seelforge vorzunehmen, während die Stol- 


*) Brot. 83. 1874. Nr. 33. 
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gebühren den Pfarrgeiftlichen verbleiben und von dieſen für jedes 
einzelne Caſuale ein Dimifforiale ausgeftellt werben folle Der 
Kirhenvorftand, welcher in der Stadt das Patronatsrecht hat, er⸗ 
bob dagegen Proteft und befchloß, das Gutachten einer Zuriften- 
facultät einzuholen. Ein neuer, kirchlich conſervativer Verein, defjen 
Mitglieder fih auf die Auguftana verpflichten, hat fich unter Yyüh- 
sung des Herrn von Rotenhan conjtituirt und beginnt ſich durch 
Gründung von Ortsvereinen auszubreiten. 20 Geiſtliche haben 
fih demjelben angejchloffen.*) Zur Aufbeflerung der Pfarrgehalte 
machte die Megierung dem Landtage eine Borlage. Wir erfahren 
aus der Vorlage, dab 73 Pfarritellen jebt unter 500 Thlr., 44 
Stellen bis 600 Thlr., 48 Stellen bis 700 Thlr. und nur 117 
Stellen mehr al? 700 Thlr. tragen. Bei Clajfifieirung der Bfarrei- 
ftellen, Herftellung einer Altersfcala und Errichtung eines Gentral- 
fonds fol der Minimalgehalt 500 Thle., der Marimalgehalt 
1200 Thlr. betragen. Die Stantsfaffe Toll nur mit 8000 Thlrn. 
in Anfpruch genommen werden. Auch die Errichtung einer Pen- 
fiongfaffe wird in das Auge gefaßt. — Daraufhin Hat der 
Beimarifhe Kreis⸗Prediger-Verein an das Kirchen- 
regiment um Gleichftellung in ber Befoldung mit den Staat3- 
dienern und um einen Staatszuſchuß von 25,000 Thlen. petitios 
niert. Der Landtag jedoch ſah fich nicht veranlaßt, auch nur bie 
Hälfte der geforberten Summe zu beivilligen. Unter jolden Um- 
ſtänden ift die Abnahme ber Theologie Studierenden und der 
Mangel an jungen Geiftlichen feine auffällige Erſcheinung. **) 
Das neue Volksſchulgeſetz hat die allgemeine Gemeinde: 
fhule eingeführt und läßt die Confeffionsfchulen nur ala Privat- 
anftalten fortbeftehn ; für den Neligiongunterricht fteht der Firchs 
lihen Behörde eine Mitwirfung unter der Oberauffiht des Stan- 
tes zu; bie Geiftlichen find Mitglieder des Ortsſchulvorſtandes, der 
Vorfig in demſelben jedoch. unterliegt der Wahl. Eine Eifenacher 
Conferenz glaubt in diefen Beſtimmungen eine Verlegung der Würde 
des geiftlichen Standes und einen Uebergriff des Staats in bie 
Rechte der Kirche jehen zu müffen und hat einen wegen feiner 
Unfruchtbarkeit wohl überflüffigen Proteſt erlafien. ***) | 
) Allg. Evang. Luth. 83. 1874. Nr. 52. 


*) Brot. 83. 1874. Nr. 15 n. 20. 
*) Evang. Kirchenchronik. 1874. Heft 3. 
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Ende September trat die erfte evangelifche Landes— 
fynode, zu melder die Wahlen meift, in liberalem Sinne aus: 
gefallen waren, zufammen. Bon Seiten de3 zeitherigen Stirchen: 
regiments beziehungsmweife des Großherzogs waren Prof. Pfleiderer 
in Jena und drei confejfionelle Mitglieder berufen worden, unter 
ihnen der befannte Wortführer der Orthobogen, Pfarrer Hunnius 
aus Großneubaufen. An der Spite der liberalen Majorität ftand 
KR. Lipfius aus Jena. Zum Präfidenten berufen wurde AR. 
Genaſt. — Nachdem die Synode eine Dankadreſſe an den Grof- 
herzog angenommen und befchlofien hatte, die Synoballoften durch 
eine Gemeinbefteuer aufzubringen, entſchied fie fich für die Aus: 
behnung des Confirmandenunterrichts mit zwei Stunden in ber 
WMoche auf das ganze lebte Schuljahr. Da ſich alsbald dagegen 
in den Gemeinden eine nicht ganz unberechtigte Agitation erhob, 
wurde die Regierung erſucht, während der lebten ſechs Wochen vor 
der Confirmation bie Confirmanden von der Theilnahme am Reli: 
gionaunterricht zu entbinden. — Bei Berathung bed Berichts über 
den Zuftand der Landesfirche befchloß die Synode u. A., eine ge- 
meinfame Prüfungscommiffion für die Candidaten in den thürin- 
giſchen Landeskirchen, an welcher bie theologiſche Yacultät zu Jena 
betbeiligt werben foll, zu beantragen. Ebenfo ift der Beſchluß von 
allgemeinem Sintereffe, auf einen gemeinfamen Buß⸗ und Bettag 
hinzuwirken. — Daß die Synode den Erlaß eines Geſetzes über 
Didcefaniynoben, dies unentbehrliche Dlittelglied zwifchen Landes: 
ſynode und Kirchenvorſtand, forderte, verdient noch erwähnt zu 
werben. Wenig erquidlich waren bie Verhandlungen über Befle- 
rung der materiellen Lage der Landesgeiftlichfeit. Bei der Kärg- 
lichkeit, mit welcher die Fleinen Landtage die Anfprüche der Kirche 
bei Seite zu fehieben pflegen, ift es noch zweifelhaft, ob nach fünf: 
jähriger Dienftzeit die Minimalbefoldung von 1800 Mark burd: 
gängig erzielt werden Tann. Den bringendften Bebürfnifien bin: 
fichtlih der Penſionäre wurde einigermaßen Abhilfe zu fchaffen ver⸗ 
ſucht. Der Schluß der Synode fand am 21. Detober ftatt, nad: 
dem ein Synobalausfchuß erwählt worden war; die liberale Ma- 
jorität war meitherzig genug, in bemfelben auch dem confejfionellen 
Heren von Rotenhan eine Stelle zu geben. 

In dem großherzoglichen Bejcheid auf die Synodalbeſchlüſſe 
wurde namentlich der Antrag auf Einführung der Diöcejanfyno- 
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ben in bie Kirchenordnung und ber bereits in der Synode modi-⸗ 
fieirte Antrag in Betreff des Confirmandenunterrichts, gegen welch 
letzteren fi in den Gemeinden eine nachdrückliche Oppoſition er- 
hoben Hatte, ausgeſetzt, indem bie Regierung es für bedenklich hielt, 
ein Geſetz zu fanctioniren, deſſen Ausführung vorausfichtlich in 
zahlreichen Fällen unmöglich ‚fein werbe.*) | 

Die Univerfität Jena, melde in den legten Jahren, was 
die Zahl der Zuhörer in der theologifchen Facultät betrifft, einen 
erneuten Auffchwung genommen bat, verliert in Profeſſor Pfleiberer, 
der nach Berlin berufen wird, eine tüchtige und anregende Kraft. 

Sn Anhalt Handelt es ſich zunädft um die Schulfrage. 
Die liberalen Abgeordneten fordern ſtaatliche Schulauffiht; das 
Minifterium Larifch dagegen will der Kirche wenigſtens den Ein⸗ 
fluß auf die veligiöfe Erziehung gewahrt wiſſen und wünſcht eine 
Verſtändigung zwiſchen Staat und Kirche. 

Als das Conſiſtorium von Deſſau ein revidirtes Leſebuch obli⸗ 
gatoriſch in allen Volksſchulen einführen wollte, das den Forde⸗ 
rungen der Zeit nicht in allen Stücken entſpricht, gelangte eine 
Petition an den Landtag, in welcher jenes Leſebuch als ein von 
einſeitig kirchlichen Tendenzen im Geiſte eines engherzigen Con⸗ 
feſſionalismus beherrſchtes Machwerk gekennzeichnet und behauptet 
wurde, daß die kirchlich zugeſtutzten Geſchichten auch ſtyliſtiſch man⸗ 
gelhaft ſeien und vielfach das religiöſe Gefühl der Bevölkerung 
verletzten. Die großartige Agitation, welche dem Conſiſtorium im 
Lande begegnete, veranlaßte die Behörde doch von der obligatori- 
hen Einführung dieſes übelbeleumundeten Volksſchul-Leſebuchs 
abzuftehen.**) 

Auf befondern Wunfch des Herzogs hat fih eine Anhalti— 
Ihe Baftoralgefellfchaft gebildet, um durch ein engeres 
Zufammenfchließen der Landesgeiftlichfeit das Wohl der Kirche zu 
fördern. Sämmtliche Prediger und Candidaten des Landes find 
verpflichtet, beizutreten und ben vorgefchriebenen häufigen Ver⸗ 
fammlungen anzuwohnen. — Die altdeflauiiche Paſtoralgeſellſchaft 
wurde am 11. Juli zu Deffau abgehalten. Es Tam bier zur Aus» 
Iprache, daß die Landeskirche nicht länger eine Preöbpterial-Syno- 
dalverfaffung entbehren könne. — 


— — — — — — 


*) Allg. Eb. Luth. RB. 1874. Nr. 53. Prot. K8. 1974. Nr. 46 ff. 
*) Ev. Kirchenchronik. 1874. 9.1 u 3: 
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Bom 1. Januar 1875 werden die Schulangelegenheiten ben 
kirchlichen Behörden entnommen und einer eigenen Abtheilung bes 
Minifteriums des Innern, in welcher fich zwei Schulräthe befinden, 
übertragen. — 


6. Medlendburg — Oldenburg — Hamburg — Bremen. 


Obwohl in Medlenburg, dem Lande der unbefledten Drtbo- 
doxie, im vorigen Jahre ‚nicht weniger als 94 Candidaten das 
erfte theologische Examen beftanden haben und 34 auch pro mi- 
nisterio geprüft worden find, alfo an Theologen fein Mangel ift, 
jo find doch die kirchlichen Zuftände nicht gerade die vollfommen- 
fin. Wie groß auch die Glaubenseinheit, mie vollitändig auch 
der Nationalismus ausgerottet ift, ſelbſt medlenburgifche Geiftliche 
müflen berichten, daß die Zuftände vielfach aller Befchreibung 
fpotten. An einzelnen Orten ftehen die Kirchen oft leer; ja in 
einer Kirche, heißt es, fei in zehn Wochen fein Gottesdienſt ge- 
wejen, meil Niemand gelommen ſei. — Baumgarten, der rüftige 
Borfämpfer der. Sirchenfreiheit, hat in feinem Antifliefoth 
(Berlin bei Lüderitz. 1874. 10 Sgr.) an einem Beifpiel die gefähr: 
lichſte Reichsfeindſchaft nachgewieſen, indem er mit dem Biertel: 
jahrhundert Kliefotb’ichen Kirchenregiments Abrechnung hält und 
die Conföderation deſſelben mit dem feudaliftiichen Fanatismus bes 
Junkerthums aufdedt. 

Wie befannt hatte im vorigen Jahre das geiftliche Minifte- 
rium von Roftod den Proteftantenverein öffentlich angegriffen und 
fozufagen ercommunicirt. Baumgarten wies nad, daf die in ber 
paitoralen Bannbulle enthaltenen Anklagen unmwahr feien und 
forderte die Paftoren auf, öffentlich ihre Verkegerungen zurüdzu> 
nehmen. Aber vergeblib. Die Generalverfammlung des 
medlenburgifhen PBroteftantenvereins vom 31. Ian. 
d. J. unterzog bierauf diefen Vorgang feiner Beurtheilung, der 
durch eine geheimgehaltene Snftruction des Kirchenregimentd an 
das Noftoder Minifterium noch von größerer Bedeutung werde. 
Die einzige Hülfe, fagte Baumgarten, beruht in der Berufung 
einer Landesſynode, wie die im Jahre 1848: bereits beſchloſſen 
und verheißen, aber von Kliefoth mieber redreſſirt worden ſei. 
Man beichloß, dahin zu wirken, daß eine georbnete Bertretung der 
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Landesgemeinde gejchaffen werde, um ben Firchlichen Abfolutismus 
und die einfeitige Herrſchaft der Geiftlichen zu brechen. Zum 
Schluß wurde dem Lie. Schmidt, der durch den Oberkirchenrath 
in feiner Stellung als Religionslehrer am Roftoder Gymnafium 
gefährdet jet, für feine mannhafte Haltung Anerfennung und 
Dank ausgedrüdt.*) Mit diefer Angelegenheit verhält es fich fo. 
fc. Schmidt, Candidat der Theologie, war als Mitglied des Pro- 
teftantenvereind und Freund Baumgarten? anrüchig geidorden. 
Folge deflen Hatte das Miniſterium den Rath von Roſtock ange- 
wieſen, denſelben von der Ertheilung bes Religionsunterrichts zu 
entfernen oder Zwangsmaßregeln zu erwarten. Der Stabtrath 
verweigerte lange, bei biefer rechtswidrigen Maßregel Handreichung 
zu thun. Mit Gelbbußen bedroht fügte er fich endlich, beſchloß 
aber den Rechtsweg gegen die Staatöregierung zu betreten und 
unternahm einen intereffanten Proceß wegen Berlegung verbriefter 
Rechte in diefem und verwandten Fällen. — Da der Oberlirden- 
tath dem Lic. Schmidt auch die licentia concionnandi entzogen 
hatte, weil er fich geweigert, aus dem Proteitantenverein auszu⸗ 
treten, wendete fich derjelbe unmittelbar an den Großherzog, ob= 
wohl ein Geſuch des Stadtraths, das gleichfalls an ben Grof- 
herzog abgegangen, abichläglich beſchieden worden war. Allein 
auch bier Inutete die Antwort, daB auf das Gejuch der Rückgabe 
der licentia concionnandi nicht eingegangen werben könne. — 
| Am 9. und 10. Septbr. fand in Grevesmühlen bie allgemeine 
meckenburgiſche Miffionsverfammlung und Paſto— 
raleonferenz ftatt. In jener berichtete Miffionsbir. Harbeland 
über den Stand der Miffion der lutheriſchen Kirche, mährend 
Präpoſ. Daneel aus. Ludwigsluft über die Jünglingsvereine ſprach 
und Errichtung derjelben namentlich auf dem Lande empfahl. Paſtor 
Krabbe erftattete Bericht über die Diakoniffewfache, Paſtor Bunge 
über den Berein für Golportage von Bollsichriften, Präpof. Stahl- 
berg über die Thätigkeit der Bibelgefelichaft. Die Paftoralconfe 
ven; behandelte die Einführung der Civilehe und ihre Folgen, 
wobei unter lebhafter Betheiligung Kliefoth's viel über das Firdh- 
lich⸗bibliſche Ehereht und über die Bedeutung ber kirchlichen 
Trauung als Smitiation im Gegenjag zur bloßen Benebictien die 


*) D. Broteftantenblatt. 1874. Nr. 8. 
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auf 3667 geftiegen. Die Eiviftrauungen — in Hamburg befteht 
facultative Civilehe — haben im Allgemeinen zugenommen, be: 
fonderd in den ärmeren Stabtvierteln und unter ber Arbeiter: 
bevölferung. Ihre Zahl beträgt in der Stabt 10;,, p&t., in dem 
Gefammtgebiet 8,95 pCt. Die Zahl der Sommunicanten ift eben- 
falls gegen 1872 gefunten, ebenfo das Berhältnig berjelben zu den 
Confirmanden. Auf 100 Confirmanden kommen 525 Communi- 
canten. In dem ganzen landeskirchlichen Stabtgebiet Haben 
17,389 Berfonen communicirt, dazu fommen noch 1855 Commur- 
nicanten in den Anftaltsgemeinden. 

Bremen. Durch den Tod des Paftor Merkel an ber St. 
Petri⸗Domkirche und durch Duiescirung bes Paftor Dr. Rothe an 
St. Ansgarii verlor Bremen zwei tüchtige und verdienftvolle geift- 
liche Kräfte. Im Einverftändnig mit dem Ausfchuffe des Pro: 
teftantenvereind hat Paſtor Bridhöffer eine Schrift über bie 
Kirhenverfaffungsfrage veröffentliät, welche ben Zmed 
hat, die Stabtgemeinden für eine einheitliche Drganifation ber 
bremifchen Kirche zu erwärmen und eine Synodalverfaſſung anzu: 
bahnen, welche zwar die Autonomie ‚der Gemeinden unberührt 
läßt, aber doc; eime äußere Gemeinſchaft ſchafft. Es tft von Seiten 
der Domgemembe eine Conbocation zur Berathung dieſer Frage 
eingefegt worden, melde darüber entfcheiven fol, ob es wohlgethan 
fei, den Frickhöffer'ſchen Vorfchlägen weitere Folgen zu geben.*) 


7. Heſſen⸗Darmſtadt und Baden. 

Die neue Überaus gemäßigte heſſiſche Kirchenverfaſ— 
jung ift mit dem 15. April in Kraft getreten. Durch verfchiebene 
Protefte der orthodoren Lutheraner veranlaßt, hat die Regierung 
dem Synodalbefihluß zuwider den 8 1 fo gefaßt, daß die lutheri⸗ 
chen, rveformirten und unirten Gemeinden, unbeſchadet ihres Be 
kenntnißſtandes, als Glieder die evangelifche Kirche bilden. Im 
Vebrigen ift man bei ber Faſſung der Synode ftehen geblichen, 
beſonders auch bezüglich der Abenpmahlsgemeinfchaft und Diöcefan- 
zwjammenjegung. So bat denn jene Eonceffion an die Confeſſio⸗ 
nellen nur ein irrationales Element in das Geſetz gebracht und 
damit den Grund zu fünftigen Streitigleiten gelegt. 


*) Deutfches Proteftantenblatt. 1874. Nr. 50. 
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Wie wenig aber dieſe Nachgiebigfeit gefruchtet bat, beweiſen 
die neuen Protefte, welche von verichievenen Seiten eingelaufen 
find. 15 Geiftlihe und mehrere Gemeinben pochen auf ihr 
Lutherthbum ‚gegen die Union und letztere veriveigern auch bie Her: 
ausgabe ihres Eigenthums zu gemeinfamen Zmeden. Man nennt 
die Gemeinden Ufenborn, Stinfurth, Ulfe, Höchſt a. N., Schöllen- 
bad, Rothenberg u. ſ. w. Einige wollen ſich ala altlutherifche 
Gemeinden conftituiren. — Indeſſen find ber Graf Görz zu Schlig 
und ber Pfarrer Dieffenbach, die im vor. Jahre die Synode mit 
Proteft verlafien hatten, zur Kirchenverfaſſung zurückgekehrt und 
haben dem Oberconfiftorium ihre Unterwerfung angezeigt, da fie 
eingefehben haben, daß ihr Yutherifches Belenntniß unangetaftet blet- 
ben jol. — Bezüglich der Tirchlihen Wahlen wurde freilich viel» 
fach über mangelhafte Betheiligung gellagt. In Friedberg haben 
von 650 Berechtigten blos 82 geftimmt; die 15 Renitenten haben 
trotz Gelbitrafen und Suspenfion abgelehnt, an der Wahl theil- 
zunehmen und fi) den Anordnungen bed Kirchenregiments zu 
fügen. In einer Brojchüre, welche maſſenhaft in den Gemeinden 
verbreitet wird, rechtfertigen fie fih, warum fie bie neue Verfaſſung 
nicht annehmen fünnen. — 

Der Landesausſchuß bes heſſiſchen Proteſtantenver— 
eins, an ber Spitze der unermüdliche Rechtsanwalt Ohly, hat in 
einer im Borfommer erlafjenen Anſprache die Gemeinden über das 
Verfaſſungswerk aufzullären und Zu regſter Wahlbetheiligung an= 
juregen verſucht. — 

Die erledigte Prälatenftele ift dem Superintendenten von 
Rheinhefien, Dr. Schmitt, übertragen worden. Es iſt mit diefer 
Würde Sig und Stimme in der erften Sammer verbunden.*) 

Da fich viele Geiftliche mweigerten, bei ber neuen Schul— 
ordnung mitthätig zu fein, hat ihnen bie Sicchenbehörbe befohlen, 
den Sit im Schulvorftande anzunehmen, um die kirchlichen Inter⸗ 
efien zu wahren. Unter ben neuernannten Schulinſpectoren be⸗ 
finden ſich 12 proteſt. Geiſtliche. 

Radicale und Reactionäre ſind ſeit lange thätig, über die 
evangeliſche Landeskirche Badens bie gehäſſigſten Berichte zu ver⸗ 
breiten, jo daß fich in weiten Streifen Anfichten befeitigt haben, 


*) Brot. RZ. 1874. Nr. 16. 18. 21. 27. 30. 36 u. ff. 
Kirchliche Chronik. XXI. Jahrgang. 7 
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weldyen zufolge der Bankerott der liberalen Tirchliden Entwiclung 
mit Nächftem eintreten müßte. In Wahrheit verhalten fi die 
Dinge ein wenig anders. 

Zunächft Bat eine genaue Aufftellung ſeitens deö Oberlirchen⸗ 
raths ergeben, daß, abgefehen von Karlsruhe, Pforzheim, Mann: 
heim und Heidelberg, die Civilehe nur die Wirkung gehabt hat, 
daß im Jahre 1873 0,81 pCt. die Firhliche Trauung unterlafien 
haben. In 15 Diöcefen Tamen neben 3834 kirchlichen blos 31 
bürgerliche Eheichließungen vor. In ben genannten Städten aber 
ftellten fich allervings 22, 26 und 34 pCt. blos bürgerlicher Co: 
pulationen heraus — ein Refultat, welches beweift, daß nur ın 
der focialdemofratiichen Arbeitermafie der Fabrikſtädte die Civilehe 
die Ziffer der Firchlichen Trauungen alterirt bat.*) 

Sodann hat die Ergänzung des Oberkirchenraths in ebenio 
glüdlicher als gerechter Weife ftattgefunden. Neu eingetreten if 
Decan Schellenberg von Lörrach, ein ebenſo tüchtiger Cha: 
after als freifinniger Theologe, deſſen Perſon die allgemeihfte 
Achtung genießt; weiterhin ift in der Perfon des Herrn Gily ein 
Bertreter der conferbativen Richtung in den Oberkirchenrath be: 
rufen und jomit die volle Gleichberechtigung beider Richtungen ge 
wahrt. Die kirchliche Oberbehörbe zeichnet fich durch Gerechtigkeit 
und Milde aus und felbft die reactionäre Partei darf nicht über 
Unbilligkeiten Hagen. 

Der Mangel an Geiſtlichen ift allerdings ein ebenfo 
großes Leiden, ald das Sinken der Zahl derer, welche in Heibel- 
berg Theologie ftudiren. Indeß das erftere Schickſal theilt Baden 
mit andern Yändern und beiden Vebelftänden liegen offenbar an- 
dere Urſachen zu Grund als die Tiberale Kirchenverfaſſung. Was 
übrigens die theologiſche Facultät von Heibelberg betrifft, 
fo erleidet fie durch die Berufung Holtzmanns nad) Straßburg einen 
großen Verluſt. Indeß ift durch die Berufung von Dr. Herm. 
Schultz aus Strapburg nah Wünſchen der mehr zur Mittelpartei 
Gehörenden doch ein „Fortſchritt zum Beſſern“ gemacht worden, 
d. h. Schulg ift fein Mitglied des Proteftantenvereins, wenn aud 
ein durchaus liberaler Theologe. Indeſſen geht die ſtille Arbeit 


*) Brot. 83. 1874. Nr. 27. 
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an ber Revifion des Katechismus, der bibliſchen Gefchichte und 
Agende rubig fort. 

Die orthobogen Gemeinbeglieber in Heidelberg, welche fo lange 
Hagen mußten, daß ihnen ein kirchliches Local zu ihren Separat- 
gottesdienften verweigert werde und in einem Aufruf an die Glau⸗ 
bensgenoſſen um Unterftügungen, um einen eigenen Betfaal zu 
erbauen, baten, find jetzt befriebigt.*) 

Die Geringfügigkeit der Pfarrgehalte und die fteigenden Be— 
dürfnifie der Kirche machen die Umlage von Kirchenfteuern 
dringend nothwendig. Nachdem dieſe Frage vor 2 Jahren von 
den Ständen verneinend beantwortet war, ift diejelbe Diesmal feit 
einftimmig bejaht worden. Der Staatäminifter Dr. Jolly zeigte 
ſich ebenfalls der Sache jehr geneigt, doc hob er bie Schwierig: 
feiten berbor und ließ die Möglichkeit offen, daß eine Directe 
Staatöhilfe durch größere Dotation erfolge, jedenfalls verhieß er 
dem nächſten Landtage eine Geſetzesvorlage. — Bemerkenswerth 
iſt übrigens, daß die den jungen Theologen zu Gute kommende 
Charfreitagscollecte den reichlichen Ertrag von ca. 4000 fl. er⸗ 
geben hat. 

Eine Section des badiſchen wiſſenſchaftlichen Prediger— 
vereins hielt am 8. April zu Mosbach im Odenwalde feine Ver— 
fammlung. Prof. Holgmann referirte mit befannter Schärfe, 
Kraft, Tiefe und Originalität des Geiftes über das Thema: „Das 
Recht der biblifchen Kritik und die Sorderungen ber religiöfen 
Praxis." Die Discuffion bewegte fih um die drei Punkte: Recht 
und Pflicht, Rejultate der Kritit und practiiche Verwerthung ber- 
felben. Der Vortrag ift im Drud erfchienen. (Bei Braun in 
Karlsruhe.*) 

Der efuhrliche „Bericht über die Thätigkeit des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Predigervereins,“ **) welcher ausführliche Mittheilungen 
über die erwähnte Mosbacher und eine andere Bezirksverſammlung 
in Müllheim, in der Dr. Sevin über die Bedeutung der katholiſchen 
Briefe teferirte, bringt, veröffentlicht zugleich zwei Vorträge, den 
einen von Prof. Holgmann: „Neuere Berhandlungen über das 


*) Krenzzeitung 1874. 70. 
I, } Erst, #3 83. 1874. 16. 
arlSrube, adiorfäe Druderei. 1874. 
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Weſen der Religion”, den andern von Pfarrer Baumſtark ın Haag: 
„Die bibliichen Begriffe von Welt und Ratur, in ihrem Unter: 
fchiede von den heutigen‘ — melde auf der Hauptverſammlung 
zu Karlsruhe am 8. Juli gehalten wurden. Der Debatte über den 
letzteren Gegenftand, an weldyer fi) die Proff. Gaß, Holgmann, 
Kneucker aus Heidelberg, Pfarrer Zittel und Längin aus Karls- 
ruhe u. U. betheiligten, lagen adıt Theſen zu Grunde, deren In⸗ 
ee ebenjo wie der Vortrag felbft von dem allgemeinften Inter⸗ 
efie ift. 

Unter dem Titel: „Studien der ebang.-proteftantifchen Geift- 
lien Badens“ Tündigt fi eine neue halbjährlid auszugebente 
Zeitjchrift an, in welcher Pfarrfynopal- und Conferenz-Arbeiten, 
deren Anhalt von allgemeinem Intereſſe ift, veröffentlicht werden 
follen. Es wird dabei von der dogmatiſchen und Tirchenpolitißchen 
Richtung abgefehen und der wiflenfchaftliche Werth allein in Rüd: 
ficht gezogen erben. 

Am 7. Juli feierte der Prälat Dr. Holgmann fein 50jähriges 
Dienftiubiläum unter allgemeiner Theilnahme der Landesgeiſtlichen, 
wenig Wochen darnach beging der Delan Dr. Junker, Statt 
pfarrer in Schwetingen, diefelbe erhebende Feier. 

Am 6. Juli wurde das Landes-Guſtav-Adolfs-Feſt in Heibel 
berg abgehalten. Die ahreseinnahme beitrug 9850 fl, von 
denen 4871 fl. für badifche Gemeinden verwendet worden find. Die 
nädjfte Jahresverſammlung foll in Conftanz abgehalten werden. 

Aus den Didcefaniynoden wäre viel Intereſſantes zu berichten. 
Erwähnt fei mwenigftens Folgended. Die Synode Sinsheim u. 9. 
ſprach ſich für Befoldungserhöhung der Geiftlihen und einen der 
artigen Modus in den Beſetzungen der Pfarreien aus, daß zwiſchen 
Gemeindepfarrwahl und Belegung durch die Kirchenbehörbe abge: 
wechfelt werde; die Synode von Lörrad) erflärte ſich für eine Ne 
viſion der Agende im Sinne der freien Theologie, gegen dieſelbe 
die Synode Pforzheim; Heidelberg behandelte die Katechismusfrage 
und die Herftellung einer biblifchen Gefchichte. Weberall zeigte ſich 
große Theilnahme der Laien und die Berichte über die Firchlichen 
BZuftände konnten meift eine erfreuliche Hebung ber Kirchlichkeit 
-und Sittlichkeit verzeichnen.*) — Lebhafte Bewegung rief die oben 


*) Sübbentjche® evang.⸗proteſt. Wochenblatt. 1874. Nr. 34. 35. 42 ff. 
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erwähnte Frage berbor, welches ber befte Mobus zur Belebung 
geiftlicher Stellen fei, da man von vielen Seiten die Unzuträglich- 
feiten der Gemeindewahl die Urſache der Abnahme im Studium 
der Theologie beimaß. Indeß fand fich im Allgemeinen boch wenig 
Geneigtheit, die Rechte der Gemeinde baranzugeben und etwa gar 
die unflare und bedenkliche Form alternivender Stellenbejetung 
einzuführen. 

Am 17. Juni bat die zweite babifche Kammer eine Adreſſe 
an den Großherzog gerichtet, in welcher fie um eine Revision 
des Volksſchulgeſetzes bittet in dem Sinne, daß die Um- 
wandelung der Confeſfionsſchule in die gemifchte Schule obligato- 
riih werde. Der Minifter Dr. Jolly äußerte erhebliche Bedenken 
gegen ben Antrag und erklärte fich entjchieven für Beibehaltung 
des obligatorischen Neligionsunterrichtes, während. er es für zweck⸗ 
mäßig erflärte, die confeffionelle Schule vorerst beizubehalten. Es 
fomme jedoch Alles auf den Geift an, in welchem bie Schule ge= 
leitet werbe.*) 

Die evangeliſche Conferenz bielt in Heibelberg eine 
Verfammlung, in welder fie beichloß, für das Apoftolicum einzu= 
treten und bei der Reviſion der Liturgie darauf zu dringen, daß 
der garchliche Gebrauch deſſelben freigegeben d. h. nicht verboten 
würde. 

Wenn auch in der badiſchen Landeskirche nach den kirchen⸗ 
politiſchen Stürmen und Bewegungen der früheren Jahre eine 
erwünſchte Ruhezeit eingetreten iſt, ſo iſt die kirchliche Stille doch 
kein Zeichen der Ermattung oder nahender Reaction, ſondern die 
Gelegenheit zur Bewährung und: Entwickelung neuer Kräfte. 

Am 15. Mai ftarb in Offenburg Minifterialratb a. D. Dr. 
Baehr, 72 Jahre alt, ein langjähriges Mitglied des Dber- 
lirchenraths. 


8. Württemberg. 


Der Frieden und die Stille der evangeliſchen Landeskirche iſt 
auch in dieſem Jahre weder durch Synodalverhandlungen, noch 





| ) D. Proteftantenblatt. 1874. Nr. 26. 


102 

durch andere wichtige Vorgänge getrübt worden. As bei der 
Guftan-Adolf-Berfammlung im Sommer 1873 ein badiſcher Pfarrer 
im Auftrage feines Landesvereins eine nähere Verbindung mit dem 
württembergifchen anzubahnen fuchte, wurde er vom Bereindborftand 
Rieger bedeutet, daß der entſchieden evangeliſche Geift bes 
württemb. Guftab -Abolf- Vereins demfelben die Verbindung mit 
dem ketzeriſchen Baden erſchwere. Derfelbe Rieger beflagte es in 
feinem Jahresbericht, daß der Verein auch Kirchen mit rationalifti- 
chen Predigern unterftüsen müſſe. Bet Gelegenheit der Jahres⸗ 
feier der Bibelanflalt ereiferte er ſich heftig gegen die Proteftanten- 
bibel, deren Gemeinfchäblichkeit nur in ihrer Unbebeutendheit unter 
gehe.*) So wacht der evangeliiche Bekenntnißeifer über dad Seelen- 
heil des guten Schiwabenlande2. 

Ein lehrreiches Beifpiel davon, wie wert fi die kirchliche 
Engherzigkeit verirren Tann, bietet folgende Scandalgefchichte.**) 
Am Grabe von David Strauß hatte Schuldirector Binder, ein 
Augendfreund des Verftorbenen, Worte der Anerkennung und Liebe 
gefprochen und mit den Worten geichloffen: „Das deutſche Voll 
wird Deiner eingebenf fein; bie deutſche Jugend wird Dich nicht 
vergeflen.“ Binder ift Chef des gelehrten Schulweſens und ber 
evangelifch= theologifchen Seminarien. Dieſer Umſtand wurde zu 
einem Angriffe auf den Redner und den Entjchlafenen benust. 
212 Männer, zum Theil hohe geiftliche und weltliche Beamtete, 
zum Theil Kaufleute und Handwerker, fühlten fi in ihrem Ge 
willen gebrungen, zu erllären, daß durch Binders Auftreten bem 
Griftlichen Bewußtjein ihres Volles ein ſchwerer Anftoß gegeben 
werde und fie machten darauf aufmerlfam, daß die ‚Straußfchen 
Lehren fchließlich auf die Zerftörung der einzig wahren Grundlagen 
von Staat, Familie und Sittlichkeit hinführen. „Wer den Sohn 
Gottes hat, der bat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht Bat, 
der bat das Leben nicht.“ ' 

Sp regt fih in Württemberg auch das confeflionelle Luther: 
thum mehr und mehr. Großes Aufjehen machten mehrere Artikel 
in der Luthardt'ſchen Kirchenzeitung, welche in Tleinlich - Hämifcher 


2) Brot. 83. 1874. Nr. 3. 
»*9) Schwäb. Merkur vom 12. Febr. und 5. März 1874. 
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Beife, aber mit genauer Berjonalfenntniß die landeskirchlichen Zu- 
fände ſchilderten und beurtbeilten. 

Nachdem die Ständelammer endlid die Gelbmittel zur Ab⸗ 
haltung einer Landesſynode verwilligt hatte, wurde die Ein- 
berufung berjelben vorbereitet. Die Landtagsdebatte jelbft war 
bon einigem Intereſſe. Der Abg. Hölder wies auf die Unzuläffig- 
leit der octroyirten Kirchenverfaſſung und auf die unllare BVer- 
miſchung bon Staat und Kirche hin, indem er eine Reorganifation 
der Kirche im Sinne ter Trennung von Kirche und Staat empfahl. 
Kanzler Rümelin fchilverte die Gefahren, welche auf der erften 
Synode die far vertretene Pietiftenpartei dem politiſchen und 
Eulturleben bereite, beflagte das ftarre Feithalten an Sormeln und 
Dogmen und verlangte einen freieven Wahlmobus, als den gegen- 
ärtigen, nach welchem die Geiftlichen und die Pfarrgemeinderäthe 
die Wahlen zur Landesſynode vollziehen. Diele offene Ausſprache 
bat die Prälaten der Landeskirche und die pietiftifche Winkfelprefje 
der Art erregt, daß man nahezu eine zweite Auflage des Binber- 
proteftes befürchten mußte.*) 

In einer am 9. und 10. November db. J. abgebaltenen Ber- 
jammlung des Geſammt-Gemeindekirchenraths von 
Stuttgart einigte man ſich über die Stellung der Civilehe in 
folgenden Säten, welche faft einſtimmige Annahme fanden: 1) Die 
evangelifche Kirche bat die bürgerliche Form der Eheſchließung als 
rechtsgültig anzueriennen, anbererjeit3 aber zu fordern, daß die 
führung der beichlofjenen Ehe nur nach vorangegangener kirchlicher 
Verpflichtung, Chebeftätigung und Segnung eintrete. 2) Sie bat 
der Verſchmähung ded Segens vorzubeugen durch Betonung des: 
jelben in ber Lehre und durch Erleichterung der Trauung in finan: 
zieler und gefchäftlicher Beziehung. 3) Sie hat denjenigen, welde 
ihre Einfegnung verſchmähen, mit fuchender Liebe nachzugehen. 
4) Die Weigerung, fi) kirchlich trauen zu lafien, iſt für fid) 
jevenfall® noch Fein genügender Grund zur Ausichließung vom 
Abendmahl. 5) Wohl aber ift die Entziehung des paffiven und 
activen Wahlrechts wegen folcher Weigerung begründet, anbererfeits 
die Wiebereinfegung nicht zu berfagen, für die, welche in zureichen- 
der Meife befunden, daß fie andern Sinnes geworden find unb 


— — 
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jene Weigerung bebauern. 6) Angehörigen der enangelifchen Kirche 
darf die Betätigung und Segnung in bder’Regel nicht verſagt 
werben. Ausnahmen find durch kirchliche Geſetzgebung feftzuftellen. 
7) Insbeſondere muß, falls durch die Schaffung eines jelbjtänbigen 
ftaatlichen Eherechts Die Schliefung von Chen ermöglicht werben 
follte, melihe mit dem Worte Gottes und dem Firchlichen Berftänv: 
niß deſſelben im Wiberfpruch ftehen, der Kirche vorbehalten bleiben, 
nicht nur von ihren Gliedern zu verlangen, daß fie die Einfegnung 
einer kirchlich für unftatthaft zu erachtenden Che unterlaflen, fon- 
dern au die Folgen der Mißachtung ber betreffenden lirchlichen 
Ordnungen feſtzuftellen.*) — 

Dagegen überraſcht die Nachricht aus Stuttgart, daß keine 
von allen Kirchengemeinden die Bitte der Aln⸗ houiten um Mit- 
benugung einer ebangelifchen Kirche gewährt habe. Diele Ber: 
meigerung ift Tein rühmliches Zeugniß für die Toleranz der ſchwä⸗ 
bifchen Kirche. **) 


9 Bayern. 


& Die Nachwirkungen der Generaliynode vom Jahre 1873 dauern 
noch fort. 

Ein Beichluß derjelben war auf größere Selbitändigfett ber 
kirchlichen Organe gegenüber der Staatsgewalt gerichtet, ohne an 
den landeöherrlichen Summepiscopat zu rühren. Der Abg. Kraus 
Bold und ſämmtliche Proteftanten brachten nun in ber Sigung ber 
zweiten Sammer vom 10. Juli den Antrag ein, jenen Beſchluß, 
ver leicht blos eine Störung des SKlirchenregimentes herbeiführen 
könne, zu Gunften erweiterter Competenzen der Generalignode zu 
wenden und richteten die Fragen an das Stantsminifterium, ob 
es jenem Beſchluſſe in der angegebenen Richtung willfabren und 
wenn nicht, ob es nicht eine außerordentliche Generaliynobe zur 
Berathung der Verfafiungsform, aber nad) einem birecten Wahl- 
ſyſtem einberufen wolle ? 

Herr v. Lutz beantwortete diefe Interpellation ablehnend, 
obne das Streben nach größerer Unabhängigkeit für unberedhtigt 
zu erflären, indem er den Antrag als zu allgemein gehalten und 
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an Unflarheit leidend bezeichnete. Er vermißte eine genaue An- 
gabe deſſen, was man eigentlich wolle. Er bezweifelte, ob bie Ge- 
neraljynode mit ihrem Antrage den Anſchauungen ber proteftantifchen 
Bevölferung entgegenlomme. Die Erfcheinung, daß im Jahre 1872 
nur 15 pCt. ihr Wahlrecht ausgeübt hätten, beweiſe, baß bie 
Generalſynode nicht der genaue Ausbrud der Stimmung der Be- 
bölferung fei. Darum fei es auch verfrüht, eine außerorbentliche 
Generalſynode einzuberufen, doch folle die beantragte Wahlreform 
ernftlih in, Erwägung gezogen werben.*) In der Diöce ſan⸗ 
\ynode zu Thurnau wurde mit unmittelbarer Beziehung darauf 
der Beſchluß gefaßt, „daß die Haltung ber legten Generalfynode 
de würdigſten in Deutjchland gehöre und eine DVeranlaffung zu 
Reformen ganz umd gar nicht vorliege”; bie Didcefanfynode von 
Michelow aber erflärte, daß durch Einführung der Civilehe bie 
Rechte und Intereſſen der Kirche und das religidfe Gewiſſen bes 
dolle gefährdet werden würden. **) 

Die von den Kammern beichlofiene Aufbeilerung der Pfar- 
terbefoldungen für ‚beide Confeſſionen hat die Fönigliche Ge— 
rehmigung erhalten und wird nun endlich zur Ausführung Tom- 
men. Das neue Gehaltsnormativ für die proteflantis 
ſchen Geiſtlichen beftimmt Folgendes: 1) Die Alterözulagen 
find in der Weife bewilligt, daß durch diefelben das faſſionsmäßige 
und reſp. das für die Zeit bis zum vollendeten 15.. Dienftjahre, 
von der Aufnahme unter die Pfarramtscandidaten an gerechnet, 
durch Staatszuſchuß auf 900 fl. aufgebeflerte Dienfteintommen vom 
16, bis zum vollendeten 20. Dienftjahre auf 1000 fl., vom 21. bis 
inel, 25. Dienftjiahre auf 1100 fl. vom 26. bis incl. 30, Dienft- 
jahre auf 1200 fl., vom 31. bis incl. 35. Dienftjahre auf 1300 fl. 
bom 35. Dienftjahre an auf 1400 fl. aufgebefjert werben follen. 
Diefe Zulagen beginnen mit dem 1. October jenes Jahres, in welchem 
die reſp. Dienftjahreftufen vollendet wurden. 2) Die ftändigen Vicare 
in der Pfalz werden gleich den Tatholiichen Caplänen daſelbſt in 
den Städten auf 600 fl., auf bem Lande auf 500 fl. aufgebefiert. 
3) Die Pfarrivittiventaffe wirb in den Stand gefett erden, den 
Wittwen und den Doppelwaiien eine Penſion im Jahresbetrage 


*) Prot. K3. 1874. 
“X. Evang. there 5. 1874. Nr. 36. . 
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von 350 fl., den einfachen Waifen eine Alimentation im Jahres- 
betrage von 70 fl. zu gewähren. 4) Der Staatszuſchuß für die 
Unterftüsung der hülfsbebürftigen majorennen Pfarrerswaiſen wurbe 
von 540 fl. auf 1080 fl. erhöht. Dieſe Bewilligungen find gleid- 
falls widerruflicher Natur und die Alterzulagen, ſowie die Auf: 
befferungen ber ſtändigen Bicare nur ala perfönliche Zulagen zu bes 
trachten, welche zwar bei Todesfällen von Geiftlichen den Relicten 
derjelben für die Dauer des Nachfibes belaſſen werden ſollen, die 
aber in anderen Erledigungsfällen nicht den ntercalareinfünften 
zugerechnet werden dürfen, ſondern der Staatsfafle heimfallen. 
Die beiwilligten Alterözulagen unterliegen der Taxe. — 

Am 21. Juli wurde in Aha bei Gunzenhaufen die Ber: 
jammlung der Gejelichaft für Innere Miffion im Sinne der 
Lutheriſchen Kirche (Löhe'ſcher Kreis) abgehalten. Miffionsinfpector 
Bauer und Conrector Deinzer aus Neuenbetteldau veferirten über 
die Zwangscivilehe, indem fie ſich gegen deren Einführung erklär⸗ 
ten, weil fie unnöthig, unſchön, profan und Firchenfeinblich fei und 
zur Entehriftlithung des Volles führen würde, obwohl ſie in direct 
das Leben der Kirche Träftigen müſſe, indem fie zu ftrengerer Kirchen 
zucht, Selbftändigfeit der Kirche und Ausbilbung bes firchlichen Ehe— 
rechtes führen werde. Die innere Miffton der Iutherifchen Kirche 
ift darauf gerishtet, bejonders in Amerila und in Deutfchland 
lutberifche Lehre und Iutherifches Leben zu verbreiten und zu be 
fürdern. In Deutfhland ift diefelbe auf die Zionsgemeinde in 
Hamburg beichränft, in Amerika fteht die Synode. von Jowa zur 
- Verfügung. Das dortige Miffionzfeminar Hatte zulegt 21 Zög 
linge. Außerdem befleißigt fich die Gejellichaft (536 Mitglieber 
mit einer SJahreseinnahme pro 1873 von 8685 fl.) der Tractaten- 
verbreitung. *) 

. Surchtbar demüthigend war das nad dem Confeſſionswechſel 
der Königin- Mutter wiederholt auftretende Gerücht, das Haupt 
ber Iutherifchen Kirche in Bayern, Herr v. Harleß, wolle zur 
römischen Kirche übertreten. Ein ulttamontanes Blatt bemerkte 

: Die Fatholifirende Richtung des Herrn v. Harleß ſei thatſäch⸗ 
lich vorhanden; nur äußere Verhältniſſe verzögerten ben entſchei⸗ 
denden Schritt der offenen Rückkehr zur Mutterkirche.*) Doch 


x Allg. Evang. Lutheriiche Kirchenzeitung. 1874. Nr. &0. 
**) Deutiches Proteftantenblatt. 1874. Rr. 44. 
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wurde bon ihm naheftehender Seite dies Gerücht ala eine Ber- 
dächtigung und Verläumdung voll Entrüftung zurüdgeiviefen. 

Die Pfälzer Proteitanten gehen damit um, ein Denkmal 
in dem Jubeljahr der evangelifchen Union’ zu errichten und die zu 
biefem Zwecke veranftaltete Gollecte hat ein ſehr erfreuliches Er- 
gebniß gehabt. — Die in der Pfalz fchon lange beabfichtigte 
Emaneipation der Volksſchule iſt von der geiſtlichen Inſpection wenig⸗ 
ſtens bis zum landräthlichen Beſchluß gelangt. Man erwartet, daß 
das neue Jahr die allerhöchſte Genehmigung dieſes Beſchluſſes und 
die dazu nöthigen Ernennungen und Organiſationen bringe. „Ein 
Zwiſchenzuſtand, in welchem die Träger der abgängigen Ordnung 
nicht mehr die Hand anlegen wollen oder können, weil ihnen bereits 
das öffentliche Vertrauen entzogen iſt, und ihre Stelle noch nicht 
durch neue Werkzeuge den gewünſchten Erſatz gefunden hat, iſt 
nicht nur peinlich für Alle, die eine feſte Ordnung und treue Pflicht⸗ 
erfüllung als die Grundlage des öffentlichen Wohles anſehen, fon- 
dern, wenn er lange andauert, ſehr leicht gefährlich, weil es jeder 
Zeit Elemente giebt, die fi die Lüden im ſtaatlichen Organismus 
zu nutze machen. Hoffentlich wird die allerhöchfte Entſcheidung auch 
etwas enthalten über die Verwendung der Geiftliden als Local- 
Mulinfpectoren. Kann man fie nicht mehr als Difkictöinfpectoren 
über die Volksſchule brauchen, jo fordert die Confequenz, daß auch 
die Localſchulinſpection in andere Hände gelegt wird. Würde man 
58 zu dieſer Conſequenz nicht fortjchreiten, fo wäre dadurch Anlaß 
zu Reibereien gegeben, melche einen wirklichen Fortfchritt im Volks⸗ 
ſchulweſen kaum möglich machen würden. Das Hauptgebrechen 
unſerer Schuleinrichtungen beitand bisher darin, daß bie Lehrer 
eme zu unflare Stellung zwiſchen Bürgermeiftern, Geiftlihen und 
Stantöbehörben einnehmen, unb durch die Vielföpfigfeit ihrer Lei⸗ 
tung oft genöthigt wurden, auf eigenen: Kopf und Charakter nur 
‚ ſehr zu verzichten”. So fchreibt man aus der Pfalz der Allg. 

Augsb. Zeitung. — | 
Da fi ein Lehrerberein in Mittelfranken in gehäffiger Weile 
über die Schulinfpection durch Geiſtliche ausgeſprochen 
hatte und bie fchiwerbeleidigten proteftantiichen Pfarrer fih dar⸗ 
über beſchwert und die Abficht ausgefprochen hatten, dem läftigen 
Amte zu entfagen, fo bat die Regierung dem Vorftand des ber 
füglichen Vereins fein Mißfallen zu erkennen gegeben, aber aud 
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den 200 proteftantifchen Geiftlihen und Schulinfpectoren gegenüber 
ausgefprochen, daß fie das Streben der Geiftlichen, ſich der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Schulaufficht zu entichlagen, für unrecht halte und bie 
Erwartung und das Vertrauen hege, daß bie Geiftlichen ihres 
Amtes als Schulinjpectoren gewiſſenhaft und energifch twarten, 
dabei aber auch die Rüdfichten nicht außer Acht laſſen, welche ein 
wohlwollender und loyaler Vollzug gegenüber dem Lehreritande 
und die auch letzterem zu zollende Achtung gebietet.*) 

Der oberſte Studienratb hat beantragt und das königliche 
Cultusminifterium beſchloſſen, daß an den Gymnafien neuer For: 
mation, wenn ſolche in einigen Jahren ins Leben treten Tann, in | 
den beiden oberen Curſen wöcentlih nur eine Stunde für Re: 
ligiongunterridht verwendet werden bürfe. Das proteftantifce 
Oberconfiftorium hat, wie man dem „B. K.“ fchreibt, nun in einer 
Eingabe an Se. Maj. den König dagegen ſich ausgeſprochen und 
fih auf die Verfaſſung berufen. 


10. Elſaß⸗Lothringen. 

Da in diefer Landeskirche die Lehr» und Belenntnißfreiheit 
nach wie vor in Blüthe, und ed nicht gelungen ift, das Kirchen: 
vegiment in die Hände ber Confeffionellen zu bringen, find bie 
Altlutheraner mit den kirchlichen Zuftänden höchſt unzufrieden. So: 
bald ein liberaler Pfarrer, Inſpector u, |. w. angeftellt wird, er: 
heben fie ein lautes Wehllagen. Neuerdings fuchen fie die Liberalen 
ala Reichöfeinde anzuflagen und die Luthardt’fche Kirchenzeitung ift 
das Organ, burch welches dieſe Verbächtigungen in Umlauf ge: 
bracht werden. Als, wie in jedem Jahre feit 1868, jo auch im 
vorigen Winter in der Nicolaificche zu Straßburg religiös: 
Liberale Vorträge von H. Lang, Riff u. A. gehalten wur: 
den, fo gab dies Veranlaſſung, die Conferenzen als Brennpunkte 
bed Welſchthums zu bezeichnen. Die liberalen Proteftanten ver 
wahren fich entfchieven gegen derartige Verläumbungen und er 
Hären, baß fie nicht daran denken, antibeutfche Propaganda zu 
treiben, wenn auch Einige unter ihnen franzöfifhe Sympathien 
bätten.**) Inzwiſchen bemüht ſich die Luthardt'ſche KH. (vgl. 


) Nordd. Allg. 3. 1875. Rr. 6. 
"+, Brot. RZ. 1874. Rt. 27 u, 29. 











r gexennemn | tum der 
Klagen über Untertwädunz? — Am 9. mt 19. Semi tagt bie 
Straßburger Bakoralconierenz im ter Nitelaiirde unter 
Vorik von Pfarrer Riff aus Nuprechtsamn Beraten wurke par 
erft das Unfterblidleitsproblem nad dem Referat des Piarters 
Fiſcher; er Takte es als ein Fiycheleniiches Problem, indem er 
die Seele als ein reales, den Steffleib beherrſchendes einbrit- 
lies Princip darſtellte Die zweite Haupifrage betraf die Ches 
feibung nad dem meuen Geick vom 27. Revember 1573. 
Pfarrer Gerold ala Referent anerlannte das Recht der Scheibung, 
jobald ein Verbrechen gegen das Weien der She vorliege, bad 
iverde die Kirche Scheibungen fo viel ald möglich zu verhindern 
juden. Bei der Wiebernerheirathung der Gefchiebenen müſſe die 
Kirche ſich über die Fülle zu entfcheiden vorbehalten, in denen fie 
ihren Segen veriveigern müfle; vor Allem gelte es, leichtfinnige 
Ehen zu verhüten und bie chriſtliche Idee der Ehe realifiren zu 
helfen; das feien die beften Präferbative gegen die Eheſcheidungen. 
welche, iveel angefehen, allerdings unftatthaft wären. *) 

Am 5. Aug. ftarb Pfarrer Franz Härter, der feit 1829 
in Straßburg ala Führer der pietiftifchen Richtung in Werfen ber 
inneren Miffton (Diaconifienhaus, Mägdeanftalt, Rettungsanftalt u. 
1. w.) fegensreich gewirkt hatte. Kurz vor ihm, am 21. Juli ent⸗ 
ſchlief nach langen Leiden ber hochbetagte Dr. Joh. Friedrich 
Bruch, ein um die Theologie und die elſäſſiſche Kirche hochver⸗ 
dienter Mann. Seit 1821 Profefior am Straßburger proteftan« 
tiſchen Seminar unb an der Univerfität, der vielangefeindete Erz⸗ 
tationalift, der in geiftvoller Weife die Erneuerung der liberalen 
Theologie aus dem alten Rationalismus geleitet bat, hat er nicht 
blos Eregetica, fondern auch die praktiſche Theologie über ein halbes 
Jahrhundert gelehrt, ab und zu über Moral, Dogmengejchichte und 
Polemik gelefen, vor Allem aber die evangelifch-lutberifche Dogmatik 


*) Brot. 82. 1874. Nr. 25. 
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betrieben. Auch als Prediger ausgezeichnet, machte er feine Kanzel 
zum Sammelplat der Gebildeten. Seit 1848 wurde er tiefer in 
die kirchliche Administration hineingegogen. Vorher ſchon Präfibent 
des Confiftoriums von St. Thomä und St. Nicolai, wurde er 
zuerit zum geiftlichen Inſpector von St. Thomä ernannt, feit 1852 
Mitglied des Oberconfiftoriums. In den leßten Jahren hat er 
ala Mitglied des Directoriums einen heilfamen, verjühnenven Ein- 
fluß geübt und das Schiff der elſäſſer Kirche glüdlich in das neue 
Fahrwaſſer berübergeleitet. Unter feinen zahlreihen Schriften zeid- 
nen fich aus fein „Lehrbuch der chriftlichen Sittenlehre” (1829— 32), 
feine „Lehre über die göttlichen Eigenschaften” (1842), feine ‚‚Weis- 
heitölehre ber Hebräer'‘ (1851), feine „Lehre von der Präexiften; 
der menjchlichen Seele” und die „Theorie des Bewußtſeins“ (1859 und 
1864). Auch Predigten („Chriſtliche Vorträge‘. 1838) und Be- 
trachtungen über das Chrijtenthbum bat er neben einex ganzen Reihe 
anderer Streitfchriften, Unterfuchungen u. dgl, mehr herausgegeben. — 
An feine Stelle im Directorium trat der liberale Inſpector Un- 
gerer. Auch für die Inſpection St. Thomä wurde Wie für die 
Inſpection Weiflenburg ein liberaler Theologe beitellt. 

Die Univerfität Straßburg zählte im Sommerjemeiter 661 Hö- 
ver; aud die theologische Facultät hatte eine Zunahme um 6 
Studierende. — - 

Die Berufung des Prof. Holgmann von Heidelberg an 
die Univerfität in die duch Bruchs Tod entftandene Lüde erregte 
bei den Confeſſionellen fo große Bedenken, daß fih eine beträdt: 
lihe Zahl von Geiftlihen zu einem Proteſte gegen den Einzug bes 
Bertreterd der freien beutfchen Theologie erhoben, obwohl derſelbe 
bereitö länger vorher auf feine hervorragende Stellung im deut: 
ſchen Proteftantenvereine verzichten zu mollen erklärt batte. Un- 
mittelbar an diefen Proteft reiht fich eine von 75 Geiltlichen unter: 
zeichnete Petition an den Neichsfanzler, des Inhalte, daß we- 
nigſtens an Stelle des nach Heibelberg berufenen Prof. Schulg ein 
Mann ernannt werde, der, „auf dem Belenntniß der Augsb. Con: 
feffion ftehend, fein Amt auf eine dem Glauben der Iutherijchen 
Kirche entiprechende Weile bethätigen werde“.*) Wie groß die 
Berbitterung fein mag, erhellt aus der von der Lutharbt’jchen 


*) Allg. Evang. Lutheriſche Kirchenzeitung. 1874. Nr. 39. 
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83. beifällig aufgenommenen Aeußerung des Elſäfſer Correipon- 
denten der Kreuzzeitung, welcher jagt: „Wir halten den Scha- 
den, den Frankreich bei der Deeupation durch Entziehung des Mün- 
ſters und dur Bebrüdung der Evangelifhen uns zufügte, für 
um fo groß und tief, als den, welchen Deutichland bei der Re- 
on dur Begünftigung der ungläubigen Richtung herbei- 


In Mes ift ein Diaconifjenhaus eingeweiht worden, zu wel⸗ 
chem der Kaifer 30009 Thlr. verwilligt hat. Sein Zweck ift, als 
„achungäftätte und Gentralort für evangelifche Krankenpflege zu 
ienen. — 

Nach der letzten Vollszählung bezeichneten fich in Deutfchland 
25,579,709 als evangeliihe Chriften, 14,867,463 als römifch- 
ttholifche, 82,115 unter anderen Beinamen als Belenner bes 
Chriftenthums; 16,980 hatten Fein religiöſes Bekenntniß ange: 
geben. - Sn Preußen fanden fi 15,987,927 Evangelifche, in 
Prozent 64,3, neben 8,267,862 Katholiken, 4410 ohne Angabe 
ber Religion. Unter der Zahl der Evangelifchen in Preußen find 
mitgerechnet 4642 feparierte Lutheraner, 1601 Herinhuter, 1710 

bingianer, 8818 Baptiften, 13,950 Mennoniten. Außerdem find 
gezählt worden: 733 Methodiften, 59 Quäker, 3651 Freireligiöfe, 
19,437 Diffidenten. 


Drittes Capitel. 


Aus den evangelifchen Kirchen des Anslandes. 


1. Deftreich » Ungarn. 


Die Generalfyunode Augsb. Confeſſion hat die Bildung eines 
Pfarrpenſions⸗ und Vicarirungsfonds ermftlich in das 
Auge gefaßt, um den vorhandenen Nothitänden zu begegnen. Auf 
Bitten des evang. Oberlirchenrathes hat der Staat auch für diefes 
Jahr eine Summe von 15,000 fl. für. die Kirche Augsb. Confeffion 
und von 10,000 fl. für diejenige Helv. Confeſſion ald Zuſchuß in 
da3 Budget aufgenommen. Man hofft damit den Minimalgehalt 
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ber Pfarrer wenigſtens auf 1800 fl. izu bringen. Die pecuntäre 
Noth drüdt wie eine harte Laft auf die Lage der Geiftlihen und 
das theologifche Studium; fein Wunder, daß auch bier die Can- 
didatennotb von Jahr zu Jahr in Zunahme begriffen ift. 

Für die Gandidatenprüfung ift mit bem 31. März ein 
neues Statut in das Leben getreten. Während biöher die Prü- 
fung lediglich den Superintendenten und zwei Pfarrern überlafjen 
war, ift diefe Einrichtung nur für das zweite Examen verblieben, 
dagegen ift für das erſte Eramen eine eigene Commiſſion mit dem 
Site in Wien aus Profeſſoren, Superintendenten und einem Mit- 
gliede des Oberkirchenrathes gebildet worden. *) 

In Wien erregte die Wiederbefehung einer Pfarrerftelle in 
der Iutherifchen Gemeinde einen heftigen Kampf zwijchen der 
orthodoren und der liberalen Richtung. Jene, welche ein eigene 
Organ, „das Wiener Evangeliihe Gemeindeblatt” begründet hat, 
erlag bei der Wahl der überwiegenden Mehrheit ber Liberalen, 
weldhe den Dr. Paul Zimmermann aus Leipzig berief. „Die 
evangeliſchen Gemeinden in Deftreich, fchreibt man in ber Brot. 
Kirchenzeitung **) mit Recht, haben etwas Anderes zu thun, als 
in ihrem eignen Fleifche zu wühlen.“ 

Auch ein Nationalitätenconflict hat ſich eingeftellt.***) 
Im Generalconvent der evang. Kirche Augsb. Confelfion in Ungam 
find wegen Aufhebung bes evangelifchen Symnafiums und Seminars 
in Raufchenbadh die Magyaren und Slovaken gegeneinandergerathen. 
Die letzteren fahen darin einen Schlag gegen ihre Nationalität; bie 
erfteren unterftüßten die Regierung, denn von der Regierung mat 
die Aufhebung verfügt worden. 

Eine eigene Art Union haben die Evangelifhen in Pola 
(Hftrien) angenommen. Die NReformirten und Lutberaner wählen 
da als gleichberechtigt einen gemeinfamen Pfarrer — der gegen 
wärtige ift lutheriſch — und errichten einen gemeinfamen Gottes⸗ 
bienft; doch bleiben fie im Abenbmahl getrennt. Der Oberkirchen⸗ 
rath hat dad Gemeindeftatut, das einen, wenn auch ſchwachen, 
doch erfreulichen Anfang der Berbrüberung der in Deftreich noch 


—. 


*, Neue Evang. RZ. 1874. 
*) 1874. Nr. 87, 
*) Ebendaſ. 








— 


113 


getrennten Confeſſionen bezeichnet, genehmigt. Möchte dies Vor⸗ 
gehn allgemeine Nachahmung finden! | 

Diefelbe Klage, wie die Slovaken, haben unfere wadern ſächfiſchen 
Stammesgenofjen in Siebenbürgen, namentlich bezüglich ihrer 
vortrefflichen Schulanftalten. Vom 8. — 17. fand in Hermanns 
ſtadt die ebangelifche Landesfirchenverfammlung Statt, welche über 
eine Benfionsanflalt, die Ergänzung des Landesconfiltoriums und 
bes Oberehegerichts und über die Goncentrirung ber theologifch- 
pädagogischen Seminarien zu berathen hatte. Ein wichtiger Gegen- 
itand der Sorge bei den Sachſen ift der durch das Mitteljchul- 
gejeg bedrohte Fortbeitand der Gymnaſien und Realfchulen. Da 
bier nicht blos das mwillenfchaftliche, fondern auch das nationale 
Intereſſe bebroht ift, fo hatte bereit das evangelifche Landes- 
confiftorium an den Minifter die Bitte gerichtet, nicht meiter ohne 
Vereinbarung mit den Organen der Kirche vorzugehen, wie es das 
Sefeh von 1868 und die alten Verträge gewährleiften. Die Re— 
präfentation fchloß fich dieſem PVorgehn vollitändig an, um bie 
Magyarifirung der Schulen, die drohend heranzieht, zu verhindern. — 
Trotz der in Deftreich proclamierten confeffionellen Parität ver- 
mochte der Oberfirchenrath von der Regierung nicht zu erlangen, 
daß fih in Meran und Innsbruck eine evangelifche Gemeinde bilde 
und wurde dieferhalb an den Tyroler Landtag vertiefen, dem bie 
Entſcheidung zuftehn fol, ob es für die Evangelifchen geftattet ift, 
in jener fchönen Provinz ihrem Bebürfnig nad) Gemeinbebilbung 
ju genügen. 

Am 5. September ift der Pfarrer Koſchut in Prag, helvet. 
Sonfeffion, vom OKRath in Wien vom Amte juspendirt und in 
Disciplinarunterfudhung genommen worden. Die Urfache war fol- 
gende: Koſchut war wegen der „bedenklichen“, dem Eirchlichen Be— 
fenntniß widerftreitenden Haltung eines von ihm herausgegebenen 
Blattes in Bezug auf die Reinheit der Lehre aufgefordert worden, 
fh durch Beantwortung einer Anzahl von dogmatiihen Fragen 
auszuweiſen. Er hatte fich mit vergeblichen Recurſen an das 
Eultusminifterium gewendet und die oberfirdhenräthlichen Erlaſſe 
beharrlich bei Seite gejegt, auch bei feiner Gemeinde Unterftügung 
gefunden und jo fich firafwürbigen Ungehorfams in Nichtbeant- 
wortung der Glaubensfragen ſchuldig gemadit. 

Die drei theologischen Lehranftalten der evangelifchen Kirche 
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Augsb. Conf. in Ungarn — Eperies, Preßburg und Oedenburg — 
wurden im vorigen Jahre von nur 51 Theologen beſucht. — 
Dem Proteitantenverein verweigert der Biſchof von Siebenbürgen 
die Kirchen; die kleine Schaar orthodoxer Eiferer rührt ich mader. 
Doch heuſcht i im Allgemeinen, abgeſehn von der Einmiſchung natio— 
naler Gegenſätze, ein milder toleranter Sinn unter ben Evangeli— 
ſchen, was die Luthardt'ſche Kirchenzeitung *) „Kirchenfeindſchaft, 
Abfall und Selbſtüberhebung“ nennt. . 


2. Schweiz. 


Durch die Annahme der neuen Dundesperfafjung vom 
19. April 1874 bat die Schweiz auch in kirchenrechtlicher Hinfidt 
eine neue Bahn betreten. Die Klerifalen in beiden Lagern haben 
eine jchwere Niederlage erlitten. Die Kirche it auf ihre mahre 
Grundlage zurüdgeführt worden. Art. 49 lautet: „Die Glaubens: 
und Gewiſſensfreiheit iſt unverleglich.” Niemand darf zur Theil: 
nahme an einer religiöfen Genoflenjchaft, Handlung u. |. w. ge: 
zivungen oder wegen Ölaubensanlichten mit Strafen irgend melcher 
Art belegt werden. Die Ausübung bürgerlicher und politifcher 
Rechte und Pflichten ift unabhängig von der religiöfen Stellung. 
Art. 50 beichränkt die Ausübung gottesdienftliher Handlungen durd 
die Geſetze der Sittlichleit und der öffentlihen Ordnung. Bis: 
thümer Tönnen nur mit Genehmigung des Bundes errichtet werben. 
Art. 51 ſchließt den Sefuitenorden aus und Art. 52 verbietet die 
Errichtung von Klöftern und Wiederheritellung religiöfer Orden. 
Art. 53 und 54 ftellen die Ehe und die Belundung des Civil⸗ 
ftandes unter die bürgerliche Behörde, wie Art. 27 die Schule. 
Die Schulen follen von Angehörigen aller Belenntniffe ohne Be: 
einträchtigung ihrer Glaubens- und Gemwifjensfreiheit bejucht wer: 
den fönnen. Auch wird die Todesſtrafe abgeſchafft. Mit diefen 
Grundfägen tritt die Schweiz in voller Aufrichtigleit in bie Bah— 
nen ein, welche der preußilche Staat allen voran gewandelt ifi. 
Damit tft zugleich einer neuen teformatorijchen Aera für die evan⸗ 
geliſche Kirche Raum gejichaffen.** 

Sm Canton Bern wurde drei Monate zuvor dad neue 


*) 1874. Nr. 48. 
**) Nrot. KB. 1874. Nr. 20. 
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Kirchengeſetz, das beide Kirchen gleichmäßig berührt, mit er» 
brüdender Majorität angenommen. In Stadt Bern, wo das 
Hauptquartier der evangelifchen Orthodoxie, brachten e3 die Gegner 
bes Gefeßes auf 544 Stimmen, indeß 4086 für bafjelbe botierten. 
Die Hauptiache daran ift die Herftelung der Cantonsſynode aus 
directen Wahlen, die Staatsaufficht, Aufhebung der eiblichen Ver⸗ 
pflichtung der Geiftlichen auf ein Befenntniß, dann periobifche Neu: 
wahl der Pfarrer und das Proteftrecht der Gemeinde gegen bie 
Synodalbeſchlüſſe; — alfo die Herftelung der Volkskirche auf 
breitefter Grundlage. Auch in Baſel ift ein neues Kirdhen- 
gefet, das conjervativer gehalten ift als das vorhergenannte, 
eingeführt worden. Die Synode hat ſechs ftändige Mitglieder, 
bier geiftliche und zwei weltliche; für die übrigen Synodalen ift 
directe Wahl eingeführt. Die Geiftlichen haben ein Orbinations- 
gelübde zu leiften und können wegen Verlegung deſſelben zur 
Rechenſchaft gezogen werden. Der Staat behält ein VBetorecht gegen 
die Synodalbeſchlüſſe; doch liegt der Schwerpunkt ber kirchlichen 
Regierung in der ohngefähr aus 60 Mitgliedern beftebenden Synobe. 
Das eonferbative Baſel hat fich fogar entichlofien, den Bekenntniß⸗ 
jwang bei Taufe und Confirmation abzuftellen, indem das Apo- 
ftolicum zwar feftgehalten, aber mit „Wernehmet‘ ftatt „Bekennet“ 
eingeleitet wird. Sa, die Bafeler Kirchen öffneten fi) ven Männern 
der Reformpartei und Einer berjelben, ber moderne Altherr aus 
Rorſchach, ward als Prediger berufen und zwar an die Stelle des 
Diacon Riggenbad), eines ehrlichen Orhodoxen, der um ber zivei- 
beutigen Verpflichtungsformel willen, mit welcher dad Apoftolicum 
angeführt wird, feine Entlaffung genommen hat. — 

m Ganton St. Gallen, wo bie Reformer die unbeſtrittene 
Mehrheit haben, ſind vurchgreifende Reformen, beſonders in der 
Agende vorgenommen worden; auch wurde ein Geſetz gegen den 
Mißbrauch der Kanzel durch Geiftliche eingeführt. — 

Im Canton Thurgau kam es ebenfalld zur Herftellung einer 
neuen Agende, in welder das Apoftolicum durch ein neues 
Belenntniß erſetzt wurde. Selbft „gläubige” Pfarrer erklärten, 
dab das Apoftolicum ungeeignet und unzureichend fei, um den 
vollen Ausdruck des heutigen chriftlichen Bewußtſeins zu bilden 
und ftimmten für die Annahme einer in biblifcher Weife die Heils- 
wahrheiten darftellenden Formel. Nur fünf Gemeinden erhober 

8* 


116 


fih für das Apoftolicum; felbft der facultative Gebrauch des letz⸗ 
teren wurde den orthodoren Geiftlihen verfagt, weshalb zehn von 
ihnen gegen „die Vergewaltigung” einen Proteft einlegten.*) — 
Auch der Canton Genf erließ ein Geſetz über die proteftan:- 
tifhe Nationalkirche, welches den Gemeinden bie Selbftän- 
digkeit verleiht und den Geiftlichen volle Lehrfreiheit gewährt. Leiber 
enthielten fich die Hälfte der Wähler der Abftimmung bei ber 
neuen Kirchenverfaflung. Kein Geiftlicher ift mehr an Dogma 
und Liturgie gebunden; an die Stelle der Ordination ift eine 
Candidatenprüfung vor den Profefioren der Univerfität getreten. 
Trotzdem das Geſetz die Gleichberehtigung aller Proteftanten und 
beider Tirchlichen Richtungen anerfannt hat, haben es doch zwei junge 
orthodore Geiftliche verweigert, mit ihren liberalen Gollegen bie 
Abendmahlsfeier zu begehn. Die Sache erregte in Genf das größte 
Auffehn. — 

Größere Bewegung brachte ein neues liberale8 Kirchen: 
geſetz in Neufhatel hervor. Eine große Zahl von eifrigen 
Kirchenglievern, Pfarrern und fämmtliche theologiiche Profeſſoren 
der Afademie ſchritt zur Separation und es bildete fich der National 
firche gegenüber eine freie, vom Staate unabhängige Kirche, melde 
in Schottland Freunde und Beihülfe ſucht. Die Nationaltirche ſah 
fih genöthigt, eine vollftändige Neubildung der Facultät vornehmen 
zu lafien, da die Profefjoren ſämmtlich in bie Freilirche über: 
getreten waren. In Chaur de Fonds allein ſchloſſen ſich 500 
felbftändige Gemeindeglieder an. In 21 Gemeinden unter 36, 
welche der Canton zählt, mit 30 angejtellten Predigern fand bie 
„evangeliſche“ Bewegung feiten Boden. **) — In Chaur de Fonds 
wurde der Pfarrer Obnftein nad zmwölfjähriger Dienitzeit auf 
Grund des neuen Pfarrivahlgefetes von feiner Gemeinde entlaffen, 
weil er ein Gegner des neuen Kirchengeſetzes mar und bie Ge 
meinde das Vertrauen zu ihm verloren hatte. An feine Stell 
wurde ein Liberaler gewählt. ***) 

Bon dem Geifte der Mäßigung und Berfländigung, melder 
. die Schweizer Theologen befeelt, gab Zeugniß die Züricher 


*) Reform. Zeitflimmen aus der fohmweizer. Kirche. 1874. Rr. 5 u. 6. 
**) Deutihe Blätter. 1874. Juni und Juli. 
5.12 Brot, 83. 1874. Nr. 21. 22. 31. Evang. Kirchenchronik. 1874. 
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Predigerverfjammlung, melde unter Borfig bes Antiftes 
Finsler am eriten Tage ein Referat von Biedermann über die 
Hauptaufgaben der ihriftlichen Apologetif in der Gegenwart em⸗ 
pfing. Der Referent nannte zwei Gegner, den Materialismus und 
den Poſitivismus ‚oder Mytbologiamus und bezeichnete als Auf- 
gabe: oncentration auf den Kern des Chriſtenthums von der 
Linie aus, auf der eine jede Richtung fteht, Treue und Glauben 
gegen die Bundeögenofien auf der andern Linie ohne fubjective - 
Sonjequenzmacherei und Gerechtigkeit gegen die Wahrheitsmomente 
in den wiberdrifllichen Theorien. Am zweiten Tage veferirte Pfr. 
Bündel aus Biſchofszell über die fociale Stellung des Pfarrers in 
der Gegenwart. Sin volliter Eintracht, unter erfreulicher Bethei⸗ 
Iigung der Benölferung verlief das Feit, ein Beweis, mie meit e3 
die Schweiz in der Gemeinschaft der Tirchliden Gegner ge= 
bracht hat.*) 

Das in der Berfaffung vorgeſehene Civilſtandsgeſetz kam zu 
Stande. Trotz mafjenhafter Gegenpetitionen werben die Geift- 
lichen von der Führung der Givilftanbsregifter ausgeſchloſſen. Er- 
freulich ift, daß das Gele ala Ehehinderniffe nicht mehr Brieiter- 
weihe und religiöje Gelübde gelten läßt. Der kirchliche Trauungsact 
Tann natürlih nur dann erft ftattfinden, wenn die civile Ehe- 
fchließung vorausgegangen if. Am 7. Juni ftarb in Bafel Prof. 
Dr.Hagenbadh im Alter von 73 Jahren. Er ift 1801 in Bafel 
geboren, bat in Berlin und Bonn ftubirt, feit 1823 in feiner 
Baterftadt eine Wirkſamkeit gefunden, melche nach mweithinaus feinen 
Ruhm ald eines Lehrers der theologifchen Jugend getragen bat. 
— Am 14. uni ftarb in Genf Felix Bungener, 1814 in Mar- 
feille geboren, der geiftuolle theologische Literat und ein hochver- 
dienter Lehrer. 


3. Solland. 


Sn Holland reifen die Dinge in ber reformirten Kirche 
einer kirchlichen Krifis entgegen. Eine von ber vorjährigen 
Synode aus Männern der verjchiedenen Richtungen beftellte Com: 
milfion hatte die Aufgabe, die Reorganifation der Kirche in Vor⸗ 
berathung zu nehmen und zwar mit Nüdficht auf das Zufammen- 


*) D. Proteftantenblatt 1874. Nr. 37. 
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bleiben der verjchiedenen Richtungen. Indeß die Ortbodoren auf 
eine befiere Synodalvertretung bindrängen und auch die Mittel- 
partei die Modernen nicht anerlennen will, fchlugen diefe vor, bie 
Gemeinden in Lehre und Gottesdienft felbfländig zu machen und 
nur das adminiftrative Band feftzubalten, jo daß aljo jede Ge- 
meinde ihres Glaubens leben und danach ihren Pfarrer wählen 
fann. Der bolländifche Proteftantenbund ſucht für dieſes Pro⸗ 
gramm die Öffentliche Meinung zu gewinnen. Auch Orthopore 
nehmen jet diefen Plan auf, mie Dr. Kuyper, der Führer ber 
Confeſſionellen. Eine große Proteftantenverfammlung fand am 
23. Januar in Amfterdam ftatt und bejchloß eine Adreſſe an die 
Synode, in mwelder fie neben voller Freiheit die Einheit der Kirche 
betonte. Man blidte auf die Schweiz, die es in ihren National 
firchen verftebt, den Zwang aufzuheben und doc die Kirche zu- 
Jammenzubalten.*) 

Nah dem „Standarb”, dem Organe ber orthodoren Partet, 
jolen am 1. Januar 1874 180 Kirchen unbefeßt und nur 30 Can⸗ 
bidaten vorhanden geweſen fein. Zwei Drittheile der Gemeinden, 
heißt es, verlangen orthodore Geiftliche. 

Im Februar tagte die allgemeine Synode in 23 Sitzun⸗ 
gen und bejchäftigte fich mit den Fragen der Reorganilation , ber 
Lebrfreibeit und dem Rechte der Minoritäten. Die nichtliberalen 
bezeichneten ihre Verfuche und Vorfchläge als gänzlich mißlungen 
und ihre Organe fprechen bie Weberzeugung aus, daß es früher 
ober fpäter zu einer Scheidung in der reformirten Landeskirche 
fommen müfje.**) 

Während in ber reformirten Kirche Hollands heftige Kämpfe 
um bie freiheit geführt werden und bie Liberale DMinorität be- 
jorgen muß, durch den Mißbrauch des allgemeinen Stimmredits, 
wie dies in Frankreich der Fall iſt, erbrüdt zu werben, weht in 
der bolländ. lutheriſchen Kirche ein anderer Geift. Die Sy⸗ 
nobe- biefer Kirche veröffentlichte im September d. J. einen Erlaß, 
der höchſt bemerkenswerth iſt. Veranlaßt durch Klagen aus ber 
Gemeinde über liberale Prebigten und durch das Verlangen, das 
Reglement über Tirchliche Zucht auf Iiberale Prediger anzuwenden, 


— — — 


*) D. Proteſtantenblatt. 1874. Nr. 5. 
**) Neue Evang. 83. 1874. Nr. 33 u. f. 
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erflärt fi die Synode über die Grundſätze ihrer Kirchenleitung. 
Em Disciplinarverfahren könne nur dann angewendet werben, 
wenn Prediger durch üble Aufführung oder Aergerniß erregende 
Handlungen die Drbnung und Eintracht in der Gemeinde geftört 
hätten ; bie Verfchiedenheit der Meinungen aber liege in der Natur 
der seligiöfen und Firchlichen Entwidelung, fei ein gemeinfamer 
Borgang in allen Kirchen ver Gegenwart und ftöre die Kirchen⸗ 
gemeinfchaft durchaus nicht, ſobald nur gemwiflenhafte Glaubens- 
übergeugungen einander gegenüberfländen. Anwendung von Zwang 
ei unftatthaft, weil er zur Spaltung führe, Ausfchliegung Anderz- 
denfender zerftöre nur die Zukunft der Kirchengemeinfchaft. „Wie 
groß die Verfchiedenheit der Weberzeugung auch fein mag, fo freuen 
wir und darüber, daß wir einftimmig find in dem Glauben, daß 
durch die heilige Kraft Gottes der vorhandene religiöfe Gegenjat 
fih Löfen werde, einftimmig in der Anſicht von den Bedingungen, 
bie wir erfüllen müflen, um Mitarbeiter Gottes in der Bewahrung ' 
und Förderung feines Reiches zu fein.” „Unter Gottes allmäd): 
tiger Hand wirft auch dieſe religiöfe Verſchiedenheit zur Stärkung 
bes Glauben? , zu ernithafterer Unterfuhung und über Alles zur 
demüthigen Selbitprüfung. — — Heiligung des Gemüthes, nicht 
äußerliher Schuß der Kirchenlehre, ift die Hauptjache, Reinheit 
des Herzens, aufrichtige Wahrheitsliebe, heilige Friedfertigkeit find 
die einzigen von Gott geordneten Mittel, um zur Einheit des 
Geiftes und dadurch zur Einheit der Lehre zu Fommen." — 

Am 28. und 29. Detober tagte in Leeuwarden der nieder: 
ländifhe Proteftantenverein. Prof. Rauwenhoff von 
Leyden leitete die Verhandlungen über die firchliche Frage, wobei 
Prof. Opzoomer aus Utrecht die deutſche Kirchenpolitif vertheidigte. 
Als Vertreter des beutfchen Proteftantenvereins waren Paftor 
Spiegel aus Danabrüd und Senator Schläger aus Hannover 
gegenwärtig.*) 


4. Großbritannien. 
In England gehen die Wogen ver Tirchlichen Bewegung body 
und Alles, was dahin einjchlägt, nimmt das größte Intereſſe der 
Benölferung in Anfprud. — In erfter Linie verdient die Bill 


) D. Broteftantenblatt. 1874. Nr. 45. 
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Erwähnung, welche der Erzbifchof von Canterbury zur Regelung 
des Öffentlihen Gottesdienftes im Oberhauſe in Vor 
ſchlag gebracht hat.*) 

Der Primas befürchtet, daß die ritualiftiichen Beftrebungen 
im Bufen der anglifanifchen Kirche, welche in lehter Zeit zu fo 
vielen und Zoftipieligen Prozeſſen geführt haben und übel beſprochen 
werden, nicht zwar England in den Schoß der Kirche Roms zurüd- 
führen, wohl aber die große Mafle der Bevölferung in dem Glaw 
ben an ihre Kirche wanfend machen könnte. Die Controle über 
die Formen und Geremonien der Andacht in den anglikaniſchen 
Kirchen fol zu dieſem Zwecke nach dem Geſetzesvorſchlage des Erz 
biſchofs den einzelnen Prieftern, die bisher nur unter der Gerichts⸗ 
barkeit ber Kirchengerichtähöfe fanden, genommen und den Hänben 
des Biſchofs der Diöceje anvertraut werben, von dem unter Um: 
. ftänden an den Erzbifchof foll appellirt werden fünnen. Die Ge 
meinbemitglieber, Dechanten u. |. w. werben, wenn bie Bill durd: 
geht, im Stande ſein, gegen ihren Geiftlichen fich bei dem Biſchofe 
zu bejchweren ; diefer kann entweder endgiltig die Klage als frivol 
zurüdweifen, oder mit Hülfe breier vom Geſetze beftimmter Aſſeſ⸗ 
joren über die Sache entſcheiden. Bon diefem Entfcheide fol dann 
nah Wunſch an den Erzbifchof appellivt werben fünnen. Der 
Antrag des Erzbifchof3 wurde von den Lords Shaftesbury und 
Selborne (Exr-Lorblanzler) warm befürtwortet, und nur der Biſchof 
von Lincoln warnte vor unfchidlicher Mebereilung Nachdem nod 
der Herzog von Richmond als Präfident des Geheimen Staats: 
rathes im Namen ber Regierung die Nothivendigfeit betont hatte, 
den unglüdlichen, durch Zeloten herbeigeführten Differenzen ein 
Ende zu machen, wurde die Bill zum zweiten Male verlefen. 

Diejes in feiner Abficht ausgezeichnet wohlgemeinte und höchſt 
nothwendige, in feinen Wirkungen fehr meitgehende Geſetz wurde, 
Dank dem Dinifterium Disraeli, in beiden Häufern angenommen 
und fo den ritualiftifchen Willfürlichfeiten ein fefter Riegel vorge: 
Ihoben. Da die Independenten und Diffidenten Bedenken trugen, 
die Geldmittel für einen Dberrichter zu verwilligen, während bie 
Procefje doch Lediglich anglikaniſche Kirchenangelegenheiten beträfen, 
jo bat der Erzbifchof angeorbnet, daß die Unkoſten aus Kirchen: 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 232. 
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mitteln beftritten werben follen. Nach dieſer Kirchendisciplinbill 
wird ein geiftlicher Gerichtähof und ein oberfter geiftliher Richter 
eingefet werden und den Gemeinden Gelegenheit geboten, gegen 
das Ueberhandnehmen Fatholifivender Tendenzen klagbar zu erben. 

Die Nothwendigkeit dieſes Geſetzes erhellt aus folgender Thats 
ſache, welche die Fortfchritte und Kühnheit des Ritualismus be= 
zeugt.) Dr. Puſey, der energifche Führer der Partei mit einigen 
dreißig anglifanifchen Pfarrern, die fich aber ſchon „Prieſter“ 
nennen, iſt mit einer Erflärung zu Gunften ber Obren- 
beidhte, des „infallibeln Sacramentes“, hervorgetreten. „Der 
Priefter, heißt e3 hier, ift buchftäblich Stellvertreter Chrifti und hat 
die Macht, Sünden zu vergeben, er darf die tiefiten Geheimniſſe 
wifien, ohne fie zu offenbaren, es fei denn, daß durch das Ver⸗ 
ſchweigen jein eigenes Leben in Gefahr Täme. Zum Glüd treten 
die Bifchöfe diefem Unweſen rüftig entgegen. Der Bilchof von. 
Ereter predigte dagegen, der Bifchof von Chefter Sprach feine ernite 
Mißbilligung aus, unbekümmert um die gehäffigen Schmähungen, 
welche die katholiſirende Partei gegen fie fchleudert. — Charafte- 
riſtiſch ift ferner die Nachahmung der jefuitiihen Erercitien 
unter den Geiftlihen der hochkirchlichen Partei. Unter der Leitung 
eine „Vaters“, der zu einer der neuen Bruberichaften gehört, 
werden alljährlich derartige geiftliche Uehungen außgefchrieben und 
abgehalten. — Ein Bicar verfuchte, über dem Communiontifche einen 
Baldachin zu errichten, und nur durch den Protejt von Gemeinde: 
gliedern konnte er daran verhindert werben. 

Eine Träftige evangeliſche und breitfirchliche Richtung hält 
indeß die anglifanifche Kirche beim Proteftantismus zurüd und tritt 
rüftig in den Kampf gegen bie Ritualiften ein. Sp wurden in 
Durham und Northbumberland an 7500 Pfund gefammelt und 
dem Bifchofe überreicht, um damit bie gejegliche Verfolgung jenes 
Unfugs zu betreiben. Einer der tüchtigften Vertreter derjelben ijt 
Dean Stanley am Weftminfter. Diefer freidenfende Geiftliche 
veranlaßte unfern Landsmann Mar Müller von Oxford, den be- 
rühmten Sprachforjcher, in der Kathebrale einen Vortrag über 
Miſſionen zu halten; derfelbe ift mit einer Predigt des Dean Stanley 
im Druck erfchienen. 


*), Brot. 83. 1874. Nr. 4. 
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Bon der echtproteftantiichen Gefinnung, welche in England 
noch lebt, zeugt auch das große Londoner Broteftanten: 
meeting, das am 27. Januar auf Anregung bes Lord Ruſſel 
abgehalten wurde und feiner Zuftimmung zur deutfchen Kirchen: 
politit, feiner Verehrung für unfern Kaiſer und den Reichskanzler 
und feinem Verſtändniß für die SKirchenfreiheit und für die Frei- 
beit von Rom Ausdrud gab. Dieſe Refolutionen wurden dem 
Kaifer übergeben und riefen nicht blos deſſen Dank, ſondern aud 
einen Strom von Abdreſſen aus Deutfchland hervor, durch welde 
die Mebereinftimmung der englifhen und der beutfchen Proteſtan⸗ 
ten befundet und befeftigt wurde. So lernt ſich der Proteftantis- 
mus Wieder als eine Weltmacht fühlen. Der gemeinfame Feind 
a eben zur Sammlung und Union der proteftantifchen 

äfte. 

So hat au die freie Kirche in Schottland auf eime 
Anregung durch die Presbyterianer in Nordamerila den Gedanken 
eine® Pan-Presbyterian-Couneil aufgenommen. Ein Comite hat 
fich gebilbet, welches mit jenem und den Presbyterianern Irlands 
eine Generalconferenz in das Leben zu rufen fi zum Biel ge 
ſetzt hat.*) 

Ein weiteres Beifpiel von dem Erwachen ber altenglifchen 
Hartnädigkeit gegenüber dem Tatholifhen Wejen Liefert folgender 
Vorgang.**) Bei der Reſtauration der uralten Kathebrale von 
Exeter haben einige reiche Gemeinbeglieder ein geſchnitztes 
Altarbild geſchenkt. Die Aufftellung befjelben erregte aber An- 
ftoß und veranlapte eine Beſchwerde bei dem Bifchof. Letzterer 
ordnete, geftüßt auf das Verbot gegen geichnigte Bilder, die Ent- 
fernung defjelben an. Das Domkapitel jedoch verweigerte ben 
Gehorſam. Die hierauf berufene Unterfuchungscommiffion beſtä⸗ 
tigte das biſchöfliche Urtheil, daß zur Ausfchmüdung der Kirche 
Bilder unftatthaft feien und verordnete, daß anftatt derſelben eine 
einfache Tafel mit den 10 Geboten anzubringen fei. — 

Dagegen wurde ein wiber die Katholiken gerichteter Geſetzes⸗ 
vorfchlag, welcher verlangte, daß eine Unterſuchung ber gejehlid 
beftebenden Klöfter und eine Aufnahme ihres Vermögens ftattfinde, 





*, Brot. 82. 1871. Nr. 23. 
») Evang. Kirchenchronik 1874. I. Leipzig, bei I. Naumann. 
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mit großer Majorität abgelehnt. Ebenfo erging e3 einem wieder⸗ 
holt eingebrachten Geſetzentwurfe Taylors, der auf Deffnung der 
Mufeen und öffentlihen Sammlungen an den Sonntagen gerichtet 
war. Der Gedanke, daß auf diefe Weiſe die englifche Sabbatfeier 
gefährdet werben fünne, rief eine Agitation hervor, welche es zu 
mehreren großen Meetings brachte und fogar von 28 Gemerf- 
vereinen bie Erklärung erlangte, es dürfe an der alten Ordnung 
nicht gerüttelt werben. 

Das Batronatsrecht, das jenfeitd des Canals eine große 
Rolle fpielt, hat in England durch die Bill des Biſchofs von Peter- 
borougb „gegen die Simonie” infofern eine bedeutende Einfchrän- 
fung erlitten, al3 dem Bifchofe ein größerer Einfluß auf die Ab: 
weifung unwürbiger Candidaten eingeräumt worden ift; für Schott- 
land fcheint fogar die volle Aufhebung des Patronates erreicht zu 
werben, jo daß das Befehungsreht an die Gemeinden gelangt. 
Die Entftaatlihung der Kirche ift ein Ziel, dem in Schottland und 
England vor Allem die Presbyterianer zufteuern. Die vereinigte 
Synode derfelben bat ein dahin zielendes Memorandum abgefaßt.*) 

In Schottland begann mit Anfang des Jahres durch bie 
Zhätigfeit zweier Amerifaner, Sankey und Moody aus Chicago, 
eine Revivalbewegung mädtig um ſich zu greifen. Selbit 
ihottiiche Prediger nahmen daran Theil. Man rühmt den Ernit 
und ftillen Frieden, der in den Betftunden und Andachten vor⸗ 
berricht. Es find beſonders die mittleren und vornehmeren Stände, 
welche in großer Zahl von dem fchönen Gefang und ber Träftigen 
Predigt Der amerifanifchen Laienevangeliften herangezogen werben. — 
Ein proteftantifches Meeting unter Vorſitz des Oberſt Macdonald 
am 7. Detober Sprach feine Sympathien mit der deutichen Sirchen- 
politif aus und forderte die englifche Regierung auf, die Anfprüche des 
Romanismus auf England mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln 
zu befämpfen.**) 

Mit großer Erregung murbe eine Abhanblung bes früheren 
liberalen Miniſters Gladſtone über den Ritualismus in 
England aufgenommen. Wie ein gejchidter Advocat rechtfertigt 
Gladſtone gemwiflermaßen die hochkirchliche Partei, indem er vom 


) Evang. Kirchenchronik. 1874. 9. 3. 
**) Neue Evang. 83. 1874. Nr. 7. 
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äftbetiichen Standpunft aus bie künſtleriſche Ausſchmückung des 
Cultus gutheißt und als eine Reaction gegen die in dem anglıla- 
nifchen Gottesdienft vorwaltende Nüchternheit und Nacktheit be 
willfommnet. Er fordert in diefer Hinficht volle Freiheit für den 
Geſchmack der ritualiftiichen Geiftlicden. Im Mebrigen, meint er, 
ſei feine Gefahr vorhanden, daß die englifche Kirche ſich romanı- 
firen lafle. Er fand Übrigens wenig Anklang in dem Lager feiner 
eigenen Freunde, welche wohl willen, wie groß gerade für, England 
bie Gefahr der Katholifirung ift.*) 

‚ Bon diefem proteftantifchen Bewußtſein erfüllt zeigten. fich die 
Redner in den Londoner Maimeetings, über welche die Neue Ev. 


Kirchenzeitung ausführlich berichtet hat,**, und auch eine Reihe 


firchlicher Herbitverfammlungen waren beftrebt, die Gemüther zur 
Wachſamkeit gegen Rom aufzurufen. 
An der Gladſtone'ſchen Abhandlung entwwidelte fi ein grof- 


artiger Federfrieg gegen das Papſtthum. Es war dort geiagt 
worden, daß das veraltete roftige Rüftzeug beifelben heute nicht 


zu fürchten fei und daß Niemand zur römiſchen Kirche übergehen 


fönne, der nicht feine Unterthanentreue und feinen Patrivtismus 
der Gnade eined Fremden überliefern wolle. Diefe Worte Hatten 
ihm einen Sturm von mißbilligenden Briefen Seitens englifcher 


Katholiken eingetragen. Um auf fie eine Antwort zu geben und 


feine eigenen Anfichten, welche Vielen bedenklich erfcheinen wollten, 
zu vechtfertigen, jchrieb er eine Brofchüre unter dem Titel: The . 
Vatican Decrees in their Bearing on Civil Allegiance, melde | 


das lebte Band zwifchen dem Erminifter und den Katholiken zer 
riß und ihn in den Augen ber firengern Proteftanten vollftänbig 
wiederherftellte. Dr. Manning, der allzeit Tampfluftige Erzbiſchof 
von Weftminfter, antivortete in der Times, daß die Unterthanen- 
treue der Katbolifen durch die vaticanifchen Decrete ungeändert 
feftftehe und daß die ultramontanen Lehren aus Niemand einen 
fchlechten Staatsbürger machen würden. Lord Acton und anbere 
freifinnige Katholiken dagegen unterließen ebenfalls nicht, ſich gegen 
die Schuld Roms zu verwahren, indem fie doch theilweiſe die 
Wahrheit der Gladftone’schen Ausſprüche anerfannten, und eine 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 274. 
**) Ebendaſ. Nr. 25. 
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Menge hochachtbarer Stimmen gaben laut ihre Zuftimmung zu 
erfennen.*) Der Papſt ſelbſt fol in einer Audienz an englifche 
Katholiken über Gladſtone fehr bittere Worte gerichtet haben, und 
obwohl ex das Buch nicht gelefen bat, verurtheilte er daſſelbe. 
„Schlangengleich wolle dafjelbe das Schifflein Petri gefährden und 
ven lichtuollen Triumph der Kirche aufhalten.” Diefe liberale 
Kundgebung, welche die Anhänger Roms in fo großen Unmillen 
verſetzt bat, ift ein mefentlicher Beitrag zur Klärung ber öffent- 
lichen Meinung geiworden. Selbft die Nonconformiften erklären 
fich gegen die unbedingte Kirchenfreiheit, mie fie Rom 
fordert. Es Liegt eine Adreſſe der Geiftlihen von 48 Gemeinden 
in Cornwall und Devonſhire vor, in welcher die unbedingtefte Bei- 
itimmung zu den Anfichten des Führers der Liberalen und bie 
Ueberzeugung ausgefprochen wird: daß die Zeit gefommen jei, von 
den Thatfachen inſofern praktiſch Notiz zu nehmen, daß man feine 
ferneren Schritte auf dem Boden der Gefeßgebung thue, um die 
Anmafungen der vaticaniſchen Decrete zu fördern, ſondern daß 
man im Gegentheil allen Forderungen von dieſer Seite her den 
ernſteſten Miderftand entgegenjege. Im Weiteren nennen die 
Unterzeichner der Adreſſe Gladſtone den furchtloſen Vorkämpfer 
des Proteſtantismus und flehen den Segen des Himmels auf ſein 
Haupt herab. In ſeiner Entgegnung dankt Hr. Gladſtone für 
das von den Abſendern der Adreſſe ausgedrückte Vertrauen in die 
Aufrichtigkeit ſeiner Abſichten und erklärt: er werde innerhalb der 
in ſeiner Broſchüre von ihm ſelbſt geſteckten Grenzen feſt bei den 
aufgeſtellten Sätzen beharren. | 

Anfang November fand die Conferenz der „Liberation 
Society“, deren Ziel befanntlich die Trennung der Kirche vom 
Staate ıft, in Manchefter ſtatt. „Das Ergebniß derſelben“, bes 
merft die „Engl. Eorr.”, „war zwar nicht mit den etwas lauten 
Einleitungsfanfaren, defto mehr jedoch mit den Erwartungen ber- 
jenigen im Einklang, welche aufmerkſam die Strömung ber öffent- 
lichen Meinung verfolgen. Daß die Sade der Trennung ber 
Kirche vom Staat Feine Fortfchritte macht, ift freilich. damit Feines» 
wegs gejagt. Die Diffidenten gewinnen langſam, aber ftetig durch 
ihren Eifer und ihren Fanatismus unter ber indifferenten inneren 


*) Yugsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 315 ff. 
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Mittelfchicht mehr Boden, und die Zerwürfniſſe im Innern der 
Staatskirche thun das ihrige, den großen und felbit im Zerfall 
noch mächtigen Bau ber Kirche zu unterminiren und den Tag ie 
Sturzes zu beichleunigen. So viel fich heute feftitellen läßt, ge 
hört noch mindeſtens die Hälfte des Volles in England zu 
Staatskirche, und wenn ein folcher Bruchtheil auch keineswegs den 
Beſtand eines Inſtitutes rechtfertigt, fo ift er doch noch zu groß, 
um den nun zum Theil verbündeten Andersgläubigen vor der Hand 
bejondere Ausficht auf den Sieg gegen die im Beſitze befindlicen 
Anglifaner zu geftatten. Die irifche Kirche befand ſich der trifchen 
Bevölkerung gegenüber in einer hoffnungslofen Minderheit. Si 
zählte nur etiva ein Zehntel der Bewohner der Inſel zu ihren An- 
hängern, fie mar ſchon von den einfichtigeren Staatsmännern 
beider großen Parteien vor fünfzig Jahren al3 eine Anomalie 
erfannt und im Stillen aufgegeben worden, und viele jtrenge An: 
hänger des englifchen Kirchenthums verwarfen fie auf's entſchie— 
denſte. Trotz alledem war der Kampf um das Dafein des In— 
ftitut3 ein äußerſt heftiger und erbitterter, und wer damals ben 
Ereigniffen gefolgt, wird fich wenigſtens annähernd einen Begrifi 
von den Erjchütterungen machen können, welche entſtehen müſſen, 
wenn das große Heer der anglifanifchen Klerifei für ihre Stellung 
im Staat und in der Gefellichaft, für ihren Einfluß, ihren Belt 
und ihre Ausfichten den Kampf der Nothwehr im Ernft beginnt. 
Die Abfchaffung der irischen Kirche fällt als Präcedenzfall infofen 
ind Gewicht, al3 die Maſſe fich mit dem Proceß einer Trennung 
der Kirche. vom Staat vertraut machen Tonnte, allein eingeftan- 
benermaßen ift den Männern der Liberation Society nicht mit 
einer zarten Behandlung der Anglifaner gedient, welche denjelben, 
wie in Irland, einen mächtigen Befit fozufagen als Schmerzent: 
geld für die Operation zu ziemlich freier Benugung überlaffen 
würde. Gerade die großen Güter jollen als Köder für die Maſſe 
dienen. Wie jedoch heute die Dinge ftehen, find die Verhältnifie 
noch nicht für den Plan reif, und der Gedanke, den ganzen Gegen: 
ftand in weiterer Ausführung dem Publitum zur Kenntniß zu 
bringen, ift ein offenes Geſtändniß, baß der abftracte Gedante 
augenblidlich wenig Anklang findet. Die Gonferenz in Mancheiter 
unterfchied fich wenig von den ähnlichen Verfammlungen, melde 
im Laufe der legten 30 Jahre in regelmäßigen Ziwifchenräumen 
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abgehalten worden find. Eine hinreichend zahlreiche Menge von 
Gegnern der Staatskirche hatten fich unter den befannteren Füh⸗ 
rern, von denen übrigens nur ein Barlamentsmitglied, Hr. Richard, 
und Hr. Miall fowie Hr. John Morley im Auslande befannt und 
erwähnenswerthb find, eingefunden. Die beiden letteren Herren 
waren auch die Hauptredner und ließen fich gegen das Staats⸗ 
kirchenthum im Allgemeinen und gegen die anglifanifche Kirche ins⸗ 
bejondere mit ben hinlänglich befannten Argumenten vernehmen. 
Was den Ton der Neben anbelangt, fo ließ derjelbe in mehreren 
Fällen zu wünſchen übrig, und wenn man auf der einen Seite 
auh mit der Liberation Society in dem Punkt übereinftimmen 
muß, daß Staatskirchen fich überlebt haben, jo waren doch manche 
Einwendungen gegen die englifche Staatskirche ebenfo tactlos als 
ungerecht. Ueberhaupt jchmedte die Beichränftheit und Unduld— 
famfeit der Diffiventen hier und da fo ftarf durch, daß die mehr- 
fah gemachte Bemerkung verftändlich wurde, die Trennung von 
Kirche und Staat finde Anhänger nicht wegen der Bemühungen 
der „Liberation Society“, ſondern ungeachtet berfelben.” Die 
„Times“ fertigt am Schluß ihres Leitartifeld Hrn. Miall, den 
Stimmführer ber „Liberation Society“, vom praftifchen Geſichts⸗ 
punkt aus ab. 

„Wenn,“ fagt fie, „diefe Frage jemals praftifch zur Erledi— 
gung kommen joll, fo müſſen ganz andere Beweggründe beftimmenb 
fein und andere Perſonen die Führung übernehmen. Es muß 
aledann ein wirklicher und greifbarer Beſchwerdepunkt in dem Be- 
flande der Staatskirche vorliegen, ehe englifche Wähler fich be- 
mühen werden, die Kraft zu liefern, welche nothwendig ift fie zu 
fürzen. Hr. Miall fcheint troß unaufhörlicher Wiederholung außer 
Stand zu begreifen, daß e3 ein Beweggrund ſolcher Art war, 
welcher den Sturz der Kirche in Irland entſchied. Das englifche 
Volk kümmerte fi feinen Deut um bie abftracte Frage, in mie 
fern es ftatthaft fer in das religiöſe Gebiet einzugreifen oder nicht. 
Es war einfach überzeugt, daß die irische Kirche eine fchreiende 
Ungerechtigfeit und ein Scandal fei, und daß eine Radicalcur das 
einzige Mittel fei. In England ift die Staatskirche, menn fie 
überhaupt etwas Anomales hat, eine Anomalie, an welche wir und 
gewöhnt haben und für welche unjere Conftitution ſelbſt geeignet 
ft. Es drohen Schmwierigfeiten allerdings in der Ferne, Schwie- 
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rigkeiten, welche wir vielleicht auf dem ‚heutigen Fuße nicht in im 
Stande fein werben zu überwinden, und eine neue Einrichtung ber 
Beziehungen mag ſich ala nothwendig erweiſen. Parteien inner: 
halb der Kirche jelbft können mehr dazu beitragen, folche Schiwierig- 
feiten zu erzeugen, als alle Beiträge, welche in Yorkſhire und 
Rancafhire für den Fonds der Liberation Society zufammengebradit 
werben Tönnen. Wenn jedoch die wirkliche Gelegenheit kommt, fo 
wird fie in Geftalt einer Klemme oder Beſchwerde fich geltend 
machen, und wir werben bie Sache erledigen, nicht um eine bon 
der Herrſchaft de Staates freie Kirche hinzuftellen, jondern um 
unfer Eingreifen in Tirchliche Angelegenheiten jo nußbringend als 
möglich zu machen.“*) 

So ftellen ſich bie practifchen Engländer zu der heiflen Frage, 
welche eine Lebenzfrage zugleich für Staat und Kirche ift und bie 
man, tie wir in den lebten Jahren gelernt haben, nicht blos mit 
abftracten Kategorien löſen Tann. 

Wichtiger und amnziehender find die Verhandlungen des 
14. anglikaniſchen Kirchencongreſſes zu Brighton, 
unter Borfig des Biſchofs von Chicheiter. Ueber 6000 Einlaß⸗ 
farten wurden abgegeben; bie Gottezbienfte wurden gleichzeitig in 
2 Kirchen gehalten; der Erfolg war ein glängender. Als erfter 
Gegenftand wurde der Altfatholicismus behandelt und zwar in 
durchaus freundlichem Sinne. Daran Ichloffen fich Verhandlungen 
über bie äußere Miſſion, das Rirchenpatronat und feine Reform, 
das Laienelement im bifchöflichen Gonfiftorium (Convocation) u. m. X. 
Die Ritualiften und die Evangelifchen ftießen wiederholt ernftlid 
aufeinander, bejonder3 bei der Frage über Firchliche Gebäude und 
Gottesdienfte. An den Congreß ſchloß ſich unter Vorfit des Biſchof⸗ 
Präfidenten eine große Arbeiterverfammlung, melde einen fehr 
wohlthuenden Eindruck machte.**) 

Der berühmte freiſinnige Biſchof Colenſo von Natal, 
beffien Werke über den Pentateuch auch in Deutfchland verdiente 
Anerfennung gefunden haben, ber aber in England wegen bieler 
Werke ſchlimm verfegert worden ift, Tam zum Beſuch nach Drford, 
wo er bei Profefior Mar Müller wohnte. Er Hatte die weite 
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Reife von Natal nad England auf eigene Koften gemadt, bloß 
um eine Ungerechtigfeit, stwelche der Gouverneur ber Capcolonie 
gegen bie Eingebornen begangen hatte, vor das Minifterium der 
Colonien und die äffentliche Meinung zu. bringen. ®roß aller 
Vorurtheile, die ex zu befämpfen hatte, ift die Gerechtigkeit ſeiner 
Beihwerben von dem Minifter Lord Carnarvon anerfannt worden, 
und der Bischof wird in Kurzem nad) Natal zurüdfehren, um den 
ohne Recht, ja ohne Verhör ind Gefängniß geworfenen Kaffern 
ihre Freiheit zurüdzugeben. Sogar feine Reifefoften, die ber Bi- 
hof aus eigenen Mitteln beftreiten wollte — und die Befoldung 
des Bischofs iſt ſehr gering — hat ihm die englifche Regierung 
zurüderftattet, und mit frohem Bemußtfein, feine Pflicht erfüllt zu 
baben, Eonnte ber Biſchof nad Afrika zurüdfehren. Ehe er ab- 
veifte, hatten ihn feine Freunde aufgefordert in Oxford zu predi= 
gen. Da früher noch die Abſicht vorlag, den Bifchof gerichtlich als 
Häretifer zu verklagen, jo war die Verweigerung der Kanzel zu ent» 
ſchuldigen. Seitdem hat nun aber Colenfo vergebens darauf ge= 
drungen, daß man ihn feiner Bücher wegen vor Gericht bringe, 
und dennoch hat ber jetzige Bifchof von Orford ihn inhibirt und 
die bereits angefündigte Brebigt des Biſchofs mußte unterbleiben. 
Benn man bevenft, daß alle Werfe des Bischofs von Natal von 
einem tief religiöfen Geift durchdrungen find, daß er in benfelben 
nichts gejagt hat, als was jeder engliſche Biſchof weiß ober wiſſen 
ſolte, ſo ſieht man wieder recht, was für ein Land der Wider⸗ 
ſprüche England iſt. Man fürchtet ſich vor dem Ultramontanismus, 
aber noch mehr vor dem friſchen Geiſte des wahren Chriftenthums; 
man ſträubt ſich gegen die Infallibilität des Papftes, aber noch 
mehr gegen die Stimme des Gewiſſens; man möchte nit gern 
nah Rom, aber noch wiel weniger nad) Wittenberg. Der Geift- 
liche, welcher den Bifchof eingeladen hatte, in feiner Kirche zu pre: 
digen, mußte fich allerdings der bichöflichen Gewalt fügen, las 
aber ganz einfach die Predigt, welche der Biſchof geftrichen hatte, 
bon feiner Kanzel ab. Außerdem Hat Hr. Jowett, der Vor- 
ſteher des Collegium Balliolenfe, den Biſchof eingelaben, 
in der Gapelle feines Collegs zu predigen. Auch bier Tonnte 
die bifchöfliche Gewalt nichts ausrichten. Biquant ift übrigens bie 
Motivirung der Inhibitinmaßregel von Drford. Eine Berfamm- 
lung von Rirchenglievern hatte die Refolution gefaßt, daß „ver 

Kirchliche Chronil XXI Jahrgang. 9 
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Menſch, der den größeren Theil bes Alten Teftamentes läugne 
und in einem bon ihm herauögegebenen Gebetbuche jede Ermäh- 
nung eines Gebetes an ben gebenebeiten Heiland unterlafien habe.” 

Dagegen geftattete der Dean Stanleh einem presbiteria: 
nifchen G©eiftlihen, bem Dr. Caird von Glasgow, eine Predigt 
oder vielmehr Vorlefung in den heiligen Hallen ber Weftminfter- 
Abtei zu halten. Das Scaufpiel, einen Preöbpterianer auf ber 
Kanzel von Weftminfter zu fehen, flößte auch bier allen Hoch— 
firchlichen Entſetzen ein.*) 

Die Methodiften haben ihre 55. Jahresconferenz in Hull 
abgehalten, welche von etwa 120 Vertretern befucht war. Bei dem 
großen Campmeeting wurden von Morgens 8 bis Abende 4 Uhr 
etwa 50 Predigten gehalten. Die Wesleyaner haben einen Zu- 
wachs von 3065 Gemeindegliedern und 22,220 Schülern. Die 
Zahl ihrer Katechumenen beträgt 24,794. 


5. Frankreich. 


Während die ultramontane Richtung, welche in Frankreich die 
Vorhand hat, die Proteftanten dermaßen in ber Religionsfreibeit 
verkürzt, daß der franzöfifche Agent ver britifchen Bibelgeſellſchaft 
e3 für rathfam hält, von der Veröffentlichung der Thatſachen und 
Ziffern, welche die Ausbehnung und Bebeutung feiner Arbeiten 
darlegen, abzujtehen, weil er bejorgt, fie möchten den Gegnem ala 
Handhaben dienen, ift unter ven reformirten Proteftanten felbR 
der confeffionell=dogmatifche Conflict in bebroblicher 
Weiſe gewachſen. 

Nachdem im vor. Jahre die reformirte Synode jene Wahl⸗ 


Eupen 


bedingungen decretirt hatte, welche die liberale Bartei ercommunt . 


eiren, hat die confelfionelle Partei, unterflügt von ber Regierung, 
einen traurigen Sieg gefeiert. Es wurde durch Circular des Cul⸗ 
tusminiſters angeordnet, F die Wahlliſten im Sinne jener Be— 
ſchlüſſe revidirt und die Wahlen zu den Presbyterien und Conſi⸗ 
ſtorien erſt in der Mitte des April vorgenommen würden. Die 


Orthodoxen glaubten auf” diefe Weife den Majoritätsbefchluß ihrer | 


Generalſynode kurzer Hand zur Ausführung zu bringen. Wie 
aber ſchon vorher, als es fih um die Verpflichtung der Pfarrer 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 333 u. 339. 
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auf bad neue confeffionelle Glaubensbekenntniß handelte, die Linte 
und das linfe Centrum ihre Unterwerfung verfagen mußten, fo 
erhob alsbald das Sonfiftorium von Nimes Proteft und eine groß- 
artige Agitation trat ind Leben. Sowohl die Synodalcommilfion 
als eine Delegation von Liberalen wurden vom Herrn von Fourtou 
empfangen. Die legteren repräfentirt annähernd 300,000 Proteftan= 
ten, 40 Gonfiftorien und 110 Bresbyterien, die bedeutendere Hälfte 
des reformirten Frankreich, von der die neuen Wahlbedingungen 
berworfen worden waren. Die Wahlen fanden am 19. und 
26. April ftatt. In Paris, wo der orthodore Guizot herrichte, 
waren mehrere Taufende von den Wahlen ausgeichloffen worden, 
weil fie fih den Bedingungen der Synode nicht fügten. Die 
Liberalen ſahen ſich hier genöthigt, fi mit einem Comité liberale 
de l’Eglise reformee de Paris zur Wahrung ihrer Rechte zu con» 
ftituiren. Dagegen hatten in Nimes die 2088 liberalen Wähler 
allein das Feld; auch in Havre und Montauban, Montpellier 
u. ſ. w. fiegten fie.*) 

Nachdem der Cultusminiſter lange genug eine zweideutige 
Haltung eingenommen hatte, gab er die Erlaubniß zur Promul⸗ 
gation der Declaration de foi und damit bie officielle Anerfennung 
der Synode; er erllärte damit, daß er nur diejenige reformirte 
Kirche anertenne, welche ſich ihrer Synode unterwerfe. Damit 
find die Liberalen vor das Schisma geftellt, und es ift ſchon vor- 
geichlagen worden, bie Kirchen und Slirchengüter nach der Zahl der 
Ölieder zwifchen den fich fcheidenden Kirchen zu theilen und wo 
In an einem Orte fich befinden, ein Simultaneum eintreten zu 
aflen. Ä 
Guizot, der Minifter Ludwig Philipps, durch feinen Einfluß 
auf das Minifterium und feinen ftarren Confeffiongeifer als Haupt 
ber ſtrengkirchlichen Partei der intellectuelle Urheber vieles befla» 
genswerthen Zwieſpaltes, überlebte denfelben nicht lange. Er ftarb 
in einem Alter von 86 Sahren. 

Mie fehr fich die orthobore Partei der derzeitigen Regierung 
zu Dante verpflichtet fühlt, ohne die heillojen Folgen zu ahnen, 
erhellt aus der Rede, mit welcher der Präfident Mac Mahon auf 
feiner Runbreife in Amiens vom reformirten Gonfiftorium begrüßt 





*) Proteft. EZ. 1874. Nr. 3. 16. 19. | 
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wurbe,*) deſſen Redner bie Erkenntlichkeit ausſprach für den Schub 
und bie Vorſorge der Regierung um bie altehrivfrdige Synodalcon⸗ 
ftitution. Was diefe Conlition der Regierung und der Orthodoxen 
zu bebeirten Babe, zeigte fich alsbald in Bezug auf die Conſiſtorial⸗ 
wahlen in Nimes und an vielen anderen Orten. Der Cultus⸗ 
miniſter ftieß Diefelben einfach deshalb um, weil fie freifinnig aus⸗ 
gefallen waren. Dagegen beiwiefen die Baftsren und Gemeinden, 
daß die alte Feftigfeit der Hugenotten noch in ihnen wohne. Ein- 
müthig befchloffen fie, der Synode die Stirn zu bieten und die 
Wahlen troß des Einfchreitend des Minifters aufrecht zu er- 
balten.**) | 

Unter dem 12. October 1874 richtete das Confiftorium Yon 
Nimes an den Minifter Eumont’3 ein fehr entfchtebenes Antwort- 
Ihreiben, in weldem ven Gefühlen des Schmerze® und der 
Entrüftung ein kräftiger Ausbrud gegeben und an die Geredhtig- 
keit und Einficht des „getäufchten” Miniſters appellirt wird. „Un 
jere Wahlen, beißt e8 da, find in Gemäßheit der Vorſchriften ber 
Regierung auf dem Boden des Geſetzes von 1802—1852. Wir 
wollen Feine Neuerung, wir wollen wie früher leben. &3 handelt 
fih aber um mehr als eine Rechtöfrage, es Handelt fi um eine 
Gewifſensfrage. Es ift für uns ein Kummer, eine wahre Betrüb- 
niß, den Vorſchriften der Regierung widerftehen zu müffen; aber 
gebieterifch redet das Gewiſſen.“ Es wird demnad zum Schluffe 
erflärt, dag man die Lehren und Befehle des Minifters nit an» 
nehmen fünne.?**) — Am 28. und 29. October tagten in Mont- 


pellier 86 Baftoren und 33 Xeltefte orthodoxer Richtung. In 
einer Adreſſe an die liberale Partei lehnten fie jede Verantwortung 


Wegen des eintretenden Schiama von ſich ab und mwälzten fie Denen 


zu, welche fih den Beſchlüſſen der Nationalfonode nicht unter _ 


iverfen wollen. Die Anfprache fchließt mit den Worten: „Wir 
werden außeinandergehen, aber bie Trennung tft berechtigt und 


vom Gewiſſen geboten. Wir werden uns mit Schmerz, aber mit | 


gegenfeitiger Achtung trennen und wir werben uns nicht dagegen 
auflehnen, dab Ihnen ein billiger Theil der Güter dieſes Haufes 
zufalle, das lange Zeit hindurch das Ihrige und das unferige war.“ 
*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 219. 
241. 


**) Ebendaſ. Ar. 
“er, Broteft. RZ. 1874. Nr. 44. 





133 


Anfang Novembers begaben fih bie Präfidenten und 
Delegirien der Conſiſtorien, deren. Wahl umgeftoßen 
worden war, nad Paris, und nachdem fie fich über ihr gemein- 
ſames Verhalten geeinigt, erbaten fie eine Audienz bei dem Herrn 
de Cumont. Am 8. Nov. wurde bie Deputation der liberalen 
Proteſtanten von bem Hrn. Cultusminifter empfangen. Wie das 
„J. des Deb.” berichtet, hatte Hr. de Cumont, als Die 32 Abgeordneten 
bei ihm eintraten, an feiner Seite Hrn. Guillaume Guizot, Unter: 
director der Abtheilung für nichtkatholiſche Bekenntniſſe. Hr. Buiflon, 
Präfident des Conſiſtoriums von Lyon, ergriff zuerft das Wort. 
Er ging auf ben Urſprung und die Urſache des feit einigen Jahren 
zwiſchen den zwei großen Fractionen ber reformirten Kirche herr⸗ 
ſchenden Zwiſtes zurüd, erinnerte daran, daß die im Jahre 1802 
zu Stande gelommene und im Jahre 1852 beftätigte Conſtitution 
der proteftantischen Kirche Frankreich den Angehörigen berfelben 
fein Glaubensbelenntniß vorjchreibt, von dem ihre Eigenjchaft als 
Mitglied der Gemeinde abbinge, und wies bann auf die Unruhe 
bin, melde das die legten Confiftorialwahlen umftoßende Decret 
des Cultusminiſters unter der Mebrheit der proteftantifchen Be- 
völferungen hervorgerufen hatte. Er ſchilderte die Bangigkeit der 
Seelforger und ihrer Pfarrfinder im Süden, wo fie zahlreiche Ge- 
meinden bilden, die der minifterielle Erlaß auseinanderzufprengen 
droht, im Südweſten, in der Bretagne, in Poitou, in der Nor- 
manbie, unb beſchwor den Minifter, den Widerſtand gegen feine 
Verordnung nicht durch Scharfe Mapregeln zu ahnden, melde ein 
Mißbrauch der Gewalt wären, fondern die Rechte und Freiheiten 
zu ſchützen, auf die bis jetzt alle Broteftanten ohne Ausnahme hätten 
Anſpruch machen dürfen. Die HH. Salabert, Decan der Rechts-⸗ 
facultät von Nancy, und Larnac, Advocat des Staatsraths und 
des Gafjationähofes, Tegten Hierauf mit großer Wärme die Bejchlüfie 
ihrer Glaubensgenoſſen dar. Die liberalen Proteitanten, fagte Hr. 
Salabert, unterwerfen ſich um Teinen Preis der Autorität der Sy- 
node, welche alle freie Entwidlung im Schoß unierer Kirche zu 
hemmen beablichtigt, und werden ich gutwillig weder den Namen, 
noch die Rechte veformirter Proteftanten entreißen laſſen. Hr. de 
Cumont, auf den die Erfläningen der Redner einen lebhaften 
Eindrud gemacht zu haben fcheinen, entſchuldigte fich jest, nach⸗ 
dem er am Eingang der Audienz angebeutet hatte, daß er auf 
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feiner Verordnung, betreffend die Annullirung der Conſiſtorial⸗ 
wahlen, beftehen werde, mit feiner Unfenntniß der näheren Ber- 
hältnifie, welche ihm nicht geftattet habe, alle Folgen vorauszufehen, 
und bat die Deputation, eine Denkſchrift mit der Darlegung des 
Thatbeftandes, ber verſchiedenen Löfungen,, welche der Sache ge- 
geben werben könnten, und der Wünfche der freifinnigen Broteftan= 
ten aufzufegen. Die Regierung, fuhr der Cultusminifter fort, ſei 
von den beften Gefinnungen gegen diejelben bejeelt, und ftellten 
die Orthodoxen unmäßige Anſprüche, jo würde fie die Rolle eines 
Dämpfers zwiſchen den gegnerischen Parteien übernehmen. Er 
felbft fei der erflärte Feind jeder Verfolgung, und werde es ſich 
zur Pflicht machen, dem Eindrud, den die Unterredung mit den 
liberalen Baftoren und ven Aelteſten bei ihm zurüdgelafien, Worte 
u verleihen. Nach dieſer tröftlichen Verficherung verabichiedete 
ich die Deputation von dem Minifter, auf den nun die Augen 
aller franzöfifchen Proteftanten gerichtet find. Am Nachmittag des⸗ 
felben Tages beflellten die Vertreter der zweiundvierzig Confifto- 
rien. eine Gommiffion, der fie die Ausarbeitung der einzurei- 
. chenden Dentichrift anvertrauten. Dieſe, welche baldmöglichſt an 
ihre Beitimmung gelangen foll, wird die drei denkbaren Löſungen 
beleuchten: 1) Anwendung von Zwangsmaßregeln, wie Abſetzung 
der Geiftlichen, Entziehung der Befoldungen, Schließung der Kirchen 
u. f. w., um bie Liberalen zu zwingen, fich der Synode zu unter» 
werfen; 2) Ausftoßung ber Liberalen aus dem Schoße der Kirche 
mit oder ohne materielle Entſchädigung, und Gonftituirung ber= 
felben als eine neue Secte, melche fich allerwärt3 erft von der 
Regierung müßte anerkennen laflen; 3) Trennung ber beiben 
Fractionen im Schoße ber Kirche mit zu beftimmenden, dem Zahlen: 
verhältnig der Angehörigen entfprecdhenden Anfprücen auf die 
Kirchengüter, Gebäude u. |. w. Dieſe letztere Löſung wäre den 
Liberalen ganz erwünfcht, und ſie werden den Cultusminiſter bitten, 
diefelbe, die einzige auf bie fie freiwillig eingehen könnten, zu be= 
fürmorten.*) 

Von den Hiberalen proteftantiichen Gonfiftorien beauftragt 
unternahmen bierauf die Herren Jalabert, Profefjor in Nancy, 
und Niguie von Nimes die Abfaffung der Denkſchrift, melde 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 320 f. 


135 


mi tee gewünſcht hatte und ber Regierung zu unterbreiten 
beriprad). 

Nah einer biftorifch -juriftifchen Darlegung des Streitfalls 
und der Schon befannten jüngſten Zmijchenfälle gelangt die Dent- 
fhrift zu dem Scluffe: „Da die Orthodoren fih nun einmal 
ſchlechterdings weigern, mit den Liberalen vereinigt zu bleiben, 
welche ihrerſeits Alles, was ihnen ihr Gewiſſen erlaubte, gethan 
haben, um dieſe Einigfeit auch ferner aufrecht zu erhalten, fo muß 
der Staat auf ber Grundlage vollkommener ©leichberechtigung das 
weltliche Eigenthum der proteſtantiſchen Kicche unter die beiden 
Gruppen unparteiifch theilen. Die Liberalen verivahren fich noch 
einmal gegen die Unterftellung, daß jie eine neue Secte bildeten: 
jede Löfung, melde von diefer falſchen VBorausfegung ausginge, 
wäre fchon ihrer Natur nad) eine ungerechte und unannehmbare.” 
Die Liberalen find feit entichlofien, fih den auf Januar 1875 
anberaumten neuen Confiftorialtwahlen zu mwiderfegen. Die Ortho- 
doren aber hoffen durchzudringen und ftüten fi dabei auf folgenden 
Vorfall. In der großen Kirche von Mazamet (Tarn) hatte die 
Mehrheit die Synodalbeſchlüſſe verworfen und ein freiſinniges 
Sonfiftorium gewählt, die Minderheit aber ihrerfeit$ orthodoxe 
Wahlen getroffen, fo daß zwei Confiftorialräthe einander gegen 
überftanden, von denen der eine, orthodore, welcher eing Tleine 
Minderheit vertritt, von dem Gultusminifter bejtätigt, der andere 
abgefegt wurde. Die Haltung der Regierung ermächtigt die Ortho= 
doren zu dem Glauben, daß fie allenthalben fo leichtes Spiel haben 
werben ; doch fei zur Ehre der Strenggläubigen mandjer Departe= 
mentalfirchen bemerkt, daß die Beichlüffe der Führer von ihnen 
nicht immer gebilligt werden, und daß es an Einwänden von ihrer 
Eeite und an Verficherungen, daß fie mit ihren freifinnigen Glau— 
benögenofien im Frieden leben und vorfommenden Falls reblich 
mit ihnen theilen wollen, nicht fehlt. So denken freilich die ton- 
angebenden Kirchenlichter nicht, wie 3.8. aus der Neußerung des 
Prof. Bois von Montauban hervorgeht, welcher das Schisma für 
eine Nothivendigfeit erklärte, von der Theilung der FKirchengüter 
bingegen fagte: damit habe es keine Eile. „Die liberalen Pro⸗ 
teſtanten — jagt das „Journ. des Debats“ — haben den Sinn 
diefer wenigen Worte vollfommen begriffen. Sie denken, daß bie 
Stunde der Verfolgung für fie bald jchlagen wird, und fe denken 


136 


e3 nicht nur, fondern fprechen es au. Sie vergleichen das Be- 
nehmen des Eultusminifters, der fortfährt, antifunodale Wahlen 
umzuſtoßen, mit den Verfprechungen, welche er der Delegation der 
liberalen Confiftorien gegeben hatte, ihre Sache bei der Regierung 
ſympathiſch zu vertreten. Wenn der Minifter die Dinge auf's 
Heußerfte treiben will, wenn er unbebingten Gehorlam verlangt 
und die” Widerfpenftigen nicht mehr als unter dem Schutze bed 
Staates ftehende reformirte Proteftanten anerfennt, bann bleibt 
ihm in der That num noch ein einziged Mittel übrig: die Tempel 
zu Schließen, den Gehalt der Paftoren zu unterbrüden und ein 
Decret des Präfidenten ber Republik zu erwirken, demzufolge bie 
und die reformirten Conſiſtorialkirchen zu beftehen aufgehört Haben.” 

Sn einem vom 27. December 1874 batirten Rundfchreiben 
theilt der Unterriht3= und Cultusminifter de Cumont den refor- 
mirten Confiftorien, deren liberale Wahlen umgeftoßen worden find, 
mit, daß die Neuwahlen ftatt Mitte Januars erft Mitte Aprils 
vor fi gehen werben. 

Bemerkenswerth ift ferner folgender Vorfall: 

Der Präfert des Tarn hat einen proteftantiichen Pfarrer 
wegen „Aufreizung zur Revolte” unter gerichtliche Verfolgung ge= 
ſetzt. Dieſes Verbrechen Tann mit 2 bis zu 5 Jahren Gefängniß 
beitraft werden. Die oben erwähnte minifterielle Verordnung 
wurde dm 31. December erlafien. Sie beraumt die Neuwahlen 
auf die erite Hälfte des Monats April an. Die Wahlliſten, bie 
von den Orthodoxen angefertigt werden, follen am 31. März ge 
ſchloſſen ſein. Der Minifter begründet feine Verordnung haupt 
fächlich darauf, daß man den orthodoxen Minoritäten, welche fi 
den Liberalen Sonfiftorien gegenüber. befinden, die Zeit laſſen muß, 
fih zu erkennen, ſich zu gruppiren, fi zu conflituiren und ben 
Borfchriften der Synode Achtung zw verſchaffen. In Zukunft 
werden alle Proteftanten, welche das von der Synode aufgeftellte 
Glaubensbefenntniß nicht anerfannt haben, von den Wahlliften ber 
proteftantifchen Gemeinden verfchwinden, die verſchiedenen Conſi⸗ 
ftorien nur aus orthodoxen Mitgliedern zufammengejegt fein und 
die Pfarrſtellen nur noch von Orthodoxen vergeben werben. 

. Mit welcher Theilnahme man auswärts die Leiden und Kämpfe 
der Liberalen Reformirten verfolgt, beweift u. A. die Adreſſe 
bes Gentralcomites des ſchweizer Reformvereing, in der ed heißt: 
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„Anfere Herzen find mit eu. Bon. unferem freien Boden fenden. 
wir euch Freundesgruß und Worte der Ermuthigung. Sagt ben 
franzöfifchen Proteitanten, daß Taufende von ſchweizeriſchen Herzen 
mit euch bie Rechte freier Männer und freifinniger Chriften zurüde 
verlangen.) . | 

Während in der reformirten Kirche heiße Kämpfe ausge— 
fochten werden, für melde es keinen befriedigenden Ausgang zu 
geben fcheint, feheint die lutheriſche Kirche in friedlich-freiem 
Geifte ihres Weges zu gehen. Eine Spaltung in berfelben wegen: 
Verwaltung der Evangelifationsarbeiten ift glüdlih überwunden 
worden, indem eine gemifchte Commiſſion in das Leben gerufen 
worden ift und die verſchiedenen Anftalten gemeinfam verwaltet.**) 


Dänemark und Schweben. 


Die Grundtwigianer bielten am 9. und 10. September 
in Odenſee eine von mehr als 5000 Anhängern bejuchte Ber- 
fammlung ab. Kaum die Hälfte ver Gäfte konnten zum einleiten- 
den Gottesdienft Zutritt finden. Die Berhandlungen eröffnete 
Paſtor Fenger. Nachdem er feine Hoffnung, daß die Einigkeit 
bewahrt würde, ausgefprochen hatte, ging er alsdann auf die 
Hauptfrage über, welche gegenwärtig die bänifchen und norwegiſchen 
Schulmänner in zwei Lager theilt, die Frage über die Befreiung 
von der Lateinfhule Die Grundtwigianer in Schule und 
Kirche ftreben feit längerer Zeit eine nur nationale Bildung an, 
die Bolfshochichulen haben dazu den Anfang gemadt; fie fol aber 
fünflig auch in die höheren Geſellſchaftsklaſſen binaufreihen. Und 
jo verlangte Paftor Fenger, daß die „vollgmäßige Schule’ auch 
Theologen bilden dürfte, volksmäßige däniſche Theologen, welche 
ebenfo wie „dänische“ (nicht-ftubirte) Juriſten mit den lateinischen 
Beamten in Tüchtigkeit metteifern könnten. Jedenfalls märe es 
billig, daß freie Schule und Stantsfchule unter einigermaßen gleichen. 
Verhältniffen neben einander wirkten. Dieſe Bemerkungen hatten 
einen ganz beitimmten Bezug auf eine neulid vorgenommene, 
Schleswig angehende Handlung, In Rödding, im weſtlichen 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 844 u. 345, 
**) Eyang. Kirchenchronil. 1874. 4. Heft. 
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RNordſchleswig, dem Sike der Alteften Bauern = Hodidufe, hat fid 
eine freie Gemeinde aus der preußischen Staatsklirche ausgeſondert 
umd den biöherigen Prediger Appel zu ihrem Prediger erforen. 
Diefer ift kürzlich in der Vollshochſchule zu Askow von dem Frei- 
gemeinbeprediger Paſt. Birledal unter geilein. bon 13 bänilden 
Geiſtlichen im Drnat, von benen einer, Paſt. Sweiftrup in Weien, 
die Predigt hielt, in aller Form zum Paſtor orbinirt worben. 
Biſchof Balslev in Ribe hat über dieſe Handlung, die nur ſchein⸗ 
bar in das Alleinreht der Pröbfte, die Ordination zu ertheilen, 
eingreift, — denn Birkedal gehört eben nicht mehr der däniſchen 
Volkskirche an?— Bericht vom Hochſchullehrer Schröder in Askow 
eingefordert und auch erhalten. Diefer Bericht ward nun in ber 
Freundeverfammlung von Schröder verleſen; außerdem trat auch 
Appel felbft und der Lehrer Pauljen von der Röddinger Hod- 
ſchule auf. Der Lebtere bemerkte mit Hinblid auf das däniſche 
Kirchenminifterium, welches, wie es hieß, jene 13 Baftoren megen 
Eingriffs in die Probſtrechte unter Anklage ſetzen wollte, daß man 
ih ſchämen müßte, däniſche Prediger zu maßregeln,, die bei 
einer Handlung, welche den Schleswigern zu Hülfe fommen Sollte, 
Beiftand geleiftet hätten. Die Sache bätte übrigens noch ihre 
zweite Seite als Beijpiel der „Befreiung von der Lateinfchule”, 
welche bisher allein prieſtererziehend geweſen wäre. Möchten Mini: 
fter und Biſchöfe darüber erjchreden, die Lateinfchule fet in dem 
vorliegenden Falle entbehrt worden. 

Am anderen Tage kam e3, nachdem Volkshochſchullehrer 
Nörregaard über Heinr. Steffen? "Wiebererivedung des Chriften- 
thums und beffen Einfluß auf Münfter und Grundtwig, Dr. Stat 
Rördam in pietiftifchem Phrafengeklire über Gedanfenbilver und 
Glaubensgehorfam,, Paft. Rördam mehr practifch mit Hindeutung 
auf die vereinte Linfe vom undhriftlihen Charakter des Wider: 
ftandes gegen die Obrigkeit und dem ungöttlichen Anbeten der 
Bahlenmajoritäten geiprocdhen hatte, in der Nachmittagsverfammlung 
zum offenen Zwift. Prof. %. Hammerich beflagte bitter, baß 
„des Geiftes Kraft” aus dem Volke gewichen wäre. “Die fchlechte 
Kriegführung 1864 wäre daraus gefolgt, daß die höheren Klafien 
lau waren; zwar ſammelte man fich wieder, indem man Schüßen: 
vereine und Volkshochſchulen bildete, aber der Geiſt des Mißtrauens 
und der Aufhetzung griffen dabei mehr und mehr um ſich, und in 
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diefem Zuftande befinde man fi no. „Zwar bas Chriftliche 
einigt uns noch, das Politiſche aber trennt uns. Die Allianz mit 
der Linken iſt eine Allianz von Geift und Ungeiſt. Die Mehrzahl: 
herrſchaft war ſchon Grundtwig verhaßt; er bat bittere Worte 
gegen den Parlamentarismus gejagt; was würde er jeht ſagen 
Der Redner fchließt mit den Worten, daß man mit bem Geifte 
nicht blos liebäugeln, fondern an den Geift glauben müſſe, und 
daß biefer einft Dänemark retten werde. Gegen dieſe heraus- 
fordernde Rede trat zunächft im mildernden Tone ein Bauer auf, 
welcher die Verweigerung der Panzerſchiffe mit der Uneinigkeit, 
welche felbft bei den Saͤchkundigen Über den Gegenftand herrſchte, 
entſchuldigte, auch behauptete, daß Grundtwigs Anhänger in der 
Linken nicht gerade Alles billigten. Dann kam Baftor Boifen, 
Bater des Volksthingsmitgliedes; nach ihm bemeifen die rüdjichts- 
lofen Aeußerungen, daß man in Zweifel zieht, ob das Verharren 
in der Linken mit dem Taufbunde (den der Geiſt mittheilt) ver⸗ 
eint werben könne; ſie müſſen das Band, welches bisher Grundt⸗ 
wigs Anhänger vereint hat, durchſchneiden; doch mahnte er bei 
der Trennung das Herzensband feſtzuhalten. Endlich kam der 
Führer der Linken, Berg, welcher nicht zum Grundtwig'ſchen 
Bunde gehört, mit groben Ausfällen gegen die Grundt— 
wigianer, welche Unfrieven im Bolfe ftifteten, welche bie Linke 
des Mangels an Baterlandsliebe befchuldigten, und gegen die Geilt- 
lichen überhaupt; er will nit dulden, daß Volläthing und 
Reihätag bier fo befprochen erben. Durch dieſe Rede war der 
Riß vollendet; Paftor Helmeg, der Vorfitende, brach die Berhand- 
lung über den Gegenftand ab und ließ, wie dies nach jedem Vor⸗ 
trage geſchah, ein Lieb fingen, Paſtor Hoftrup, der Dichter, hielt 
noch eine Rede zur Berfühnung, und Paſtor Birfebal, der den 
Streit in der Preſſe angefangen, verwies ihn aus dieſen Räumen 
in die politiſchen Verſammlungen; er ſelbſt will nichts von der 
Linken wiſſen, obgleich nicht zur Rechten gehörend, ſondern will 
„reine Flagge haben“. Helweg ſchloß dann die Verfammlung mit 
Aufſagen der Teufelsentſagung, bes Glaubensbekenntniſſes und des 
Vaterunſers.) 
In Schweden iſt zu den ſeit etwa 30 Jahren ihr Weſen 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Rr. 215. 
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treibenben fogenannien Zejern (Eonventilel haltenben Zrommen), 
gegen tweldse foeben eine beſondere Zeitfchrift gegründet wor⸗ 
den iſt, und ben immer mehr fotwobl bier al In Bioregen 7 
mehrten Meihodiften fürzlid eine irwingianiſche Gemeinde ge- 
kommen. Ein aus Kopenhagen hierüber geſandter „Evangelift”“, 
eand. theol. Thomjen, der ſchon mehrere Monate lang zum Zwedcke 
ber Errichtung einer Tatholiich - apoflolifchen Gemeinde geprebigt 
hatte, ift nun fo weit gelangt, daß ein Iheil feiner Zuhörer, 
weldyer fih der baldigen Wiederkunft Chrifti getröftet, zu einer 
Gewinde fi) vereint haben. Zur Einrichtung berfelben war amı 
16. v. M. bier ein „Apoftel” anweſend, welcher Engel, Apofiel 
und Evangeliften verorbnete.*) 

In Folge eines — — der airchenverſammlung bat der 
König eine Behörde zux Der ei und der Miffionsthätig- 
Teit unter den Nichtchriften eingeſetzt. 

Indem der bänifche Cultusminifter Worſaae einen Geſetz⸗ 
entwarf über die Bejoldung ber Zanbeögeiftlichen vorlegte, that er 
einen Schritt, welcher geeignet ift, ben Streit zwiſchen Volksthing 
und Staat auszugleichen. Der Staat jol danady das Hecht haben, 
bie Ueberſchüſſe aus dem Vermögen ber Kirchen, welche ſich nad) 
Neubotirung der Pfarrftellen ergeben, zu geeigneter Berivenbung 
zu sieben. Die Dpfer für die Tirchlichen Handlungen ber Pfarrer 
follen aufgehoben werden, doch ift den Kirchenlehrern dad Annehmen 
freiwilliger Gaben erlaubt. 


Rordamerika. 


Nordamerika, bad für Kischenbildungen fruchtbarfte Lan, 
hat jeit Kurzem eine reformirte Episcopallirde erhalten. 
Veranlaflung gab die Maßregelung des Dr. Cummins, bes bifchöflichen 
Vicars von Kentudy, durch feinen Biſchof aus Veranlaffung einer 
Communion, die er bei einem presbyterianiſchen Geiftlicyen gefeiert 
hatte. In Folge defien verließ Dr. Cummins die Kirche des Bifchofö 
und wurde pon feinen ihm nachfolgenden Gefinnungsgenofjen zum 
Biſchof gewählt. Die neue Kirche erklärt die Lehre von dem gött⸗ 
lien Uriprung bes Biſchofsamtes für falſch und hält unter Zu⸗ 


9) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Wr. 211. 
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laſſung von Abänderungen an ber alten Liturgie fe. Fünfund⸗ 
zwanzig Geiſtliche ſchloſſen fi an; das allgemeine Priefterthum 
wurde proelamirt, die Opfertbeorie vom Abendmahl entfernt, eben- 
fo die magiſche Wirfung der Taufe verivorfen. — Dagegen traten 
Fur; vorher 10 deutſche Geiſtliche der unirten Synode Boſtons 
zur Episcopalkirche über. Das Angebot einer Union mit den 
Griechen wurde von den Batrtarchen von Antiochien und Aleran- 
drien imfoweit abgelehnt, als einer einzelnen Kirche das echt zu 
Aenderungen in Liturgie und Dogma nicht zuſtehe. Eine Union 
fönne nur mit der ganzen Kirche erfolgen; man müfje eine offi⸗ 
eiele Anfrage des Erzbiſchofs von Canterbury abwarten. — 

Großartig bleibt e8 immerhin, was in Amerika fir Kirchen⸗ 
zwecke geichieht. St. Louis mit 450,000 Einwohnern hat alfein 
145 Kirchen, von denen 12 den Episcopalen, 17 den Baptiften 
und 9 den Deutſch-Evangeliſchen zu Gute Tommen. Die religiöfe 
Prefle der Stadt zählt 17 Blätter. Mit großer Theilnabme be- 
gleitete die Bevölkerung die religiöſen Vorträge eines Landsmanns, 
des Pfarrers Adolf Thomas, der über die Wege vom Atheis- 
mus zum Pfaffentbum und über das Dafein Gottes mit ameri- 
kaniſcher Beredtſamkeit fprath. Bei letzterem fam es mit der ftarf- 
vertretenen atheiftiichen Bartei zu heftigen Scenen und finnlofen 
Aeußerungen der Gottlofigfeit.*) Die Vorträge find gebrudt und 
verdienen als Zeugniſſe des freien evangeliichen &eiftes und Wahr- 
heitsmuthes ale Beachtung. — Was fi) das Chriftentfum Alles 
gefallen laſſen muß, beweift der Beſchluß einer Diftriktäconferenz 
in Illinois, welcher erflärt, daß das Anlegen von Goldſchmuck 
unchriſtlich ſei; man folle auf jede Weife auf] Beſeitigung jenes 
Uebelftandes dringen. — | 

Beachtenswerth find die Beitrebungen, die Religion und das 
Chriſtenthum in die Berfaifung hineinzutragen. In Pittsburg Ba. 
faßte eine VBerfammlung den Beſchluß, daß die Conftitution chriſt⸗ 
ich werden, das Land chriſtlich bleiben folle und daß Jeſus 
Chriſtus der Regierer der Nationen fei. Die Aſſociation arbeitet 
Dafür, daß die ftrenge Sonntagsfeier, die Bibel m der Schule 
und das Verbot der geiftigen Getränfe beibehalten werde. Die 
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Anerkennung Gottes in der Gonftitution der V. St, wird als Ziel 
von einer weitverzweigten Gefellichaft erſtrebt. 

In Texas müfjen Geiftlihe auf Alles vorbereitet fein. In 
einer Kirche drohte eine Rauferei auszubrechen. Der Geiftlide 
fegte die zur Seite liegende lange Jagdflinte an ben Boden und 

rief: „William Dello, fete dich oder du wirft an mich denfen.” 
Der Dann gehorchte jofort, und der Tumult war geftilll. — 

Eine der fonderbarften Erſcheinungen des religiöfen Fanatis⸗ 
mus iſt die fogenannte „Betſeuche“ der Grauentemperenz- 
vereine. Angeregt bon einem Boftoner Duadfalber haben ſich 
überall, beſonders aber in den Mittelftaaten, Frauenvereine ger 
bildet, mit dem Zwecke, den Handel mit Wein und Bier, Schnaps 
auszubeten, b . b. duch die Macht ihrer Gebete die Wirthe zu 
beftimmen, daß fie ihr fündhaftes Gewerbe aufgeben. Es werben 
dazu förmliche Kreuzzüge veranftaltet. Gewöhnlich beginnt man 
3 Uhr. Morgens mit mehrftündigem Gebet in den Kirchen, dann 
beginnt der Ausmarſch. Trupps von 12 bis 25 Frauen, von einer 
Sührerin mit einer Bibel geleitet und mit Gefangbüdjern ber: 
ſehn, dringen in die Wirthichaften. Die Führerin lieſt einen Bibel: 
tert, bie übrigen Frauen beten leife. Mit Gelübbe verpflichtete ih | 
der Wirth, den Handel aufzugeben und fein Getränfe in ben Rinn⸗ 
ftein laufen zu lafien, und zu. Ehren des Sieges läuten alle Kirchen: 

gloden. Verweigert fih der Wirth, fo belagern die Betenden bie 
* und ſetzen dies ſo lange fort, bis alle Kunden ver 
ſcheucht find, ober er felbit zur Nachgiebigfeit bereit ift. So ſah 
man in Ohio Schaaren von Frauen oft Tage lang betend und 
fingend im Kothe Inieen. Wo die Hartnädigfeit des Wirthes aber 
nicht zu überwinden war, da haben fie durch Wachtpoften Jeden, 
der die Wirthichaft betritt, aufzeichnen laflen und die Namen ber: 
jelben find fodann fogar von den Kanzeln genannt, und ihre Per 
fon ift in Acht und Fehme erflärt worden. Mitunter kam es zu 
Straßentumulten, jo daß die Polizei Die Betfahrten ‚verbieten mußte. 
Die National= Temperenz= Convention in Chicago bat ſich gegen 
den Gebrauch ungegohrenen Abendmahlsweines erklärt und bie 
Mählbarkeit zu öffentlichen Aemtern von der Temperenz abhängig 
gemacht. Nicht einmal die Aerzte jollen ferner Alkohol verſchreiben 
dürfen. Immerhin iſt dieſe Art der Anwendung der Religion 
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in Sachen ber Temperenz ein ſchnöder Mißbrauch und Herabwürdi⸗ 
gung bes SHeiligften, die ſehr zu beklagen ift.*) | 
Ä Selbft in der Unitarierverfammlung zu Saratoga 
vom 13. bis 17. September d. 3. erhoben fi) gewichtige Stimmen 
gegen die Zwangsgeſetzgebung in Bezug auf bie geiftigen Getränke. 
Diefe Verfammlung bot überhaupt des ——“ viel und 
zeichnete ſich durch einen eminent, faſt möchte man ſagen, inter⸗ 
confeſſionellen Charakter aus. Ein Augenzeuge beſtreitet den Uni⸗ 
tariern aber die Volksthümlichkeit und nennt dieſe Kirche den Stamm 
Levi unter den Yankees, da ihre Mitglieder, meiſt aus puritaniſchem 
Blut entſproſſen, eine Ariftofratie des Wohlſtandes und der Bildung 
bildeten.**) | 

Ein interefjantes Streiflicht auf amerikaniſche Kirchenzuftände 
wirft folgende Erzählung. Ein Geiftlicher aus.der Nähe Lyming- 
tons veröffentlicht folgende kurze Geſchichte der Shaker-Ge— 
meinde, die ſich vor zwei Jahren in ſeiner Nachbarſchaft nieder⸗ 
gelaſſen und ſeit drei Tagen allgemeinen Unterhaltungsſtoff wieder 
gewährt hat: „Bor zwei Jahren kam eine Frau im Alter von etwa 
50 Sahren, Namen? Girling, die früher in Suffolf gewohnt und 
als Lehrerin in einer Bibelfchule gewirkt hatte, in unſeren Kirch⸗ 
iprengel (Hordle) und Taufte ein Haus und ungefähr 30 Acres 
Landes dazu. Sie fing damit an Gebetverfammlungen abzuhalten, 
zu denen fie die Nachbarn, und er fonit fommen wollte, einlub; 
da fie eine ziemlich gute Erziehung genofien hatte und eine fertige 
Zunge bejaß, zog fie viele Zuhörer an. Ihre Erklärungen waren 
von der erftaunlichiten Art. Sie behauptete mit dem Himmel in 
directer Verbindung zu fiehen, übernatürlihe Offenbarungen zu 
erhalten und das erlefene Haupt derjenigen Heiligen auf Erben 
zu fein, welche die Ankunft Chrifti erivarteten, die, wie fie zuverſicht⸗ 
lich erklärte, in der Nähe des New Foreſt (d. h. Horble’s) ftattfinden 
werde. Bei religiöfen Fanatifern find diefe Ausfprüche nicht außer- 
gewöhnlich, dad Munder ift, daß fie im 19. Jahrhundert Proſelyten 
marken konnte. Anfangs fchloffen fih ihr etwa ein Dutzend 
. Männer und Weiber aus Suffoll an. Diefe gaben beim Eintritt 
alle ihre Habe für das gemeinfame Wohl ab; der Farmer feine 


*) Im Neuen Reid. 1874. Nr. 4. 
“) Brot, EZ. 1874. Nr. 52. 
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Pferde und feinen Beſitz, der Handwerker feine uUhr, Geld und 
Werkzeuge, und „Mutter Girling bewahrte fie als das gemeinfame 
Gut einer Gefellſchaft, bie fich von der übrigen Welt durch Gleid- 

und Brüuderlichkeit unterſchied. Wohlhabende Farmer und 
Handwerker wurden beſonders eingeladen, einer Secte ſich anzu⸗ 
ſchließen, die von weltlichen Sorgen, von Heirathen nichts wiſſen 
werde; die „Mutter“ ſollte memals ſterben und ihre getreuen 
Gläubigen ebenfalls nicht. Unterſtützt durch die Beredtſamleit der 
Mutter und durch die glühenden Schiſherungen der Reporter, melde 
eingeladen wurden bei ihnen zu wohnean umd fich fo über ihre Gr 
wohnheiten zu unterrichten, und felbit durch die in Religionsblättern 
enthaltenen Berichte über ihre Gluth, Aufopferung umd ergebene 
Frömmigkeit kam bie Gefellfchaft zur Blüthe. Belehrte — Haupt: 
jählih aus Suffolt und fonft aus der Ferne — kamen herzu und 
einige brathten felbit bis 500 Pf. St. mit; dies waren meiſt alte 
rauen. Schuppen wurden gebaut und zwar zu Wohn⸗, Arbeits- 
und Gebetöziweden. Nach dem täglichen Singen und Beten kam 
Tanzen, und unter dem gemeinfamen Einflufje fahen die Mitglieber 
Bifionen und ſprachen unverſtändliches Zeug, Wunderthaten wur— 
den eifrig in der Nachbarſchaft erzählt. Ein wandernder Mesmeriſt, 
der fie beſuchte, erklärte jedoch pofitiv, Daß dieſe Viſionen die 
Folgen thieriſchen Magnetismus ſeien, und um die Wahrheit dieſer 
Behauptung zu beweiſen, brachte er bei mesmerirten Perſonen die⸗ 
ſelben Reſultate hervor. Trotzdem verftärkten Zimmerleute, Maurer, 
Handwerker, Farmer (die Armen waren nicht ſo willfommen) ihre 
Zahl, die fih im Juni auf 150 belief. Das waren bie Glanz: 
tage ber Serte, die unter dem-Namen Shafers befannt ift. rei: 
beit jedoch fchien weniger bier verftanden zu werden ala Gleichheit 
und Brübderlichfeit, denn einige wenige Mitglieder, deren Glauben 
an die Inſpiration und die Verfprechungen ber Mutter erjchüttert 
war, Tonnten, als fie aus einer Gemeinde, melcher fie nicht mehr 
gut anzugehören geeignet waren, audtreten mollten, dies nicht thun, 
da ihnen ihr Bermögen nicht zurüdigegeben wurde. Andere Wirren, 
bie der prophetifhe Geift der Mutter indeflen nicht vorhergeſehen 
zu haben ſchien, kamen ebenfalls. Diejenigen, melde Gelb mit- 
gebracht hatten, hielten ſich für berechtigt, von ber Arbeit berjent- 
gen zu leben, welche Feines hatten, waren träg, ‚und die Nicdt- 
beachtung derjenigen focialen Geſetze, deren Befolgung für jede 
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Gemeinde nothwendig ift, brachte fie zu Schulden. Ihr Viehitand 
murbe vor mehreren Monaten ergriffen und verfteigert. Der In⸗ 
baber einer Hypothek von 1001 Pf. St., der weber Capital noch 
Zinfen ausgezahlt erhielt, drohte lange vergebens, bis zur Gewalt . 
geichritten werden mußte. Es folgte nunmehr das gerichtliche 
Erecutionsverfahren , welches die Heine Sectengemeinde faft voll- 
ftändig desorganiſirte.*) 

Die lutheriſche unirte Generalfynode erbaut eine 
große Memorial church, zu welder die Koften der Art aufge: 
bradht werben, daß Jeder für eine Gabe von 50 Dollars das 
Recht hai, feinen Namen an den Kirchftühlen anbringen zu laffen. 
Ein Herr aus New-York, der n emem Thurmfenfter Luthers 
Namen anbringen ließ, bat da,ir 1000 Dollars bezahlt. In 
Chicago bat fich unter dem Namen national christian association 
ein Verein zur Belämpfung aller geheimen Gejellfchaften, wie der 
Freimaurer, und jeder antichrijtlihen Bewegung gebildet, um bie 
riftliche Kirche „vor Entartung zu [hüten und die Fegierung von 
Corruption loszumachen.“ **) 

‚Die Zahl der Denominationen ſoll jest 127 mit 22 Mil. 
Belennern betragen. Die Lutheraner haben um 90 pCt., die Re— 
formirten um 200 pCt., die Baptiften um 500 pCt. zugenommen. 
Die Iutherifche Kirche zählt it 1 Million Anhänger und 2309 
Paftoren in 4115 Gemeinderz die Methodiften repräfentiren 61/, 
Millionen Seelen mit faft 70 Millionen Slirchenvermögen; die 
Bapt.sten zählen über A!/, Mill. Seelen, die Presbyterianer 31/, 
Mill., die Katholiken faft 2 Mil. mit 60 Mil. Kirchenvermögen, 
die Gongregationaliften faft 1,, Mill.; die Episcopaliften befigen 
51 Biſchöfe und 2953 Presbyter und Diaconen. ***) 

7. Die Mennoniten. 


Für die Mennoniten ift in Breußen ein Geſetz erlafjen 
worden, welches die Folge der Aufhebung ber früheren mennoni- 
tiichen Privilegien und der Gleichftelung mit anderen Confeffionen 
binfichtlich ihrer ftantsbürgerlichen Rechte und Pflichten if. Die 
Ertheilung der Corporationsrechte darf einer Gemeinde nicht ver- 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 358. 
**8) Evang. Kirhenchronit 1874. 9. A. 
**+) Ebendaſ. 9. 3. 
Kirchliche Chronik. XXI. Yahrgang. 10 
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jagt werben, wenn die Zahl und Bermögenslage der Mitglieder 
eine Gewähr für dauernden Beitand bieten und wenn dad Ge 
meindeftatut nicht mit den Gefeten im Widerfpruch ſteht. Es wird 
ferner den Mennoniten Freiheit von allen Perfonalabgaben an 
evangeliſche oder katholiſche Kirchſyſteme zugefichert. — Nach den 
Erhebungen der Staatsregierung befinden ſich etwa 14,000 Men- 
noniten in der Monardiie, davon entfallen 10,000 in 19 Ge 
meinden auf die Provinz Preußen. — In Folge Einführung ber 
allgemeinen Wehrpflicht in Rußland fühlten fi die Mennoniten 
theilweife in ihrem Gewiſſen bebrängt, und es wanderten an 8000 
berfelben nach Amerika aus, wo fie in Harvey County Land an- 
gefauft haben. In Folge defien hat der Kaiſer dem General 
Tottleben Vollmachten ertbeilt, um mit ihnen zu unterhanbeln. 
Es ift ihnen zugefichert worden, daß ihre Recruten nicht zu Sriegs-, 
fondern Friedenswerken verwendet werden follen, 3. 3. al 
Lazaretbgehilfen, Yeuerwehrmänner ze. und daß auch für bie 
Seelſorge derfelben gejorgt werden fol. Demzufolge, jagt bie 
Neue Evang. Kirchenzeitung, hätten fi) die Meiften zum Bleiben 
entichlofjen und nur etiva 12 pCt. feien ausgewandert. 

Tie aus dem Marienburger Werder fommende Nach— 
richt, daß die Mennoniten fämmtlide Abgaben, ſowohl an 
die evangeliſche wie bie katholiſche Kirche verweigert haben, 
obgleich das neue Mennonitengeje fie ausbrüdlih nur von den 
perjönliden Laften befreit, vie Nealabgaben aber nad) wie 
vor geleistet werden müflen, und daß fie in ihrem Widerftande gegen 
das beſtehende Geſetz fo weit gegangen find, nicht blos einfach bie 
Abgaben zu verweigern, ſondern es fogar bis zur Erecution, jelbft 
zur Pfändung fommen zu laſſen, oft nur weniger Eilbergrofchen, ja 
weniger Pfennige wegen — wird dahin berichtigt, daß dieſelben 
zivar gezahlt, aber zugleich proteftiert und geklagt haben, um eine 
gerichtliche Interpretation des Begriffes „perfönliche Abgaben‘ ber 
beizuführen. 

Dem Givilehegefet gegenüber haben die Mennoniten für ihre 
Gemeindegliever bei Strafe des Ausfchluffes vom Abendmahl ver: 
pronet, daß der Giviltrauung eine Anmeldung bei der Gemeinde 
und ziveimaliges Aufgebot vorausgehen, fowie eine Weihe und 
Segenöfeierlichfeit nachfolgen müfle. 


Zweiter Abſchnitt. 
Katholiſche Kirche. 


Erſtes Capitel. 


Das Deutſche Reich und die römiſch⸗katholiſche girche. 


Die Zeichen, unter denen das Jahr begann, ſind äußerſte 
Spannung zwiſchen Staat und Kirche, principieller Widerſtand 
gegen die Staatsgeſetze in Preußen, tiefgehende Erregung der 
Maſſen in Folge ultramontaner Hetzereien, kurz lauter Vorzeichen 
des ſich verſchärfenden Kampfes, des Kampfes auf Tod und Leben. 

Dies zeigte ſich alsbald bei ber Reichſstagswahl, zu 
welcher die römijche Partei das ganze Aufgebot bis zum. legten 
Manne an die Wahlurne führte und eine erhöhte Zahl von 
Centrumsmitgliedern durchzuſetzen vermochte, in Folge beflen por- 
züglich in Bayern, aber nicht blos hier, eine nicht ganz Heine Zahl 
früher veichöfreundlicher Wahlkreife verloren gegangen find. Kanzel 
und Beichtftuhl, wie amtliche Berichte erhärteten, mußten zu Zwe⸗ 
den der Wahlagitation dienen. Die aufreizenden Heben aus dem 
Munde bes Oberhauptes der Kirche und die fteigende Widerſetz⸗ 
lichkeit der Bifchöfe und die alſo nothwendig gewordenen Straf: 
berhängungen der Stantöbehörden fchürten die traurige Flamme 
alsbald zu verzehrender Lohe. 

Es ift nicht möglich, alle die Conflicte der preußiſchen 
Bifhöfe mit der Regierung aufzuzählen. Nachdem die Vor 
ladungen der Gerichte wegen Verletzung der Maigeſetze von den 
Skraffälligen entweb®& ganz unbeachtet geblieben oder mit Proteſt 
zurüdgejendet morben-find, folgte Verurtheilung auf Verurtheilung. 
Die Geldftrgfen mußten bald auf dem Wege ‘der Crecution bon 
den Bilchöfen beigetrieben werben, wobei es ebenfo, wie bei ben 
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öffentlichen Berfteigerungen, nicht ohne aufgeregte Scenen abging. 
Der Biſchof von Paderborn trat fein Vermögen an feinen Bruder 
ab, um zahlungsunfähig zu werden, Andere folgen feinem Beiſpiele. 
Bald erreichen die Gelpftrafen eine erorbitante Höhe, daß fie durd 
Gefängnißftrafe ergänzt und erfegt werden müfjen, bis endlich nichts 
Anderes übrig bleibt, als zur Verhaftung der am meisten ftraffälligen 
Biichöfe zu fchreiten. Das ift die allgemeine, immer fich wieberholende 
Form des Conflictes in Preußen, den auf die Spibe zu treiben 
die offenbare Abſicht der Bifchöfe ift, um auf diefe Weile die Re 
gierung zur Umkehr zu beivegen und die Bevölkerung in Harniſch 
zu bringen. 

Einer der intereflantejten Fälle war die Reftituirung dei 
Caplans Mönnike zu Lippjpringe aus ber Didceje des Bilder 
Martin von Paderborn. Der Caplan hatte feinem Bifchofe den 
unbebingten Cadavergehorfam verfagt und ſich gegen ihn auf die 
GSefege berufen. Dafür jeines Amtes entjegt, wandte er fich an 
den neuen Gerichtshof für Tirchliche Angelegenheiten und hatte 
die Genugthuung, daß feine Amtsentjegung für nichtig erflül 
wurde. Es ift dies das erfte Mal, daß der Staatsgerichtähof in 
der Lage geweſen tft, jeinen fegengreichen Einfluß geltend zu machen. 

Am 3. Februar murde der Erzbifhof von Poſen, Graf 
Ledochowsky, verhaftet und in das Tezirksgefängniß nah 
Dftromo abgeführt. Die bei diefer Gelegenheit gegen etwa ein: 
tretende Unruhen ergriffenen Mapregeln zeigten fich als über: 
flüffig, da die ganze Sache fehr ruhig verlief. Die Feſtigkeit der 
Regierung, welche u. U. auch das Anfinnen, dem Erzbiſchof en: 
befondere Betcapelle zu errichten und ihm die Annahme von Fr 
fuchen zu geftatten, ablehnte, imponirte; nur ein Diener und ein 
Caplan zur Affiftenz bei der Meſſe wurden ihm geftattet. *) Kun 
darauf erhob die Regierung gegen ihn Klage auf Amtsentfegung 
in Folge beharrlicher und grundfählicher Oppofition gegen Mt 
Staatsgeſetze. Der Staatögerichtshof ſprach am 15. April mir: 
lich das „Schuldig“ aus, durch welches nad) 8 24 des Geſetes 
über kirchliche Disciplinargewalt der Graf aufhörte Erzbiſchof von 
Poſen und Gneſen zu fein. Die „Provinzialcorreſpondenz“ be 
merkte zu dieſem Fall: Die Regierung betrachte es als ihre Pflich— 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr, 33. 57. 
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dem Staate die Abmwehrmittel zu verichaffen, um ber unbefugten 
Fortfegung der Amtsthätigfeit entjehter Kirchendiener entgegen- 
zutreten. Die alsbald zu erwähnenben neuen Kirchengefege find 
auf diefe Eventualität gerichtet. , 

Während der preußifche Gultusminifter, um auch den Schein 
der Gewiſſensbedrückung zu meiden, gejtattete, daß katholiſche Eltern 
ihre Kinder dem in den Schulen gegebenen Religionsunter- 
richt entziehn dürfen, fer er nun altkatholiſch oder paptitiich, ſo— 
fern fie nur nachweiſen, daß für andermeiten Religiongunterricht 
geforgt ist, zeigte fich die Regierung entfchieven, wo es fih um 
die Abwehr von Anmaßungen der Briefter handelte. Im Regies 
rungsbezirk Coblenz*) wurden die Lehrer angewiejen, einem ftaat- 
lich nicht anerfannten Geiltlichen gegenüber, fall3 er in der Schule 
eriheint, um Religionsunterricht zu ertheilen, nicht zu weichen, 
eventuell die Schulkinder zu entlaffen und jedenfalld der Orts⸗ 
behörde fofortige Anzeige zu erftatten. Unter ſolchen Umftänden 
mußte vorerft mit den geiftlichen Schulinipectoren aufgeräumt wer» - 
den. Diefelben wurden zum größten Theile durch meltliche Be⸗ 
amtete erſetzt. — Da fi auch unter der niederen Geiltlichleit 
die Luft zum Widerftande und zur Verachtung der Staatsgeſetze 
in fteigendem Maße zeigte, jo mußte gegen Alle, welche nach dem 
übel angemwendeten Spruche, man müfje Gott mehr gehorchen als 
den Menjchen, Troß boten, eingejchritten werben. Eine große 
Zahl von Gaplänen, Pfarrern u. f. w. wurden mit Geld- und 
Befängnißftrafen belegt, viele mit Internierung, etliche jogar mit 
Berbannung beitrafi. Bei den Hausfuchungen, Auctionen und 
Tirhaftungen ging es nicht immer ftil und ordentlich zu. Oefter 
zeigte fich die Bevölkerung geneigt, den Aufreizungen des Clerus 
nachzugeben. Bon ben Priefterfeminarien ift dasjenige zu Trier 
gejhloffen worden. Die Profefjoren wurden angetiejen, binnen 
vierzehn Tagen die Anftalt zu verlaflen und das Eigenthum bes 
Seminars wurde vorfichtshalber mit Beſchlag belegt. **) 

In Fulda hatte das Domcapitel die Mahllifte für die Wie— 
derbefegung des bilchöflihen Stuhles eingereicht; allein die Re— 
gierung bezeichnete ſämmtliche Candidaten als ihr nicht genehm 
und forderte zur Aufftellung einer neuen Lifte auf, mit dem Hinzu⸗ 


*) Nordd. Allg. Ztg. vom 26. Febr. 1874. 
*) A. a. O. 
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fügen, daß der zu erwählende Bifchof den durch allerhöchfte Ber: 
ordnung vom 6. December v. Is. vorgefchriebenen Homagialei 
zu leiften habe. Die Verwaltung bes Bisthums geſchieht einft 
weilen durch das Domcapitel; zu einer Wahl fcheinen die not}: 
wenbigften Bedingungen zu fehlen, vor Allem auch ein Candibat, 
der geneigt wäre, jenen Eid abzuleiften. 

Der Bisthumdverwejer Hahne, ein berjöhnlidher Charakter, 
verftand den Frieden länger zu erhalten. Die ftaatlide Reviſion 
des Seminars, welche er nicht hinberte, hatte zuerft ſogar anſchei⸗ 
nend günftigen Erfolg, Durch neuerdingd getroffene Verfügung 
des Cultusminifters'ift jedoch die theologiſche Yacultät am 
dafigen Priefterfeminar aufgehoben worden. Nah Scliekung 
bes Briefterfeminars find die 11 Alumnen deflelben angewieſen 
worden, das Seminar bei Strafe einer breitägigen Haft binnen 
drei Tagen zu verlafien. Durch den Landrath Cornelius, welcher 
die Schließung des Priefterfeminars vorgenommen bat, ift gleid- 
zeitig das geſammte bifchöfliche Vermögen mit Beſchlag velegt 
worden. — Der Gapitelsprobator Fröhlich ift, nachdem er 
von dem Bisthumsverweſer feines Eides entbunden und benfelben 
der Regierung abgeleiftet bat, mit der Berwaltung des Diöcefan- 
vermögens betraut. Es jchreibt die „Köln. Ztg.“. „So mären 
denn die mwuchtigen Schläge gefallen, welche Herr Hahne burd 
manches geſchickte Fechterfunftitüd fo lange parirt Hatte: das 
Priefterfeminar geichlofien und das Diöcefanvermögen mit 
Beichlag belegt! Dies die grauenvolle Kunde, welche feit geftern 
das biefige ultramontane Element in feinen Grundtiefen aufrüttelt. 
Wie lange hatte man fi nicht der fügen Hoffnung hingegeben, 
der Bisthumsverweſer, diefer bevorzugte Freund bes Oberpräfibenten, 
der ob feiner fo oft vorgeſchützten Neichäfreundlichleit in ben Ne- 
gierungsfreifen jo gut angefchrieben fein jollte, würde den broben- 
den Sturm befchwören, und bie Regierung des Großherzog von 
Weimar, deſſen fatholifche Unterthanen ebenfalls ein fo dringendes 
Intereſſe dabei haben, würde für die Erhaltung des Clerikalſeminars 
warme Fürfprache einlegen. Und nun Wlles das umfonft! 5a, 
nachdem bereit3 am 17. v. M. der Eultusminifter in Folge bes den 
Regierungs: Commifjoren vermweigerten auctoritativen Zutritts zu ben 
theologischen Vorlefungen die Schließung ber Facultät verfügt hatte, 
lebte man noch ber Hoffnung, daß fih die Sache immer nod 
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aufhalten laſſen könne, weshalb Herr Hahne darum einkam, daß 
man doch wenigſtens bis zum Semeſterabſchluß mit ber Schliegung 
innehalten möchte, was aber rundweg abgeichlagen wurde.“ 

Die Zöglinge des geiftlihen Seminars in Pofen batten 
fih auf Befehl des Grafen Ledochowsky nach Innsbruck begeben, 
um im Auslande bei den Jeſuiten zu ſtudieren. Allein am 20. Febr. 
erließ der Cultusminiſter eine Verfügung, durch welche der Beſuch 
jener Univerſität für einen ungenügenden Erſatz des im Geſetz 
vom 11. Mai v. J. über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſt— 
lichen geforderten dreijährigen Studiums auf einer deutſchen Staats⸗ 
univerfität erklärt wird. 

Noch im Monate März mußten aus denjelben Gründen und 
unter gleichen Berhältniffen wie der Erzbiſchof von Poſen der Erz= 
biihof von Köln und der Bifchof von Trier den Weg in die Ge- 
fängnißhaft antreten. Auch bei diefer Gelegenheit gelang es ben 
Römlingen nicht, Unruhen oder. Aufruhr unter der latholiſchen 
Bevölferung anzurichten. Als im Herbite der Kölner Erzbischof 
jeiner Haft entlaſſen wurde, empfing ihn die Aufforderung, die 
590 Succurſalpfarren feiner Diöces zu bejegen und bie Namen 
der Pfarrer anzuzeigen, mibrigenfalld er in eine Gelbitrafe von 
ca. 30,000 Thlen. genommen werden müßte. Die andern Kirchen- 
fürften, insbefondere der Fürftbifchof Förfter von Breslau, ber 
Bifhof von Hildesheim und der heißblütige Martin von Pader— 
born, welche von Anfang an nicht mit ſolch' großartiger Dreiftig- 
Teit, wie die vorigen, den Geſetzen Hohn gefprochen hatten, ohne 
doch die Uebertretung derjelben zu fcheuen, kamen vorerjt mit ziem=- 
ih bedeutenden Gelditrafen davon, melde in mehreren Fällen 
bon Fatholifchen Laien aufgebracht oder erjegt wurden. 

Nachdem der Kampf zwifchen dem römiſchen Clerus und der 
preußischen Staatsregierung bis zur Unverjöhnlichkeit gefteigert war, 
galt es ftaatlicher Seit? energiſche Mapregeln zur Verhütung grö- 
Berer Wirren herbeizuführen. Die erfte derjelben war die Ges 
feggebung über die Beurfundung des Perſonenſtan— 
des und Die Form der Ehejütiehung. | 

Indem die Regierung an die Stelle der SKirchenbücher bie 
bürgerlichen Standestegifter fette, damit den Kirchenzivang für Taufe, 
Beerdigung und Ehefcheidung aufhob, beabfichtigte fie, dem Clerus 
jene politiiche Macht zu entwinden, in welcher er jeither vom Staate 
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jelbft geftügt worden war. Beſonders bezüglich der Civiltrauungen 
handelte es ſich um eine durchgreifende Umänderung, inpem von 
nun an das Eheverſprechen vor dem Givilftandsbeamten als das 
bürgerlich und rechtlich bindende Mittel, als ber eigentliche Che 
vollzug erflärt wurde. Nachdem in heißem Kampfe gegen bie 
Gentrumspartei und beren Alliirte das Abgeordnetenhaus ven 
Regierungsentwurf mit unbebeutenden Nenderungen angenommen 
hatte, fand derſelbe im Herrenhaus den heftigiten Widerftand. 
Doc wurde biefer durch die Tapferkeit des Cultusminifters über 
wunden. Bon Wichtigkeit waren die im Herrenhaufe angebrachten 
Veränderungen, deren eine die Geiftlihen von .ber Führung der 
Civilftandsregifter gänzlich ausſchließt, während eine andere für den 
Wegfall der Gebühren an die Geiftlihen vom Staate Entſchädigung 
fordern follte. Nachdem das Abgeordnetenhaus den meiften Um- 
geftaltungen des Geſetzes zugeltimmt, wurde bafjelbe, während 
aus ben Kreiſen der ftreng gefinnten proteftantiichen Geiſtlichkeit 
zahlreiche Protefte einliefen, am 9. März von dem Könige vollzogen 
und ber Eintritt feiner Giltigfeit auf den 1. Detbr. a. c. feftgefegt. 

Kurz darauf bradten Dr. Hinfhius und Bölf im 
Deutihen Reichstage den Antrag auf Einführung der Civilehe 
ein, indem fie ihren vorjährigen Entwurf zu einem Gefehe mies 
berholten. Der Bundesrath dagegen beſchloß, diefen Antrag abzu: 
lehnen unb in feiner eignen Mitte ein Geſetz über Civilſtandsregifter 
vorzubereiten, defjen Vorlage aber fih im Folge der Abneigung 
der fleineren proteftantifhen Länder gegen das ganze Inftitut und 
weil Bayern auch die Aufnahme eherrechtliher Beftimmungen be 
gehrte, in auffallender Weile verzögerte. 

Von nicht minderer Wichtigfeit und unmittelbar gegen die 
Oppoſition des römijchen Clerus gerichtet waren die neueften 
Kirchengeſetze, deren erites, bie Verhinderung ber unbes 
fugten Ausübung von Kirhdenämternbetreffend, im Reichs- 
tag eingebracht und angenom 


Dafjelbe laut 8 1 em ober anderen Res 
ligionsdiener, welc I Urtyeu aus feinem Amte 
Handlung vornimmt, aus 

F des ihm entzogenen Amies 


— 


123 


beaniprucht, kann durch Verfügung der Landespolizeibehörde der 
Aufenthalt in beſtimmten Bezirken oder Orten verfagt oder ange= 
wielen werben. | 

Befteht die Handlung befielben in der ausbrüdlichen Ans 
maßung bes Amtes, oder in der thatjächlichen Ausübung befjelben, 
oder handelt er der gegen ihn ergangenen Verfügurg der Landes 
polizeibehörde zumwiber, jo Tann er feiner Staatsangehörigfeit durch 
Verfügung ver Gentralbehörde feines Heimathsſtaats verluftig er⸗ 
Härt und aus dem Bundesgebiete ausgewiejen werben. 

8.2. Die Vorſchriften des 8. 2 finden auch auf diejenigen 
Perfonen Anwendung, welche megen Bornahme von Amtshand- 
lungen in einem Kirchenamte, das den Borjchriften der Staats⸗ 
gefebe zumider ihnen übertragen, oder von ihnen übernommen ift, 
rechtskräftig zu Strafe verurtheilt worden find. 

8. 3. In der Verfügung (88. 1, 2) find die Gründe der an» 
geordneten Maßregel anzugeben. | 

Behauptet der Betroffene, daß er die ihm zur Laſt gelegten Hand= 
lungen nicht begangen habe, oder daß dielelben den im $. 1 bezeichneten 
TIhatbeftand nicht enthalten, fo fteht ihm binnen acht Tagen nad 
Zuftellung der Verfügung die Berufung auf richterliches Gehör offen. 

Zuftändig ift in denjenigen Bundesftaaten, in melden ein 
aus Ständigen Mitgliedern zufammengejetter beſonderer Gerichts- 
hof für Firchliche Angelegenheiten befteht, diejer Gerichtshof; in 
den übrigen Bundesftaaten das höchſte Gericht für Strafſachen. 

Das Gericht entjcheidet, ob der Berufende eine der im 8. 1 
bezeichneten Handlungen begangen hat. Wird feitgeitellt, daß Feine 
Handlung vorliegt, auf Grund deren dieſes Geſetz die angefochtene 
Verfügung für zuläffig erklärt, fo iſt die leßtere durch die anordnende 
Behörde aufzuheben. 

Die Berufung muß von dem Berufenden in gerichtlich oder 
notariell beglaubigter Form unterzeichnet und dem zuftändigen 
Gericht eingereicht werben. 

Für das Verfahren fommen die bei dem zuftändigen Gericht 
geltenden Vorfchriften zur Yawendung. Erforderliche Abänderungen 
und Ergänzungen derfelben werben bis zur gejehlichen Regelung 
durch das Gericht feitgeftellt. Die für den Fortgang des Verfahrens 
gefeglich vorgefchriebenen Friften können nach Ermeilen des Gerichts 
abgefürzt werben. 
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Die Berufung hält die Vollftredung der angefochtenen Ber- 
fügung nur dann auf, wenn die letztere den Verluſt der Staat 
angehörigfeit ausgeiprodhen bat. In diefem Yale Tann dem Be 
rufenden bis zur vichterlichen Entjcheibung der Aufenthalt in be 
flimmten Bezirken ober Orten verfagt oder angewieſen werben. 

8. 4. WVerfonen, welche nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes 
ihrer Staatsangehörigfeit in einem Bundesftante verluftig erklärt 
worden find, verlieren diefelbe auch in jedem anderen Bunbesftante 
und können ohne Genehmigung des Bundesraths in feinem Bun- 
desitante die Stantsangehörigfeit von Neuem erwerben. 

8.5. Berfonen, welche wegen Vornahme von Amtshandlungen 
in einem Kirchenamte, das den Staatsgeſetzen zuwider ihnen über 
tragen, oder von ihnen übernommen ift, zur Unterfucdhung gezogen 
werden, fann nad) Eröffnung der gerichtlichen Unterfuhung durch 
Berfügung der Landespolizeibehörde bis zur rechtöfräftigen Been- 
Digung des Verfahrens der Aufenthalt in beftimmten Bezirken oder 
Orten verjagt iverden. 

Bemerkenswerth waren in der äußerft erregten Debatte die 
Worte, welche der Abg. Miquel am Schluffe feiner Rebe der Centrums⸗ 
partei entgegenrief: „Wir kämpfen den Kampf vom Standpunfte 
Ulrichs von Hutten, der jedem Deutſchen ſchon damals volle Frei- 
heit des Gewiſſens und die Ausübung der Religion geftatten wollte, 
und deflen einziges Ziel die nationale Befreiung Deutſchlands von 
der politifchen Herrichaft Roms und von den äußeren Banden ber 
Hierarchie war. Wir werden daher mit der äußerften Betrübniß 
und Sorge, nur durch die Nothwendigfeit des Kampfes gebeängn 
Maßregeln ergreifen, die mwenigftens in ihren Folgen aud die 
Ausübung des Glaubens und der Religion beeinträchtigen. Doch 
Sie werden uns jederzeit bereit finden auf der Baſis mit Ihnen 
wieder den Frieden zu jchließen, daß Sie in der Ausübung der 
Religion und der Bethätigung der Gewiflensfreiheit unbedingt frei 
und ficher find. Es giebt faum eine Nation, die Kirchenherrſchaft 
und Pfaffenregiment weniger zu ertragen im Stande wäre, ald 
die deutfche; Sie find aber Deutfche ebenfo gut wie wir, und Sie 
erden mir Recht geben, es giebt auch feine Nation, die bei wahrer 
Frömmigkeit und wirklichem Intereſſe für die religidfen Dinge bob 
fo tolerant wäre und fo milde gegen anders Denkende. Das bat 
die Gefchichte der lebten zwei Jahrhunderte vollauf bewieſen. In 
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biefer" Beziehung können Sie vollkommen ſicher fein: wenn fich 
darum der Kampf nur drehte, fo können wir heute wie morgen 
Srieden ſchließen. Trennen wir und alfo bon einander in der 
feiten und aufrichtigen Hoffnung, daß doch in nicht gar zu langer 
Zeit in Deutichland, wie in politifchen Dingen, in dem Streit der 
Staaten gegen Staaten und der Stämme gegen Stämme, aud 
innerhalb der Conſeſſionen und auf dem religidfen , geiftigen und 
fittliden Gebiete voller Friede wieder heimkehrt.“ 

Speciell für die preußifhe Monarchie berechnet waren die 
beiden Gejegentiwürfe, von denen der eine zur Declaration und 
Ergänzung des Gefehed vom 11. Mai 1873 über Vorbildung 
und Anftellung der Geiftlichen dienen follte, der andere bie Ver⸗ 
waltung erledigter katholiſcher Bisthümer regelt. 

Was den erfteren betrifft, fo füllt er die Lüden aus, welche 
das Maigefeh getroffen bat; von hohem Intereſſe ift dabei, daß 
im Falle eine geiftliche Stelle nicht rechtzeitig und rite befegt wird, 
nah 8. 9 jenes Geſetzes die felbftändigen Gemeinbeglieder zur. 
Wahl oder Einrichtung einer Stellvertretung herangezogen werben 
Tönnen, fo daß alſo auf die Gemeinde felbft als die eigentliche 
Trägerin der Kirchengewalt, als die Subftanz der Fatholifchen Ge- 
meinjchaft, zurüdgegriffen wird. Nur unter den ſchwerſten parla- 
mentarifchen Kämpfen kam endlich das dritte der neuen Geſetze 
über die Berwaltung erledigter fatholifher Bisthäü- 
mer zu Stande. Die Debatten waren überaus beftig, allein fie 
binterliegen den Eindrud, daß auf beiden Seiten des Redens genug 
gethan ſei und wenig Neues vorgebracht werben könne. Dr. Falk 
brachte übrigens interefjante Enthüllungen über die baticanifche 
Politik. Der Bapft hat nicht nur an den Kaifer jenen anmaßen⸗ 
den Brief, der im. vorigen Jahre fo viel von ſich reden machte, 
geichrieben, er hat auch andere Reichsfürſten durch Briefe geradezu 
aufgefordert, der preußifch-veutfchen Kirchenpolitit entgegenzutreten — 
ein neuer Verſuch Noms, fich in die nationalen Angelegenheiten 
einzumifchen. — In dem neuen Gefebe, das gegen bie Centrums- 
partei faft einftimmige Annahme gefunden hat, werden dem Ober- 
präfidenten der Provinz weitgehende VBollmachten ertheilt gegenüber 
neueintretenden Bifchöfen oder deren Stellvertretern. Der Ober⸗ 
präftdent nimmt den Homagialeid ab. Wer vor der Ableiftung 
defielben bifchöfliche Rechte ausübt, wird mit Gefängniß von !/, big 
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2 Jahren beftraft, ebenſo bie ſtaatlich, nicht Iegitimierten Stellver- 
trete. Bon Solchen ernannte Geiftliche, welche Amtshandlungen 
vornehmen, werben mit Gelbftrafe bis zu 100 Thlen. oder mit 
Gefängnig bis zu 1 Jahre belegt (88. 2—5), Weitere gefehliche 
Beftimmungen orbnen das Wahlverfahren bezüglich eines Bis— 
thumsverweſers, die eventuelle Ernennung eines Staatlichen Com: 
mifjars bezüglich der Vermögensverwaltung des Bisthums; ferner 
wird das Nöthige über die Beſetzung der geiftlichen Aemter durch 
bie Patrone oder durch Gemeindewahl während der Zeit der com» 
mifjarifchen Bisthumsverwaltung verfügt (88. 6— 21). 

Das find die Mapregeln, welche vorerft von Seiten bes 
Staates ergriffen worden find, um die römische Kirchenmacht inner: 
halb der ihr allein zulommenden Grenzen zu beſchränken und dem 
Staate zum Siege über den Ultramontanismug zu verhelfen. Was 
diefe Niederlagen noch empfindlicher machte, war, daß Turz darauf 
der rüftigfte und ehrenmwertheite Vorkämpfer der Gentrumsfraction, 
Herr von Mallindrodt, einit Regierungsrath in Mierfeburg, durch den 
Tod abgerufen wurde. Auch die Gegner ehrten den Dann durch 
zahlreiche Betbeiligung an der ihm zu Ehren gehaltenen Leichenfeier. 

Was geihah nun im ultramontanen Lager, um jene Schläge 
zu pariren? Wir erwähnen zunähit die Biſchofsverſamm— 
lung zu Fulda. Am 25. Juni traten die preußifchen Bifchöfe, die 
nit im Gefängniſſe waren, zu einer neuen Berathung am Grabe 
bes heil. Bonifacius zufammen. Wie es heißt, wurde bier der 
Verſuch gemacht, der preußischen Regierung Vermittelungsporjchläge 
zu fenden, um ein modus vivendi herbeizuführen. Als indeß in 
der officiöfen Regierungspreſſe die Erklärung erſchien, daß jeder 
Friedensverſuch von Seiten der Biſchöfe fruchtlos ſei, jo Lange fie 
fih nicht den Staats- und Kirchengejehen unbedingt und ohne 
Rückhalt unteriworfen hätten, wurde auch von Seiten namhafter 
Gonferenzmitgliever die Thatjache in Abrebe gejtellt, daß fie Schritte 
zur Verföhnung over do zum Waffenftillitande gethan hätten. Es 
ftellte fich übrigens hintennach heraus, daß der Gonferenz eine 
Eingabe an die Regierung vorausgegangen fei, die einen Zwie⸗ 
Ipalt zwifchen den Bilchöfen herbeizuführen geeignet geweſen war. 
Um dieſe drohende Meinungsbifferenz auszugleichen, hatte man fi 
alsdann in Fulda vereinigt.*) Sicherlich wäre die friedliche Ab: 


*) D. BProteftantenblatt. 1874. Nr. 33. 
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fiht einzelner Biſchöfe von beſſerem Erfolg gefrönt getvefen, wenn 
nicht bie Generalverfammlung des deutſchen Katho- 
likenvereins durch ihre Verhandlungen und Erklärungen vom 
16. und 17. uni die römische PBartei dur Enthüllung ber 
ultramontanen Pläne und Ziele auf das Schmählichite compro⸗ 
mittiert hätte. Hier wurde das Anathem gegen die gefammte mo- 
derne Civiliſation ausgeſprochen — ein Gegenftüd gegen ben 
päpftlichen Eyllabus verdienten biefe Refolutionen deutſcher Män- 
ner als trauriges Wahrzeichen menfchlicher VBerblendung aufbewahrt 
au erden. *) 

„Die zweite Generalverfammlung de3 Vereins der beutjchen 
Katholiten erflärt: IL Weber Die allgemeine Lage ber drift- 
lien Geſellſchaft. 1) Die heftige Verfolgung, welche die katho— 
Iifche Kirche in einigen Staaten Europa's und Amerika's erduldet, 
beftätigt den Ausfpruch des heiligen Vaters, daß die antichriftliche 
Iogenannte moderne Givilifation mit der Kirche unverträglich if. 
2) Das unausbleiblihe Refultat des planmäßig eingeleiteten Kam— 
pfes gegen die Kirche Jeſu Chriftt, ſowie gegen den chriftlichen 
Staat und die mefentlihen Grundlagen der Gejellichaft, tft die 
Auflöfung der focialen und politifchen Ordnung, endlofer Kriegs— 
zuftand und Zerſtörung des Völferrechtes. 3) Die Wiederher- 
ftellung einer dauernden ftaatlichen und völferrechtlichen Ordnung 
ift nur dann zu erwarten, wenn dem heil. Stuhle die politifche 
Gelbftändigfeit wiedergegeben wird, und alle Rechte wieder aner- 
kannt werden, welche dem Dberhaupte der Tatholifchen Kirche kraft 
göttlicher Anorbnung und gefchichtlicher Entmwidlung zulommen. 
II. Ueber die Lage des deutſchen Vaterlandes. 1) Die 
Verfaſſung des Deutfchen Reiches, fofern fie weder der perfönlichen 
Freiheit, noch der Selbftändigkeit der Staaten, Stände und Cor: 
porationen gebührenden Schub gewährt, vermag das wahre Wohl 
des deutfchen Volkes nicht zu begründen. 2) Der Einfluß der ſog. 
nationalen Partei, melde mefentliche Rechte des deutſchen Volkes 
und der Bolfsvertretung preisgiebt, gereicht dem Deutjchen Reiche 
zum DBerberben. 3) Die Ausnahmsgeſetze, mit welchen das durch 
gemeinfame Opfer gegründete Deutfche Reich ein Drittheil feiner 
Bürger weſentlicher Rechte beraubt, untergraben ‚den Frieden und 
die Kraft des deutfchen Vaterlandes. 4) Die maßloſe Entwidelung 


*) Augsb. Allg. Zeitung. 1874. Nr. 175. 
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bes Militarismus ift unvereinbar mit bem natürlichen Rechte ber 
bürgerlichen Freiheit und dem geiftigen wie materiellen Wohle des 
beutichen Volles. 5) Die fortichreitende Entchriftlichung des öffent- 
lihen Unterrichts, die auf Zwang gegründete Leitung des geſamm⸗ 
ten Schulweſens durch die Staatögewalt bei gleichzeitiger Unter 
drüdung des der Kirche und ber Familie zulommenden Erziehungs: 
rechtes ift eine Duelle geiftiger wie fittlicher Verderbniß. 6) Die 
feile, im Dienfte des politiſchen Servilismus und des Grünber- 
thums arbeitende Preſſe fälſcht fortwährend die öffentliche Meinung 
und ift eine. Haupturfadhe der drohenden focialen Uebelftänbe. 
7) Die auswärtige Politit des Deutſchen Reiches, insbeſondere die 
Stellung der Reichöregierung zu dem heil. Stuhl, fteht nicht im 
Einklang mit den Grundfäsen und Intereſſen der Tatholifchen Be: 
völferung Deutſchlands und iſt nicht geeignet, die Erhaltung des 
europäifchen Friedens zu fichern. III. Handelt über die Lage 
des Arbeiterftandes. IV. Weber die Rechte der Kirche. 
1) Die Tatholifche Kirche tft nach göttlicher Anorbnung eine felb- 
ſtändige Gejellichaft, welche als die eine und allgemeine Kirche Jeſu 
Chrifti in allen Ländern öffentlich zu beftehen das Recht, und 
welche jede chriftliche Obrigkeit zu ſchützen die Pflicht hat. 2) Das 
firchenpolitifche Syſtem, welches die Firchenfeindlichen Parteien durchs 
zuführen beitrebt find, ſteht in unverſöhnlichem und offenbarem 
Widerſpruch mit ber von Gott gegründeten, durch die Jahrhunderte 


‚geheiligten, ftaatsrechtlich anerfannten und durch das Völkerrecht 


garantirten Verfaſſung der Tatholifchen Kirche. 3) Die von Jeſus 
Chriftus dem Bapft und den Bilchöfen übertragene Gewalt bes 
Lehr, Priefter und Hirtenamtes kann durch Fein Staatögefek auf: 
gehoben oder befchränft werben. 4) Kirche und Staat find von 
Gott zu einträchtigem Zuſammenwirken beftimmt. Eine Trennung 
beider Gewalten ift zu beflagen. Wenn die Feinbfeligfeit, mit welcher 
der moderne Staat bie Kirche behandelt, diefe Trennung zur Noth⸗ 
wendigkeit macht, jo wird bdiefelbe weit mehr dem Staat als ber 
Kirche zum Nachtheil gereichen. V. Ueber die Gewiſſens— 
freiheit. 1) Keine Staatsgewalt ift berechtigt, ‚ihren Unterthanen 
Verpflichtungen aufzulegen welche ven Geboten Gottes, den An 
prdnungen Jeſu Chrifti und den Vorfchriften ber Kirche wider⸗ 
ftreiten. 2) Der apoftolifche Muth mit dem die katholiſchen Bifchöfe, 
zeitlichen Nachtheil, felbft Kerker und Verbannung nicht fürdhtend, 
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bie Rechte Gottes und Seiner beil Kirche, ſowie die unveräußer- 
lichen Rechte des katholiſchen Gewiſſens vertheibigen ; die priefter- 
Iihe Treue und Standhaftigkeit, womit ber katholiſche Clerus, durch 
Boripiegelungen und Drohungen unbeirrt, feſt fteht zum Episcopat 
und zur Kirche, verdienen bie Bewunderung und Verehrung aller 
Katholiken, wie jedes rechtlich denfenden Mannes. 3) Die Maß- 
regeln, welche gegen die Biſchöfe und Priefter der katholifchen Kirche 
angeivenbet werben, erreichen ihren Zweck nicht. Sie kränken auf’3 
tieffte da3 katholiſche Volt; aber fie werden es nicht bazu beivegen, 
feine von Gott gegründete Kirche mit einer Staatöliche zu ver 
taufchen. Vergeblich find alle Verſuche, die Katholiken von ihren 
rechtmäßigen Dberen zu trennen. 4) Als Oberhaupt ihrer Religion 
und Kirche erkennen die deutſchen Katholiken allzeit nur den recht- 
mäßig getwäblten römischen Bifchof, den Papft an. In dieſem ver⸗ 
ebren fie ben unfehlbaren Lehrer bes Glaubens, den oberiten 
Priefter und den höchſten Wächter der chriftliden Weltorbnung. 
Reine Gewalt kann die beutichen Katholiken vom Stuhle Petri 
losreißen. 5) Oberhirten der deutſchen Bisthümer find und bleiben 
nur diejenigen Bifchöfe, welche rechtmäßig nach den Satzungen des 
canonischen Rechtes vom Papft beftellt find. Diefen Biſchöfen leiften 
die Katholiken ehrerbietigen Gehorlam, mögen fie im Gefängniß 
oder in Verbannung fein. Die Katholiten können keinem welt: 
Iihen Gerichtshof das Necht zuerkennen, Bilchöfe ihres göttlichen 
Amtes zu entfeßen oder eine Verwaltung vacanter oder angeblich 
bacanter Bisthümer anzuordnen. 6) Als Pfarrer und Seelforger 
anerfennen die deutſchen Katholiken nur jene und alle jene Priefter, 
welche der Papft und die rechtmäßigen Biſchöfe beftellen. Mit 
unerfchütterlicher Entſchiedenheit weiſen die Katholiken Deutichlands 
jeben Verſuch zurüd, fie zur Auflehnung gegen bie Kirchliche Auto⸗ 
tität zu verführen. VI Weber die Aufgabe des Vereins 
deutſcher Katholiten. 1) Der Verein der beutfchen Katho— 
lifen erhebt vor ganz Deutſchland Beſchwerde über die Härte, mit 
welcher Staatsbehörden im Deutfchen Reich, und insbeſondere in 
Preußen, feinen geſetzlich berechtigten und dem wahren Wohle des 
Vaterlandes entfprechenden Beftrebungen entgegentreten. 2) Der 
Verein der deutſchen Katholiten wird ungebrochenen Muthes bie 
natürlichen Rechte der Perfon, die Rechte der Kirche und die Rechte 
des deutfchen Volkes gegen revolutionäre und bureaufratiiche Ge— 
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waltthätigleit vertheibigen. 3) Der Verein fordert alle Katholiken 
auf, fich feiner bewährten Organifation anzufchließen, und im Ber: 
trauen auf ben Beiltand Gottes, den er ſich durch die heiligen 
Herzen Jeſu und Mariens erflebt, den Augenblid einer baldigen 
günftigen Entſcheidung der ‚gerechten Sache mit Zuverficht zu er 
warten.’ 

Diefe Kriegserflärung gegen das Deutſche Reich und feine Ber: 
fafjung, gegen Reichs- und Landesgefege, ja gegen die geſammte 
moderne Gultur machte ungeheures Auffehen und beftätigte bie 
Meberzeugung, daß die Fäden und Drähte, welche die beutfch-ultra- 
montane Partei in Bewegung een, von Rom aus geleitet und 
gezogen werden. Die Regierung antwortete zunädft damit, daß 
fie allen öffentlihen Beamten verbot, dem ftaatsfeindlichen Katho- 
Iifenverein anzugehören. Als aber im Juli in Kiffingen, wo der 
Reichsfanzler die Cur gebrauchte, das Kullmann’sche Attentat er- 
folgte und es fich herausitellte, daß ultramontaner Fanatismus der 
intellectuelle Urheber des abjcheulichen Verbrechens war, ba murbe 
das fatholiiche Vereinsweſen, das in unglaublicher Weiſe überhand 
genommen hat, überhaupt unter fcharfe Sontrole geftellt, die ultra- 
montane Preſſe einer ftrengen Ueberwachung unterworfen und über 
eine Reihe von Gefellenvereinen und ähnlichen Inſtituten, durd 
welche der Clerus die unwiſſende Menge beherrfcht, die Schließung 
verhängt. 

Der Fürftbiihof von Breslau erklärte in Berlin:*) Die 
Kirche wird ſich einjeitigen Stantsgefegen über kirchliche Dinge 
nicht unterwerfen und nur der Papft fann unter Wahrung des 
kirchlichen Princips der Regierung Befugniffe in Betreff der Ffir: 
lichen Verhältnifje zugeftehn. Der Weihbiſchof von Poſen, Jani—⸗ 
czewsli, der mit geheimen Aufträgen und mit römifcher Ermädti- 
gung das Erzbisthum meiter verwaltete, mußte verhaftet erden, 
und das Berhalten der berborragendften ultramontanen Führer 
und Priefler war der Art, daß theils das Verfahren auf Amte- 
entjegung angewendet, theil8 die Verhaftung angeordnet werben 
mußte. Die fchon ſeit längerer Zeit in Ausficht geftellten Maß— 
regeln in Betreff dev Broceffionen und firchlichen Aufzüge 


*) Germania. Aug. 1874. 
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An Hiender minifterielle Erlaß an bie Provinzialbehörden ge- 
richtet: 

1) Es ift mit Strenge barauf zu halten, daß ohne vorgängige 
ichriftliche Genehmigung der Ortspolizeibehörde nur ſolche Firchliche 
Proceifionen, Wallfahrten und Bittgänge auf öffentliden Straßen 
und Bläben zugelafien werden, melche zweifellos hergebracht find, 
und nur, fo weit fie fich nach Zeit, Ort, Form und Bebeutung 
genau innerhalb der hergebrachten Grenzen beivegen. Weberfchrei- 
tungen find gemäß 8 17 des Bereinögefeßes zur Beltrafung zu 
bringen, und Proceifionen 2c., welche ohne Genehmigung bie her⸗ 
gebrachten Grenzen in einer der vorgedachten Beziehungen verlafien, 
find zu inhibiren. 

2) Die Genehmigung zu ſolchen Proceſſionen 2c., welche nicht 
zu ben bergebrachten gehören oder welche in einer andern, als der 
bergebradhten Urt beabfichtigt find, wird von den Ortspolizei⸗ 
behörden bei eigener Verantwortung nur dann ertheilt werben 
bürfen, wenn davon eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit und 
Drbnung in feiner Hinficht zu befürchten tft. Eine ſolche Gefahr 
wird bei Wallfahrten auf längeren Streden, weldye ein Weber- 
nachten erfordern, ftet3, bei anderen, fowie bei Procelfionen und 
Bittgängen, fobald die Betheiligung größerer Menfchenmengen 
daran zu erwarten fteht, im Hinblid auf die erfahrungsmäßig 
bei derartigen Gelegenheiten vielfach vorlommenden und fchiver zu 
bermeidenden Ungehörigfeiten in der Negel ald vorhanden anzu: 
ichen fein. Wird aber im einzelnen Falle die Genehmigung er: 
theilt, fo find dabei die Vorfchriften des dritten Abſatzes des 89 
(in Betreff der Beachtung aller dem Verkehr ſchuldigen Rüdfichten) 
des Vereindgefeges genau zu beachten. Für Firchliche Aufzüge, 
welche ſich durch mehrere Polizeibezirke hindurch bewegen jollen, 
bebarf es ber borgängigen Genehmigung ber Ortöpoligeibehörben 
eines jeden dieſer Bezirke. 

3) Es ift nicht zu dulden, daß durch Tirchliche Aufzüge, auch 
wenn fie hergebracht find, der Straßenverfehr ungebührlich be= 
Ihränft oder gar abgef hnitten werde. 

Nicht nur ift die Errichtung von Altären auf öffentlichen 
Straßen und Pläten nur an folchen Stellen zu geltatten, wo fie 


*) Nordd. Allg. Big. 1574. Nr. 200 u. 207. 
Kirchliche Chronik. XXI. Jahrgang. 11 
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nachweislich hergebracht ift; fonbern es find auch die fonft erfor: 
derlichen Anordnungen — geeigneten Tales durch Erlaß bezüg: 
licher Bolizeiverordnungen — zu dem Zwecke zu treffen. daß nidt 
die Ausübung des allgemeinen Recht? auf Benutzung ber öffent 
lihen Straßen und Pläte verhindert over fonft Jemandem, na 
mentlich Andersgläubigen, in der freien Ausübung gefeglicher Be- 
fugniffe, jo 3. B. des eigenen Gottesdienftes, zu nahe getreten 
werde. 

4) Die Proceffionen bilden einen Beitandtheil des Gottes: 
bienftes derjenigen Kirche, von welcher fie ihren Ausgang nehmen. 
Als Unternehmer im Sinne des $ 9 des Vereinsgeſetzes wird da⸗ 
her derjenige Geiftliche anzujehen fein, welchem bie Direction des 
Gottesdienstes in der betreffenden Kirche obliegt, d. i. bei Pfarr: 
firchen der Pfarrer. Derjenige Geiftliche, dem die Abhaltung einer 
Proceffion, fei eg auf Grund feines Amtes oder auf Grund eine 
Auftrages des Pfarrers, obliegt, wird der Regel nach als Leiter 
derfelben anzufehen fein. Proceffionen, welche bis dahin herkömm⸗ 
lich unter Zeitung eines Geiftlichen ftattgefunden haben, find nidt 
p dulden, wenn dieſelben der Leitung eines ſolchen entbehren; 
etzteres iſt auch anzunehmen, wenn ein ſtaatlich nicht anerkannter 
Geiſtlicher die Leitung übernehmen ſollte. 

5) Wenngleich eine gewiſſe Rückſichtnahme auf den religiöſen 
Charakter der kirchlichen Proceſſionen, Wallfahrten ꝛc. von Seiten 
der nicht daran Theilnehmenden, auch der andersgläubigen Be: 
völferung als ſchicklich bezeichnet und erwartet werden darf, jo iſt 
boch jeder Zwang in diefer Richtung unftatthaft. Gegen Beläſti⸗ 
gungen, Nöthigungen, wie 3. B. zur Entblößung des Hauptes beim 
Vorüberziehen einer Proceſſion — oder gegen andere Ungebühr⸗ 
Iichleiten und Exrcefle von Eeiten der Theilnehmer einer Proceſſion ir. 
haben die Polizeibehörden und Beamten dem Publikum ihren vollen 
Schuß zu gewähren. " Derartige Ausfchreitungen find unter Teinen 
Umftänden zu dulden und find etwaige Excedenten fofort in Haft 
und zur Beftrafung zu bringen. 

Endlich werden die Polizeibehörden noch darauf hingewieſen, 
Anordnungen gegenüber der Gefahr der Verbreitung anftedender 
Krankheiten durch Proceſſionen, Walfahrten und Bittgänge aus 
inficirten Gegenden zu treffen. 

Hin und wieder fehlte es nicht an aufgeregten Scenen, wenn 
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die Staatsbehörde zur Verhaftung eines wiberfpenftigen Clerikers 
oder zur Sperrung eine gejebiwibrig functionirenden Pfarrers 
jchreiten mußte. So auf dem Eichöfeld, in Fulda und im Poſen⸗ 
hen. Bon größerer Bedeutung war die Kirchenrevolte zu 
Ziond ALS der Patron von Kiond, Herr Klennemann, für bie 
erledigte Propftei den ftaatöfreundlichen Vicar Kubeczak gemäß den 
Kirchengejegen präfentirt hatte und es zur Einführung kommen 
folte, erklärte der Decan, der vorher die Gemeinde zum Wider- 
ftande aufgefordert hatte, daß er dem Einbringling, welcher den 
Tirhlichen Genfuren verfallen, wehren twerde.: Da der Lanbrath 
troß des decanatlichen Proteftes das Weitere zur Inveſtitur ver: 
anlaßte, traf er auf Widerftand. Er mußte gewaltfam die Kirchen- 
thüren öffnen lafien. Alsbald eilte der Decan in die Kirche, 
löfchte die Lampe aus und trug das Sanctissimum vom XAltare 
fort mitten durch die Tnieende, teinende und jammernde Volfs- 
menge hindurch.*) Kurz darauf verfuchte der neue Propit feine 
Amtspflichten zu erfüllen. Allein aufgeregte Volkshaufen drangen 
in bie Kirche, fchleppten Fahnen, Kreuze und Bilder hinweg und 
binderten den Gottesdienft. Der Decan aber vollzog die feierliche 
große Ercommunication, wodurch er natürlich den Strafgeſetzen 
verfallen ift. Der Wortlaut der vom Decan verlefenen Bann= 
formel war folgender: 

„Der Geiftlihe Kubeczak, bisher Vicar in Borek, hat fidh 
mit Verlegung aller VBorfchriften der HI. römiſch-katholiſchen Kirche 
in bie Propftei zu XZions eingedrängt, fich die kirchliche Yuris- 
dietion, die er nur vom Biſchof erlangen kann, angemaßt und 
ift eo ipso der päpftlichen Ercommunication latae sententiae 
verfallen. Bei feiner unfonifchen Introduction erwähnte ich ber 
tirchlichen Genfuren, die er fich zugezogen hat. Der Unverbefjer- 
liche! Anftatt mit zerfnirichtem Herzen Gott wegen des ge- 
gebenen Aergerniſſes um Vergebung zu bitten, begeht er mit 
empörender Schamlofigkeit Sacrilegien. Er lieſt Meilen und 
verrichtet in betrügerifcher Weife Functionen, die nur dem recht 
gläubigen Seelenhirten zujtehen. Um die Gläubigen vor bem 
Schaden zu bewahren, der für ihre Seelen entftehen würde, 
wenn fie feinem ©ottesdienfte beitvohnen und von ihm bie bh. 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 204 u. 210. 
11% 
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Sacramente begehren würden, fo belege ich, ermächtigt durch bie 
Autorität Gottes des Vaters, des Sohnes und bes hl. Geiſtes, 
ber bh. AUpoftel Petrus und Paulus und aller Heiligen, kraft 
der geiftlichen Gewalt im Namen des apoftoliichen Delegaten 
den Priefter Michael Kubeczak mit dem großen Kirchenbann. 
Ich erfläre ihn ausgeſchloſſen aus der Hl. römifch-Tatholifchen 
Kirche, der Privilegien der Diener diefer Kirche verluftig und 
mit dem Teufel zur ewigen Verdammniß verurtheilt, wenn er 
Hi diefem Bann ohne Verſöhnung mit Gott aus dem eben 
ſcheidet.“ 

Nach Verleſung dieſer Bannformel löſchte der Decan Rzezniewsli 
das zu dieſem Zwecke angezündete Licht aus, zerbrach daſſelbe und 
richtete dann an die verſammelte Gemeinde entſprechende Er: 
. mahnungen. 


Gegen diefe Ercommunication erhob der Propft Kubeczaf um -. 


jo begrünbeteren Proteft, als diefelbe nur vom rechtmäßigen Bifchof 
ausgehen könne, derjelbe aber nicht vorhanden ſei. Der Decan 
und bie Räbelsführer bei ber großen Kirchenrevolte wurden in 
Unterfuhung genommen und mit entjprechenden Strafen belegt. 
Doch hatte der Gebannte fort und fort einen ſchweren Stand 
gegenüber dem römischen Fanatismus. Wie meit diefer bornirte 
ee gebt, dafür bietet folgende Begebenheit ein trauriges 
eugniß. - 

Der prakt. Arzt Dr. Kunte aus Ziond fuhr vom Dom. E., 
wo derjelbe als Domantalarzt fungirte, nad) Haufe. Untermegs 
begegnete ihm der ercommunicirte Priefter Kubeczak, welcher des: 
jelben Weges fuhr. Dr. Kuntze Iud den Geiftlichen ein, mit auf 
feinem Wagen Platz zu nehmen, was derſelbe auch that und beibe 
fuhren gemeinfchaftlih nach Xions. Ebenſo raſch ald der Domanial: 
wagen wieder in E. eintraf, ward auch diefer Vorfall dem from: 
men Befiger und der noch frommeren Befigerin von E. fund. 
Eine fol ſchwere Sünde fordert auch fchwere Sühne. Beſchloſſen 
wurde aljo zur Abwendung größeren Unheils: die Pferde, die den 
ercommunicirten Pfarrer nad) der Stadt befördern halfen, und 
nit von dem Moment des Auffteigens befagten Prieſters mie die 
Mauern ftehen blieben, follen dem Tode durch Pulver und Blei 
geweiht werden; der Wagen, welcher den verfluchten ‘Briefter ge: 
fahren, ohne zufammenzubrecdhen, werde dem Tode geweiht durch 
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Feuer. Ein gütiges Geſchick errettete noch in letzter Stunde die 
Pferde von ihrem harten Looſe. Der Wagen aber ward dem 
Untergange geweiht. Wie Iſaak ſelbſt das Holz zu feiner Opfe— 
rung nach Moria bringen mußte, alſo mußte auch dieſer Wagen 
das zu feiner Opferung beſtimmte Stroh ſelbſt auf die Richtſtätte 
bringen, allwohin ihn feierlich ernſten Schrittes ein paar traurig 
geſtimmte Ochſen zogen. Der Arzt aber erhielt von der Domanial⸗ 
berrfchaft die Anzeige, daß man auf fernere Hülfe verzichte.*) 

Die Erzdiöceſe des abgeſetzten Ledochowski it ein Kampfplak 
erften Ranges geworben. Ein geheimes Kirchenregiment führt Die 
Tirchlidhe Regierung im Gegenfat zum Staate fort und es aufzu⸗— 
fpüren hat trog der Verhaftung des Weihbifchofs Janiscewsky 
und des Vorgehens gegen die Decanate und alle diejenigen, welche 
Befehle von dem oder den apoftoliichen Delegaten zur Verwaltung 
der Erzdiöceje annehmen und befolgen, nicht gelingen wollen. Lehr- 
veih ift daS Verhalten des Decan Tomaszewski. Er hat fidh 
beim Obertribunal gegen das Sreisgericht beſchwert, das ihn in der 
fraglichen Sache zum Zeugniß aufgerufen hatte. Er meinte: 1) 
daß er die Frage, wer die bifchöflichen Rechte ausübe, nicht zu bes 
antivorten brauche, da fie Teine Thatſachen enthält; er erklärte, daß 
er 2) nicht die Rolle eines Denuncianten. übernehmen werde, ba 
der 8 139 des Strafgeleges die Fälle aufführt, in benen. Jeder 
verpflichtet ift, die Vornahme ftrafbarer Handlungen anzuzeigen, 
diefer Fall aber bier nicht vorliege; 3) daß er fich felbft anklagen 
würde, wenn er Zeugniß ablegen würbe, und 4) daß das Ober- 
tribunal felbft in einem Falle ausgeiprochen babe, daß ein Staats⸗ 
bürger nur dann zum eiblichen Zeugniffe gezwungen werben könne, 
wenn thatfächliche Momente ermittelt worden find, melde beweijen, 
daß eine ftrafbare Handlung begangen worden ift. Die Antwort 
des Obertribunals ift inhaltlich folgende: ad 1. Die Frage, mer 
die bifchöflichen Rechte ausübt, enthält feine bloße Annahme, aber 
jelbft wenn diefes der Fall wäre, jo fehlt jeder geſetzliche Grund, 
wegen deilen ber Decan von der Seugenpflicht befreit werben 
Tünnte. ad 2. Der 8 139 des Strafgefetes fagt von ftrafbaren 
Handlungen, welche erjt ausgeführt werden follen: Wenn aber 
Jemand von ſolchem Vorhaben Kenntniß hat, dann ift er auch 


*) Bof. Ztg. v. 11. October 1874. Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 296. 





verpflichtet, fie anzuzeigen. Dieſen Paragraph Tann man jedoch 
nicht auf die vom Geſetze auferlegte Verpflichtung beziehen, erft 
Schon vollbrachte ftrafbare Handlungen zu bezeugen, da die SS 7 
und 9 des Griminal-Reglements diefe beiden Verpflichtungen aus- 
drüdlich einander gegenüberftellen. ad 3. Das bloße Empfangen 
einer Inſtruction ift noch feine ftrafbare Handlung. Deshalb wird 
auch nicht die Mittheilung von Umftänden gefordert, welche den 
Decan felbit als ftrafbar erfcheinen lafien könnten. ad 4. Die 
neueren, vom Staatsanwalte geführten Unterfuchungen haben bie 
Annahme bewieſen, daß wirklich eine Perfon exiftire, welche bie 
bifchöflicden Nechte ausübt. Das zuftändige Kreisgericht bat dar⸗ 
nach (vergl. N. A. 3. Nr. 243) den Decan Tomaszewski in Folge 
des Entjcheides des Obertribunald nochmals zum Termine vorge 
laden und als er bier den Zeugeneid verweigerte, einjtiveilen zu 
einer vierwöchentlichen Haft verurtbeilt, ihn auch fogleich ing Ge: 
fängniß abführen lafjen. 

Aber nicht blos in den elericalen, fondern aud in den ariſto⸗ 
kratiſchen Kreifen drängt man fih zum Kampfe mit dem Staate. 
Der Graf Mielzynski, Batron einer erledigten Pfarrei, veriveigerte 
die Auslieferung der Kirchenbücher und des Kirchenfiegeld an bie 
Regierung. Darauf bin und in Folge weiterer Widerfpenftigfeit 
wurde .zu feiner Verhaftung gefchritten. Auch ein Herr von Niego- 
lewski wurde aus ähnlichen Gründen verhaftet, aber bald wieder 
freigelafien,, als fich die gefuchten Kirchenfachen und Kirchengelder 
bei wiederholter Hausfuchung in feinem Schlofje fanden. 

Da in Folge des energifchen Vorgehens der Regierung die 
Neigung unter den Pfarrern wuchs, ſich mit jener auf einen beflern 
Fuß zu Stellen, erfolgte eine Weifung des geheimen Diöcefanver: 
walters, daß es von Rom aus nicht geftattet werde, weder direct 
noch indirect mit den Commiflarien ber Negierung in Beziehung 
zu treten.*) 

Indeſſen regten fi auch im Clerus andere Stimmen. So 
brachte der Brief eines Tatholifchen Priefter große Aufregung 
hervor, weil er fi) an die Gemeinden mit der Mahnung wandte, 
in nationalem Intereſſe die Wahl von Geiftlihen anzunehmen, 
damit nit auf die Pfarrftellen Zöniglichen Patronats lediglich 
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Deutſche gejebt werben. „Die Gemeinden, fagt er, haben ja auch 
früher ihre Geiftlihen gewählt ohne Schaden ber Kirche. Im 
Gegentheil: Arbeit und Verdienft fanden dabei Anerlfennung, Ta: 
lente zeichneten ſich aus und die perfönliche Befähigung wurde ge» 
ſchätzt. Heute gilt nur Nepotismus und Protection, alles andere 
ift in Vergeflenbeit geratben.” Auch von anderer Seite wurde, 
um der kirchlichen Verwirrung zu feuern, geratben, ſich auf einen 
leivliden Fuß mit der Regierung zu ftelen. Aber das find Aus- 
nahmen. Im Allgemeinen fuchen bier, wie anderwärts, die Cle= 
tifer einen Ruhm, ein Verdienſt, ein Martyrium darin, baß fie - 
durch Nichtbeachtung der Geſetze, burch Uebertretung der Polizei- 
berordnungen, durch Berfagen ded von ihnen geforderten Zeug⸗ 
nifjes, in Geld» und Gefängnißftrafe verfallen ober ihres Dienftes 
enthoben und ausgewieſen werben. 

Um die Renitenten — man rechnete deren Ende des Jahres, 
ſoweit fie mit den Gejegen in Conflict gefommen, gejperrt, beftraft 
und ausgewieſen waren, über 300 in der Provinz — in ihrem 
Widerftand zu ftärken, eröffnete man in Poſen eine Subfeription, 
indem folgender Aufruf erlaffen wurde: „Man febt unfere Prieiter 
gefangen, unjere Briefter — Fleiſch von unjerm Fleiſch, Bein von 
unferm Bein! Auf diefem Kreuzesweg, den fie fo muthig betreten, 
find fie al unferer Sympathien und unferes moralifchen Beiftandes 
gewiß. Wir ermuthigen und preifen ihre Standhaftigfeit. Aber 
wir fragen ung, ob in dem Gefängniß, dem fie die Stirn bieten, 
fie Alles haben, was fie bebürfen, und nicht am Nöthigften Man- 
gel leiden. Und gerabe das Lebtere trifft zu. Die eriten Opfer 
der neuen Gejebgebung find in der Mehrzahl junge unbemittelte 
Capläne, welche die Gefangenichaft und die daraus fich ergebende 
Entziehung ihrer Berufsthätigleit meift in das Elend ftürzt. Kom— 
men wir ihnen zu Hülfe, mögen von allen Seiten Subjcriptionen 
zu ihren Gunften eröffnet werden; mögen dieſe Subferiptionen 
ein neue Bekenntniß unferd Glaubens ablegen und, unfererjeits, 
eine Belräftigung der Grundſätze fein, für die unfere jungen 
Leviten und alle unfere Priefter leiden. Wir zweifeln durchaus 
nicht, daß insgeſammt Priefter und Laien ihren Beutel öffnen, 
um das Elend derer zu lindern, melde einen Glauben und eine 
Nationalität befennen, die folivarifch find.“ 

Während fich die Zahl der bejonneneren Elemente, welche mit 
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den zur Verwaltung der Kirchenſachen eingeſetzten Commifjären ber 
Regierung in Verkehr zu treten geneigt waren, mehrte, wurde auf 
Weifung von Rom ber der ultramontane Terrorismus fo weit 
ausgebehnt, daß jedem Geiftlichen, der die Maigefege und bie An- 
ordnungen der Staatöbehörben in Kirchenſachen befolge, mit dem 
Bann und der Entziehung aller kirchlichen Vollmachten gedroht 
wurde, jo daß demnach hier Macht gegen Macht in offenem Kampfe 
ftehbt und es ſich bald zeigen muß, ob bie Dinge biegen ober 
brechen follen. Jede Beitungdnummer bringt Kunde von neuen 
Unterfuchungen, Beitrafungen, von neuen Gejetesübertretungen und 
Berwidelungen in der Poſenſchen Erzdiöcele, fo daß es geradezu 
unmöglih ift, den Kampf in das Einzelne zu verfolgen. Und 
offen gejagt, wäre dies Geſchäft auch äußerſt unerquidlich und un- 
fruchtbar. 

Damit bei Sedisvacanzen der status quo nicht verrückt werde, 
hatte die Curie den Capiteln verboten, einen Capitelsvicar zu er- 
nennen, ba ein vom Staate abgejeßter Bifchof noch im Amte fei 
und nur der Fall einer sedes impedita borläge Folge deſſen 
haben die preußiichen Domcapitel Proteft gegen das Gejeß, die 
Verwaltung erledigter Bisſsthümer betreffend, erhoben und erklärt, 
ihr Eid und Gewiſſen bindere fie eventuell, einen Gapitelvicar ober 
neuen Bifchof zu wählen. So Tonnte man im Pofenjchen nicht zu 
einer Wieberbefegung des erledigten erzbifchöflihen Stuhles ges 
langen und vie Tirchliche Geheimregierung behielt ihren Fortgang. 

enden wir und nah Schleften, jo fehen wir bier den Con- 
flict eine erträglichere Geftalt annehmen. Zwar dem Erzbifchof 
wurde feine 12,000 Thlr. betragende Dotation gefperrt und auch 
den Bifhof von Olmütz betraf wegen ber zu feinem Sprengel 
gehörenden Schlefifchen Diftricte gleiches Schickſal. Auch an Prieftern 
fehlte e3 in der Breslauer Diöceſe nicht. welchen aus den befann- 
ten Gründen ihr Gehalt entzogen werben mußte. Die erfteren 
verſchmerzten aber den Berluft leicht und die legteren legten zum 
Theil ihr Amt nieder, um als Privatperfonen ihre geiftlichen 
Functionen mit Bewilligung der Gemeinden meiter zu berrichten. 
Der zeitherige Oberpräfident der Provinz von Nordenflycht hatte 

ch in entgegenlommenber Weife bemüht, den Conflict zu vermei- 
den und murbe deswegen bon feinem Poften abgerufen, da er dem 
Fürſtbiſchof in vielen Fällen Gelegenheit geboten, ohne ſich ben 
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Maigeſetzen zu unterwerfen, doch Pfarreien zu beſetzen. Dennoch 
häufte ſich die Zahl der erledigten Pfarreien und der Fälle von 
Renitenz der Art, daß vorausſichtlich ein ernſterer Zuſammenſtoß 
erfolgen muß. — Auch an aufgeregten tumultuariſchen Scenen 
fehlte es nicht; ſo gegen die Altkatholiken in Neiſſe (ſ. unten), ſo 
auch im folgenden Falle. Als im Frühjahr die Staatsgewalt gegen 
einen Caplan in Laurahütte, der trotz ergangenen Verbotes den 
Confirmandenunterricht zu ertheilen fortfuhr, einſchritt, kam es zu 
ſtürmiſchen Scenen und Verhaftungen, ſo daß Militär einſchreiten 
mußte, um die Beamten zu ſchützen. Auch ſonſt fehlte es nicht 
an Demonſtrativnen von Seiten erregter Volksmaſſen, welche zu 
ihren Geiſtlichen ſtehen zu müſſen meinten. Immerhin bietet dieſe 
Provinz nicht annähernd ein gleiches Bild der Zerrüttung, wie 
die Erzdiöceſe Poſen-Gneſen. Bon beiden Seiten ſucht man, fo 
viel ala möglich dem offenen Kriege vorzubeugen. Bemerkenswerth 
itt ein Erlaß des Biſchofs von Culm, der eine Inſtruction gegen 
über dem Civilehegeſetz erfaflen hat, welche verfucht die Tirchliche 
Zrauung über die Civiltrauung zu ftellen und jeden nicht kirchlich 
Setrauten von den Sacramenten ausjchließt, ebenfo wie Gejchie- 
dene, welche fich wieder berbeirathen. 

Einer der ſtarrſten Ultramontanen, der von vornherein durch 
fein Auftreten ein beſonderes Lob des Papftes fich verdient hat, 
Bifhof Martin von Paderborn, beunruhigt durch die Lor- 
beeren Ledochowski's, erreichte es endlich im Laufe des Sommers, 
daß er in Haft genommen murbe. 

Nachdem er wegen der in Folge beharrlicher Gejehesüber- 
tretung verwirkten hohen Gelditrafen längere Zeit in Haft gefeflen 
batte, richtete der Oberpräfident an ihn die Aufforderung, fein 
Amt niederzulegen oder des Abſetzungsproceſſes gewärtig zu fein. 
In feinem Antwortichreiben beißt e3 unter. Anderem: 

„Der an mid) ergangenen Aufforderung kann ich ſelbſtredend 
nicht Folge geben. Pflicht, Gewiſſen und Ehre gejtatten mir dieſes 
nit. Ich bin an meine Diöcefe durch ein Band gefnüpft, das 
nur bon Gott durch den Tod oder vom Stellvertreter Gottes, dem 
Statthalter Jeſu Chrifti,. dem römischen Papſte gelöft werden Tann. 
Am allerwenigften würde ich in dieſer Zeit des heißeften Kampfes, 
den die Kirche Jeſu Chrifti zu beitehen bat, feige den Kampfplatz 
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verlaften und meine theure Heerbe ihren Gefchiden treulos über- 
Iaflen können. 

Sollten Ew. Excellenz, wie Sie mis im mehrgedachten Schrei- 
ben mittheilen, in Folge diefer meiner verneinenden Antwort fih 
veranlaßt fehen, beim Töniglichen Gerichtähofe für Tirchliche An: 
gelegenbeit die Einleitung des Verfahrens gegen mich zu beantragen 
und follte dieſer Gerichtshof meine Amtsentlaffung mirklich aus: 
iprechen, fo würde ich einen jolchen richterlihen Spruch für null 
und nichtig anfehen müſſen. Keine ftantliche Behörde hat mir 
mein Amt gegeben, feine ftaatliche Behörbe kann e8 mir nehmen. 
| Hoch über dem Dunkel und dem Wirrwarr der Zeit Ieuchtet 
die ewige Sonne ber Gerechtigkeit und Wahrheit, und mas aud) 
einer über mich erfennen mag, im feiten Vertrauen auf Denjeni- 
gen, der alle Haare unfered Hauptes gezählt, werde ich eher das 
Aeußerſte erbulden, ehe ich meiner geliebten Diöceſe und ebe id 
ber bl. römiſch-katholiſchen Kirche untreu würde. Der römiſch⸗ 
Fatholifchen Kirche gehörte meine Jugend und mein WMannesalter, 
ihr wird aud) mein Greijenalter gehören, jo lange mir Gott dad 
Leben friften wird. Alles werde ich für fie opfern und wenn es 
jein follte, auch meinen lebten Blutstropfen. 

Paderborn, 15. Sept. 1874. *) 


Während der Gefangenfchaft des Biſchofs veranftalteten die 
Schüler öffentlicher Anftalten unter Führung ihrer Lehrer kirchliche 
Andachten und Gebete für die Befreiung ihres Hirten. Die Re 
gierung, welche davon Kunde erhielt, ordnete eine Unterfuchung 
an und trat dem Mißbrauche unter dem Geſichtspunkte der Dis⸗ 
ciplin und daß derartige Vorgänge geeignet feien, die Erziehung 
zur Loyalität und zum Patriotismus zu untergraben, entgegen, 
indem fie den Lehrern und Lehrerinnen ftreng verbot, ihre Schüler 
fernerhin zu Gottesbienften zu führen, welche zu Ffirchenpolitifchen 
Zwecken veranftaltet werben. 

Endlich wurde vom kirchlichen Gerichtshof das Abfegung® 
verfahren zum Abſchluß gebracht, indem das Erfenntniß lautete, 
Biſchof Martin habe fi) jo gröblich gegen die Kirchengefebe ver- 
gangen, daß er aus feinem Amte zu entlaffen fei. Die Anklage 
betonte, daß Martin durch öffentliche Erklärungen, beſonders in 


*) Norbd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 226. 
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feinen Faftenhirtenbriefen, ferner durch Beförderung des Adrefien- 
ſturms gegen bie Maigeſetze, durch bie Betheiligung am bifchöflichen 
Sendichreiben von Fulda, durch geſetzwidrige Anftellung von Geift- 
lihen, dur das Verhalten in der Mönnike'ſchen Angelegenheit 
und durch die Förderung des Geiftes der Auflehnung in feinen 
Didcefen die Kirchenhoheit und das Geſetzgebungsrecht des Staates 
geleugnet, dadurch das Öffentliche Wohl gefährdet und offen den 
Gehorfam verfagt babe. Der Schlußantrag lautete: es exiftirt 
nur die Alternative, daß fich entweder der Staat vor dem Bilchofe, 
ober der Bilchof vor dem Staate beuge.. Der Angellagte war 
nicht erfchtenen, hatte auch feinen Vertheidiger entjendet, ja ſogar 
die Annahme der Vorladung verweigert und fich überhaupt jeder 
Erflärung enthalten.*) | 

Kurz darauf, am 18. Januar 1875, ift dem Domcapitel von 
dem Oberpräfibenten von Kühlwetter aus Münfter die Aufforbe- 
rung zugegangen, die Wahl eines Bisthumsperivefers vorzunehmen. 
Dem Capitel wurde zugleich von ihm die Anzeige gemacht, daß ber 
ſchon am Plate anweſende Oberregierungsrath von Schier- 
fäbt aus - Minden auf Grund des 8 6 des Gefeges vom 20. Mai 
1874 das Kicchenvermögen in Berwahrfam und Verwaltung neb- 
men werde. Dem Lebteren gegenüber bat der Generalvicar, Dom- 
dehant Peine, bereit3 bie Erklärung abgegeben, daß er und bie 
Vicariats⸗-Aſſeſſoren ihre Aemter niedergelegt hätten. Bon den 
bifhöflichen Subalternbeamten haben die geiftlichen ebenfalls ihre 
Stellen niedergelegt, die weltlichen dagegen ſich zur Fortführung 
der Gejchäfte bereit erflärt. — Die Uebergabe reip. die Beichlag- 
nahme der Kaflen bat alsbald ftattgefunden. Der Biſchof Martin 
wird nach Verbüßung der gegen ihn erfannten Gefängnißftrafe, 
welhe zu Ende geht, dem Bernehmen nach in Wefel internirt 
werden. 

Dem „Weſtfäliſchen Volksblatte“ zufolge hat der feines Amtes 
entjegte Biſchof Conrad Martin — in Vorausficht der nunmehr durch 
den Oberpräfidenten verfügten Maßnahmen — ben Generalvicar 
Beine, den Official Drobe und die geiftlidden Generalvicariats- 
und Officialgräthe Bieling, Klein und Koch von ihren reipectiven 
Stellungen entbunden. 


2) Norbd. Allg. 3. 1875. Nr. 3 u. 4. 
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Unsegelmäßigfeiten in der Diöceſanverwaltung, befonders im 
Rechnungsweſen, traten viel zu Tage. Die ſtaatlichen Adminiſtra⸗ 
toren hatten 3. DB. eine Reihe von Bejchwerden wegen unausge- 
führter Ehebispenje entgegen zu nehmen, während viele Pröpfte 
ihr Hab und Gut verlauften, um alfo der über fie verfügten Ere 
cution zu entgehen. Etliche Pfarrer ließen fi aus gleichem Grunde 
die Pachtgelver auf ihr Widmuth mehrere Jahre vorausbezahlen 
und die armen Pächter werben zulest die Betrogenen fein.*) 

Die poſenſchen Eonfiitorialbeamten, welche befanntlich feit ber 
ftaatlihen Uebernahme der Verwaltung des erzbifchöflichen Ver: 
mögen? ihre Thätigfeit eingeftellt hatten, erhielten, wie bie „Pol. 
Ztg.“ meldet, am Weihnachtsabend eine Borladung zu einem Ter- 
mine vor dem Regierungscollegium für den 9. Januar d.%. Es 
it dies die Fortſetzung des gegen die erwähnten Beamten einge: 
leiteten Disciplinarprocefles, in deſſen Sache bereit ein Termin 
zur Vernehmung der Angeklagten angejeßt war. Die lebteren 
waren damals zu dem Termine nicht erjchienen, einige der Beamten 
hatten bie Vorladung vollftändig mit Stilljhweigen übergangen, 
andere wiederum gegen biefelbe mit ber Bemerkung Proteft ein 
gelegt, daß die kgl. Regierung zur Entſcheidung i in diefer Angelegen: 
beit nicht competent ſei. Der jegigen Vorladung ift für jeden Be⸗ 
amten eine faft gleichlautende Anflageacte beigefügt, in melcer 
nach eingehender Motivirung des Bergehend der Beamten deren 
Amtsentjehung beantragt wird. Wie der „Kuryer Poznanski“ be 
merkt, werden die geiftlichen Confiftorialbeamten „ſelbſtverſtändlich“ 
auch zu diefem zweiten Termine nicht erjcheinen. — Wegen ver: 
tweigerter Zeugenausfage über die Perjon bes päpftlichen Delegaten 
find in letter Zeit wiederum eine Reihe von Decanen mit Gelb: 
ftrafen belegt refp. ihnen mit Verhaftung gedroht worden: Keßler 
von Pofen, Krevec von Snefen, Koſzutski von Powidz, Suſzcynsli 
von Znin, Simon von Kruſchwitz, Pankan von Inowraclaw und 
Gantkowski von Gniewkowo. — Der aus der Provinz Poſen aus: 
gewieſene geſperrte Bicar Muszynski, der wegen unbefugter Vor: 
nahme von Amtshandlungen noch eine Gefängnißftrafe von drei 
Wochen zu verbüßen bat, wirb, mie man der „Oſtſ. Ztg.“ von 
bier fchreibt, vom Kreiögericht in Kempen ftedbrieflich verfolgt. — 


*) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 298. 
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Der geſperrte Vicar Soltyfinsfi hatte nach feiner Ausweifung aus 
den Kreiſen Krotojchin, Adelnau und Kröben feinen Aufenthalt in 
Chruftowo, Kreis Inowraelaw, bei feinen Eltern genommen. Da 
er aber auch dort fortfuhr, in umbefugter Weile geiftliche Amts⸗ 
bandlungen zu verrichten, fo ift er neuerdings durch Oberpräfibial- 
Verfügung aus der Provinz Pofen ausgemwiefen worden. — Wie 
der „Kuryer Pozn.“ mittheilt, .ift gegen eine Anzahl von Geift- 
lihen, welde zu Michaelis an einem in Domachowo, Decanat 
Schrimm, ftattgehabten Miffionsgottesbienfte Theil genommen 
hatten, die gerichtliche Unterfuchung eingeleitet worden. Der Ter- 
min ift für den 4. Januar d. J. vor dem Kreiögericht in Liffa an- 
gefegt und find zu demjelben mehrere Lehrer, Organiften, der Propſt 
von Domachowo und ein dortiger Wirth als Zeugen vorgeladen 
worden. 

Das find die lebten wenig erfreulichen Nachrichten, welche bie 
„N. A. 3.” für dieſes Jahr aus der innerlich und äußerlich zer- 
rütteten Kirchenprovinz gebracht hat. 

Einer der friebfertigeren preußifchen Bifchöfe ft Wilhelmvon 
Hildesheim. Dennod weigert er ſich bebarrlich, die feit Syahres- 
frift erledigten Pfarreien in Goslar und Leubingen u. f. w. zu be- 
ſetzen. Bei einer neulichen Execution rüdfichtli der Strafgelder 
fand man, daß er fein Mobiliar feiner Schweiter vermacht habe. 
En wurde die Gehaltsſperre auch über ihn verhängt. 

Sn der Diöcefe Trier, deren Bifchof ebenfalls feine Geld⸗ 
ftrafen im Gefängniß abzufigen hatte und erft am 31. December 
aus feiner Haft entlafien wurde, vereinigten fich die gefperrten und 
erternirten Pfarrer zu einer regulären und gemeinfamen Gejeßes- 
mißachtung; ſie beichlofjen, nad) jeder Entlaflung aus der Haft 
oder nad) jeder Hinaustransportirung auf der Stelle zurüdzufehren 
und ihre Amtöpflichten zu erfüllen. So leſen in einer Kirche fünf 
Vriefter zugleich gegen das Geſetz die Mefje, um von Neuem ftraf- 
fällig zu werden. Am Allerheiligentage kam es aber in der Kirche 
St. Laurentit zu Trier durch den kürzlich ausgemwiefenen Caplan 
Schneiders zu ſehr bebauerlichen Auftritten. Die „ZTrierfche Ztg.“ 
bom 2. November berichtet darüber Folgendes: 

„Herr Schneiders, welchem bei feiner am 22. v. Mts. per 
Zransport ftattgefundenen Ausweifung protocollarifch eröffnet wor⸗ 
ben war, baß er, falls er wieder bier betroffen würde, neben ben 
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weiteren Folgen eine Executivhaft von 4 Wochen zu gemärtigen 
babe, fol trotzdem fchon einige Tage fpäter in der Kirche zu St. 
“ Laurentius wieder Mefje gelefen und darauf, wie fchon öfter, ſich 
heimlicher Weife ber ihm drohenden Verhaftung entzogen haben. 
Dazu trat noch, wie der „Germania aus Trier unterm 22. v. M. 
gefchrieben wird, die öffentlih gegen das Geſetz ausgeſprochene 
Renitenz, daß der größte Theil ver aus ber Didcefe Trier erter: 
nirten Geiftlichen in einer Beiprehung einftimmig den Beſchluß 
gefaßt haben, nach jeder Hinaustransportirung mieber auf ihr 
Stellen zurüdzulehren und ihre Amtöpflichten zu erfüllen. Unter 
diefen Umftänden ſah ſich die Polizeibehörde, um der Autorität 
des Staates und den Geſetzen Achtung zu verichaffen, in bie able: 
Inte Nothwendigkeit verfebt, in ftrengfter Weife auf. den renitenten 
Caplan Schneiders zu vigiliren. 

AS nun die Polizei zeitig erfuhr, daß Herr Schneiders je 
gar das Hochamt celebrire, jo mußte fie ſelbſtverſtändlich gegen eine 
folche Uebertretung des Geſetzes unverzüglich und möglichſt energild 
einfchreiten.. Die betreffenden Polizei= Commifiare begaben fid 
daher mit brei. Gensdarmen und zwei Polizei= Agenten nad) ber 
Kirche. Die beiden Commiſſare blieben vor der Kirche ftehen und 
gaben ihrer vorerwähnten Mannichaft den Auftrag, bineinzugehen 
und nad) beendigtem Hochamt den Caplan Schneiders zu verhaften. 
Die ſehr zahlreich anweſenden Pfarrgenoffen merkten aber gleih, 
um mas es fih handelte. Man rüdte von allen Seiten dem 
Altare näher und ſchloß benfelben in fo dichtem Halbfreife ein, 
daß fi die Gensdarmen und Poliziften dem zu verhaftenven Ca 
plan nidyt nähern Tonnten. Jetzt erit, nachdem dies ben beiden 
Commiſſaren gemeldet wurde, kamen auch dieje hinzu, und währen: 
Herr Commifjar Schneider Die Menge aufforderte, fich zu entfernen, 
fuchte fich Herr Weiraud nad dem am Hochaltar befindlichen Ga 
plan Schneiders Bahn zu brechen. Inzwiſchen hatten die brei 
Geiftlichen, nämlich außer. dem Caplan Schneiders auch die beiden, 
welche bei der Mefje abminiftrirten , ihre Meßgewänder abgelet. 
In der Nähe des Altard trat dem Commiflar Weirauch der Bäder 
meifter Streng entgegen, brüdte ihn mit beiden Händen und mit 
den Worten: „Hier fommt Niemand herauf’ zurüd. Hr. Weiraud 
fchob aber den Hrn. Streng bei Seite, worauf Hr. Commiſſar Schneiber 
denfelben wegen Widerſtandsleiſtung für verhaftet erklärte; ꝛc. Wer 








175 


rauch trat ſodann an den Caplan Schneiders heran und verbaftete 
denfelben. Als nun ber Berhaftete abgeführt werben follte, ent» 
widelte fi) die oben erwähnte tragifche Hauptfcene. Es erfolgte 
ein fo gewaltiger Andrang der Menge, daß die marmorne Com⸗ 
muntonban?, welche erft Türzlich neu beichafft war und über tau- 
jend Thaler geloftet hatte, niedergejchmettert und zertrümmert wurbe. 
Die Polizeimannichaft wurde derart bebrängt, daß man. das 
Schlimmfte befürchten mußte. Als endlih Hr. Commillar Weirauch 
rüdlings ins Knie geftoßen wurde und weitere Mißhandlungen be- 
fürchten mußte, zog er feinen Degen, welchem Beifpiel dann auch 
die gefammte Polizeimannſchaft folgte. Auf die laute und wieder⸗ 
bolte Drohung, dag man bei meiterer Widerftandsleiftung von der 
blanfen Waffe Gebrauh machen werde, zog fich erft die Menge 
allmälig zurüd, und der Berhaftete wurde durch die in und vor 
der Kirche befindliche, aus vielen Taufenden beftehende Menſchen⸗ 
menge nad) dem Suftiz = Arreftlocal abgeführt. Außer einigen 
Eteinwürfen find anderweite Ercefje auf dieſem Wege nicht vorge⸗ 
fommen. Daß e3 bei dem furdhtbaren Aufruhr in der Kirche nicht 
ohne verſchiedene Verlegungen berging, ift felbftredend.” 

Auch in der Didcefe Fulda, in welcher übrigens, Dank dem 
Domcapitel, im Allgemeinen ein befjerer Geift zu finden ift, zeigte 
ein Pfarrer, Helfrih in Dipperz, daß er weder die Würde des 
Staates, noch der Kirche Tenne. Nach allerlei Geſetzesmißachtun⸗ 
gen wurde zu feiner Verhaftung gefchritten, melche einen Sturm 
in ſeiner Gemeinde berborrief. Nachdem er feiner Haft entlafien 
und ausgewieſen worden war, Tehrte er dennoch wieder zurüd, um 
jein Amt fortzuführen. Er verbirgt fih in Bauernhäufern und 
weiß die Wachfamkeit der Polizei auf das Geſchickteſte zu täufchen. 
Da bei Verhaftung der Geiftlichen nicht felten Excefle der bedenk⸗ 
lichſten Art vorkamen, wurden die Lanbräthe angewieſen, möglichit 
jelbft an Ort und Stelle zu fein oder doc dafür zu forgen, daß 
die bewaffnete Macht in genügender Anzahl vorhanden feien, um 
Revolten bereit? im Reime zu erftiden. Deutet die barauf Bin, 
dag meift die urtheilslofen Maſſen die Partei der Schuldigen gegen 
den Staat ergreifen, fo bietet die Provinz Weftfalen das Beifpiel, 
daß gerade die höchſten und gebildetſten Kreiſe in offenem Wiber- 
ſpruch gegen die Majeftät des Geſetzes treten. 

Eine Berfügung ber königlichen Regierung vom 21. Dec. hat 
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ben ihr untergebenen Behörden die forgfältige Ueberwachung ber 
katholiſchen Vereine, beſonders auch der weftfälifchen Bauernvereime, 
empfohlen, infofern biefelben eine Einwirkung auf öffentliche An- 
gelegenheiten auszuüben fuchen, oder die Verbindung ber einzelnen 
Bereine unter einander nachweislich ftattfindet. Es jei in folchen 
Fällen nah dem Minifterialerlag vom 15. Juli er. zu verfahren. 
Die eminent politiiche Tendenz der Bauernvereine, namentlich für 
die Wahlen, ftehe außer Frage. Es ſei fein Zweifel, daß — ab- 
gefeben von ben inzwilchen geichlojlenen Filialen des Mainzer 
Katholifenvereind — aud die anderen Vereinigungen ber kirchen⸗ 
politiichen Agitation nach Bedürfniß dienftbar wären; beſondere 
Beachtung verdienten die Gefellenvereine mit ihrer einheitlichen Or⸗ 
ganilation. Ihre enge Verbindung fei erwieſen. Allen liege das 
Statut vom 20. October 1850 zu Grunde. Nach 8 13 gehöre 
jedes Mitglied gleich allen Bereinen an; $ 2 conftatire Die geeinte 
Ueberwachung durch den vom Bilchofe ernannten Diöcefanpräfes. 
Es ſei notorifch, daß die an mehreren Orten des Regierungsbezirks 
Münfter beftehbenden Localvereinigungen dieſes Vereins politische 
Gegenftände in ihren Berfammlungen erörtern und eine Einwirkung 
auf Öffentliche Angelegenheiten ausüben oder letzteres wenigſtens 
verfuchen. Zur Conftatirung von Thatjachen, die ſolche Wirkjam- 
feit der Localvereine im einzelnen Falle erwieſen, jollten die Po- 
lizeibehörden ihre Aufmerkſamkeit die Thätigkeit derſelben genau 
überwachen. 

Ein Graf hat dem Biſchof von Münſter ſein Mobiliar 
und ſeinen Hof zur Verfügung geſtellt, wenn er durch gerichtliche 
Maßregeln zum Verlaſſen feiner Wohnung genöthigt werden ſollte. 
Bei Gelegenheit einer im biſchöflichen Palais ſtattfindenden Pfän: 
dung in größerem Umfange haben fünfundfünizig Damen von 
höchftem Range fich nicht gejcheut, ihre Verachtung der Geſetze und 
der Obrigkeit und ihre Liebe zum Biſchof auf höchſt ftraffällige 
Weiſe zu bezeugen. Wegen einer von ihnen verfaßten, colportir: 
ten und unterzeichneten Adreſſe voll grober und berausfordernder 
Ausfälle gegen die Regierung murben die Unterzeichnerinnen in 
Anklagezuſtand verſetzt. Während ein Theil der Damen wegen 
Unzurechnungsfähigteit von der Anklage losgeſprochen wurde, wur⸗ 
den Andere zu einer Geldbuße von 100—200 Thlr. oder 3 bi 
6 Wochen Gefängniß verurtheilt. Bei dem in Folge eingelegte 
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Appellation erneuerten Berfahren "meldeten fi auch, dik 19 Ln- 
zurechnungsfähigen zur Strafe an, welche fie ſich ebenjo wie bie 
Pfändung in bochadelig-Tatholifchen Häufern zur Ehre anzurechnen 
borgaben *). Die Verwirrung der Gemüther und die Verkehrung 
alles Rechtögefühls im Herzen der Ultramontanen offenbarte ſich 
recht deutlich in der Neich3tagsdebatte vom 4. und 5. December, 
wo auch das Attentat Kullmanns auf den Reichsfanzler zur Sprache 
kam und die Abag. Jörg und Windthorft von Lasker mit hartem 
Ausdrud „des Verbrechens gegen das Vaterland” bezichtigt wur⸗ 
den. Die Friegerifche Haltung der Curie und ihrer Anhänger hatte 
zur Folge, daß vom Bundesrath der Ausgabepojten für den Reichs- 
gelandten beim Papſte trotz der ultramontanen Yamentationen ge: 
ftrichen wurde, nachdem bereitö zwei Jahre zubor in Folge der 
Sinvectiven des Papites gegen das Reich der legte Gejchäftsträger 
abberufen worden war. Pilant war die Enthüllung von Seiten 
des Miniftertifches, daß ſchon vor Jahren der Nuntius Meglia in 
München dem Heren von Varnbüler erklärt hat, die Curie werde 
fich nicht mehr auf Verträge einlaffen; nur die Revolution könne 
ihr von Nugen fein. 

Auch der Proceß Arnim war ein Triumph für die Kirchen⸗— 
politif des Reichskanzlers. Durch denfelben Fam ein Circular vom 
14. Mai 1872 zum Borfchein, in weldhem Bismard mit Rückſicht 
auf die zwar abgeleugneten, aber dennoch beſtehenden Verordnun— 
gen in Betreff der fünftigen Bapftwahl eine Einigung zum gemein- 
ſamen Vorgehen der Regierungen herbeizuführen gefucht hat. Der 
Anfang dieſes vertraulichen Schriftſtücks ift für die deutiche Kirchen- 
politik von cdharacteriftiichem Werthe. Es heißt da: „Die Gefund- 
beit des Papftes ift nach allen uns zukommenden Berichten eine 
durchaus befriedigende und’ feine Symptome einer baldigen Aende: 
rung barbietende. Ueber kurz oder lang aber muß eine neue 
Papftwahl immer eintreten, und der Beitpunft entzieht fich der 
menjchlichen Berechnung und Borausficht. Die Stellung des Ober- 
bauptes der Fatholifchen Kirche tft für alle Regierungen, innerhalb 
deren Länder biefe Kirche eine anerfannte Stellung bat, von ſolcher 
Bedeutung, daß es geboten ſcheint, fich die Folgen eines Wechſels 
in der Perfon des Papftes rechtzeitig zu vergegenwärtigen. Es 


*) Deutiches Proteftantenblatt. 1874. Nr. 48. 
Kirchliche Chronik. XXI. Jahrgang. 12 


178 


ift ſchon früher anerkannt worden, daß die Regierungen, welche 
katholiſche Unterthanen haben, dadurch auch ein großes und un- 
mittelbares Intereſſe an einer Papftwahl haben, ſowohl an ber 
zu wählenden Perſönlichkeit felbft, als beſonders auch daran, daß 
die Wahl von al den Garantien in formaler und materieller Be 
ziehung umgeben fei, welche es den Regierungen möglich machen, 
fie als eine gültige und allen Zweifel ausſchließende auch für fid 
und den Theil der katholiſchen Kirche in ihren Ländern anzuer: 
fennen. Denn daß die Regierungen, ehe fie dem durch Wahl com 
ftituirten Souverän, ber berufen ift, fo weitgreifende, in vielen 
Stücken nahe an die Souveränetät grengende Rechte in ihren Län⸗ 
dern auszuüben, dieſe Rechte factiſch zugeſtehen, verpflichtet ſind, 
gewiſſenhaft zu erwägen, ob fie die Wahl anerkennen können, bar: 
über fcheint mir fein Zmeifel fein zu können. Emm Bapft, weldem 
die Gejfammtheit oder die Mehrzahl der europäifchen Souveräne 
aus formalen oder materiellen Gründen glaubte bie Anerkennung 
verſagen zu müſſen, würde ſo wenig denkbar ſein, wie es denkbar 
iſt, daß ein Landesbiſchof in irgend einem Lande Rechte ausübte, 
ohne von der Staatsregierung anerkannt zu ſein. Dies galt ſchon 
unter ber früheren Ordnung der Dinge, wo die Stellung ber Bi: 
ſchöfe noch eine jelbititändigere war und. die Regierungen nur in 
feltenen Fällen in Tirchlichen Dingen mit dem Papft in Berührung 
famen. Schon die im Anfang biefes Jahrhunderts gefchlofienen 
Concordate haben birectere und gewiſſermaßen intimere Beziehun: 
gen zmwilchen dem Bapft und den Regierungen hervorgerufen; vor 
allem aber bat das vaticanifche Concil und feine beiden wichtigſten 
Beitimmungen, über die Unfehlbarkeit und über die Jurisdiction 
des Papſtes, die Stellung des legteren auch den Regierungen 
gegenüber gänzlich verändert und das Intereſſe der letzteren an ber 
Papftwahl aufs Höchſte gefteigert, damit aber ihrem Recht, fih 
barum zu kümmern, aud eine feitere Bas gegeben. Denn durd 
biefe Beſchlüſſe ift der Papſt in Die Lage gelommen, in jeber ein: 
zelnen Diöcefe bie bifchöflichen Rechte in die Hand zu nehmen und 
bie päpftlihe Gewalt ber landesbiſchöflichen zu jubftituiven. Die 
bifchöfliche Jurisdietion ift in ber päpſtlichen aufgegangen; ber 
Papft übt nicht mehr, wie bisher, einzelne beitimmte Reſervat⸗ 
rechte aus, jondern die ganze Fülle ber bifchöflichen Rechte ruht 
in feiner Hand; er tt im Princip an die Stelle jedes einzelnen 
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Biſchofs getreten und es hängt nur von ihm ab, fih auch in ber 
Praxis in jevem einzelnen Augenblid an bie Stelle deſſelben gegen- 
über den Regierungen zu ſetzen. Die Bilchöfe find nur noch feine 
Werkzeuge, jeine Beamten, ohne eigene Berantwortlichkeit; fie find 
den Regierungen gegenüber Beamte eines fremden Souveräns, der 
bermöge feiner Unfehlbarfeit ein vollkommen abfoluter ift — mebr 
als irgend ein abfoluter Monarch in der Welt. Ehe bie Regie⸗ 
rungen irgend einem neuen Papite eine ſolche Stellung einräumen 
und ihm bie Ausübung folcher Rechte geftatten, müflen fie ſich 
fragen: ob die Wahl und die Perfon desfelben die Garantien dar- 
bieten welche fie gegen den Mißbrauch folder Gewalt ſchützen.“ 

Wenn fi) im Neichstage die Yührer der Partei zu offenem 
Sympathifieren mit den Carliften und ber clerifalen franzöfifchen Re— 
gierung hinreißen lafjen, wenn fie verblümt und unverblümt das 
Deutiche Reich mit den himmelftürmenden Titanen vergleichen und 
demjelben das Schickſal des erften Napoleon ankündigen, fo darf 
man fich nicht wundern, daß in der ultramontanen Parteipreſſe 
und in ben, Vereinen in der gehäfligften Weiſe über Kaifer und 
Reich geiprochen wird und die Parteileidenſchaften in immer belle- 
ten Flammen emporjchlagen. 

Es ift Schon längft Tein Firchliher Kampf mehr, fondern ein 
Streit zwiſchen Prieſtermacht und Kaiſermacht. Die ſtärkſten Wir- 
tungen des Ultramontanismus gehen in der Tiefe und Stille vor 
fh. Eines feiner wirkfamften Mittel, fo fchreibt die Köln. Zeitung 
find die katholiſchen Cafino’s, deren Gründung das Verdienſt ber 
Mainzer Ultramontanen: v. Ketteler, Heinrih, Moufang ift. Wie 
für die „katholiſche Wiffenfchaft” der Mainzer „Katholik“ maßge⸗ 
bend ift, zeigt das Fuldaer Protokoll, in dem zu lefen ift: „Außer- 
dem Sprach die Berfammlung einjtimmig ihre Billigung und Aner- 
kennung der in Mainz erfcheinenden Beitjchrift: „Der Katholik“ im 
Allgemeinen aus.‘ Bon diefem Heerde gehen die Caſinos und 
der „Verein der deutichen Katholifen” aus; fie haben ſich bewährt. 
Berlin, München, Wien, alle größeren und mittleren Städte Deutſch⸗ 
lands befigen fie. Der Clerus darf nad ben ftrengen Borfchrif- 
ten der neueren Synoben fein Wirthshaus befuchen, im Fatholifchen 
Cafino ift er ein gern gefehener Gaft und fpielt die erfte Geige. 
Man verfteht die Sade. „Für guten und preimürbigen Wein, 
Bier u. |. w. wird geforgt; die ultramontanen Blätter liegen in 
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Hülle und Fülle auf, das Trinfen ift verdienſtlich. Neben, Vor: 
träge, Piusfefte u. |. w. forgen für Abwechſelung. Selbft der Adel, 
der ſich fonft fo ſchroff abichließt, beſucht fie fleißig. Es ſchmeichelt 
dem „gemeinen Manne“, einen Händedruck vom Fürſten, Baron, 
Grafen X. zu erhalten, für billiges Geld in ſchönem Lotal⸗ ſein 
Glas Bier zu trinken. Die katholiſchen Caſinos ſind das, was 
Napoleon III. für die Arbeiter durch die glänzenden Gafe 8 be 
zweckte. Es ift erftaunlich, wie man für fie allenthalben Gelb 
bat. In der Rheinprobinz giebt es Orte, wie Aachen, Krefeld, 
Koblenz, Trier, Bonn u.. w., die prächtige Häufer als katholiſche 
Cafinos haben ; ja, für dieſe bringt man das Geld ſogar in 
ſolchen Orten auf, wo die katholiſche Schulſocietät ſich als unbermö- 
gend erweilt, für ihre Schulen zu forgen, wie unjere Nachbarſtadt 
Duisburg zeigt. In .diefen Caſinos werden die Lehrlinge, Gefellen 

Commis u. ſ. w. zu politifchen Clerikalen berangebilvet. Was bie 
Safınos vorbereiten, vollenden die Katholifenverfammlungen. Es 
wird faft allmöchentlich bei den Zuchtpolizeiverhbandlungen conftatirt, 
daß mit folcyen der Unfriede in die Gemeinde einzieht. Ein hal 
bes Dutzend der größten Maulhelden bat in ben letzten Jahren 
die Rheinprovinz und Weftfalen auf folchen präparirt, mit welchem 
Erfolge ift bekannt.‘ 

- Auch Berlin bat feinen Verein von Bürgern, melde zur 
Gentrumspartei gehören und welchem fich der Führer der Social: 
demofratie Haffelmann zugejelt bat. Diejer Verein fol an bie 
Stelle der aufgehobenen katholiſchen Vereine treten. — Preßcomi⸗ 
te’3, an deren Spitze der Bifchof fteht, bilden fich in jeder Diöcefe, 
"um die Tageöblätter zu infpirieren, die Tatholifchen Beitungen zu 
überwachen, das Abonnement der gefinnungstüchtigen Blätter zu 
befördern und Gelbbeiträge zum Unterhalt derjelben zu befchaffen, 
ber Papſt felbft verwilligt aus feiner Schatulle einen abermaligen 
Zuſchuß von 180,000 Fred. zur Unterftüßung der Tatholifchen 
Blätter. — Selbft die Kriegerbereine werden dazu benugt, um 
die ultramontanen Tendenzen einzufchmuggeln. Folge deſſen fah 
ſich das Polizeidirectorium von Coblenz veranlaßt, den dortigen 
Kriegerverein zur Entlafjung folder Mitglieder, welche dem Main 
zer Katholilenverein angehören, zu veranlaflen. Als ber Verein 
fi dieſem Anfinnen nicht fügte, wurden demfelben die verlichenen 
Vorrechte entzogen. 
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Ein großer Triumph für die Ultramontanen war ber am 
12. October erfolgte Webertritt der Königin- Mutter Marie bon 
Babern, der Wittive des Königs Mar, einer preußifchen Prinzefiin. 
Eine Baje unſeres Kaifers gelangte dazu, die Sonfequenzen des 
ſtarren Orthodoxismus zu ziehen, melde von jeher nad Nom ge= 
führt haben. Wie man fagt, ſoll diefelbe freilich diefe Neigung 
zum Neligionsmwechjel ſchon lange mit fich getragen haben und 
nur durch den Wunfch Ihres edlen Gemahls zurüdgebalten mwor- 
ben fein, ihn auszuführen. .Der Converfionsact erfolgte in Wat- 
tenhofen vor dem Bifchof Haneberg bon Speyer. Der Erzbifchof 
bon München aber benugte diefen „hocherfreulichen Anlaß‘ zu einem 
Hirtenbriefe, in welchem er „bewegten Herzens" zum Dante gegen 
Gott für dies „tröftliche Ereigniß“ aufforderte, indeß bie protes 
fantifchen rauen Münchens, wie e8 hieß, ihrer Trauer über den 
Vebertritt der Königin-Mutter in einer Adrefje Ausdruck zu geben 
ſuchten. Der Papft fol in hoben Worten Gott für diefen Sieg 
gedankt haben. Man erinnert fih an die vor Jahren von ihm 
gethane Aeußerung: der Katholicismus werde bald auch in Preu- 
fen glän⸗ zende Triumphe feiern *). 

Dagegen empfand die römische Partei auf das Tieffte die 
Schläge, welche ihr Dr. Friedrich in München durch die Beröffent- 
lichung der Briefe des berühmten PB. Theiner in der Köln. Zei« 
tung beibrachte. Die Enthüllungen ber jefuitifchen Praktiken durch 
den berftorbenen vaticanifchen Bibliothefar find der Art, daß ſich 
die Betroffenen fchwer von der empfangenen Nieverlage erben 
erholen können. 

In Breslau wurde in der Mitte des October die Öeneral- 
berfammlung der Katholiken Schleſiens abgehalten, 
deren Zwed die ermäßigte ultramontane Propaganda iſt. Bor: 
fitender war Graf Balleftrem; ein Hoc auf den Papft eröffnete 
die Berfammlung und ein päpftliches Segenstelegramm belobte den 
Eifer und die treue Hingabe des Vereins. Bezüglich der Prefie 
wurden die Katholifen aufgefordert, die Parteiblätter thatkräftig 
zu unterjtügen bie feindlichen Zeitungen nicht mehr zu leſen und 
den Görresverein zur Verbreitung guter Schriften einzuführen. 
Bezüglich. der focialen Frage ftellte man den. Antrag: 





*) Yugeb. Allg. Sig. 1874. Nr. 291. 
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1) „Mit Gründung dhriftlich-focialer Arbeiter-Bereine zunächſt 
in an und dann in ber Provinz an geeigneten Orten vor⸗ 
ugehen. 
|’ 2) Die Generalverfammlung wolle anerlennen, daß durch maſ⸗ 
fenhafte Verbreitung fchlechter Bücher, Blätter 2c. namentlich unter 
dem Arbeiterftande jenes Gift gefäet wird, welches Moral, Sitt- 
lichkeit und Religiofität vollftändig untergräbt, und daß ed eine 
Hauptaufgabe der katholiſchen Vereine fein dürfte, vor diefem Gift 
dringend zu warnen und nad) Möglichkeit die unentgeltliche Ber: 
breitung auter Tatholifcher Bücher, Blätter 2c. noch mehr, als bis- 
her gejcheben, zu fürdern. — Weiterhin beichloß man: 

1) In die Refolutionen einen Proteft gegen die Verdrängung 
der polnischen Sprache aus dem Religiondunterricht einzufügen. 

2) In gegenmwärtiger Beit feheint es dringend geboten, daß die 
Katholiken auch in dem Vereinsweſen ihren Bereinigungspunft 
finden, weshalb es fich empfiehlt, nicht nur die beſtehenden Ver⸗ 
eine zu erweitern, ſondern auch die Gründung nieuer Bereine, 100 
e3 immer nur möglich ift, in Vollzug zu jegen. 

3) Die Oeneralverfammlung bittet die Katholifen der Pro, 
vinz, auch in diejer Zeit der Prüfung, die in der Diadpora zer 
ftreuten Glaubensbrüder nicht ‚zu vergeflen und den Bonifacius- 
verein nach Kräften zu unterjtüßen. 

4) Die Generalverfammlung mwolle die Katholiken Schlefiend 
in geeigneter Weife an die Pflicht erinnern, zur Gründung bed 
Mallindrodt-Denfmals beizutragen. 

5) Die Generalverfammlung wolle den katholiſchen Bätern 
und Müttern Schlefiend den Zaveriud: Miffionsverein und ben Kind: 
heit-Sefuverein dringend empfehlen.‘ | j 

Ein Antrag, Pfandleihämter anjtatt ber gegenmoärtigen 
Winfelpfandinftitute zu gründen, wurde abgelehnt. Che die Ber: 
ſammlung mit einem Hoch auf den Kaifer gejchlofien murbe, 
wurde eine Nefolution angenommen, in welder man erklärte: 
„Treue gegen das von Chriftus eingefeste unfehlbare Lehramt des 
Papftes, Verwerfung aller nicht vom Papſte anerfannten Bischöfe, 
Migbilligung der Kirchengefege und der Verbrängung ber polni⸗ 
chen Sprache aus den Schulen *) u. ſ. w.“ Die General-Berfamm- 








*) Nordd. Allg.-Btg. 1874. Nr. 247 u. f. 
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Iung ber ſchleſtſchen Katholilen hatte, wie die „Schl. Volks⸗tg.“ 
berichtet, an den Herrn Fürſtbiſchof zwei Bitten gerichtet, wovon 
die eine das Offenhalten der Kirchen auch außerhalb der zum Gots 
tesdienſte beftimmten Seit und die andere die Gründung eines chriſt⸗ 
lichen Kunftvereins betraf. Dem Grafen Balleſtrem, welcher im 
Auftrage der Generalverfammlung biefe Bitten an den Herrn Fürft- 
biſchof übermittelt hatte, ift nunmehr ein Animwortjchreiben zuge 
gangen, in welchem der Herr Fürftbiichof erllärt, daß es ſtets zu 
feinen Wünfchen gehört babe, die Kirchen auch außer der gottes- 
dienftlichen Zeit geöffnet zu fehen, eine allgemeine Anorbnung des⸗ 
halb aber nicht erlaflen werden könne, weil eine foldye bie ben 
Kirchenvorftänden obliegende Auffichtspflicht ſchwer belaften würde. 
Es werde daher die Erfüllung biejes frommen Wunfches deren Er⸗ 
mefjen anbeimgeftellt bleiben müſſen. Anlangend die Wiederher: 
ftellung des chriftlichen Kunſtvereins, defjen Eingehen der Herr 
Fürſtbiſchof im Intereſſe der Tirhlichen Bauten, Reparaturen und 
Ausſchmückung tief beflage, fo ftoße biefelbe in Ermangelung ber 
erforderlichen Fünftlerijchen Kräfte zue Zeit auf unübermindliche 
Schwierigkeiten, weil ohne diefe trotz alles Kunftfinnes und ber 
Opferwilligkeit der Mitglieder die erwünfchten Erfolge nicht erzielt 
werden fünnten, und werde daher der genannte Verein einer günjti= 
geren Zulunft vorbehalten bleiben müfjen. 

Zur Signatur der Fanatiker unter den fchlefiihen Katholiken 
mag es dienen, daß man in Schweibnis mit dem Gedanken um: 
geht, eine jchlefifche Votivfahne nad) Lourdes zu ftiften; man fcheint 
zu bergeflen, daß der Cultus der Jungfrau von Lourdes nichts 
Anderes ift als eine vom Batican begünftigte Verkleidung ber 
Revanchepolitii Frankreichss. In wie hohem Grabe das nationale 
Bewußtſein im katholiſchen Clerus geſchwunden ift, beweilt der Um⸗ 
ſtand, daß man anfängt, die Kirchenbücher in lateiniſcher Sprache 
zu führen, da ja diefe die eigentliche Sprache der Kirche ſei. Und 
daß auch Männer von hoher Bildung, denen man etwas Beſſeres 
zutraut, unter dem Banne des Ultramontanismus erliegen, ergiebt 
fih aus einem Briefe des Biſchofs Hefele von Rothenburg, 
dem kurz vorher der erzbifchöfliche Stuhl von Freiburg angetragen 
worden fein fol und den man immer für einen milden und ver: 
ſöhnlichen Herrn gehalten hat, Er jchreibt zur Freude ber „Ger⸗ 
mania”: 
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„Unwahr ift es, daß ich „das Auftreten meiner Gollegen Preu⸗ 
Bens mißbillige und dafür ſchon oft genug auf das Härtefte mit- 
genommen mworben ſei. Bon einem Zwieſpalt diefer Art ift mir 
nicht das Seringfte befannt, vielmehr ftehe ich mit meinen hochwür⸗ 
digiten Amtsbrüdern im beften Einvernehmen und Tann nur be 
merfen, daß ich erft vor wenigen Tagen einen. hoben Staat3beam: 
ten (nicht einem mürttembergifchen) gegenüber mich ganz offen dahin 
ausgeiprochen babe, daß ich den Eid, wie er in Preußen und B« 
den von den Bifchöfen verlangt wird, nicht leiften und den neu auf: 
erlegten Staatsfirchengefegen nicht Gehorfam verſprechen könnte *)". 

Diefe Erflärung wird genügend fein, um den Mann ber Oppo⸗ 
fitton gegen die Unfehlbarkeit von allem Verdacht zu reinigen, der 
dem alten Tübinger Profeſſor auf feinen bifhöflichen Sig ge 
folgt war. Dennoch ſuchte er den Frieden in feiner Diöceſe zu 
bewahren. Die Wahl eines ultramontanen Heißfporns zum Pfar 
rer genehmigte er nicht, und daß ein kurz vorher eingegangenes 
vermittelndes Fatholifches Blatt wieder in das Leben gerufen wurde, 
war jedenfalls nicht ohne feine Zuftimmung. ’ 

Selbft ein fo milder Herr wie der Biſchof Haneberg von 
Speyer geriethb mit dem Strafgejege in Conflict und wurde vom 
Bezirkögericht zu Kaiſerslautern mit einer Strafe von 25 Thlen. 
oder 10 Tagen Gefängnig wegen Verläumdung verurtheilt. Er 
hatte nämlich, als das Kind einer gemiſchten Ehe zwiſchen einer 
Katholikin und einen Proteftanten, der dieſe ala Geſchiedener ge 
heirathet hatte, proteftantifch getauft werben follte, die Ehe al 
ein „ehebrecheriſches Verhältniß“ öffentlich bezeichnen laſſen **). 

Derfelbe Herr bat einen Erlaß über die erite Communion 
ber katholiſchen Jugend an die Geiftlichkeit feiner Diöceſe gerichtet, 
der einer Beachtung höchſt werth ift. Im Jahre 1839 hatte 
das bifchöfliche Ordinariat Speyer angeordnet, die Kinder follten 
erft mit ihrer Entlafjung aus der Schule, d. h. mit dem 13. Jahre, 
zur erſten Communion zugelafien werben. Nun bat Bilchof Hane- 
berg dieſe Anordnung aufgehoben und die Zulafjung zur Commu: 
nion auf das zwölfte Jahr vorgerüdt; ausnahmsweiſe follen die 
Seelforger fogar Kinder, die zu Oſtern erft elf Jahre alt find, 


*, Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 247. 
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zulaflen bürfen. In dem biefen Exrlaß begleitenden Hirtenbriefe 
an bie Geiftlichleit jagt der Bifchof, er vertenne die Gründe, , welche 
in manden Fällen für Zulaffung erſt im 13. oder mit Beginn 
des 14. Lebensjahres fprechen‘‘, keineswegs; es dürfte das auch in 
Zukunft ausnahmsweiſe geſchehen, aber Regel ſolle e3 nicht fein; 
„eine Regel, die dem früheren Empfang der heiligen Communion 
den Wal unferer Schulgefege entgegenftellt, darf nicht länger be⸗ 
ſtehen.“ In den legteren Worten ift, wie das „Fr. J.“ bemerft, 
die eigentliche Triebfeder angedeutet, welche die Neuerung veran⸗ 
laßt bat *). 

Während übrigens die bayerische Regierung den Kampf mit 
Rom vermeidet, auch ein felbftändiges Vorgehen mit Einführung 
ver Givilehe abgelehnt bat, bat der König den Proteft des Erz 
biichof3 von München gegen die Firmungdreife des altkatholifchen 
Biſchofs Reinkens, welche als facrilegifche und uncanonifche Ponti- 
fiealhandlung bezeichnet worden war, an das Cultusminifterium 
abgegeben, ‚ohne ihn einer Antwort zu würdigen. 

Am Tage ber Sedanfeier hatte Biſchof Kettelerpgon Mainz 
jede Freudenfeier in den Kirchen verboten und nur einen Gebets- 
gottesdienft für. den Frieden der Kirche geitattet. Genau dem 
Kettler'ſchen Programm entſprechend verhielt ſich die Münchener 
Geiftlichleit, als Glodengeläut zur Einweihung des Kriegerdent- 
mals verlangt wurde und e:ntete dafür den Zorn aller patrioti- 
ſchen Katholiten. In Würzburg wurbe kurz vor und anitatt ber 
Sedanfeier unter Betheiligung von mehreren hundert Perſonen 
eine Kreuzfahrt nach dem Kreuzberge im Rhöngebirge abgehalten. 
Wie mit allen religiöfen Feftlichleiten ber Katholifen ein beſonderes 
Ceremoniell verbunden ift, fo auch mit biefer Kreuzbergmallfahrt, 
und zwar befteht dieſelbe zunächft darin, daß die Zurückkehrenden 
bon ihren zurüdgebliebenen Angehörigen vor der Stadt mit großen, 
dicht mit Zwiebeln belegten Kuchen empfangen werben, wogegen 
diefe wieder bon ihrer Wallfahrt Fichtenwedel mitbringen, welche 
mit Conditoreivaaren behangen find. So ziehen die frommen 
Schaaren dann in Würzburg ein und geben mehr als irgendwo 
den Beweis, wie ber Tatholifche Clerus es wohl veriteht, das Nüt- 
lihe mit dem Angenehmen in Verbindung treten zu lafien. In 
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dieſen Beranftaltumgen veligiöfer Aufzüge liegt eine. wejentliche För⸗ 
derung bed Ultramontanismus in Franken, in Folge deſſen dem 
auch von jedem Kirchenſprengel ſolche Feſtlichkeiten in Menge ins 
Leben gerufen werden. Kein Sonntag, kein Feiertag vergeht, an 
dem nicht det ultramontane Pöbel zu derartigen Aufzügen ſich zu⸗ 
ſammenrottet und verkehrsſtörend mit allerlei Inſignien und Heili⸗ 
genbildern durch die Straßen zieht. 

Der Biſchof Heinrich von Paſſau dagegen, der ſich von jeher 
durch ſeine beſonnene Haltung auszeichnet, ermunterte zu einer 
würdigen Feier des Nationalfeſtes und ging ſelbſt mit gutem Bei— 
ſpiele voran. So denkt auch die Majorität in Bayern, mo die 
ultramontane Hetzpreſſe doch nicht aufhört, den Patriotismus zu 
verunglimpfen und mit Frankreich zu Gunften Roms in Ihamlofe: 
fter Weife zu liebäugeln. 

Das Großherzogtbum Hejfen:Darmitadt, einft der Heerd 
ber jefuitifchen Agitation, hat unter feinem liberalen Minifterium 
gute Bahnen eingehalten. Aufgeforbert durch eine Petition, welche 
bie Abichaffung des Lehrbuchs der Moral von dem ejuiten Gurt 
und eine neue Firchenpolitifche Geſetzgebung verlangte, bat fie ber 
Kammer fünf Gejege vorgelegt, welche die rechtliche Stellung ber 
Kirchen, der religidjen Orden regeln und die Vorbildbung und An- 
ftelung der Geiftlichen, den Mißbrauch der geiftlichen Amtsgewalt, 
ſowie das Beſteuerungsrecht der Kirchen betreffen. 

Der römiſche Clerus in Heſſen hat die Veröffentlichung der 
Kirchengeſetzentwürfe mit einer trotzigen Kriegserklärung beantwortet. 
„Slauben die Herren Minifter und die nationalliberalen Mitglie 
der der zweiten und exiten Kammer etwa — jo fragte das als 
Organ bed Herrn von Ketteler befannte „Mainzer. Journal” — 
daß die Fatholifchen Geiftlihen und das katholiſche Volk in Heſſen 
fich je unter dieſe Art von Gefeten beugen und zur Ausführung 
berjelben je ihre Hand bieten werden? Daran ift — abjolut Fein 
Gedanfe! So menig die katholiſchen Geiftlihen und das Fatho- 
liſche Bolt in Preußen unter die Maigejege ſich gebeugt, ebenfo 
wenig werden bie katholiſchen Geiſtlichen und das katholiſche Volt 
in Hefien je ſich beugen unter Gefege, die, gleich den preußiſchen 
Maigeſetzen, in ihrem Principe und in vielen ihrer Einzelbeftims 
mungen eine vollftändige Negation der Tatholifchen Kirche in fid 
Ihließen und die Gewiſſensfreiheit ber Tatholifchen Unterthanen bes 
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Landes auf das Tieffte beeinträchtigen und verlegen, und bie 
ichließlich auf nichts Anderes binauslaufen, ald — auf eine voll⸗ 
ftändige - Umwandlung und Zerſtörung ber Tatbolifchen Kirche! 
Solchen Gejegen werben wir und niemals unteriverfen, weil wir 
uns ihnen nicht unterwerfen können und nicht unterwerfen dürfen!“ 
Allein trotz des Proteftes des Mainzer Biſchofs wurden die ber 
badischen und preußifchen Gefetgebung nachgebilbeten Geſetze ange- 
nommen. So brach auch dieſes Land gründlich mit den Dalwigf: 
ſchen Traditionen. | 

Bon bejonderem Intereſſe waren die Berhandlungen in der 
1. Rammer *), in welcher die lebhafte Debatte vier Tage in Anſpruch 
nahm. Als Bundesgenofje der Ultramontanen bewährte fich Herr 
bon Dalwigk, welcher die Mainzer Convention in den Himmel bob 
und bon Webergriffen der Hierarchie nicht® mahrgenommen haben 
wollte. Er ftellte fagar den Antrag, mit Rüdficht auf den Kirchen- 
eonflict in Preußen und mit Hoffnung auf eine friebliche Löſung 
befielben , die Berathung der in der zweiten Kammer feſtgeſtellten 
Geſetze hinauszuſchieben — wohl ad calendas graecas. Zum Glüd 
fiel diefer Antrag, wenn aud) nur mit 16 gegen 15 Stimmen. 
Mit großer, obwohl bei ben verſchiedenen Gejeten ſchwankender 
Majorität fiedte bier der Staat über die fatholifche Glerifei; wenn 
auch einige bedenkliche Schwächungen der von der zweiten Sammer 
berichärften Gejegentiwürfe eintraten. Wegen biefer Aenderungen 
gingen diefelben abermals an die zweite Kammer zurüd. Der Kirchen- 
gejeg- Ausschuß brachte nach längerer Berathung ein Einverftänbniß 
über alle einjchlägigen Diffenspunfte theilmeife im Sinne der zwei— 
ten Kammer zu Stande. — Biſchof Ketteler aber eröffnete alsbald 
in feiner Schrift: „ver Gulturfampf gegen die Fathol. Kirche und 
bie neuen Kirchengejegentwürfe für Hefjen‘ das euer, indem er 
feine Didcefanen zwar zum Gehorfam gegen die Obrigkeit in allen 
„erlaubten Dingen‘ ermabnte, aber zugleich die Pflicht betonte, 
Allem zu widerſtehn, was mit der göttlichen Einrichtung der Kirche 
und ihren göttlichen Lehren unvereinbar iſt.“ — Der AYuftizminifter 
ſah fich auch Bier in der Lage, den Staatsanwälten die ftrengjte 
Ueberwachung der ultramontanen Prefje zur Pflicht zu machen. — 
Eine interefjante Epifode aus den Verhandlungen der eriten Kam⸗ 
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mer kam nachträglich an bie Deffentlichleit. Bei Gelegenheit ber 
Forderung, daß jeber Geiftliche den Verfafiungseib und Gehorſam 
dem Gefete ſchwören müſſe, bemerkte Dr. Moufang von Mainz 
feine und des Biſchofs Auffaflung von dieſem Eide alfo: Es fa 
zu ſchwören nicht Gehorfam gegen jedes einzelne Geſetz, fondern 
gegen das ganze Geſetz, gegen das Princip ber legislativen Gewalt; 
nur Agitation und Aufruhr fei Dadurch ausgeichloffen, und nicht immer 
fei eine Uebertretung eine innere Sünde, nicht jedesmal ein Eides⸗ 
bruch. Die Nordd. U. 3. bemerkt zu dieſer Rede richtig: damit 
fei der dünne Schleier, welchen der Sefuitismus bisher über Eides⸗ 
veftriction und Mentalreſervation gebreitet habe, vollends zerriſſen! 

Ebenfo wie in Preußen wurde in Heflen die Aufmerkfamteit 
ber Regierung auf den Mainzer Katholifenverein, ſchon bevor ber- 
felbe feine Jahresverfammlung hielt, hingelenft. Cine vielgenannte 
Schrift von Emmerich-Gladbach wies bie politiichen Tendenzen 
jener vorgeblich religiöfen Jeſuitenſchöpfung nach und theilte mit, 
dab in derjelben Heflen allein 2462 Mitglieder zähle (im Re 
gierungsbezirk Düffeldorf freilich jogar 25,995). Das ermähnte 
Buch hat ſich durch die Enthüllung der großartigen Gefahr, melde | 
in dem jefuitifchen Vereinsweſen liegt ein großes Verdienft eriwor: | 
ben *). Durch Beeinflufjung der Wahlen — in Elberfeld 3. B. mad» 
ten die Ultramontanen fogar gemeinfame Sache mit den Sociab 
bemofraten — durch Beherrſchung der Local: Brefie und lnter: 
brüdung patriotifcher Blätter, durch Zerftörung der Kaifereichen in 
Cleve und Hochneufich, durch die Dienfte, welche Gemeinde und 
Staatzbeamtete der unterminirenden Arbeit der Nomaniften leiften, 
wird der meitgehende Einfluß und die eminent politiſche Gefahr, 
welche jenem Vereine zukommt, in erfchredender Weile illuftrirt. 

Folge deſſen hat die heflifche Staatöregierung unter dem 
5. Auguft folgenden Erlaß gegeben: „Die Bejchlüfle der jüngft in 
Mainz abgehaltenen Generalverfammlung des „Vereins der deut⸗ 
fchen Katholiken“ haben e3 zur offenkundigen Thatſache gemadtt, 
daß dieſer Verein in feinem Streben, die Interefjen der katholiſchen 
Kirche auf politiichem Gebiet zu vertreten, von Grundſätzen aus 
geht, welche mit den von den beutichen Negierungen zu vertreten⸗ 
ben ftantlihen Rechten und nterefien im fchärfiten Widerſpruch 
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ſtehen. Der Verein gefährbet durch feine Thätigkeit den öffent- 
lichen Frieden, indem er, unter Benubung politiicher und bürger- 
licher, wie religiöfer und kirchlicher Agitationsmittel, die katholiſche 
Bevölkerung mit der ſtets mieberholten unwahren Behauptung auf- 
regt, daß die katholiſche Kirche in Deutichland eine ungerechte Ber- 
folgung erleide. Der Verein untergräbt aber auch die Grundlagen 
alles ftaatlichen Lebens, indem er den Ungehorfam gegen die Staats» 
gefege, welche dem vermeintlichen Recht der Kirche auf volle Frei- 
beit und Selbftändigfeit miberftreiten, als gerechtfertigt, ja als 
verdienſtvoll binftelt. Die Theilnahme an derartigen Agitationen 
berträgt fich nicht mit den Pflichten eines großherzoglichen Staats⸗ 
dieners. Obwohl deshalb die großh. Regierung vorausfeten darf, 
baß die großh. Beamten von dem „Verein der deutſchen Katholi⸗ 
Ten” ſich bisher ſchon aus freien Stüden fern gehalten haben und 
demjelben ebenjo Tünftig fern bleiben werben, jo bielt fie es doch 
für ihre Pflicht, über ihre Auffaffung nicht den mindeſten Ziwifel 
beftehen zu laſſen. Indem wir Sie hiervon in Kenntniß feten, be⸗ 
auftragen wir Sie, ber Ihnen angehörigen und den Ihnen unter: 
gebenen Beamten und Bebienfteten katholiſcher Confeſſion eine ent- 
Iprechende Eröffnung mit dem Anfügen zu maden, daß ein Ber 
amter, welcher fich troß dieſer Eröffnung als Mitglied oder in 
fonftiger Weife an dem Mainzer Katholilen:Berein betheiligen würde, . 
eine dizciplinariihe Ahndung zu gewärtigen hätte. Sollten Yälle 
diefer Art zu Ihrer Kenntniß gelangen, fo wollen Sie ung davon 
unverzügliche Anzeige machen. Was in Obigem von den Beamten 
gefagt ift, gilt in gleicher Weife von den an den öffentlichen Volks⸗ 
Schulen angeftellten Lehrern *).“ 

Auch in Baden fand die Gefebgebung fih genöthigt, im Sinne 
der preußiſchen Maigefebe vorzugehn. Nach heftiger ‘Debatte in 
der zweiten Kammer, in welcher die Ulteamontanen offen erklärten, 
entweder müfle ber moderne Staat oder bie Fatholifche Kirche un= 
tergehn, wurden bie von der Regierung vorgeichlagenen Ergänzun⸗ 
gen angenommen. Der Erzbisthumverweſer Kübel von Freiburg, 
welcher bereit3 wegen gejeßwibriger Anftelung von Geiftlichen in 
Hohenzollern von der preußischen Regierung in Strafe genommen 
worden war, und das Drbinariat erhoben gegen die neue Kirchens 


*) Rorbd. Mg. Big. 1874. Nr. 213. 


190 


gejeßgebung beim Minijterium bed Innern Proteſt. Als es fih 
um die Wieberbefegung des erzbiſchöflichen Stuhles handelte, ver: 
mochte die Regierung von feinem ber Kandidaten das Verſprechen 
zu erhalten, daß fie den Staatögejegen Gehorfam Ieiften wollten: 
felbft der Bischof von Rotenburg. auf den man zumeift das Augen: 
merk gerichtet zu haben fcheint, erklärte fi außer Stande, die fird: 
lichen Gefete anzuerkennen und die Bedingungen der Regierung 
anzunehmen. Inzwiſchen ift die Weiterzahlung bes erzbifchöflichen 
Tiſchtitels auf fo lange inhibiert worden, bis bie Verhandlungen 
mit Rom zu einem Abſchluß gefommen fein werden. 

In Elfaß-Lothringen bat ein Hirtenbrief des Biſchoßs 
von Nancy, der voller Ausfälle gegen Deutichland war, 39 Pfar- 
ver, welche zu feinem Sprengel gehören und das Schriftftüd von 
der Kanzel verlefen hatten, vor das Zuchtpoligeigericht in Meb ge: 
führt. Dies und ähnliche Angriffe franzöſiſcher Bifchöfe hat die Reid? 
regierung beranlaßt, bei der franzöfiichen Regierung vorftellig zu 
werben und bon ihr einen Verweis an die betreffenden Biſchöfe 
zu erwirken, zugleich aber die Regelung der Bisthumsgrengen bei 
Reichslandes befchleunigt. Es murben diejenigen Bezirfe, melde 
noch zu den Didcefen franzöfifcher Bilchöfe gehörten, losgetrennt. 
Mit Zuftimmung des Papftes wurden die Biſchöfe von Mek und 
Straßburg aus dem Metropolitanverband ausgefchieden und biret 
unter den päpftlihen Stuhl geftellt. 

Ein Erlaß der Reichöregierung fordert von fämmtlichen Dr: 
densperfonen, die feither ihr Mutterhaus im Auslande Hatten, daß 
fie in ein inländifches Ordenshaus eintreten und das deutſche 
Reichsbürgerrecht erwerben. In Bezug auf den Volfzunterridt 
wurde die Befeitigung bes geiftlichen Einflufjes mit Eifer fortgefett. 
Um den Ausfall an Lehrkräften zu erjegen, welcher durd Ent: 
fernung der fremden Orden angehörigen Schulbrüder und Schul: 
fchweftern eintrat, unterbreitete die Conferenz der Schulinfpectoren 
den Vorſchlag, in benachbarten Heineren Ortfchaften, die Sthulen, 
welche nicht wenigftend 30 Kinder zählen, miteinander zu combi- 
nieren,, bie bisher getrennten Gefchlechter zu vereinigen und in 
eonfeiftonell gemifchten Gemeinden gemischte Schulen einzuführen. 

In Bezug auf die in ben vorausgehenden Jahren krankhaft 
epidemiſch um fich greifenden Wundererfcheinungen ber Mutter 
Gottes in verjchiedenen Gegenden beö oberen Elſaſſes Scheint größere 
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Befonnenheit und Vernünftigkeit Pla genriffen zu haben, mas 
bauptfächlid wohl dem Umftande beizumefien iſt, daß ber Clerus 
im Allgemeinen dieſen Fanatismus bes Aberglaubens nicht begün- 
figte, ja theilweife ſogar belämpfte *). Der Biſchof Räß, der auch 
im Reichstag eine verjöhnlichere Haltung als bie Proteftabgeorbne- 
in einnehmen zu wollen ſchien, bat es verſtanden, Conflicte mit 
ber Regierung zu vermeiden, und jo iſt Elſaß-Lothringen im Gan⸗ 
zen, und was die Tatholijche Kirche betrifft, eine der friedlichſten 
Probinzen des Reiche, 

Alles in Allem genommen wird das Urtbeil berechtigt fein, 
daß die Energie in der Haltung der deutſchen Regierungen den 
Widerſtand der Tatbolifchen Kirche zwar nicht gebrochen bat, aber 
doch .felbft den entichiedeniten Ultramontanen Achtung einflößt und 
imponiert. Gerade das Webermaß ber Tirchlichen Anſprüche und 
die Exeeſſe der Anmälte verfelben find angethan, bie ftantsfreundliche 
Gefinnung der Katholiken zu ftärken und mieber zu eriveden und 
die Zahl ber Liberalen zu vermehren, welche einen Fünftigen Frieden 
borzubereiten bemüht find. 

Wie eine freundliche Weiflagung erwähnen wir hier noch eine 
Ihöne Feier im äußerjten Süden des Vaterlandes. Am 5. Novbr. 
beging man im ſüdweſtlichen Deutichland, beſonders in der Diöcefe 
Conſtanz, die Hundertjährige Geburtöfeier Weffenbergß. 
Der Mittelpunkt der Opation war zu Rheinfelden, wo in glänzen 
den und begeifterten Feſtreden das Andenken des tapferen beut- 
Ihen Biſchofs verherrliht wurde — eine eier, doppelt bebeutiam 
in unferer Zeit. Pfarrer Herzog aus Olten hielt die Yeltprebigt, 
in welcher er den Lebenslauf des edlen Mannes ſchilderte. Land⸗ 
amman Keller von Aarau beichrieb den Kampf, den Weflenberg 
mit Rom beftanden. Er nannte ihn den mißhandelten Märtyrer 
für deutfche Wahrheit, deutiches Recht und deutſche Nationalität. 
Der freiere Katholicismus erkennt in dem Manne von Conſtanz 
den Propheten einer beſſern Zulunft. 

Auch das Verhalten des Biſchofs Heinrih von Paſſau ver⸗ 
dient, wie ſchon gejagt, als ein Zeichen dafür, daß Satholicität 
und Batriotismus fih mohl vertragen, Beachtung. Wie er bereits 
bei der Sebanfeier beiviefen, daß er dem ultramontanen Gebahren 
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abbold fer, fo trat er gelegentlih bes Kullmann'ſchen Attentats 
offen_gegen bad Treiben ber ultramontanen Fanatifer, bom Schlage 
der Sigl und Majunfe, in feinem Organ, dem Paſſauer Tage 

blatt, hervor. „Die ganze Redeweiſe und Haltung der tonangeben- 
den frommen“ Zeitungen, das ewige Geheul über die Verfolgung 
ber Religion, läßt ung eher verwundern, daß es den Kullmann 
nicht früher gab, als daß er überhaupt fam. Ein befchränfter 
Kopf mit Martyriumsgelüſten, das ift der Teig, aus dem ber ultra- 
montane Fanatismus fein Werkzeug knetet.“ 

Bon durchſchlagendem Erfolge begleitet war das kirchenrecht⸗ 
liche und Erechenpolitifche Werk des früheren württembergifchen Suftiz 
miniſters Golther, welches bie allgemeine Aufmerkfamfeit auf fih 
309g und geradezu als ein Ereigniß in dem großen firchlihen Kampfe 
anzujehen ift. Die Anhänger des Vaticans pflegen nämlich zu be: 
haubpten, daß, wenn man den Kirchengefegen in Preußen Wibder- 
ftand entgegenjege, fie aber in allen andern beutichen Ländern an- 
erienne und ſich ihnen demüthiglich unteriverfe, died daher rühre, 
weil fie in jenem Königreich durch die weltliche Macht allein in 
Kraft geſetzt worden, während dies in andern Staaten in Folge 
von Verträgen mit dem Papſt geſchehen fei. Dr. Golther beweiſt, 
daß diefer Grund auf Württemberg feine Anwendung findet, und 
daß ber Papſt, wenn er Preußen wegen Nachahmung deſſen tabelt, 
was mürttembergifche Krone und Landtag lange zubor gethan, 
einzig und allein von Beweggründen meltlicher Politik geleitet wer⸗ 
den könne. Das Buch, fagt die U. U. Zeit., eine der wichtigften 
und gelehrteften Bublicationen über biejen Gegenftand, madt un- 
ermeßliches Aufſehen, und wird auf den Fortgang des Streited 
beträchtlichen Einfluß üben. Mehr und mehr befeftigt ſich denn 
auch der Glaube daß der Bapft fein Abjeben blos darauf gerichtet 
bat: Preußen von dem übrigen Deutjchland zu trennen, und fo jene 
Einheit zu ftören, deren Inslebentreten von der Niederlage des 
Tatholifchen Defterreih® und Frankreichs, ſowie von der Einver⸗ 
leibung Roms in das Königreich Italien begleitet mar. 

Hocherfreulich und Aufſehen erregend war auch ein Erlaß bes 
Propinzialfchulcollegiums in Coblenz, nach welchem das bisher an 
den höhern Lehranftalten der Rheinprovinz benußte Lehrbuch ber 
katholiſchen Religion des Biſchofs Martin von Paderborn wegen 
ſehr erheblicher wifienfchaftlicher und pädagogiſcher Mängel auf 
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Veranlaſſung be3 Cultusminifterö geradezu verboten und die An⸗ 
ſchaffung eines neuen Lehrbuchs, welches der biſchöflichen Appro- 
bation nicht ermangele, verfügt wird. 


Zweites Capitel 
Die römifch-Fatholifche Kirche in den außerdeutfchen Kändern. 


1. Oeſterr eich hat einen großen Schritt vorwärt® gethan. 
Ermuthigt dur den Vorgang Preußens bat das Minifterium 
Auersperg den Zauberbann des Concordats gebrochen und durch 
den Erlaß der jogenannten confejfionellen Gejege die Bahn 
zur Freiheit des Staates von der Kirche betreten. 

Unbefümmert um die Protefte, welche der Epifcopat gegen 
diefe Liberale Kirchenpolitif erhob, begann am 6. März im diter- 
reichifchen Abgeordnetenhaufe die Debatte über die am 21. Januar 
burch den Eultusminifter eingebrachten neuen Kirchengeſetze*). Es 
waren beren vier: das erfte galt der Negelung der äußern Rechtö- 
verhältnifle der Fatholifchen Kirche. Die Regierung verlangt von 
jedem Kirchendiener die öfterreichiiche Staatöbürgerfchaft und Nach⸗ 
weis über Befähigung, die volle Gerichtäbarfeit und bei der An— 
ftellung dad Votum negativum, Cognition über Tirchliche Erlaſſe, 
Ueberwachung der Grenzen der Amtsgewalt. Das ziveite Gele 
handelt von ben Elöfterlichen Genoſſenſchaften, die nicht ohne ftaat- 
liche Genehmigung neue Anjiedlungen errichten dürfen, denen aber 
diefe Genehmigung entzogen werben kann; der Austritt iſt jeder- 
zeit geftattet; die Behörben, welchen jährlich Ausweiſe über die Mit- 
glieverzahl und das Vermögen zugeitellt werben müſſen, fünnen 
jeder Zeit in Verbachtöfällen eine Viſitation + der Klöfter vorneh⸗ 
men. Das dritte Geſetz fordert vom Pfründevermögen Beiträge zum 
Religionsfonds behufs Dedung der Bebürfniffe bes katholiſchen 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Monat März und April. Prot. Kirchen⸗ 
zeitung 1874. Nr. 11 ff. 
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Eultus, namentlich zum Zivede der Aufbeflerung der Pfarrgehalte. 
Das vierte Geſetz betrifft pie Anerkennung von Religiondgenofien- 
fchaften und die Bedingungen, welde jener vorausgehend erfüllt 
werben müflen. 

Obwohl diefe Regierungsvorſchläge weit hinter dem jofephini- 
ſchen Kirchenrecht zurüdblieben und nur die Lüden ausfüllen, 
welche durch Aufhebung des Concordats entftanden find, fo zeigten 
fih doch auch diefe milden und vorſichtigen Geſetzentwürfe ge- 
eignet, die ultramontane Partei in die größte Aufregung zu ver: 
ſetzen. Die parlamentarifchen Gegner eiferten gegen die Ein 
miſchung in das innerfirchliche Gebiet in Drohungen und tumul 
tuarifhen Ausbrühen. Der Minifter anttvortete, die Regierung 
fönne nicht geftatten, daß die Religion zu ftaatögefährlichen Um- 
trieben benugt werde, daß aus Dienern Gotted Mandatare der 
ftantörechtlihen Oppofition würden. Der Minifterpräfident Fürft 
Auersperg verficherte allen Drohungen gegenüber, die Regierung 
babe Energie genug den Kampf aufzunehmen. Bon anderer Seite 
wurde betont, es fei dies nur der erſte Spatenftih, dem lange 
harte Arbeit mit eiferner Ausdauer folgen müſſe. Mit großer 
Stimmenmehrheit wurde im Abgeordnetenhaus die Vorlage ange 
nommen, nachdem weitergehende fortfchrittliche Forberungen abge: 
lehnt waren. Cbenfo glänzend war der Sieg der Regierung im 
Herrenhaus, wo unter allgemeiner Theilnahme und bei fieberhafter 
Aufregung die Oppofition der Prälaten aus dem Felde gefchlagen 
wurde. Auch bie Sendung eines neuen Nuntius, Monf. Jaco— 
bini und ein eigenhänbiger Brief des Papftes an den Kaiſer ver 
mochten an der beichlofienen Thatjache nicht? zu ändern. Sonder: 
bar nimmt ſich dagegen bie Subventionierung der Sejuitenfacultät 
in Innsbruck durch den Staat aus. Vergeblich wurde vie unfelige 
Halbheit, mit welcher man den Staatözufchuß fortleiften zu müſſen 
glaubte, im Abgeordnetenhaufe bekämpft, die Mehrheit war ben 
Jehuiten freundlid. Als unmittelbar darauf der Erlaß eines 

Geſetzes über Ausſchließung der Jeſuiten und der ihnen ver- 
wandten Drden und Congregationen aus Deftreich beantragt wurde, 
Iehnte das Minifterium diefe Zumuthung ab. 

Beiläufig bemerkt, exiftieren in Deſtreich 463 Stifter und 
Klöfter für Männer mit 7389 Angehörigen und 290 Frauen: 
Höfer mit 6001 Mitgliedern. Die Jeſuiten allein haben 16 Klöfter 
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in Befig mit 520 Angehörigen. Die djtreichifche Bevölkerung hat 
ſich dieſen Vorgängen gegenüber ganz ruhig verhalten. Ein großes 
Katholilen- Meeting in Wien, welches auf die parlamentarifchen 
Berbandlungen Einfluß ausüben follte, war nur von Geiftlichen, 
Bauern und Feudalen beſucht. Obwohl der Papft durch eine Ens 
cyklica an bie öſtreichiſchen Bifchöfe die confeffionellen Geſetze ala ein 
Attentat auf Religion und Kirche verdammte und dadurch den 
Erzbifchof von Lemberg zur Entfernung dreier ftaatöfreundlicher 
rutbenifcher Domberrn von ihren Poſten in dem Confiftorium er» 
mutbigte — diejelben hatten für die Regierung geftimmt — be- 
gab man fi doch römischer Seits früher, als zu erivarten zur 
Ruhe, in der Hoffnung, das Verlorene bald wieder und noch mehr 
an fich reißen zu können. Bielleiht au mar man burdh bie 
Feſtigkeit, welche der Graf Andraſſy und der Kaifer felbft in ihren 
nach Rom gerichteten Schreiben bewieſen hatten, bejorgt gewor⸗ 
den, eine fortgelegte Oppofition möchte die confefjionelle Reform 
in Oeſtreich eher fürdern als hemmen. Der Cultusminifter hatte 
Recht, als er beruhigend erklärte: „Nom halte es mit Principien 
anders als mit Thatjachen.” 

Der öftreihiiche Epifcopat, der fi) an der Specialvebatte im 
Herrenhaufe nicht betheiligt hatte, kämpfte in feiner proteftierenden 
Erklärung gegen die einzelnen Gefegesbeftimmungen und, da im 
Landtage auch die Forderung ber Civilehe ausgefprochen worden 
war, insbefondere gegen diefe Neuerung, melche fo viel wie Ent- 
fittlihung der Yamilie zu beveuten babe. Der Schluß der Er- 
Härung wieberholt die Verfiherung, daß der Epifcopat die auf das 
Eoncordat gegründeten Forderungen keineswegs als erlojchen an= 
fehe und daß man nur infoweit, als die Anforderungen des Ge- 
fees in ſachlichem Einklange mit dem Concordate ftehen, biefelben 
befolgen werde; denn nun und nimmermehr Tünnten fie etwas zu- 
Yafjen oder vollbringen, wa3 dem Heile der Kirche gefährlich fei. 
Das Borbild der deutichen Ultramontanen und bie trüben Er- 
fabrungen, welche die Biſchöfe bei Gelegenheit der Beratbung ber 
Kirchengeſetze gemacht haben, hat das Beftreben hervorgerufen, eine 
große politifche Katholifenpartei, eine öftreichifche Centrumsfraction 
in das Leben zu rufen, welche ihre kirchlichen Reactionstendenzen 
mit politiichem Confervativismus bededen und annehmbarer machen 

13* 


196 


— Eine großartige Agitation iſt zu dieſem Zwecke bereits im 
erke. 

In Niederöſtreich, wo ſich neuerdings ein dem Altkatholicismus 
günſtiger Geiſt verſpüren läßt, hatte ein Pfarrer, Namens Leitgeb, 
reformatoriſche Predigten gegen die Menge der Feiertage, der Faſten⸗ 
zeiten und das Cölibat gehalten und damit weit und breit Auf— 
ſehen erregt. Die erſte Kunde dieſer Vorgänge beantwortete der 
Biſchof von St. Pölten mit der Entfernung Leitgeb's von der 
Kanzel. Als ſich der Pfarrer hierauf bei dem Cultusminiſter gegen 
den Biſchof beſchwerte und den Schutz des Staates anrief, wurde 
die Auskunft getroffen, daß Leitgeb mit hoher Penſion feinen Ab- 
ſchied nahm und in ehrenvollen Ruheſtand trat. 

Mie in dieſem Falle ver Bifchof, jo behielt auch in dem Streite 
um ben neuen GCommunalfriedhof von Wien, der eine interconfef: 
fionelle Beitimmung batte, die katholiſche Kirche, die ihn für fid 
in Befis nahm, Recht. Wagte doch die Regierung nicht einmal 
den gemaßregelten Domherrn von Lemberg zu Hilfe zu kommen, 
bie in Ausübung ihrer politifchen Rechte und in treuer Ergebenheit 
‚gegen den Staat den Zorn des Erzbiichof3 auf jich gezogen hatten. 
Der Gultusminifter erklärte, der Prälat babe nichts gethan, was 
außer feinen Competenzen liege, im Uebrigen würden die Gemaf- 
regelten ihren vollen Gehalt fortbeziehen. — So weiß man aller 
dings nicht, ma8 man aus dem Mißtrauen ber Bevölkerung, ob 
es auch der Regierung mit ihrer Kirchenpolitif Ernft ſei und aus 
den Berficherungen der Staatsbehörben, daß fte die Geſetze ftreng 
durchführen werden, machen fol. Uebrigens beginnt, wie die Karlı. 
Zeitung ſchreibt, der böhmifche Epifcopat, der bisher am wider⸗ 
jtrebenditen war, mit dem Fürften Schwarzenberg an der Spike 
fi) von den feudalen Opponenten abzujondern und auf ben ge 
gebenen Verfaſſungsboden einzulenfen. Eine Conferenz ber böb- 
miſchen Kirchenfürften entſchied fich in dieſer Richtung. 

In Peith trat der Univerfitätsprofefior Peter Hatala aus ber 
katholiſchen Kirche. Diefer Schritt eines in wifjenichaftlichen Krei⸗ 
fen hochgeſchätzten Mannes hat nicht verfehlt, die allgemeine Auf- 
merfjamleit in hohem Grade zu erregen. Der Name Hatala’s 
trat an die Oberfläche, als der Kampf der katholiſchen Kirche 
gegen das neue Dogma der Infallibilität noch mit größerem 
Eifer geführt wurde; er warb viel genannt, al3 der Träger dei 
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felben, zum Rector der hiefigen Univerfität erwählt, feine geläuter- 
ten Anfichten über die Philofophie des Glaubens in einer Rebe 
von freigeiftigem Schwunge entwidelte, und neuerdings befchäftigte 
ſich die öffentliche Meinung mit ihm, als das bunfle Gerücht des 
von dem Metropolitanfige auf fein Haupt gefchleuberten Bann: 
ftrables die Runde durch die Zeitungen machte. Hatala ift ber 
Kirche der Unitarier beigetreten, welche feiner Anficht nach der Ur- 
form des Chriftentbums am nächſten fommt. Auf diefem Boden 
ſtehend, gedenkt er feine reformatorifchen Pläne weiter zu verfolgen 
und, an einen in dem Minoritätsclub des Katholitencongrefjes auf- 
geworfenen Gedanken anfnüpfend, die Sahne der ungarischen Na- 
tionalliche aufzupflanzen *). 


2. Schweiz. 


Viel tiefer als in Deftreich gebt ber Conflict der Schweiz 
mit der römifchen Kirche. Am 18. Sanuar wurde das neue inter: 
confefftionelle Kirchengefeg für den Canton Bern mit.99,000 gegen 
17,000 von dem Volle angenommen. Givilehe und Civilbeerdigung, 
directe Wahlen für die Synode, periodiihe Neuwahl der Geift- 
lichen find die mwichtigften Punkte. Die große Mehrzahl der Be- 
völkerung fteht bier treu zu der Bundesregierung und nur in den 
Gantonen Uri und Wallis und im Waadtland hat die ultramon- 
tane Partei einen entfchiedenen Rüdhalt. Hier, namentlih im 
Jura, wo die Berner Regierung die widerfpenftigen Pfarrer ab- 
ſetzte und gefeßestreue Geiftliche in die Gemeinden einführte, kam 
es zu großer Aufregung, melde durch die Nähe der franzöfifchen 
Grenze und die von dort ausgehende Einwirkung fort und fort 
genährt wird. Wieberholt brachen wegen Ausweifung und Ber- 
haftung renitenter Geiftlihen Tumulte aus und allerlei üble Früchte 
beiviefen, in welcher Weife die abgefegten Pfarrer ihren Einfluß 
auf das Bolt mißbrauchten. So ermorbete ein Katholik feinen 
proteftantifchen Nebengefellen, einzig der Religion wegen. Gleich= 
zeitig wurden Schriftftüde befannt, welche beiviefen, daß die Ultra; 
montanen die Intervention und Beihülfe fremder Tatholifcher Re⸗ 
gierungen, insbejondere Frankreichs, zu einer gewaltfamen Wieder⸗ 


*) Norbd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 295. 
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berftellung ihrer früheren Machtverhältniſſe anrufen wollten.*) — 
Der Biſchof Lachat ertheilte feinen ehemaligen Gemeinden ben 
Rath und die Vollmacht auf folgende Weile die Stantögefege zu 
umgehen: Benugung der Kirchen und Seelforger, jenfeit3 ver 
Grenze; mo das nicht angeht, Veranftaltung von Gebetöverfamm- 
lungen zu den Gottesdienftftunden in propiforifchen Localen unter 
Zeitung der Borftände vom Tatholifchen Verein, Ehen follen ver: 
Schoben werden, die Taufen von Laien geipendet, der Staatöpfarrer 
jedenfalls gemieden werben, denn ein folcher ercommunicierter Prie- 
fter babe Teine Vollmacht Sacramente zu fpenden. — Bergeblid 
hatten die jurafliichen Ultramontanen gegen den Berner NRegierungs- 
beichluß, die Organifation des Gottesdienftes und bie Ausmeifung 
der abgejegten renitenten Clericalen betreffend, Recurs ergriffen. 
Der Bundesrath wies denielben mit fchlagender Motivirung zurüd, 
jah ſich aber genöthigt, militärische Vorfichtgmaßregeln zu treffen, 
um etwaigen Unruhen vorzubeugen. **) — Wie ernft es in ber 
Schweiz mit der Negenerierung bes Fatholifchen Clerus gemeint ift, 
geht daraus hervor, daß der Große Rath von Bern die Errichtung 
einer Tatholifchen Facultät in Bern beſchloß, an welde Männer 
wie Profefjor Friedrih in München berufen wurden, um den Fatho: 
liſchen Prieſtern eine gründliche, allfeitige und wiſſenſchaftliche Bil: 
dung zu berfchaffen. Die Profeſſoren erhalten biefelben Rechte, 
wie diejenigen der übrigen Yacultäten, ebenfo die Studenten. 
Insbeſondere, jagt 8. 6 des Decretes, find zur Förderung ber jelb- 
ftändigen wiſſenſchaftlichen Bethätigung der Studierenden außer 
den theoretifchen Lehrvorträgen möglichft viele praftiiche Uebungen, 
Repetitorien und Converfatorien abzuhalten, fo wie periodiſch Preile 
für die Löfung paffender Aufgaben auszujegen.***) Am 10. December 
fand die feierliche Eröffnung der Facultät Statt, an welcher Feier 
proteftantiiche Theologen und eine ganze Reihe hervorragender 
Politifer Theil nahmen. Man war fich bewußt, daß man damit 
einen geivaltigen Schlag gegen die Curie führe. }) 

Derfelbe freie Tirhenpolitifche Geift herrſcht in Genf und 
gab dem berühmten altfatholifchen Pfarrer Loyfon (P. Hyacinthe) 


*) Deutjches Proteftantenblatt. 1874. Nr. 4 u. 5. 
**) A. A. 3. 1874 Nr. 91 u. 111. 
***) Brot. 8.3. 1874, Nr. 22. 
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Anlaß, feine Entlaffung zu nehmen. „In meinem Innerften,‘‘ ſchrieb 
er, „der Fatholiichen Kirche, in der ich getauft worden bin und 
deren Reform, aber nicht deren Umfturz ich wünſche, ergeben, im 
übrigen durch eine binlängliche Erfahrung überzeugt, daß der Geift, 
der in dem liberal-tatholifhen Wert in Genf vorberricht, weder 
liberal in der Politik noch katholiſch in der Religion ift, habe ic) 
die Ehre” x.*) Das Journal de Geneve bebauert dieſen 
Rücktritt des geiftvolen Mannes lebhaft, indeß Andere ihn der 
Fahnenfluht zeihen und den Beruf zur wahren Reform abjprechen. 
„Bas Hhacinth nicht auf die Länge ertrug,“ urtheilt die Schweizer 
„reform“, „mar die Genfer Demokratie. Unheimlich war fie ihm 
von Anfang an. Diefen Widermwillen bat auch die Liebe, welche 
Genf ihm entgegenbrachte und die gelpendete reiche Anerkennung 
nicht zu befiegen vermocht.“ Der Genfer Oberfirchenrath wies bie 
Motive des Heren Loyſon als unbegründet und ungerecht zurüd 
und erklärte durch nichts im Reformwerke irregemacht zu erden. 
„Wir wollen gute Katholiten bleiben, aber auch gleichzeitig freie 
Bürger unjered freien Vaterlandes.“ Intereſſant ift die von 
Genf aus mitgetheilte Thatjache, daß der dermalige Große Rath 
diefes Cantons bei Berathung des Gejetes, betreffend bie Schen- 
fung des zum Bau einer zweiten Fatholifchen Kirche nothivendigen 
Terrains, auf Antrag des Staatsrathd Pong, die in dem bezüg- 
lichen Project gebrauchten Worte „apoftolifch” und „römiſch“ zu 
ftreihen und nur das Wort „katholiſch“ anzumenden befchloß. In 
Folge deſſen lautet die Geſetzbeſtimmung, die von der Einfegung 
einer Verwaltungscommilftion für die im Streit liegende Notre- 
Dame⸗Kirche handelt: „In allen fünftigen Yällen, wo bie Fatho- 
lifchen Bürger von Genf ihre Nechte auf das Eigenthum, den 
Beſitz oder die Nutznießung des befagten Terraing, der neuen Kirche 
und ihrer Zugehörigfeiten geltend zu machen haben, wo es ſich 
um Rechtsfragen über deren Schub handelt, und mo es VBerbanb- 
lungen mit den Berwaltungsbehörden oder anderen gejetlichen Ge— 
walten über das abgetretene Terrain der neuen Kirche ‚betrifft — 
mit einem Worte, für alle Handlungen in Bezug auf Eigenthum 
und Benutung biejer Kirche — ernennen bie fatholijchen Bürger 
eine aus Cantons- und Gemeindebürgern von Genf bejtehende 


*) Ebenbaf. 1874. Nr. 33. 
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Commiffion von fünf Mitgliedern, die als ihr „gefegliches Organ 
in einer Generalverfammlung aller katholiſchen Stimmfähigen der 
Stabt Genf gewählt werden.” Dieſe Beitimmung it fo Far, daß 
jeder Zweifel über feine Deutung dahinfällt. Nach ihr hat über 
Terrain fammt Kirche niemand anders Verfügungsrecht als die 
Mehrheit: ver Tatholifchen Bürger; die Frage, ob dieſelbe infallibel 
ober antisinfallibel gefinnt ift, kommt gar nicht in Betracht, ebenfo- 
menig die Frage von wem und woher die Mittel zur Beftreitung 
der Baufojten gefloflen find. Wenn ein Theil ber Genfer Katho: 
liken durch blinde Annahme des fpäter aufgeftellten Unfehlbarteits- 
dogma’3 ſich von feinen feitherigen Glaubensgenofjen getrennt bat 
und dadurch zur Minderheit geworden iſt, fo gebt das den Stant 
nicht3 an: dieſer hat nur das beftehbende Geſetz auszuführen. — 

Für die Tatholifchen wie für die proteftantifchen Kirchen ber 
Schweiz ergiebt ſich aus der neuen Bundesverfafiung vom 19. April, 
welche durch Volksabſtimmung Annahme gefunden bat, eine groß: 
artige und folgenreiche Aenderung bezüglich des Verhältnifjes zur 
Staatögemwalt, welche durch folgenden Vorfall illuftrirt wird. 

Als für zwei Fatholifche Knaben im Alter von faft 17 Jahren 
die Erlaubniß zur Theilnahme am proteftantiichen Confirmanden- 
unterricht nachgefucht wurde, erklärte die Behörde, dag Niemand 
von feinem 16. Lebensjahre. an nach dem neuen Religionsartifel 
zur Theilnahme an einer religiöfen Genoflenfchaft gezivungen wer: 
den könne. Somit .genüge nach Genehmigung der Eltern eine 
Schriftliche Erklärung der Knaben, an welchem religiöfen Unterridt 
fie Theil nehmen wollten. 

Der Bundesrath wacht mit gewiſſenhaftem Eifer über bie 
Durchführung der Verfaſſung. Als im ftrengfatholiichen Wallis 
troß der revidirten Berfaflung, melde beftimmt, daß die Acte und 
die Führung des Civilſtandsregiſters von den bürgerlichen Behör⸗ 
den abhängen fol, das bifchöfliche Gericht von Sion fortfuhr, über 
die Gültigkeit der Ehen, über bie Proceſſe der Scheidung von 
Tiſch und Bett 2c. abzuurtheilen, bat der Bundesrath der Cantons⸗ 
regierung wegen dieſer Nichtachtung der verfaflungsmäßigen Be: 
ftimmungen einen derben Verweis ertheilt und fie aufgeforbert, 
unverzüglich eine Givilbehörbe einzufegen, welche an bie Stelle ber 
bifchöflihen Jurisdiction treten fol. Diele Aufforderung ift von 
Erfolg geweſen und fo ben Clericalen die von ihnen allerdings 
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binlänglich perborrescirte Verfaſſungsreviſion zum eriten Male in 
praxi fühlbar geiworben. 

Im Canton St. Gallen ift durch Volksabſtimmung ein 
Ganzelgejeg eingeführt worden, wonach Geiftlidhe wegen Mißbrauchs 
der Canzel mit einer Gelbftrafe bis zu taufend Francd und mit 
einer Gefängnißftrafe bis zu vier Jahren belegt werden können. 

Als der Biſchof von Chur die altfatholifche Gemeinde in 
Züri in den Bann that, wurde von dem Cantonsrath beichloffen, 
bie zwifchen den Züricher Katholiken und dem Bisthum von Chur 
beitebende Verbindung aufzuldjen. 

Die Didcefanconferenz des Bisthums Bafel, 
befien früherer Bifchof die Gunſt des Papſtes für die Liebe feiner 
Didcefanen und den firdlichen Frieden eingetaufcht hatte, verfügte 
bie Aufhebung des Domecapitel3 in Solothurn und die Liquidation 
des Vermögens bes Bisthumd, um ein für alle Mal mit diefem 
Artikel aufzuräumen. Der Beichluß lautete: „1) Die Conferenz 
der Didcefanftände Bern, Solothurn, Aargau, Bajelland und 
Thurgau: angeſichts der Thatſache, daß das Domcapitel des 
Bisthums Bafel die Ernennung eines Bisthumsverweſers troß zwei⸗ 
maliger Aufforderung beharrlich abgelehnt hat; da ferner durd) 
Bollsbeichluß des Canton? Solothurn vom 4. October 1874 das 
Stift St. Urſus und Victor aufgehoben worden ift; in Betracht 
endlich, daß die Stände Bern und Aargau die bortjeitigen Dom- 
berren bereit3 auf den 31. December dieſes Jahres ihrer Bräben- 
den enthoben haben — erllärt das Domcapitel des Bisthums Bafel 
als aufgehoben. 2) Sobald dieſer Beichluß die Ratification der 
Conferenzcantone erhalten hat, wird der Vorort Solothurn zur 
Ginleitung der Liquidation bes Bisthumsvermögens und des Bi8- 
thumsarchivs eine Gonferenz fämmtlicher fieben Didcefanftände (al o 
werben die aus dem Bafeler Bisſsthumsverbande ausgetretenen Can- 
tone Luzern und Zug an der Liquidation theilzunehmen aufgefor- 
dert werben) anordnen.“ Außer dieſen Beichlüfien entigied man 
fih in ber erwähnten Berfammlung der Didcefanftände des Bis⸗ 
thums Bafel, nach gemeinfamer Berathung mit Vertretern der Can⸗ 
tone Genf, St. Gallen und Schaffhaufen und Mitgliedern bes 
Gentralcomites der liberalen Katholifenvereine in der Schweiz, 
dieſes Iegtere mit ber Verwendung bei den Gantonalregierungen 
um Anertennung ber chriftlatholiichen Kirche, mie fie in der zu 
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Bern am 18. Juni und 24. September dieſes Jahres berathenen 
Verfaſſung aufgeftellt worden ift, als Religionsgenoſſenſchaft ſowie 
mit der Anfrage bei denſelben zu beauftragen: in welcher Weiſe 
fie bei der Wahl eines Biſchofs mitzuwirken gedenken. Des fernern 
follen die Gantonsregierungen eingelaben werben für die Stubdierer- 
den der Fatholifchen Theologie eine gemeinfame Prüfungscommilffion 
zu wählen. ' 

3. SnEngland führt bie katholiſche Union von Groß— 
britannien zum Verdruß ber gut proteftantifchen Bevöllerung die 
ultramontane Bewegung in den Kreiſen der Ariftofratie weiter. 
Bon ihr wurde gegenüber dem großen Proteftantenmeeting am 
6. Februar eine Infallibiliiten-Demonftration am 21. Februar in 
St. James-Hall in Scene gejebt, deren Beſchlüſſe direct gegen 
Deutichland gerichtet waren und durch welche die Kirchengeſetze in 
Deutichland als ein jchreiendes Unrecht bezeichnet wurden. Man 
ſprach den bebrängten Mitlatholifen in Deutichland volle Sympathie 
aus, erllärte freie Religionsübung und Betheiligung der Gewiſſens⸗ 
freiheit für unmöglich bei ſolchen Gefeten und nannte bie Unter: 
brüdung des Jeſuitenordens einen tyrannifhen Mißbrauch der 
Amtsgewalt. Der Herzog von Norfolf und andere Peers, melde 
die Beftrebungen des Erzbiihof Manning auf das Eifrigfte unter: 
flüßen, haben das Verdienſt den Wallfahrteneifer aud in 
das Inſelreich verpflanzt zu haben. Doch jcheint die Begeifterung, 
welche im vorigen Jahre Hunderte zu den Pilgerorten Frankreichs 
. führte, nicht nachhaltig gewefen zu fein. “Die diesjährige Pilgerfahrt 
nad) Pontigny, die ſowohl hinfichtli der Zahl als des Stande 
ihrer Theilnehmer weit hinter ihren Vorgängerinnen zurüdgeblie 
ben ift, bat ihre Biographen nach den verfchiebenartigften Richtun⸗ 
gen bin gefunden, theild in ernfter, den Kern der Sache betonen: 
der Weife, theils in pittoresfen Schilderungen der Reife-Abenteuer 
und der die Fahrt Trönenden Geremonte. 

Der Webertritt des Lorbs Ripon, den Gladftone beim Aus: 
Icheiden aus dem Minifterium zum Marquis erhoben Hatte, zum 
Katholicismus erregte nicht nur Erftaunen, fondern auch Untillen, 
der nicht in der That des Einzelnen wurzelt, fondern in dem Be 
wußtfein, daß in den höchſten Schichten der Geſellſchaft Hier ähn- 
liche Neigungen und Tendenzen herrſchen. In nicht ganz gerechter 
Weile klagt man die liberale Partei und namentlich ihren Führer, 
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Herrn Gladſtone, für dieſe und ähnliche Erſcheinungen an, wenn 
auch nicht geleugnet werden kann, daß vielfache Aeußerungen des 
früheren Premier im Parlament über die religiöſe Conformilät, die 
nach ſeiner Auslegung im Kirchengeſetz Englands baſirt iſt, wohl 
das Ihrige dazu beigetragen haben mögen. Lord Ripon, der den 
Erwartungen ſeines Chefs durchaus entſprochen hat, was ſeine 
politiſche Karrière betrifft, gehörte der vorgeſchrittenen liberalen 
Partei an”). 

Der Erzbiſchof Manning und der Cardinal Cullen beichäftig- 
ten ſich in ihren Reden und Schriften außerordentlich viel mit 
Deutſchland und hörten nicht auf den Cäſarismus zu verwünſchen 
und Unheil zu prophezeien. Dieſe Herrn mußten es erleben, daß 
in Irland eine beträchtliche Schaar von Tatholifchen Laien und 
Prieftern in einem längeren Promemoria bie Zuftände der katholiſchen 
Univerfität einer eingehenden Kritik unterzogen und die Ausmerzung 
der Naturwiflenjchaften beflagend forderten, daß diejer wichtige Zweig 
der Erziehung nicht länger vernadhläffigt würde. Trotzdem mwurbe 
im October unter großen feierlichkeiten die freie katholiſche 
Lehranſtalt in Kenfington, melde ſich den ftolgen Namen 
der „Römiſch-katholiſchen Univerfität‘‘ beilegt und fechzehn Schüler 
auf ihrer Lifte bat, vom Erzbifchof Manning proviſoriſch eröffnet. 
Da diejelbe dazu beftimmt ift ben Mittelpunft aller Tatholifchen 
Unterridtsanftalten von England zu bilden, wird fie fich wohl 
noch jehr vergrößern müfjen, wenn fie nicht auf die Bedeutung der 
übrigen ultramontanen Unterrichtsanftalten ein jehr Tägliches Licht 
werfen will. Der „Daily Telegraph” ift fehr neugierig zu erfah⸗ 
ven, wie wohl der geographiiche Unterricht betrieben werben fol, 
da alle Lehrer doch an die Infallibilität des Papftes glauben und 
einer der Bäpfte den Glauben an bie Eriftenz von Antipoden als 
gottlos verdammt hat. Wir können ihm barauf feine Antwort geben. 

Das Minifterium Disraeli, welcher entfchievener als fein Bor- 
aänger Sladftone den ultramontanen Beftrebungen entgegentritt, 
bat den biplomatifchen Agenten, welchen bie Regierung feither trotz 
der entgegenftehenden Anträge im Parlament beim päpftlichen Stuhle 
unterhalten hat, abberufen, fo daß nur noch Deftreih und Franf- 
reich einen Geſandten beim Papſte haben. 


*) Norbd. 9. 3. 1874. Nr. 212. 
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Nachdem der Ultramontanismus in Deutichland das Spiel 
verloren hat, beginnt er mehr und mehr in dem freien England 
fein Berfuchsfeld anzulegen. Getragen bon einer kleinen aber durch 
Reichthum und Grofgrundbefig ausgezeichneten Partei und beliebt in 
gewiſſen Kreifen der hohen Ariftofratie gedenkt derfelbe das Inſel⸗ 
reich zu einer feiten Burg des Papismus umzugeftalten. Zu dem 
Ende begann Manning mit Rom in Unterhbandlung zu treten über 
die Berufung eines katholiſchen Congreſſes in London, auf welchem 
bas Belenntniß zu den vaticaniſchen Decreten erneuert und zugleid 
mit dem abjoluten Gehorfam gegen ben Papft das Urtheil der 
Katholiken über die beutfche Politif beurfundet werben follte. 

Der Herzog von Norfolf und eine Anzahl von katholiſchen 
Bilchöfen fammt Manning wurden vom Papfte wiederholt empfan- 
gen und jener empfing ein Lobjchreiben für die englifche Arifto- 
nal welche treu zur Kirche ftehe, diefer zum Danke den Garbi- 
nalshut. 

Während der Papſt den Adel und den Clerus von Großbri- 
tannien ob ber fortfchreitenden Katholifirung des Landes beglüd- 
wünſcht, find im Schoße der englifchen Katholiken felbft Iebhafte 
Differenzen zu Tage getreten. Beranlafjung dazu ift ber Streit, 
welden Dir. Gladſtone's Brochüre über die vaticanifchen Beſchlüſſe 
unter den Katholifen zum Ausbrucd gebracht hat. Jeder Tag bringt 
neue Beiträge zu der Beitungscontroverfe, und je zahlreicher dieſe 
Beiträge werben, deſto klarer jtellt ſich heraus, daß jelbit innerhalb 
der Kreife, in welchen die Grundfäße der Ultramontanen Geltung 
haben, die Einigleit in Sachen ber Lehre nur eine äußerliche und 
ſcheinbare ift, und daß unter dem Schweigen, welches im Allge- 
meinen als Vebereinftimmung gedeutet wird, fich eine Mannigfal⸗ 
tigkeit der Auffaſſung birgt, wie ſie ſonſt nur als ſpecifiſches Ei⸗ 
genthum des Proteſtantismus gilt. Faßzt man ben Verlauf und 
die Entwicklung des ganzen Streited näher ins Auge, jo tritt ale- 
bald bie Thatſache hervor, daß die ſchwerſten Schläge gegen bie 
Ultramontanen von einem Katholiken felbft, von Lord Acton näm⸗ 
lich geführt worden find. Dem gelehrten und gründlich gebildeten 
fatholifchen Peer, der aus ber deutſchen Schule hervorgegangen, 
bermag ber Epifcopat mit Argumenten nicht beizufommen. 
Biſchof von Nottingham fuchte in den Citaten des langen Acton⸗ 
ſchen Schreibens (Vgl. oben.) einige Ungenauigfeiten hervor, allein 
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der Berfafler wies in ber „Times“ nad, daß dieſe Ungenauig- 
feiten nur fcheinbar find, der ganze Zuſammenhang aber durchaus 
feine Angaben beftätigt.. Daß Lord Acton, trotzdem er gegen bie 
Ultramontanen fo entſchieden Front macht, nicht aus der Gemein- 
ſchaft der Tatholifchen Kirche herauszutreten gefonnen ift, verurfacht 
feinen Gegnern nicht menig Unbequemlichleit. Cine directe und 
perfönliche Ausfchliegung eines jo namhaften Katholifen hat feine 
Schwierigkeiten, allein da doch etwas gefchehen mußte, jo hat fich 
Erzbifhof Manning vor feiner Abreife nah Nom veranlaßt ge- 
feben, indirect gegen den Lord vorzugehen. In einem bom 23. No- 
vember datirten Rundichreiben, melches am nächften Sonntage von 
allen Canzeln der Erzdiöceſe Weftminfter verlefen wurde, erklärt 
der Prälat unter Hinweis auf einen Brief Cardinal Antonelli's, 
Die Decrete des baticanifchen Concils feien in jo formeller und 
feterlicher Weife verlündigt worden, daß fich gegen ihre Nechtögil- 
tigkeit Teinerlei Einwand erheben laſſe. Es heißt in dem Schreiben: 

„Ereigniſſe, welche unglüdlicherweife nur zu allgemein befannt 
geworben find, beivegen mich, auf daß die Gläubigen nicht durch 
Wort oder Beifpiel einiger Perfonen, welche immer noch fih Ka— 
tholifen nennen, irregeleitet werden, hiermit Tundzuthun, daß Jeder, 
der nicht in feinem Herzen die Lehre von der unbefledten Em: 
pfängniß und die Lehre von der Unfehlbarfeit des Statthalters 
Ehrifti, wie ſolche von der höchſten Autorität der Kirche feſtgeſetzt 
wurden, glaubt, dadurch von felbit aufhört Katholik zu fein. Es 
ift zu unferer Kenntniß gelangt, daß einige Perſonen, welche fich 
offen meigern, die genannten Lehren zu glauben, nichtödeftoweniger 
darauf beftehen, ſich Katholifen zu nennen und erflären, fie gingen 
in ber Fatholifhen Kirche zur Beichte und Communion. Wir 
warnen deshalb dieſe Perfonen und machen fie darauf aufmerkſam, 
daß fie durch ſolches Handeln unfern Elerus täufchen, indem fie 
ihren Unglauben verheimlichen, und daß fie in jeder derartigen 
Beichte und Communion ſich eines Sacrilegiums fchuldig machen 
zu ihrer eigenen größeren Verdammung. Wir freuen uns, geliebte 
Brüder in Chrifto, daß die Zahl diefer Männer in der That jehr 
gering ift, allein auf daß es nicht den Anfchein habe, als ob ihre 
Worte oder ihr Beifpiel von der Fatholifchen Kirche geduldet würde, 
machen wir diefe Erflärung, und. wir machen diejelbe mit dem 
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ernften Gebet, daß der heilige Geift Gottes, dem fie widerſtreben, 
fie zur Reue zurüdführen möge *).“ 

Bald ballten die Kirchen der Katholiten von Angriffen auf 
Gladftones Broſchüre (Siehe oben) wieber und offen wurde 
der Syllabus vertheidigt, doch waren auch andere wie ber Biſchof 
von Clifton, Dr. Clifford, bereit zuzugeftehn, daß man dem Papfte 
nur in Glaubensſachen, dem Stante aber die bürgerliche Treue 
jchulde und daß der Bapit feine Gewalt hat, die englifchen Katho⸗ 
Iifen von ihrer Unterthänigleit unter den Staat loszufprechen. Sa, 
Dr. Newman felbit beflagt in feiner Schrift gegen Glabftone das 
fanatiſche Treiben der Ultramontanen. „Dieſe baben fidh feit 
Jahren gebärbet, ald wenn es für milde Worte und übermüthige 
Thaten keine Verantwortlichteit gäbe; fie haben Wahrheiten in ber 
paraboreiten Form proclamirt und Principien bis zum Bruch über- 
trieben; fie haben da3 Haus in Flammen gejegt und überlafien 
nun andern die Aufgabe das Feuer zu löſchen.“ Dr. Newman 
fommt zu dem Sclufle: daß allerdings Fälle denkbar, wenn aud 
nicht mwahrjcheinlich, feien, in denen er felbit päpftlichen Befehlen 
den Gehorjam verjagen müßte. Um zu dieſem Schluffe zu gelan- 
gen, wurde er aber gewiß nicht vom Erzbiſchof Manning in bie 
Arena geſchickt. 

Eigentliche Altkatholiken giebt es bier troß der Menge der 
freifinnigen Katholiken noch nicht; die Führer derjelben hofften bis 
jeßt noch einen fürmlichen Bruch mit der beftehenden Kirchenge⸗ 
meinjchaft vermeiden zu können. Namentli ſoll Lord Acton ber 
Gründung befonderer altlatholifcher Gemeinden abgeneigt fein, und 
die Anſicht vertreten, daß freifinnige Katholiken innerhalb ber Ge⸗ 
meinfchaft mit den Neufatholilen erfolgreicher wirken Tünnten al? 
außerhalb. In gewifler Hinficht ift dies auch richtig. Wenn fih 
die freifinnigen Latenelemente aus der von Jeſuiten und fanatifchen 
Römlingen beberrichten Mafje zurüdzieben, fo Tann dieſe nur nod 
boffnungslofer im Aberglauben und in der Tirchliden Servilität 
verfumpfen. Das willen. die ultramontanen Führer ſehr wohl, 
und daher bieten fie alles auf um bie halbgläubigen Liberalen aus: 
zuftoßen. Nach dem kirchlichen Manifeſt des Erzbifchofs Manning, 
das thatfächlich ſchon Exrcommunication bedeutet, bleibt dieſen jedoch 
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kaum etwas anderes übrig als altkatholifche Gemeinden zu grün- 
den. Wirklih fol auch Lord Camoys bereit3 nach Deutichland 
abgereift fein, um fich mit den dortigen Führern der, altkatholiſchen 
Bewegung über bie geeignetften Mittel zur Berpflangung des Alt- 
katholicismus auf englifchen Boden zu berathen *). 

Die katholiſche Kirche in England zählt 1893 Priefter, 371 
mehr al im Sabre 1873 und 1,193,600 Seelen, 228,000 weni⸗ 
ger ala im Jahre 1860: der Ausfall ift durch Auswanderung 
und Austritte in Folge des Infallibilitätsdogmas zu erklären **). 

4. Frankreich, das Land der Wallfahrten und der Wunder, 
das durch katholiſchen Yanatismus die Wunden und Schmadh, bes 
lebten Krieges zu heilen hofft, bat das Jahr mit einem Geſetze 
begonnen, welches alle Soldaten, auch die Nichtlatholiten zwingt, 
die militärifchen Ehrenbezeugungen, welche der Meſſe, den Heiligen 
u. f. m. gelten, mitzumadjen. Die Cafernen find den Prieftern 
neöffnet tuorden, um die Seeljorge zu treiben, wie es ihnen gefällt. 
Der Erzbifchof von Paris, der auf dem Montmartre eine foftbare 
Kirche „dem heiligen Herzen Jeſu“ zu erbauen und durch fie Frank⸗ 
reich zu retten gedenkt, veröffentlicht ein Programm, nach welchem 
er die Baukoſten von 7 Millionen zur guten Hälfte vom Auslande 
zu beziehen hofft, um jo den Katholiken des Erdkreiſes Gelegenheit 
zu geben, daß fie beweilen, auch ihnen gelte Paris ald der Mittel- 
punkt der Weltgefittung. 

Als bei Gelegenheit der Debatte über das Geſetz von den 
Militärgeiftlichen Herr von Preſſenſé, proteftantischer Pfarrer, 
in der Nationalverfammlung für die Gemwifjensfreiheit ſprach und 
einen Geſetzentwurf über bie religiöfen Zufammenfünfte einbrachte, 
welcher den Diffidenten volle Freiheit gewährte und dem Staate 
nur dann das Recht zur Unterbrüdung ließ, wenn bie öffentliche 
Ordnung geftört würde, traf er nicht blos bei den Ultramontanen 
auf den beftigften Widerftand, fondern aud Anhänger des Gallica- 
nismus zogen ſich zurüd, vor allem aus Furcht vor dem Altfatholi- 
muß, welcher dann mit B. Hyacinthe in Frankreich einbrechen 
önnte. 

In Lille, wo ein beträchtliches Contingent deutſcher Jeſuiten 


*) Augsb. Allg. Sig. 1874. Nr. 339. 
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eingerücdt ift, gebt man an die Errichtung einer freien katholiſchen 
Hochſchule. Man verfügt dort über Millionen und der Bilchof 
Dupanloup unterſtützt das Unternehmen auf jebe erdenkliche Weile. 
— In Belleville, dem berüchtigten Arbeiterbiertel von Paris, grün» 
deten die Rebemptoriften vom Orden bes h. Alphons von Liguori 
eine Nieberlaflung, nachdem fie Deutfchland hatten verlafjen müf- 
fen, in der Abficht bier eine Miffionsftätte für die deutſchen Ar- 
beiterfamilien zu ſchaffen. So arbeiten Deutjche dem franzöfiichen 
Glericalismus in die Hände. Das katholiſche Frankreich aber be 
eilt fih, zu einer Domäne bes Ultramontanigmus au werben. 
Intereſſant und lehrreich ift ein Artifel des „Univers“, in 
welchem die Gefinnungen der Clericalen zum Elaren Ausdruck Tom» 
men: „Wenn Frankreich und Spanien, beißt es da, mit ihren legi- 
timen Königen fich wieder erheben werben, wenn Oeſtreich zu 
einer befleren Politik zurüdtehrt, wenn Stalien Rom der Kirche 
zurüdgiebt und dabei durch die Conföberation eine große Nation 
bleibt, wenn Belgien und Bayern eine’ chriftliche Regierung haben 
werden, wenn endlid England zu feinem alten nationalen Glau⸗ 
ben zurüdfehrt, wenn dann alle diefe Nationen im Katholicismus 
fih vereinigen, wa® wird dann von dem Broteftantismus übrig 
bleiben? Das mas von Preußen übrig bleiben wird. Unjer 
Glaube, übereinftimmend mit unferm Patriotismus, erlaubt uns 
zu hoffen, daß nichts übrig bleiben wird.” — Als im Herbfle 1870 
die frangöfifche Dccupationsarmee, welche ſeit lange zum Schutze 
des Papjtes im Kirchenftaate ftationtert war, abberufen wurbe, wurde 
das franzöfifche Kriegsſchiff Orenogque nach Civitavecchia comman- 
dirt, um jeber Zeit dem „Gefangenen bes Vatican“ eine Zufludts- 
ftätte und eine Gelegenheit zur Flucht in das Ausland zu bieten. 
Da indefien der dauernde Aufenthalt in italienifchem Meeresgebiete 
nachgerade bebenklich zu werden begann, jo murbe bafjelbe vor: 
fchtiger Weife zurüdgezogen. Dagegen glaubte Frankreich feiner 
findlichen Ehrerbietung für die Perfon des Bapftes genug zu thun, 
wenn es ein Schiff in dem nädhftgelegenen franzöfiichen Hafen zu 
fteter Verfügung für den heil. Vater bereit halte. Diefer an fid 
unbedeutende Vorgang ift Doch bezeichnend genug für das Gefühl 
ber Ohnmacht, das die franzöfifche Regierung gegenüber den That: 
ſachen überfommt. Cie giebt es auf, die meltliche Herrſchaft des 
Papftes zu vertheidigen,- aber fie ſcheut fich vor der ultramontanen 
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Gefinnung im eignen Lande, dies offen auszusprechen, und jucht 
wenigftend den Schein zu wahren. — 

Zwiſchen Deutichland und Frankreich iſt endlich auch eine 
Verſtändigung in Betreff der Didcefanangrenzen erzielt 
worden. Straßburg und Met werben von der Sirchenprobinz 
Bejancon abgelöjt und für erimiert von jeber Metropolitanjurie- 
dietion erklärt und bie politifche Grenze wird zur Tirchlichen Grenze 
zugleih für die Bisthümer Nancy und St. Die erhoben. Die 
Vertreter beider Staaten haben ſodann das Nöthige vereinbart, 
was im Gefolge diefer Maßregel liegt *). 

Die Anfangs des Winters im ganzen Lande vollzogenen 
Municipal-Wahlen lieferten für die im Minifterium und in ber 
Kammer berrjchende clericale Partei ein höchit unangenehmes Reful- 
tat. In Paris waren von 80 Gemeinderathswahlen faft 70 anti- 
clerical und die Erwählten mußten ſich verpflichten, für ben obli- 
gatorifchen Laienunterriht und für Trennung der. Kirche vom 
Stante einzutreten. Es jcheint alſo, daß Herr Thierd Recht ge- 
babt bat, als er fagte: „die Bapiften bilden in Frankreich die 
verſchwindende Minorität“. Selbſt der Bilhof Dupanloup von 
Orleans ift ein Gegner des Herrn Veuillot und des „Univers“. 
Dennoch trat er in der Debatte der Nationalverfammlung über 
Unte rrichtsgeſetz für den Syllabus und für die clericale Un- 
terrichtsfreiheit ein; d. 5. dafür, daß den Sefuiten, welche bereits 
100 Collegien und unzählige Erziehungshäufer befiten, auch die 
freie Errichtung Tatholifcher Univerfitäten und Facultäten mit dem 
Recht der Staatsprüfung für Aerzte, Advocaten, Richter u. |. m. 
zugeftanden werde. Der Abg. Challemel Labour dagegen nannte 
es eine gefährliche Ehre, Frankreich zur Vorhut der fatholifchen 
Reftauration zu machen. Die breitägige Debatte war zum Theil 
ſehr ſtürmiſch. Die Parteien ſchleuderten fich die heftigften Vor— 
würfe zu. Die einen finden biefe Freiheit unerträglich, weil fich 
der Clerus und die Congregationen derjelben bedienen würden, um 
im Sinne ber politifchen Reaction und ber Clericalifirung auf die 
zu erziehenden Generationen einzuivirfen. Dupanloup’s Reden be- 
ſchwichtigten dieſe Beforgnifje nicht nur nit, ſondern goflen noch, 
durch die Angriffe, welche fie gegen die Revolution erhoben, Del 
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in das Teuer. Eine dritte Partei. ftebt inmitten biefer beiben, 
welche ven höheren Unterricht nicht in der Hand der Staatsgewalt 
belafien, die Tyrannei und den Deſpotismus der wechſelnd an bie 
Staatsgewalt gelangenden Richtungen befeitigen möchte, zivar zu: 
gleich fi) der Beforgniffe vor dem Umfichgreifen und dem Weber: 
greifen der clericalen Einflüffe unter dem Schuge der Freiheit wohl 
bewußt ift, aber fich nicht bazu entichließen kann irgend einer Partei 
und Lehrmeinung die freie Beivegung, welche jeve andere Partei⸗ 
meinung für fi in Anfprud nimmt, zu verfagen, und das Ber: 
trauen bat in der Yreibeit ſelber das Gorrectiv gegen ihre miß: 
bräuchliche oder jedenfalls gegen eine dem Sinne des Volles ent: 
gegengefette Ausbeutung zu beiten. Die Nationalverfammlung 
ift, wie es fcheint, von letzterem Gefichtäpunft beftimmt worden. 
Zur Würdigung der Sache iſt es nothwendig, fih an die Per: 
bältnifje und den Stand der Dinge bei dem Elementarunterricht zu 
erinnern und an die Kämpfe, melde die bisherige Geftaltung bes- 
jelben begleitet haben. Die Feindſeligkeiten, mit welchen Bifchof 
Dupanloup und feine Gefinnungsgenofjen der Errichtung des un- 
entgeltlihen und obligatorischen Volksſchulunterrichts entgegentreten 
und die Berbächtigungen, denen die Bürgerfchaften, welche benjel- 
ben verlangen, ausgeſetzt find, haben der Gegenpartei jehr gewich— 
tige Argumente und Waffen in die Hand gegeben. Auf jene, melde 
ber Anficht find, daß die frangöfifche Hegierung vor allem gemü- 
gend von fi) aus für den Volksunterricht forgen follte, macht es 
überhaupt einen eigentbümlichen Eindruck, daß Frankreich, ftatt 
bieje Pflichterfüllung in vollem Umfange zu übernehmen, nun aud 
den höhern Unterriht an die Parteien und an ihre aufregenden 
einfeitigen Beftrebungen und Kämpfe überlaflen foll *). 

Das ſeit der Revolution beftehende Gejeg gegen die Anbäu- 
fung der Güter der todten Hand ift in diefem Jahre durch Mint- 
fterialvefeript aufgehoben und ben geiftlichen Corporationen zuge 
Itanden worden, ſoviel Güter und Gapitalien zu eriverben, als fie 
mögen. — Der Biſchof von Orleans betreibt mit allem Eifer bie 
Ganonifation der Jungfrau von Orleans. Er hat eine Commilfion 
ernannt, welche Alles zu dem großen Acte der Heiligſprechung vor⸗ 
zubereiten bat. — Im Juli und Auguft fanden bie großen Wall: 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Ne. 343. 
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fabrten und Pilgerrundreifen Statt, für welche man eine 
förmliche Organifation gejchaffen bat. Der Generalrath der fran- 
zöſiſchen Walfahrten arrangirt diefelben, beforgt Extrazüge, Woh- 
nungen, Nahrungsmittel und Alles, was ſonſt nöthig ift, um dem 
Bebürfnig von Taufenden Genüge zu thun. Paray le Monial, 
Lourdes, Pontmain, St. Denis, Tourd u. f. w. wurden ald Biel 
der frommen Reifen feſtgeſetzt. Für jeden Landestheil, für jebe 
Provinz wird geforgt: Nicht felten waren die Pilgerfchaaren nach 
Behntaufenden zu zählen. Die nationale Hoffnung und der Haß 
gegen Deutichland find die Haupttriebfeder biefer nicht weniger 
als religiöfen Ermwedung. 


B. Italien. 


Als die Mittheilung einer päpitlichen Bulle über die Wahl 
bes Fünftigen PBapftes die Welt in Erftaunen fette, ſah ſich Car- 
dinal Antonelli veranlagt, diejelbe als ein durchaus apofruphes 
Shriftftüd zu bezeichnen, um die Wirkung der päpftlichen Aus- 
laffungen abzuſchwächen. Sachlich wurde nicht beftritten, baß der 
Bapft den Garbinälen freigeitellt habe, die Wahl auch außerhalb 
Rom, um von fremdem Einfluß unabhängig zu fein, vorzunehmen. 
Biel Glauben fand diefe Ausrede in Deutichland nicht; vielleicht 
mehr in Stalien, wo der Bifchof von Bergamo eine Anzahl von 
Bauern, nachdem er ihnen das Mefjehalten beigebracht, zu Prie⸗ 
ftern geweiht baben ſoll, obwohl fie des Leſens unkundig find, 
weßwegen er ihnen auch den täglichen Gebrauch des Breviers nach» 
gelafjien haben fol. Dagegen hat der Erzbiſchof von Lydda, 
Domenico de Panelli, nachdem er zur altlatholiichen Reform- 
bewegung in Genf übergetreten ift, in Neapel unter den liberalen 
Katholiken eine Gemeinde gegründet, zu der fich bereit? 300 Fa⸗ 
milienväter gejammelt haben und welche ihre 50 Kinder zur Con⸗ 
firmation entgegenbrachten. 

Noch lebhafter ift die freie Negung der Gemeinden in Nord: 
italien, befonder® im Gebiet des Bifchofs von Mantua, wo fich 
mehrere Gemeinden trob des Bannes ihre Pfarrer gewählt haben. 
Einer diefer Pfarrer, der fich auch verheirathet bat, Boroni An⸗ 
tonio, jagte fich offen von ber römijchen Kirche Ioö, müde ber 
feigen und abjcheulichen Berfolgungen. — Die Timed vom 31. 
März 1874 erzählt von der Gemeinde S. Giovanni del Dofio, 
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wie fie ihren freigewählten Pfarrer im Triumphzuge beimgeholt 
habe. Die rejolute Bauernjchaft diefes Ortes und der Gemeinden 
Froſſino und Paludano hatten nämlich die ultramontan-fanatifchen 
Mißhandlungen ſatt und befchlofien dem Priefterbespotismus ein 
Ende zu maden. Zwar fchleuderte der Erzbilchof die Ercommuni- 
cation gegen die Rebellen, allein die Bevölkerung ift einig unb 
fiegesgewiß. Ihr kühnes Vorgehen ſcheint das Signal zu weiteren 
Kämpfen, und es erübrigt nur, daß bie Regierung den Muth habe, 
ihre Freunde kräftig zu unterſtützen. — Inzwiſchen ift der Bi- 
hof von Mantua wegen Majeftätöbeleidigung zu 6 Tagen 
Gefängniß verurtheilt tworden, zum Beweis, daß die Souveränität 
der römischen Biſchöfe nunmehr doch zu Ende ift. 

In der neuen Strafgefebgebung wird der Geiftlidhe, der in 
feinem Amte das öffentliche Gewiſſen oder den Frieden der Ya- 
milie ftört, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren ober mit Geldftrafe 
bi3 zu 1000 Frank bevroht. 

Die Beziehungen zwiſchen Der Curie und ber Re— 
gierung find biejelben, wie zubor, feine oder doch feindfelige. 
Als der Minifter Visconti Venoſta die Hoffnung ausſprach, daß fid 
ein Modus vivendi finden Iafjen werde, erklärte der Cardinal An⸗ 
tonelli, daß dies völlig unmöglich fei. Der Papſt hält unverändert 
daran feft, daß er ein Gefangener und die Kirche in ihrer Be- 
drängnißzeit fei und daß ein großer herrlicher Auffchwung beworftebe. 
In zahlreichen Reden und Anſprachen fährt er fort die Welt zu 
ritifieren und ihr zu weiſſagen. Er fährt fort Biſchöfe namentii 
in partibus infidelium zu ernennen und blidt mit Wohlgefallen 
auf fein geliebtes Frankreich, das ihm feine Verehrung in immer 
neuen Zeichen befundet. Mit dem Staatöfecretär Cardinal Anto- 
nelli joll er neuerdings jehr wenig zufrieden fein und an die 
Entlaffung dieſes von den Sefuiten wenig geliebten Mannes benlen. 
Ein anderer früherer Liebling des Papftes, der aber feit feinem 
Verkehre mit den Oppofitionsbifchöfen auf dem Concil in Ungnade 
gefallen war, unfer gelehrter und ehrenwerther Landsmann, 
Auguftin Theiner, der feit mehreren Jahren bereits feines 
Amtes als Archivar der vaticaniſchen Bibliothek entſetzt, if in 
dieſem Jahr verſtorben und nur von wenigen Freunden zur ewigen 
Ruhe beftattet worden. 

Aus Rom wurde der „Köln. Big.” über die Beerdigung Thei⸗ 
ners geichrieben:: 
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„Sie haben ihn begraben heute gegen Mittag auf dem deut⸗ 
Ihen Friedhof an St. Peter, wie man einen landfremben und 
freundlojen Mann begräbt. Der auf ihm laftende Zorn der Eurie 
hat Dies zur Folge gehabt; anders ift es nicht zu erflären. Seine 
Ordensbrüder vom Dratorium waren davon in Kenntniß gefebt, 
daß die Beerdigung ftattfinden ſollte; Theiners Diener Guifeppe 
bat es mir hoch und theuer verficdert. Aber nicht Einer war zu: 
gegen. Undenkbar ift eg aud, daß in den legten Tagen — die 
Verhandlungen mit dem Dunicipium wegen Beichaffung des Todten⸗ 
wagens datiren feit Mitte der vorigen Woche — nicht wenigſtens 
ein Theil ber zahlreichen italienischen Geiftlichen, die ihm zu Leb- 
zeiten befreundet waren, von dem beborftehenden Acte Kenntniß 
erhalten haben follte. Aber auch von ihnen war nicht Einer ba. 
Nur einige, drei oder vier, deutjche Freunde des Berftorbenen fan- 
den fih an feinem Grabe ein, um den Platz mit den unvermeib- 
lichen Straßenjungen und Weibern zu theilen, bie ſich noch im 
legten Augenblid durch die angelehnte Kirchhofsthüre eindrängten.“ 

Sein literarifcher Nachlaß wurde alsbald verfiegelt, denn ber 
Batican wollte Theiners Excerpte und Arbeiten über das Triden- 
tinum nicht in die Deffentlichkeit Eommen laſſen. Zum Glüd war 
berfelbe aber bereit3 in Sicherheit und der Altlatholil Friedrich ift 
von Theiner felbft noch mit der Herausgabe beauftragt worden. 

Nachdem bis dahin die katholiſche Kirche als die Stütze 
der Throne angepriefen morden war, beginnt bdiejelbe ſich 
offen gegen dieſelbe für die Revolution und Demokratie zu 
erflären. Die „Voce della Verita“ ſchrieb am 7. December 
Folgendes: Die „Zulunft des Papſtthums ift bei den Völkern 
und nicht bei den Regierungen, welche officiel zu Atheiſteu 
geworden find, und ihre erfte Pflicht des focialen Schutzes ver- 
läugnet haben — die Pflicht, die Religion ihrer Unterthbanen zu 
vertheidigen. Die Ereigniffe, welche fich unter unfern Augen ent- 
wideln, und namentlich die Zurüdziehung der Vertreter der Re— 
gierungen bei dem erhabenen Haupte der Katholiken der ganzen 
Welt, treiben mächtig dazu an die Bande immer feiter und wirt: 
ſamer anzuziehen, welche das Papſtthum mit den Völlern verbin⸗ 
den. Wenn der Papft feine Vertreter bei den Regierungen mebr 
haben wird, jo werden ihm doch nie die natürlichen Vertreter bei 
den Völfern fehlen — die Biſchöfe. Das Streben der Völker in 
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diefem Jahrhundert richtet ſich auf die Demokratie, die Freiheit, 
die populären Regierungen, die glorreihen Communen früherer 
Zeiten. Die Regierungen, und vor allem die monarchifchen, follen | 
bedenken, daß e3 nichts Heiliger demokratiſcheres giebt als die ka⸗ 
tholiſche Doctrin, daß ber befte Codex bürgerlicher Freiheit dad 
Evangelium, daß die Kirche, wenn fie auch die monacdhifhe Form 
vorzieht, mit jeder Art von Regierung leben Tann, und fi aus | 
gezeichnet den vepublicanifchen anpaßt, welche chriftliche Grundfäte | 
haben, oder ehrlih und anftändig liberal find.” Welche Bedeutung | 
nach diefer Auseinanderfegung die Verficherung ber „Voce della 
Verita“ Bat, fie, d. 5. die Curie, würde nie der Revolution bie | 
Hand bieten, ift leicht zu erfehen. Merkwürdig aber ift, daß in 
genauefter Vebereinftimmung mit dem officiöfen Blatt der römifchen 
Curie die Londoner „Pall Mall Gazette“ vom 24. d. einen Leit 
artitel mit dem Titel „bie Demokratie und die römifch- Fatholifche 
Kirche‘ veröffentlicht, welcher die Allianz dieſer beiden Factoren 
als eine durchaus natürliche und wirkſame darftellt. Die Kirche 

ſei von den Höfen und der Ariftofratie preisgegeben, unb babe 
nun auch Teine Urjache mehr den Haß zu tragen, welchen ihr bie 
Verbindung mit diefen bisher jeitens der unterbrüdten Volksmaſſen 
aufgeladen babe. Die Aeußerung Meglia’3 fei ber Schatten ge: ı 
weſen, welcher der Aenderung der Politif der Kirche vorber- ; 
gegangen. Indem die Kirche die Sache der Demokratie zu der 
ihrigen mache, werbe fie wieder einmal ald Beſchützerin des Schwa⸗ 
hen gegen den Starken, des Armen gegen den Reichen, ber indi⸗ 
bibuellen Freiheit gegen ein tyrannijches Syitem auftreten ; und 
ihre Unterftügung werde nur um jo wirkſamer fein, ala es feine 
Drganifation gebe, melde mit fo vieler Sicherheit Gemüths- 
erregungen (welche wirkſamer find als Bernunftgründe) hervorzurufen 

im Stande fei, als die römiſch-katholiſche Kirche. 

Der Unterrichtöminifter Bonghi hat mit energifher Sand n 
die faulen Zuftände der geiftlichen Seminarien eingegriffen. Mt | 
ala 300 geiftliche Lehrer der Provinz und Stadt Rom entbehren 
der geſetzlichen wiſſenſchaftlichen Bildung. Die Seminarien ent- 
ziehen eine Mengesjunger Leute, welche gar nicht Priefter werben 
wollen, den Gymnafien und einer gejunden wifienfchaftlichen Er⸗ 
ziehung. Diefe Gejehesübertretung tabelt der Minifter, in beffen 
Augen die geiftlihen Anftalten reine Privatfchulen find und be 
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droht fie mit Schließung, wenn ſich bie Directoren dem Geſetze 
nicht unterwerfen. In diefem Sinne hat der Präfect von Rom 
an bie Seminardirectoren und Bürgermeifter feiner Provinz ent- 
Iprechende Zufchriften gerichtet. | 

Eine päpftlide Enchcelica vom 24. December ver⸗ 
fündet für das Jahr 1875 ein Jubeljahr. Da die Umftände nicht 
danach find daſſelbe in der vor Jahrhunderten üblichen Weife zu 
begehen, fo wird allen in diefem Jahre nah Rom Wallfahrenden 
großer Ablaß dargeboten; auch dürfen die Beichtväter von allen 
Sünden, die dem Jubeljahr vorbehalten find, abſolviren und Ge- 
lübde in andere gute Werke verwandeln. Ein Jahr lang wird 
alfo die von dem Papſt in Procejfion eröffnete porta santa in ber 
baticanifchen Baſilika, in der Pauluskirche und St. Maria Maggiore 
offen ſtehen. 


6. Amerifa. 


In Nord: Amerifa, wo bereitö 1/, der Bevölkerung der 
fatholifchen Kirche angehört und eine große Zahl von Jeſuiten aus 
Deutjchland fich niedergelafjen haben, bat die römifhe Miſſion, 
wie es fcheint, eine anſehnliche Zufunft. Die Doctrin der „freien 
Kirche im freien Staate“, welche bier verwirklicht ift, kommt ber- 
jelben trefflich zu Statten. Im New-York-Herald befiten die ultra= 
montanzjefuitifchen Intereſſen eine mächtige Vertretung in ber 
Brefie. Die Zunahme ver FTatholifchen Kirche berechnet fich auf 
100 9,. 

Aus Cinncinati wird von einer Adreſſe der Ultramon- 
tanen an die deutiche Gentrumsfraction berichtet*), welche bon 
50,000 Katholiken unterzeichnet fein fol. Zur Herftellung derjelben 
wurde in der überwiegend katholiſchen Stadt eine großartige 
Mafjenverfammlung, d. h. eine feierliche Broceffion von 40 Tatho- 
lifchen Bereinen mit 12 Muſikbanden durch die deutſchen Jeſuiten 
veranftaltet. 

In der Didcefe Bofton giebt es gegenwärtig 175 römiſche 
Priejter, 100 fertige und 15 in Bau begriffene römische Kirchen, 
34 Gapellen und 311,000 Katholiten. innerhalb eines Jahres 


*) Nordd. Allg. Big. 1874. Nr. 177. 
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hat fih ihre Zahl um 10,000: die der Priefter um 18 und die 
der Tirchlichen Gebäude um 30 vermehrt. *) 

Sn Mexico bat die Regierung Mühe, ſich des ultramon- 
tanen Fanatismus zu erwehren. Die Bifchöfe Tchleubern ihren 
Bann gegen die, welche dem Givilehegejeb Gehorſam Ieiften; bie 
Prieiter entblöden fich nicht, das unwiſſende Volk gegen bie Reber 
zu verhegen. Doc, ftraft die Regierung die Excedenten, wenn 
auch die Priefter vielfach gejchont werben. 

Concordia hatte das Gericht gegen eine ganze Schaar von 
Frevlern einzufchreiten, welche den Herenproceß erneuert und etlid« 
vermeintliche Heren verbrannt batten.**) Der Congreß bat bie 
Trennung von Kirche und: Staat beichlofien, fortan foll feine Re 
ligion vom Staate weder unterftüßt, noch unterbrüdt werben. Das 
merifanifche Kirchengeſetz gehört zu den fchärfiten, welche in neue 
rer Zeit von den Staaten zur Wahrung ihrer Unabhängigleit er- 
laſſen worden find. In den Schulen iſt jeder dogmatifche Unter 
richt und jede officielle Ausübung des Gottesdienſtes unterfagt bei 
Strafe von 25—200 Piafter, im Wiederholungsfalle können Le: 
rer und Schulvorſteher abgefett werden. So wenig wie die Schüler 
können Givilbeamte und Soldaten genöthigt werden, einem Gottes: 
diente beizumohnen. Alle Firchlichen Feiertage in der Woche fallen 
weg; gottesbienftliche Handlungen dürfen nur in der Kirche vor: 
genommen erben und find öffentlich, der Controle des Staates 
untertoorfen. Kein Priefter darf außer der Kirche fein Amtskleid 
tragen. Güter ber tobten Hand können nicht mehr erworben, 
Mönchsorden nicht mehr gegründet werden und geheime Drben 
werden aufgelöft. In Guatemala und Venezuela ift die Aufhebung 
der Klöfter verfügt, das Hlöfterliche Gelübde für nichtig und der 
widerfpenftige Bilchof von Merida ausgeiviefen worden. 

Sn Südamerifa ift es zwiſchen der brafilianifchen Regie 
rung und dem Episcopat zu ernftlichen Conflicten gelommen. Al 
der Biſchof von Dlinda gegen eine Bruderfchaft, welche einige 
Freimaurer in ihrer Mitte hatte, das Interdict ausfprach, Hielt es 
die Regierung für gerathben, ein Decret zu erlaflen, welches für 
ale Concilbeſchlüſſe, Hirtenbriefe u. |. w. das kaiſerliche Placet 


*) Brot. Kirchenztg. 1875. Nr. 1. 
**) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 282. 
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aufrecht hält, die erwähnte biſchöfliche Bulle für ungiltig erklärt, 
und dem Bilchofe befiehlt, binnen Monatsfrift das Interdict auf- 
ubeben. 

Die Bilchöfe von Dlinda, Para und Rio Grande do Sul er: 
Härten aber, daß fie dem canonifchen Rechte mehr gehorchen müß- 
ten, als dem bürgerlichen Geſetz. Darauf fendete die Regierung 
den Baron Penedo nah Rom zum Papfte. Diefer erklärte fich 
war bereit, das Seine zur Beilegung des beklagenswerthen Con= 
flietes zu thun, forderte aber die Regierung auf, die Hindernifje des 
Friedens wegzuräumen. Inzwiſchen war der Bifchof von Dlinda 
wegen Mißachtung der Geſetze zu vierjähriger Strafhaft verurtheilt 
worden. Dafür drohte man mit dem Abfall der brafilianifchen 
Katholiken vom Tatferlichen Haufe. Rom weigerte fi, dad Placet 
anerfennen zu wollen und der berurtheilte Bifchof fchrieb über die 
Infinuationsurkunde die anmaßenden Worte : Jesus autem tacebat, 
nachdem er bis zulegt die Competenz der Gerichte beitritten hatte. *) 
Kurz darauf wurde auch gegen den oppofitiongeifrigen Bifchof von 
Para eingefchritten. Doch ‚hatte der Kaiſer die Gnade, die ihm 
zuerfannte Zuchtbausftrafe in Gefängnißhaft auf einer nahen Inſel 
zu verwandeln. Hierauf interpellirte man in der Kammer ben Mi- 
nifter wegen ſeines Standpunftes in der confeffionellen Frage. Wir 
heben aus feiner fehr bemerkenswerthen Rebe Folgendes hervor. 
Auf die Frage, welche Mafregeln er nun ergreifen wolle, ant- 
wortete er:**) „Die Regierung wünſcht zu vermeiden, daß fi) 
innerhalb diefer Verfammlung eine Partei bildet, welcher man bie 
Bezeichnung „die Triegerifche‘‘ geben müßte; denn bie Gemüther 
find noch fehr aufgeregt, und die politischen Leidenfchaften würden 
zu viele Nahrung finden, und leider haben fich alle regierungs⸗ 
feindlichen Elemente, gleichviel ob Ultramontane oder Fortfchritts> 
männer, diefer Yrage bemächtigt, um diejelbe als Waffe zu ge: 
brauchen. Es geht hier gerade, wie in Deutfchland, dort haben 
ſogar Proteftanten, deren Intereflen doch gänzlich verſchieden von 
denen der Ultramontanen find, fich diefen angeichloffen, um die 
Regierung zu befämpfen. Was die Negierung aber will und was 
fie mit allen geſetzlichen Mitteln anftrebt, ift die Aufrechterbaltung 


*) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 92. 
**) Nordd. Allg. Btg. 1874. Nr. 215. 
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der Stantögejete, ohne all’ und jede Einmiſchung des Glerus, fe 
will die bürgerlichen Gerechtſame vor den Uebergriffen der Kirche 
[hüten und auf diefem Wege wird fie, unerjchroden alle Hinder⸗ 
nifje aus dem Wege räumend, vorwärts geben, follten auch nod 
Hunderte der ftattgehabten Vorfälle fich wiederholen; denn der fi 
den Stantögefehen wiberjetende Briefter ift fein Freund des Volkes 
und auch fein Freund des Vaterlandes.“ 

Wie die Bifchöfe, fo die Priefter. Nach der unerhörten Theorie, 
daß der Uebertritt eines Ehegatten zum Satholicismus bie Che 
trenne, verließen zwei beutiche Gonvertiten ihre Ehefrauen und 
wurden von dem Priefter, der fie convertiert hatte, ohne Weiteres 
mit Katholifinnen getraut. Die verlafienen Frauen wendeten ſich 
an den deutſchen Gejandten; auf feinen Antrag unterfuchte bie 
Regierung die Sache und erließ eine fcharfe Verordnung, in welder 
das Vorgehen ver Priefter als Verbrechen bezeichnet und unter bie 
Strenge des Gejetes geftellt wurde. *) 

Piquant ift au die Mittheilung über die päpftlichen Con— 
cejfionen für verbotene SHeiratben. Im Jahre 1870 beiilligte 
Rom für jedes brafilianifche Bisthum auf die Dauer von 25 Jahren 
jährlih 10 SHeirathen zwiſchen Verwandten, 15 zwiſchen Ber: 
ſchwägerten und 20 gemifchte Ehen. Die Faiferliche Regierung 
verlangte aber je 30 Dispenja, weil jene Zahlen ungenügend 
jeien. So läßt das canonifche Recht mit ſich handeln. 

Auch in Chile regt fi das ftaatliche Gewiffen. Die Re 
gierung hat durch ihren Parifer Gefandten Bleſt-Gana die Ab- 
ſchaffung der geiftlihen Vorrechte bei der Curie durchgeſetzt, fo daß 
nunmehr ber chilenifche Elerus dem gemeinen Land- und Strafredt 
unterworfen ift. 

Durch ein neues Geſetz ift den Geiftlihen oder Beamten ber 
Kiche das active und paffive Wahlrecht entzogen. Folge befien 
machte fich der Zorn des Clerus Luft. Die Bilchofsconferenz ver: 
hängte über die oberften Stantsbeamten und die Kammermajorität 
die große Exrcommunication und bebrohte dad Land mit dem Sn: 
terdiet, wenn nicht die gegebenen Geſetze in bejtimmter Friſt zu: 
rüdgezogen werben. Die Regierung fteht aber feft, um die wohl- 
organifirte Macht des Clerus, welche nicht einmal eine Heirath 


*) Brot. 83. 1874. ©. 372. 
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eines Proteftanten mit einer Katholikin ohne die vorausgegangene 
Sonverfion des Erfteren geftattet, zu brechen **). Die Deputirten- 
fammer hat ein Gele angenommen, welches die Ausführung von 
Anordnungen der päpftlihen Curie, falls diefelben eine Gefahr für 
die Unabhängigkeit und Sicherheit des Landes enthalten follten, 
mit Gefängnißitrafe bevroht. Das von dem Stante vertvorfene 
Gefes, betreffend die Einfchränfung der Befugnifje der Geiftlichen, 
ift von ber Deputirtenlammer ebenfalls mit 58 gegen 29 Stimmen 
angenommen worden. 


Drittes Gapitel. 
Die altfatholifche und die griechifche Kirche. 
I. Der Altkatholicismus 


hat ſich durch die im vorigen Jahre erfolgte Wahl eines Biſchofs 
und durch die Aufſtellung einer eigenen Gemeindeverfaſſung als 
eine ſelbſtändige Kirchengemeinſchaft eingerichtet und bewährt, 
ohne jedoch den Zuſammenhang mit der katholiſchen Mutterkirche 
ganz aufzuheben und eine neue Kirche gründen zu wollen. In 
Preußen, Baden und Heſſen-Darmſtadt hat dieſe eigenartige Stel⸗ 
lung der altkatholiſchen Gemeinden, nachdem der Biſchof Reinkens 
den Homagialeid geleiſtet hat, Anerkennung gefunden, in den beiden 
erſtgenannten Staaten iſt ſogar eine Dotation für den Biſchof mit 
16,000 Thlrn. und 3000 Thlrn. ausgeworfen worden und bie 
Regierung iſt gern bereit, bie Beſtrebungen der Altkatholiken, die 
Ausbreitung ihrer Gemeinden und die Vermehrung ihrer geiftlichen 
Kräfte zu unterftüben. Die bayrifche Regierung dagegen ſah fich 
durch das Concordat verhindert, dem altlatholifchen Biſchof bie 
ftantliche Anerfennung zu Theil werden zu laſſen, hat jedoch auf 
borausgegangene Anfrage erklärt, daß fie den Firmungsreiſen des 
Biſchofs und andern geiftlihen Handlungen deſſelben fein Hinder- 
niß in den Weg legen werde. Die dagegen vom bayriſchen Epis- 
copat erhobene Beſchwerde ift zurüdgemwiefen worden. — Außer im 
deutfchen Reiche hat die altkatholifche Sache vornehmlich in der 


*, Köln. 38 vom 10. Aug. 1874. 
**) Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 339. 
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Schweiz ihr Standlager. Hier denkt man ernftlih daran, ein 
Nativnalbistdum und eine national-fatholifche Kirche in das Leben 
zu rufen. Die Regierung iſt auch bier der Sade günftig, an 
altlatholiichen Gemeinden fehlt e8 weder in ber franzöfiichen, nod 
in der deutfchen Schweiz. Die in biefem Herbfte neu errichtete 
Tatholifche Facultät in Bern, an welcher auch der Münchener Bro: 
feſſor Friedrich thätig ift, veripricht für den Süden bie Pflanz 
fchule der liberal-katholiſchen Geiftlichen zu werden, mie es Bonn 
für den Norden ift. In Frankreich hat trog mehrfach gemadter 
Berfuche die Reformbewegung Teinen Boden gewinnen fünnen. Die 
Ideen des Gallicanigmus fcheinen gänzlih aus dem Bewußtſein 
der Nation entſchwunden zu fein. 

Auch in Defterreich-Ungarn findet der Altkatholicismus keine 
rechte Aufnahme. Die Benölferung hat fein warmes Herz für vie 
Sache und die Regierung fürchtet neue Schwierigleiten. Dennod 
befteht die Gemeinde in Wien noch fort. 

Bon den auswärtigen Kirchen findet die Tatholifche Reform 
beſonders in England lebhaften Wiederhbal. Mehrere Meetings 
erklärten derjelben ihre Sympathien. Der Bilhof von Win— 
chefter äußerte ſich in einem beachtenswerthen Schreiben fpeciell 
über eine berbeizuführende Union der Altlatholifen und Anglilaner 
wie folgt: „Es handelt fi) durchaus nicht darum, eine vollkommene 
Uebereinftimmung der Meinungen herbeizuführen. Schweitertirchen 
müfjen einig im Herz und im Geilt, nicht aber im Aeußern fein.“ 
Am 27. Dctober fand in der Paulöfirche in London eine eier 
ftatt, bei welcher Rev. Meyrid eine Wiebervereinigung ber Angli: 
faner mit den Altkatholifen empfahl und die Anweſenden auffor: 
berte, für die Cache derjelben zu beten. 

Gehen wir nun zum Einzelnen über, beſonders die Rechts⸗ 
verhältnifie und Reformen im beutichen Altkatholicismus berüd- 
ſichtigend. 

In Preußen wurde durch Cabinetsordre beſtimmt, daß zur 
ſtaatlichen Anerkennung aller künftig ſich conſtituirenden altkatho⸗ 
ſchen Gemeinden das Cultusminiſterium ermächtigt ſei, eine Ver: 
fügung, welche von den freiſinnigen Katholiken mit großer Freude 
als ein mächtiger Schritt vorwärts begrüßt worden iſt. Gegen 
ſchmähliche Angriffe auf die Ehre altkatholiſcher Pfarrer von Seiten 
ultramontaner Fanatiker ſahen ſich die Gerichte mehrfach in der 
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Lage, ſtrafende Erkenntniſſe zu erlafien; in einem einzelnen Falle 
freilich wurbe auch ein altfatholifcher Geiftlicher zu einer vierzehn, 
tägigen Gefängnißhaft verurtbeilt, weil er Einrichtungen der vati- 
caniſchen Kirche in feiner Predigt dem Haß und der Verachtung 
preiögegeben hatte. 

Ueber die rechtliche Stellung ber Altkatholifen in Preußen ift 
bom Obertribunal in einer civilgerichtlichen Proceßſache, betreffend 
bie Leiftung der Kirchenfteuer, in einer katholiſchen Kirchengemeinde 
ſeitens eines Anti⸗Infallibiliſten am 11. September cr. eine Ent⸗ 
ſcheidung erfolgt, welche dieſe wichtige Tagesfrage in erfchöpfender 
Weiſe beleuchtet. 

Durch die Eonceffion, welche vom Staate den Altkatholifen ge= 
währt worden, bejondere Firchliche Gemeindeverbindungen zu bilden, 
wird der einzelne fog. Altkatholif nicht von felbft und ohne Wei— 
tered von dem bisherigen Parochial-Verbande frei. Dazu tft viel- 
mehr erforderlich, daß mit Genehmigung des Staates die Bildung 
einer neuen Sirchengemeindeverbindung für die in dem betreffenden 
Bezirke wohnenden fogen. Altkatholiken wirklich ftattgefunden hat.“) 

Eine ganz gleiche Entſcheidung gab unter dem 20. October 
der Strafſenat des höchſten Gerichtshofes in Berlin in Bezug auf 
eine Nichtigkeitsbeſchwerde eines Redacteurs, ber wegen Beſchim— 
pfung der altkatholiſchen Kirche bon dem Appellationsrichter ver⸗ 
urtheilt worden war.**) 

Nachdem ſich im Laufe bes Herbftes in Berlin eine Gemeinde 
gebildet Hatte, wurde ihr bie ebangeliche „Neue Kirche” zur Mit- 
benugung eingeräumt und am 29. November Morgens 8 Uhr in 
derfelben der erfte Gottesbienft abgehalten. In Neiffe, mo bie 
Kreuzkirche überwiefen worden war, reichten bie Reukatholiken Proteſt 
dagegen beim Cultusminiſter ein; da aber die Kirche fiscaliſches 
Eigenthum, wurde derſelbe zurückgewieſen und zugleich erklärt, daß 
eine Exſecration durch Abhaltung des altkatholiſchen Gottesbienfte 
in berfelben nicht anerlannt werden könne. Trotzdem trat tie 
ultramontane Gehäffigkeit in erjchredender Weiſe hervor und ver= 
ftieg fih faft bis zur Nevolte, fo daß wiederholt bie öffentliche 
Gewalt einfchreiten mußte. 


* Norbd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 254. 
+2) Ehenbaf. Nr. 267. 
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Ald der Canonicus Frhr. von Rihthofen aus Breslau 
fih der altfatholifhen Bewegung anſchloß und in Gleiwis als 
altfatholifcher Pfarrer angeftellt wurde, wandte ſich der Fürftbiichof 
von Breslau an den Cultusminifter, um die Enthebung des Ca 
nonicus von feiner Pfründe zu bewirken, weil berfelbe der römiſchen 
Kiche und feinem Bifchof den Gehorfam aufgelündigt, die Ver: 
bindung mit dem Papft gelöft und fich einer andern Cultus⸗ 
gemeinde angenommen babe. Hierauf antwortete Dr. Fallk unter 
dem 4. December: daß er feinen gejeglichen Grund fehe, den An 
ſpruch Richthofens auf feine Pfründe für erlofchen zu exrflären. 

Die Zahl der in diefem Jahre in Preußen neuentitandenen 
altfatholifchen Gemeinden ift eine ſehr beveutende. Befonders kommt 
hier Schlefien und Rheinland: Weftfalen in Betracht. Aber au 
eine anjehnlihe Anzahl römifch-tatholifcher Geiftlicher haben ſich 
nach und nad in aller Stille von ber vaticanifchen Partei ge 
trennt und dem Biſchof Reinkens zur Verfügung geftellt. Auf 
in Münden bat fich troß der Ungunft der Verhältniſſe die Gr 
meinde auf eine Seelenzahl von 15,000 gehoben. Die bort vor 
handenen geiftigen Kräfte, die Profefioren Huber, Mesmer, Zim 
giebl u. U. forgen durch anregende Vorträge und Parteiverjamm: 
lungen für die Verbreitung und Erftarlung des Intereſſes in wer 
teren SKreifen. Der eigentliche Heerb ber Tirchlichen Reformbe 
wegung ift aber ohnftreitig Baden, wo in allen Schichten der 
Tatholiichen Bevölkerung nicht blos ein Verſtändniß, fondern auf 
ein Bebürfniß für die Kirchenreform vorhanden zu fein fcheint. 
Conftanz, Karlsruhe, Pforzheim und viele andere Kleinere Orte haben 
Gemeindebildungen aufzuweiien. In Heidelberg batten fich bereit 
im Sommer gegen zweihundert Familien, faft ein Drittheil be 
bortigen Katholiken, angefchlofien, fo daß ihnen eine eigene Kirche 
eingeräumt wurde. In Mannheim zählte die Gemeinde fogleid 
im Anfange 186 felbftändige Mitglieder und 173 Schulfinder; m 
Offenbach 136 felbftändige Mitglieder und 80 Schulfinder. Iu 


Baben-Baden, wo am 1. März ber erſte ottesbienft ftattfand, 


find 145 altlatholifche Familien, in Karlarube, wo Hamp (bi 
1871 Mitglied des Hanebergifchen Benebictinerflofters in München) 
ala Pfarrer angeftellt ift, 236 felbftändige Mitglieder. 

Große Fortſchritte macht die altlatholifche Bewegung IM 
Schwarzwalde und dem badifchen Oberlande. Für bie Gemeinde 
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Waldhut iſt bereits ein Geiſtlicher gewonnen und wird in der 
ganzen Umgegend die Bewegung um ſo mehr voranſchreiten, als 
mehrere hundert Gemeinden dort der größten Mehrzahl nach alt⸗ 
katholiſch find. Die Sache iſt ſehr durch die Freiſprechung des 
Ober⸗Amitsrichters Bed in Heidelberg durch das Schwurgericht zu 
Conſtanz, angeklagt von der Freiburger Curie, die Neukatholiken 
in einer Reihe von Artikeln beſchimpft zu haben, gefördert worden. 
Die intereſſanten Verhandlungen ſind im Druck erſchienen. 

In Ueberlingen erklärte Pfarrer Dilger von der Kanzel her⸗ 
ab, daß er eine Lehre, die unwahr ſei, nicht mehr verkünden könne, 
legte ſein Amt nieder und ging zu den Altkatholiken. Er wurde 
als Pfarrer nach Pforzheim beſtimmt. Kurz darauf betrat der 
katholiſche Pfarrer Seeger zu Lahr ebenfalls den Weg der Freiheit. 

Bei ſolchen Fortſchritten der altkatholiſchen Kirche war das 
von der badiſchen Regierung erlaſſene Altkatholikengeſetz 
von großer Bedeutung. Mit überwiegender Mehrheit haben beide 
Kammern den aus Abgeordnetenkreiſen hervorgegangenen Entwurf 
angenommen. Der Staatsminiſter Dr. Jolly entwickelte in einer 
großartigen Rede die Auffaſſung ſeiner Regierung, welche dahin 
geht, daß der Staat die Altkatholiken als Glieder ihrer Kirche zu 
betrachten, ihnen den Mitgebrauch der Kirchen, den Stellinhabern 
ihre Pfründen und den ſich bildenden Gemeinden je nach der 
Kopfzahl den Antheil an dem Kirchenvermögen zu gewährleiſten 
habe. So iſt in Baden die Bahn zur Kirchentrennung durch den 
Staat geebnet und ein Wettkampf eröffnet worden, in welchem es 
ſich zeigen muß, wie ſtark das Bedürfniß nach kirchlicher Reform 
innerhalb der altkatholiſchen Richtung iſt. Der Inhalt des er- 
wähnten wichtigen Actenftüdes ift in der Hauptſache folgender: *) 

„Die fogenannten Altkatholiten erleiden Teinen Berluft ber 
ihnen als Katholiten zuftehenden Rechte, insbeſondere bleibt ven 
Beneficiaten, Präbendaren und den übrigen Inhabern Tirchlicher 
Aemter ohne Rückſicht auf die Nichtanerfennung diefer Lehrſätze 
der Genuß ihrer Pfründen und Einkünfte gefichert. 

Art. II. Die Jurisdictionsgewalt der biöherigen kirchlichen 
— bat den (Alt⸗)Katholiken gegenüber einſtweilen feine Wirk⸗ 
amkeit. 


*) Brot. 83. 1874. Nr. 22. 
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Es fteht diefen Katholifen behufs Einrichtung und Abhaltung 
eines beſondern öffentlichen Gottesdienftes und Vornahme fonftiger 
firhlichen Handlungen das Recht zu, innerhalb der Kirchſpiele 
Dediehungöteie ber Gemeinden eigene Firchliche Gemeinschaften zu 

ilden. 

Art. UL. Zur Bildung einer folden kirchlichen Gemeinschaft 
ift die Genehmigung der Regierung erforberlich. 

Dieſe wird jedoch einer kirchlich conftituierten Gemeinfchaft nicht 
verfagt werden, jobald im Verhältniß zur Gefammtheit der Kirch⸗ 
ſpiels⸗ beziehungsweife Gemeindegenofien eine erhebliche Anzahl 
von Katholiten vorhanden, für die Paftoration berfelben geſorgt 
ift und die zur Beftreitung der kirchlichen Bebürfniffe erforderlichen 
Mittel für einige Jahre nachgewiefen find. 

Zu den Kirchfpield» beziehungsmeife Gemeindegenofjen im 
Sinne dieſes Geſetzes werden alle volljährigen Katholifen männ- 
lichen Geſchlechts gerechnet, welche in bem Kirchſpiel beziehungsweiſe 
der Gemeinde ihren dauernden Aufenthalt haben und im Befike 
der bürgerlihen Ehrenrechte find. 

Art. IV. Nach der Staatlichen Anerkennung einer kirchlich con⸗ 
ftitwierten Gemeinfchaft werden die Verhältniffe derfelben im Ber: 
waltungswege bis auf Weiteres wie folgt geordnet: 

1) Der Gemeinschaft wird die Mitbenügung ber Kirche und 
der Firchlichen Geräthichaften eingeräumt. 

Veber die Art und Weife der Ausübung und den Umfang 
der Mitbenüsung trifft die Regierung die nöthigen Beitimmungen. 
Beitehen in einem Kirchſpiel beziehungsiveife einer Gemeinde mehrere 
Kirchen, Gapellen u. f. w., jo Tann eine Gebraudstheilung nad) 
beftimmten Dbjecten mit Rüdficht auf das Zahlenverhältnig beider 
Theile vorgenommen werben. 

2) Bei einer Erledigung ber Pfründe mwirb ihr aud dieſe 
überwieſen, wenn die Gemeinſchaft in dieſem Zeitpunkte die Mehr: 
beit in dem Kirchſpiele bildet. Sind mehrere Pfründen (mobei 
auch Beneficien, Caplaneien, Präbenden, Prädicaturspfründen, 
Picariate in Betracht kommen) in dem Kirchipiele beziehungsweiſe 
der Gemeinde vorhanden und ift eine ober die andere erlebigt, jo 
kann eine Genußtheilung nach beftimmten Pfründen mit Rüdfigt 
auf das Zahlenverhältniß beider Theile vorgenommen merben. 

3) Hinfichtlich des übrigen örtlichen Kirchenvermögend Tann 
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je nach den thatſächlichen VBerhältnifien eine Theilung des Genuſſes 
angeorbnet, oder der überwiegenden Mehrheit der volle Genuß zu⸗ 
gewwiefen werben. ' 

In letzterem Falle fteht auch die Verwaltung des Vermögens 
dem ausfchließlich genußberechtigten Theile zu. 

Die erſte altkatholiſche Synode wurde vom 27.— 29. 
Mai in Bonn abgehalten; fie beftand aus 30 Prieften und 59 
Oemeindevertretern und diente dazu, den Beweis zu liefern, daß 
ber Geift des Herrn der jungen Kirche nicht fehlt. Der Synodal⸗ 
bericht konnte auf 70,000 eingefchriebene Gemeindeglieder und auf die 
bollendete Gemeindeorganijation hinweiſen. Die gefaßten Bejchlüffe 
galten den unabweisbaren Reformen, verriethen aber eine faft pein- 
lihe Vorſicht, auch den Schein des Ueberftürzens zu vermeiden. 
Nah dem Srundfate, Nichts anzufafien, was unter den augenblid- 
lichen Verhältniſſen nicht rathſam erfcheinen und nur ſolche Be— 
rathungsgegenftände zu erledigen, binfichtlich deren ein einmüthiger 
Beſchluß in Ausficht genommen werben föhne, wurben die Anträge 
der Mannheimer Gemeinde auf Befeitigung des Cölibates bei Seite 
geſetzt; die Einführung der Volksſprache in den Gottesdienſt in 
das Auge gefaßt; für die dadurch nöthig gewordene Abfaflung 
eines Rituale, fo wie für die Herftelung eines Katechismus und 
einer biblischen Gejchichte wurden Commiffionen ernannt und über 
die Falten, die Obrenbeichte weitherzige echt enangelifche Erklärungen 
abgegeben. *) 

Aus den „Erllärungen über Faſten und Abftinenz“ heben 
wir Folgendes hervor : 

1) Die altkirchliche Hebung des Faſtens wurde im Anſchluß 
an jüdische Sitte und nach dem Vorbilde Chriſti felbit, ſchon von 
den Apofteln gepflegt (Apftlg. 13, 2, f. 24, 22). 

2) Außer dem auf vorübergehende Verhältniſſe berechneten, 
almälig außer Hebung gelommenen Verbote des Efjens von Blut 
und durch Erftiden getöbeten Thieren (Apftlg. 15, 29) haben bie 
Apoftel im Einzelnen feine Vorſchriften oder Gefehe über das 
Saften gegeben. 

3) Die in ber alten Kirche beſtehenden Faſttage und Zeiten 


— 





*) Deutfches Broteftantenblatt. 1874. Nr. 24. 
irchliche Chronik. XXI Yahrgang. 15 
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find als Zeiten reſp. Tage der Buße oder der Vorbereitung auf 
die betreffenden Tirchlichen Feſte beizubehalten. 

4) Specielle Anordnungen oder gar Gejehe über den Umfanz 
ober die Art und Weiſe des Faſtens zu geben, liegt außerhalb der 
Gompetenz einer Sirchenbehörbe, weil die Modalitäten dieſer Webung 
von den klimatiſchen Berhältnifien fomohl, wie von der Beichäftigung, 
den Gewohnheiten und der Törperlichen Beichaffenheit jedes Ein- 
zelnen bedingt find. 

5) Die an das Pharifäertbum erinnernden mannigfachen ge 
feglihen Beftimmungen über Art und Quantität der an Faſttagen 
geftatteten Speifen haben den richtigen, der Hebung des Faltens 
zu Grunde liegenden Begriff verdunkelt. Für die weniger Be 
mittelten ift das Faften eine drückende Laft geworben, während 
die Wohlhabenderen fi das Entbehrte in anderer Weife mehr 
oder weniger zu erjeten oder gar fi) an deſſen Stelle einen ihnen 
zufagenberen Genuß zu verfchaffen vermögen. Das Verbieten von | 
Fleiſch⸗ und das Geftatten von Fifchfpeifen Tann nach dem inbi- 
viduellen Geſchmacke Manchem felbft erwünscht erfcheinen. Der 
Genuß geiftiger Getränfe, welcher nach der in ber Kirche herrfchen- 
den Vorſtellung das Faften nicht brechen foll, erleichtert das Faften 
in hohem Maße. 

6) Dem richtigen Begriff des Faſtens miberfpricht es nicht 
blos, für Geldfpenden dafjelbe zu erleichtern oder nachzulafien, 
fondern überhaupt fogenannte. Faftendispenfen zu ertheilen. Denn 
unter Faſten in dem geläuterten, chriftlichen Sinne hat man nidt 
die Entziehung der dem Körper zu einem gefunden leiblichen und 
geiftigen Leben nöthigen Nahrung zu veritehen, ſondern die Ent 
haltung von Allem über das unentbehrlihe Maß Hinausgehenden 
an Speife und Trank. Sn diefer Enthaltung, wenn fie freiwillig 
und in der rechten Gefinnung geübt wird, liegt eine heilfame Selbft- 
beichränfung von religiös-fittlihem Werthe. 

7) Das Abftinenzgebot in der feit Jahrhunderten beftehenden 
Form beruht zum Theil auf irrigen Vorausfehungen. mfofen 
durch die Beobachtung defjelben der eben für das Faften angegebene 
Zweck erreicht wird, kann deſſen Heilfamfeit nicht beftritten werben. 
Die äußerlich-gefetliche Auffaſſung deſſelben, nach welcher bie Ent- 
haltung von gewiflen Speifen an beftimmten Tagen aus Gehorjam 
gegen das Kirchengebot eine tugenbhafte Handlung, die Webertretung 
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deſſelben eine Sünde fein fol, verfennt Hingegen die eigentliche 
Debeutung ber Abſtinenz. Auch in Bezug auf fie bat darum 
Jeder mit vernünftiger und chriftlicher Berüdfichtigung aller Um⸗ 
ftände, feiner leiblichen Conftitution, häuslichen Verhältniſſe, feft- 
ftehender Gewohnheit und Sitte in feiner Umgebung u. ſ. w. fi 
einzurichten. 

Aus den „Erklärungen bezüglich ber jogenannten Obren- 
beichte" bemerken wir Folgendes: 

Die Entſcheidung über die Nothwendigkeit oder Räthlichkeit 
bes Empfanges bes Bußfacramentes ift mejentlich ber eigenen Be- 
urtheilung und Selbfterfenntniß ber Einzelnen anbeimzugeben. 

Wer die heilige Communion empfangen will, der bat nad 
ber Borjchrift des Apoſtels (1. Cor. 11, 28) vorher fich felbft zu 
prüfen. Dagegen befteht feine allgemeine Verpflichtung, vor ber 
Communion das Bußfacrament zu empfangen. 

Das fogenannte Gebot der Kirche, wenigſtens einmal im Jahre 
zu beichten, ift für Diejenigen nicht verbindlich, für welche eine 
innere Nothivendigfeit des Empfanges des Bußfacramentes nicht 
vorliegt. Die Gontrolierung der jährlichen Beichte und Communion 
und die Verhängung von Tirchlichen Genfuren wegen Unterlaſſung 
derfelben darf nicht ftattfinden. Die Synode hebt jedoch herbor, 
daß es als eine heilige Pflicht anzufehen fei, recht oft zum Tiſche 
des Herrn zu gehen, namentlich der alten Sitte entfprechend in ber 
öſterlichen Zeit. 

.In welcher Art die Selbitanklage (Nr. 2) jtattzufinden. hat, 
ift nach den perfönlichen Bebürfnifien der Einzelnen, und zwar 
welentlich von dieſen ſelbſt nach gemwifjenhafter Selbftprüfung zu 
beftimmen. 

Eine religiöfe Verpflichtung zur fpeciellen Beichte beiteht nur 
bezüglich ſolcher Verfündigungen, durch welche Jemand ſich bewußt 
it, die göttliche Gnade verloren zu haben. 

Empfehlenswerth ift eine fpecielle Beichte auch für Solche, 
welche fich nicht gerade ſchwerer Sünden ſchuldig wiſſen, aber ſich 
fpecieller kleinerer Webertretungen bewußt find und biefe bereuen, 
Oder welche das Bebürfnig fühlen, ſich mit aufrichtiger Reue über 
früher begangene und ſchon, vielleicht nicht mit fo herzlicher Reue, 
gebeichtete Sünden nochmals anzuflagen. Dagegen ift ed ein 
Mißbrauch, wenn, wie dies vielfach geichieht, ald allgemeine Regel 
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empfohlen wird, möglihft oft, wenigſtens jebesmal vor dem 
Empfange der Communion, zu beichten, und wenn bann, um 
eine oftmalige Beichte als möglich darzuftellen, gejagt wird, man 
folle, wenn man Teine ſchweren Sünden zu beichten babe, läßliche 
oder ſchon früher gebeichtete Sünden beichten, — lediglih um ein 
Object für die Losfprechung, eine „materia sacramenti“ zu ge- 
innen. 

Die Beichte ift an fich nicht dazu beitimmt, daß ber Beid;- 
tende ficy bei dem Beichtvater Raths erhole bezüglich feiner Ver⸗ 
ſuchungen, Verpflichtungen, Verhältniſſe, Entichlüffe u. |. w. Die 
jefuitifche Praxis, die Leute zu veranlafien, in den Beichtftuhl zu 
fommen, um fich belehren, ratben u. ſ. w. zu laſſen, ift veriwerflich. 
Die Gläubigen find buch den katechetiſchen Unterricht und bie 
Predigt anzuleiten, nach ihrem eigenen Gewiſſen zu handeln und, 
wo fie Rath bebürfen, ſich an Diejenigen zu wenden, welche ihnen 
naturgemäß benfelben am beften ertheilen können, alſo zunächſt 
an Eltern, Gatten, Gefchwifter, Freunde u. |. w. Die Zunctionen 
des das Bußfacrament vermwaltenden Priefters und des Gewiſſens⸗ 
rathes hängen nicht fo zuſammen, wie man fich diefelben vielfach 
in dem „Beichtvater“ nach jejuitifcher Auffafjung vereinigt denkt. 

Im Zufammenhange mit den Reformen auf dem Gebiete des 
Öffentlichen Gottesdienftes wird auch die Einrichtung einer gemein- 
Ichaftlihen Bußandacht mit allgemeinem Sündenbekenntniß als 
Vorbereitung für den gemeinfamen Empfang der beiligen Com: 
munion in Ausficht zu nehmen fein. Eine foldhe Bußandacht ſoll 
aber nicht an die Stelle der ſacramentalen Beichte treten, bie viel- 
mehr für Diejenigen, welche verpflichtet find oder wünſchen, eine 
ipecielle Beichte abzulegen, beftehen bleibt. 

Es ift fehr erklärlich, daß der furdtbare Mißbrauch, melder 
vielfach mit dem Inſtitut der Ohrenbeichte getrieben worden iſt, in 
weiten Kreiſen einen Widerwillen gegen daſſelbe, ja ſelbſt das 
Verlangen nach gänzlicher Beſeitigung deſſelben hervorgerufen hat. 
Auch wenn eine ſolche gänzliche Beſeitigung an ſich zuläſſig wäre, 
würde ſie nicht gerechtfertigt ſein, da das Beichtinſtitut einer für 
wahre Sittlichkeit förderlichen Verwaltung fähig und namentlich 


bie ſpecielle Beichte für Viele die Duelle des Troſtes und ber 


Beruhigung ift. 


Die „Erllärungen über Einführung der Vollsſprache bei dem 
Gottesdienſte“ Tauten: 
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„1) €3 ift wünfchenswerth, daß bei dem öffentlichen Gottes- 
dienfte umb bei ber Spenbung ber Sacramente bie Volksſprache 
als Liturgifche angewendet merbe. 

2) Eine Reform in diefer Richtung vorzunehmen, darf nicht 
ben einzelnen Geiftlichen und Gemeinden überlaflen werden, muß 
bielmehr der Synode vorbehalten bleiben. 

3) Eine folde Reform Tann fchon darum nur langfam und 
allmälig durchgeführt werben, weil die Ausarbeitung der nöthigen 
Iiturgifhen Bücher gründliche Vorarbeiten und eine forgfältige 
Prüfung erheiſcht. j 

4) -Diefe Vorarbeiten find vorerft auf das Rituale zu bes 
ſchränken. Nach defjen Ausarbeitung und Annahme durch bie 
nächſte Synode find meitere Vorarbeiten in Angriff zu nehmen. 

5) Für jegt bleibt der Beichluß des Cölner Congrefles in 
Kraft (S. VIE. Nr. 7): „An den herfömmlichen liturgiſchen Eins 
richtungen ift möglichſt feitzubalten, der Gebrauch der beutichen 
Sprache bei der Spendung der Sacramente und anderen kirch⸗ 
lichen Acten, 3. B. bei der Beerbigung, ift in der Ausdehnung 
gerechtfertigt, in welcher er in verſchiedenen Diöceſen rechtmäßiges 
Herlommen ift ober war.” 

Am 6., 7. und 8. September wurbe der Alkatholiken— 
congreß zu Freiburg i. B. abgehalten.*) Den Vorſitz führte 
Prof. Dr. von Schulte. Als Redner traten auf Prof. Huber von 
Münden, Landamman Keller von Aarau, der mit feiner volks⸗ 
thümlichen Berebtjamfeit die verfammelten Tauſende hinriß und 
ein nahendes neues Pfingften verhieß, deſſen Sturmesbraufen ſchon 
fein altes Ohr vernehme, Prof. Knoodt aus Bonn, Dr. Völk von 
Augsburg, Biſchof Reinkens u. v. A. Vom Ausfhuß des Pro- 
teftantenvereing war Prof. Holgendorf, jest in München, erfchienen, 
um zum Proteftantentag nad Wiesbaden einzuladen. Als Auf: 
gabe der Altkatholifen wurde bezeichnet: immer bon Neuem zu 
proteftieren gegen bie Sulidecrete, gegen die Knechtung der Gewiſſen 
und der Geifter, nicht blos gleich den Staatskatholiken gegen den 
Staat Ioyal zu fein, fondern zugleich gegen die religiöfen Irrthümer 
zu kämpfen. Ein weiteres Biel, jagte Prof. Knoodt, fei der Wie- 
deraufbau der chriftlichen Kirche auf ihrer wahren Grundlage, die 


) Nordd. Allg. Ztg. 1874. Nr. 211 ff. 
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Bildung von Nationalkirchen und die Einigung ber chriſtlichen 
Confeffionen; die allgemeine und tiefe Sehnſucht nach diefem Ziele 
zeige, daß unfere Zeit nicht ganz und gar ber religiöfen Apathie 
verfallen fei, wie man vielfach glaube. — Zur Erläuterung dieſer 
letzterwähnten Beftrebungen dient die Mittheilung, daß zwei Com⸗ 
miffionen, die eine unter Führung von Döllinger, die andere mit 
Prof. Langen, zur Herbeiführung der kirchlichen Union mit der 
griechifchen und ber englifchen Kirche Verbindungen angeknüpft 
haben. Unter den ferneren Rebnern zeichneten fi Reinkens und 
Schulte aus. Jener ſprach über die Kirche als Gemeinde und 
über den falfchen römischen Kirchengriff beherzigenswerthe Worte. 
Diefer äußerte etwa Yolgendes: Der Indifferentismus unferer 
Tage fei piuchologifch wohl zu erklären; ihm gegenüber babe ber 
Altkatholicismus das fittliche Pflichtgefühl wieder zu weden; das 
fei eine wichtigere und fehwierigere Aufgabe, ala blos gegen bie 
Smfallibilität zu proteftiren, an melde aud Taufende von Den- 
jenigen nicht glaubten, die fih zum Glauben daran äußerlich be- 
fennen. Es habe ihm und feinen Freunden einen ſchweren Kampf 
gefoftet, ehe fie fich entfchloflen, gegen frühere Freunde ala Gegner 
aufzutreten; aber der jegige Kampf und Streit fei nothwendig, 
um bie dhriftlihe Wahrheit nicht unter den Mißbräuchen unter: 
geben zu laflen. €3 fei eine Schmach, wie man mit den Mitteln 
der Lüge und Berläumbung gegen die altlatholifhe Sade und 
ihre Vertreter anlämpfe, ihnen ſchlechte Motive andichte x. Unter 
den Gegnern befinden ſich Männer, die in fchmählicher Weife ihre 
Ueberzeugung geändert. Nicht der Altkatholicismus, fondern ber 
Ultramontanigmus gefährbe die Religion, ebenfowohl mie wahre 
Bildung. Nicht der Religion wirke die altlatholifche Bewegung 
entgegen, fondern dem römifchen Curialismus; dieſer allerdings 
müfje mit Stumpf und Stiel auögerottet werden. Auch den kirch 
lihen Spaltungen wolle der Altkatholicismus entgegenwirken; in 
diefer Beziehung ſei ſchon Vieles erreicht; evangeliſche Kirchen ſeien 
den Katholiken geöffnet worden, Abgeordnete anderer Confeſſionen 
nähmen an den Gongrefien Theil (der neben dem Redner figende 
Bifchof von Pittsburg wird mit lautem Zuruf begrüßt) und zwi 
Ihen Altfatholifen und Angehörigen anderer Confeffion babe fid 
ein brüberlich friedliches Verhältniß herausgebildet. — 

Die Bonner Conferenz zur Wiebervereinigung ber chriſt⸗ 
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jihen Kirchen ging aus bem Bebürfniß hervor, für bie altkatholifche 
Sade vor Allem in der anglifanifchen und griechifchen Kirche, denen 
fie fih am meiften verwandt fühlt, Bundesgenofjen zu fuchen. 

Der „Deutiche Merkur”, das Organ der Altkatholifen, reſu⸗ 
mirt die Principien, auf melden die Conferenz ftattfand, in 
folgenden Sätzen: „In Wahrheit faßt der Stiftöprobft Dr. v. 
Dölinger die Herftellung einer kirchlichen Gemeinſchaft auf Grund 
der unitas in necessariis, d. h. der Einheit in dem zur Geligfeit 
Nothimendigen, Unentbehrlichen ind Auge, und als feite gefchicht- 
ide Grundlage werden die Belenntnißformeln ber erften kirch⸗ 
lihen Jahrhunderte und diejenigen Lehren und Inſtitutionen be- 
zeichnet, iwelche in der allgemeinen Kirche des Oſtens wie des We- 
ftend vor den großen Trennungen als mefentlih und unentbehr- 
li gegolten haben. Es bleibt beim Canon des Vincenz von Lerin. 
Katholiſch ift, was immer, überall und von Allen geglaubt wurbe. 
Auf diefer Baſis hoffen wir dereinft auch jenen Mitchriften bie 
Bruderhand zu reichen, welche durch dogmatiſche Abgründe noch 
bon uns geſchieden find. Die Zeit bat diefe Abgründe aufgethan, 
die Zeit wird fie wieder jchließen. Nom aber, indem es, demütbige 
Unterwerfung beifchend, den chriftlichen Erdkreis zu abjorbiren be- 
gehrt, zerftört fich felbft. Keine abforbirende Union, wohl aber 
eine Tünftige große Einigung gläubiger Chriften ift das Ziel unferer 
Sehnfucht, und daß es erreicht werde, dazu hat das Vaticanum 
negativ ſehr viel beigetragen.” 

U. Die orthodore Kirche Rußlands fährt fort, um die luthe⸗ 
riſchen Seelen in den Oſtſeeprovinzen zu werben, während fie in 
Podolien heftige Excefje gegen die Juden in Scene ſetzte, in wel⸗ 
hen die leteren Sieger blieben. Der von der Regierung aufrid: 
tig unterftüßte Verein für Volksaufklärung bemüht fich dagegen, 
den Stsom abendländifcher Cultur in das erftarrte Volksleben 
bes Oſtens berüberzuleiten. Ein Zeichen von der Toleranz ber 
Regierung ift die Einführung ber Civilehe für bie ſectireriſchen 
Roskolniken, deren Zahl über 10 Millionen betragen fol, und die 
ganze Geſetzgebung, melde barauf berechnet ift, bie zahlreichen 
Secten bürgerlih den orthodoxen Ruſſen gleih zu ftellen. Ein 
anderes Zeichen erwachenden Geiftes ift bie vom Procurator des 
h. Speod, Unterrichtäminifter Grafen Tolftoy eingeleitete Reform 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit. Jedoch ift diefelbe auf ernſte Schwie⸗ 
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rigfeiten geftoßen. Bon den meiften Eparcdhial-Erzbifchöfen, welde 
zu Meinungsäußerungen über den Neformplan aufgefordert wur⸗ 
ben, find Gutachteu eingegangen, bie fich gegen die vorgefchlagenen 
Aenderungen erflären. Beſonders widerſtreben biefelben einer Ab: 
tretung bifchöflicher Prärogative in geiftlihen Jurisdictionsſachen. 
Die Gutachten der Erzbiichöfe und der Confiftorien werben gegen: 
wärtig gefammelt und gedrudt. Diefe Sammlung fol aber nur 
für ſolche Perſonen beftimmt fein, die der Sache nahe ftehen, und 
dem größeren Publikum nicht zugänglich gemacht werben. 

Nachdem durch Einführung der Givilehe für die Sectirer ben 
Ehen verjelben die Bedeutung und Wirkung rechtlich giltiger Ehe: 
bündniſſe verliehen morben ift, gedenkt die Regierung in dieſer Rich⸗ 
tung noch einen Schritt meiter zu geben. Es follen Berorbnungen 
ericheinen, welche den Sectirern eine größere als vie bisherige 
Freiheit ihrer Religiongübung gewähren. Um aber dem Ueber: 
bandnehmen des Sectenwejend in den nördlichen Goubernementd 
entgegen zu treten, ift die Frage angeregt, ob dort nicht die Roth: 
wendigfeit vorliege, die Stellung der Geiftlichen griechifch-ortho: 
doxer Gonfeffion mwejentlich zu verbeflern. Insbeſondere wird em- 
pfohlen, die dortige Geiftlichkeit in Betreff ihres Lebensunterhaltes 
fo zu ftellen, daß fie in der Lage fei, auf Sporteln ber Gemeinde: 
glieder für Amtshandlungen zu verzichten. 

Die Sectiverei, dies Leiden der ruſſiſchen Kirche ift durch eine 
neue Secte ber „geiftigen Chriften‘ vermehrt worden. Das Volt 
nennt fie Wosdychanzen, d. b. die Seufzenden. Sie wollen einen 
rein innerlichen geiftigen Gottesbienft und verwerfen Kirchen, Prie- 
ſterthum, Sacramente, Faften, Kreuze und alle Geremonien, um 
nur in der Stille unter Seufzen Gott zu verehren. Ein rebefer: 
tiger bibelfefter Schuhmacher ift der Stifter diefer neuen Secte *). 

Nachdem ſchon feit Jahren zwiſchen dem päpftlicden Stuble 
und der ruffifchen Regierung ernite Feindſeligkeiten ausgebroden 
find, hat eine päpftliche Enchyelica an den griechifch unierten Erz 
bifchof zu Lemberg und an bie ruthenifchen Bifchöfe die Maßnab- 
men bes Adminiſtrators der Chelmer Diöcefe bezüglich einiger Ber: 
änderungen in ber Liturgie für null und nichtig erklärt, denn es ſei 
ohne Zuftimmung des Papftes Niemandem erlaubt, Liturgifche 
Neuerungen vorzunehmen. „Durchaus verworfene Menſchen“ hät: 


*) Ev. Kirchenchronik. 1874. Heft 1 
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ten nur die Wbficht, die Chelmer Ruthenen in die Härefie zu füh- 
ven. Deshalb feien die ftrengften Strafen dagegen anzuwenden. 

Rußlands unierte Griechen, von Alters her zur Beibe- 
haltung des orientalifchen Ritus berechtigt, find durch romaniftifch- 
jejuitiiche Umtriebe beunruhigt worden. Während ſich tie Biſchöfe 
an die Regierung anlehnen, welche die antirömifche Richtung be- 
günftigt, hat fich die Bevölkerung mehrfach zu Excefien hinreißen 
lafien, gegen melde die Staatsgewalt einfchreiten mußte. Der 
Papſt Hat in einer Enchelica die Herftelung und Beibehaltung 
bes aufgezwungenen römischen Ritus befohlen. — 

Patriarch von GConftantinopel ift durch die Wahl der h. Sy: 
node geworden ber energifche Joachim, deſſen Einfluß von der 
nationalbulgariſchen Partei fo bitter empfunden worden ift, daß 
in Saloniki der Bischof Nikos und die gefammte Bevölkerung ziveier 
Dörfer zur römifchen Kirche übergetreten ift. | 

Die Regierung hat Folge deſſen den Biſchof Nilos aus Yul- 
gerien verbannt und den türkischen Gouverneur Michat, der die 
Eonverfion in feinem Haſſe gegen die Ruſſen begünftigt hatte, 
abberufen. 

Die Streitigleiten in der Türkei zwiſchen dem armenifchen 
Batriarden Haffan und feinem Gegner Küpelian drobten 
eine Zeitlang größere Dimenftonen anzunehmen, da der erftere von 
Stanfreich, der letztere von Deutfchland begünftigt ward. Indeſſen 
entfchieb die türfifche Negierung, daß fie beide Parteien, die Haflu- 
niften wie die Antihafjunijten anerkennen wolle, doch nur fo, daß 
die letzteren als Fortſetzung der armeniſch-katholiſchen Kirche gel: 
ten, jene aber als jelbitändige Secte geduldet werden follten, Folge 
deſſen auch jenen die Kirchengüter zugefprochen wurden, Ihre Prä— 
Iaten und Delegirte begaben fich in die Provinzen, um fih Anfehn 
zu verfchaffen und auch in Gonftantinopel erzwang die Pforte von 
den Hafjuniften, die Auslieferung der Kirchenſchlüſſel. Der Proteft, 
den die Haffuniften auf die franzöfifche Hülfe geftügt, erhoben, fand 
durch einen päpftlichen Gejandten nachdrückliche Unterftügung und 
zu allgemeiner Ueberrafchung nahm nun die Sache eine neue Wen» 
dung. Der Sultan befahl jest den Antihafjuniften fih dem 
Papſte, dem Syllabus und der Bulle Reversurus zu unterierfen, 
nachdem aus ber letzteren bie Anftöße, welche Die Regierung darin 
gefunden Hatte, befeitigt waren. Natürlich erhoben nun die Anti— 
bafiuniften Proteft, blieben aber im Beſitze der Kirchengüter. 
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In Griechenland wurde der feitherige Erzbiihof von 
Mefjenien, Profopiog, zum Metropoliten ermählt und beftätigt, nadh- 
dem in Folge der Nichtbeftätigung des Erzbifchofd von Corfu, des 
Auflenfreundes Antonios, die hohe Würde längere Zeit verwaiſt 
geweſen var. 

Der Erzbiihof von Patras, Cyrillos Cheronides, ber vor 
Kurzem verjtorben, hat in feinem Teftamente u. A. ein Legat von 
20,000 Drachmen für die theologische Facultät beftimmt. Er batte 
feine Studien in Athen und Deutichland gemacht und galt für 
einen ber tüchtigiten Biſchöfe. Auch in Griechenland theilen In⸗ 
bifferentismus und Aberglaube das Volk in zwei ftreng geichiebene 
Klafien. Der niedere Clerus fol aber von nun an feine Etubien 
an der Univerfität machen, um eine höhere Bildung zu eriverben; 
dafür hat die Regierung auch die Aufbeilerung feiner äußeren Lage 
in das Auge gefaßt. 

Die ameritanifhen Mifftonare, welche für bie evangelische 
Kirche Propaganda machen, haben nur geringe Erfolge; die Ge: 
bilbeten find zu liberal und aufgellärt, um religiös zu fein, das 
Bolt aber haft fie fanatifch. Förderlicher ift vielleicht für bie 
griedhifche Kirche die Berührung mit dem Altfatholicismus, mit 
welchem fie in Bonn officiell angefnüpft bat. 

Nachdem die bifhöflihde Synode von Carlowiß für 
Temesvar und Garlftadt die Bischöfe Vojnovitſch' und Zſiokovitſch 
erwählt bat und diefelben von der öfterreichifchen Regierung be- 
ftätigt worden find, find dieſelben fofort vom Patriarchen conje- 
criert worben, um noch an ben ferneren Verhandlungen der Synode 
theilnehmen zu können *. Am 5. October trat der Congreß in 
Gegenwart eines ftaatlihen Commifjard zufammen und zwar unter 
dem Vorfitz des Patriarchen Ivacskowitſch. Zunächſt wurde das 
Protokoll der bifchöflichen Synode und das Gutachten berjelben 
— das im Jahre 1871 vom Congreß vereinbarte Congreßſtatut 
verleſen. 

Die Biſchöfe verwarfen im Allgemeinen und in allen Einzel⸗ 
heiten da3 ganze Congreßſtatut. Die Wahl der Biichöfe, Tagen 
fie, könne durchaus nicht dem Gongreß zuftehen, ſondern müfle, 
wie bisher, der Synode vorbehalten werden. Die Kloftergüter 


9 Augsb. Allg. Sig. 1874. Nr. 287. 
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feien im ftrengften Sinne Kirchengüter, es könne daher dem Con- 
greß auch feine Controle über die Rechnungen und die Verwaltung 
berfelben zuftehen. Auch über die Beſetzung der Pfarreien und die 
Dotation der Pfarrgeiftlichteit Tönne der Congreß Feine Beitimmun- 
gen treffen, auch dies gehöre in die SCompetenz der Synode. In 
diefem Sinne, mit Abſprechung der Competenz des Congreſſes in 
den Hauptgegenftänden,, ift das Gutachten der Biſchöfe verfaßt. 
Es zeigt fich in demjelben, daß die Bifchöfe ihre frühere Omnipotenz 
wiederhergeftellt wiffen möchten. 

So nimmt die jerbifche Kirhenfrage in Ungarn eine 
ernftere Geftalt an; entftanden aus dem Kampfe gegen bie Hie⸗ 
tarchie, verbindet fich das Streben nad Firchlicher Freiheit, welches 
der Congreß vertritt, mit dem nationalen Elemente. Der Congreß 
will die autonomen Kircheninftitutionen erhalten und feinen Ein- 
fluß auf das Kirchenweſen erweitern. Die ferbiichen Clerikalen 
ftügen fich auf die Regierung und wollen die Taten aus der Kirchen- 
verwaltung hinausdrängen. 

Sn den Verhandlungen des Congreſſes entfaltete eine vermit⸗ 
telnde Partei ihren Einfluß und brachte einen neuen, der Regierung 
angenehmen Statutenentwurf zu Wege, welcher der Synode we— 
nigftend in Bezug auf gemilchte Sachen ein confultatives Votum 
einräumte und die Spiten des früheren Statutes abzubrechen ver- 
ftand, während die geiftlichen Sachen gänzlih, die Tirchliche Die- 
ciplin .und Adminiftration menigftens theilweife,. der Gompetenz ber 
Biſchöfe unterliegen.*) 

Die diesjährige Seffton der Synode der autofephalen, ortbo> 
doren rumänifchen Kirche wurde durch ein fürftliches Decret ge= 
Ihloffen. Unter den Beichlüffen der Synode ift der michtigfte: 
an die Regierung das Verlangen zu richten, daß die Erziehung ber 
Jugend der Geiftlichfeit in die Hände gegeben werde. Was in 
anderen Ländern unter fchiweren Kämpfen als ein Hinderniß ber 
Verbreitung ber Wiſſenſchaft abgefchafft wird, will die autofephale, 
orthodore rumänische Kirche in Rumänien einführen. Die Ueber⸗ 
wahung und Genfirung der Schulbücher hat der Gultusminifter 
der Kirche bereit3 zugeftanden. Weber bie verlangte Anftellung 
und Controle der Lehrer haben ſich die Regierung und bie gejeb- 
gebenden Körper noch auszuſprechen **). 


*) Angsb. Allg. Big. 1874. Nr. 305—308. 
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Anzeige der bei der Nedaction eingegangenen 
Schriften. 


Kluge, 8, Der Keim zu Iſraels Verfall. Eine neue Betrachtung ver 
Geſchichte Iſraels. deipug. F. Fleiſcher. 1874.) 

Seeſemann, H., Die 4 Evangelien oder das Leben Jeſu. Für die oberen 
Claſſen der Gymnaſien und gebilvete Lefer der heil. Schrift. Mitan, 
Behre. 1874.%) 

Keller, I, Orunbriß eimer hiſtoriſchen Einleitung in bie Bibel. Für 
Heben: Tehranftalten und zur Selbftbelefrung. Aarau, Sauerlände. 


Schmidt, Pfr.a.D.N.L, Regifter zur theologiſchen Ethik von R. Rothe. 
yoittenberg, Kölling. 1871.%) 

Spiess, E., Comparative Study of Religions and its importance for 
Christianity. A paper read before the gen. conf. of the Evange- 
cal Alliance, Newyork, October 6. 1873. Jena, Frommann. 1874 
10 Gr.) 

Topf, Pfr. ©, Die dreifache Duelle der Moralität. Ein Bortrag, geb. 
m wiſſenſchaftlichen Verein Hohenmölſen. Langenſalza, Klinghammer. 

14.°) . 


2) Ein Verſuch zur Philofophie der Gefhichte Iſraels, abgeleitet aus 
ber Sehovaibee, bie Frucht nicht eines grammatifchen, fondern eines prag- 
matifhen Stublums des A. T. ein Zeugniß von großer Bekanntſchaft mit 
ber Geſchichte Iſraels und von geiftiger Selbſtſtändigkeit des Verfaſſers. 

Der erfte Theil eines Hilfsbuchs zum N. T. in ſynoptiſcher Bear⸗ 
beitung mit beigefügten Erläuterungen im Sinne ber conjervativen Theo⸗ 
logie. So trefflih ber Gedanke ift, den Religionsunterriht um bie Bibel 
zu gruppixen, fo verleitenb und gefährlich ift die geſchichtswidrige unkritiſche 
Harmoniftif dieſes Buches. J 

2 Ein nach ben beſten Quellen mit kritiſcher Vorſicht bearbeitetes 
Schulbuch, das mit einer anſchaulichen Beſchreibung Paläſtinas anhebt und 
mit werthvollen gutgewählten Ueberſetzungsproben, auch aus den Apokryphen 
des N. T., ſchließt. Daſſelbe kann auf das Wärmſte empfohlen werden, 
beſonders auch zum Selbſtſtudium für Gebildete. 

) Dieſes ſor rättig earbeitete und zuverläffige alphabetifhe Inhalts⸗ 
verhältnig zu Rothe's Ethik wird von allen Beſitzern derſelben mit großem 
Danfe begrüßt und mit bejtem Erfolge benukt werben. Es ift geradgu 
umentbehrlig, da die allgemeinen Inhaltsangaben bei Rothe durchaus nicht 
genügen. 

) Der intereflante Vortrag Über die Bebentung ber vergleichenden 
Refi ionsforſchung beſonders für die hriftliche Apologetik verdient allgemeine 

eachtung. 

6) Eetöflberuftfein, Gefühl, Vernunft find dem Verf. die brei Onellen 
der Moral, Stolz, Liebe, Befonnenheit die Carbinaltugenden, Hebung ber 
Moral ift für ihn Steigerung des Selbftbewußitjeins, Belebung bes Gefühl 
und Stärkung der Vernunft. Der wohlgemeinten Unterfuhung fehlt leider 
eine feite piychologifche Grundlage. 
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Proteantiice Märtyrer und Vorkämpfer. Ein evangeliiches Volksbuch. 

Halle, Schwetichle. 1874.1) 

ur ci, ac u in Müblhanfen, Predigten. Mühlhauſen, Heinrichs- 

ofen. 2 gr. 

Baludan-Müller,I., Der evangeliiche Pfarrer und fein Amt. Baforal- 
betrachtungen. Ueberſetzt v. & 4. Struve. Kiel, v. Wedhmar. ) 

Lechler, Gebächtniffeier des Tages von Sedan mit der Schuljugend int ber 
Kilianskiche zu. Heilbronn. Heilbronn, Scheurlen. 1874. 10 Sgr. *) 

8. Sr. Hartimanns Leihenpredigten. Neue Sammlung. 2 Abtheilungen. 
Herausgegeben von 8. Ehmann. Heilbronn, Scheurfen. 1874. °) 

C. R. F 108, Schriftgemäße Predigtentwärfe über die evangelifhen Peri- 
kopen bes aan Kirchenjahres. 1. u. 2. Hälfte. 2. Aufl. Halle, Mühl- 
mann. 1874. 


1) Die treffliden Geſchichtsbilder, welche außer ben Borreformatoren 
von Peter Waldus bis zu Johann Weflel den Biſchof Claudius von Turin, 
Franz von Sidingen, Georg von Heimburg, Ulrich von Hutten, Reuchlin 
und Erasmus darftellen, follen dazu dienen, den Sieg des Staates Über 
die Kirche, der alten über die neue Weltanfhauung zu befördern. Ein 
warmes Schlußwort vermittelt die Anwenbung auf die Gegenwart. Fröh⸗ 
liche Zuverficht, feuriger Patriotismus umd ernfte Liebe zur Wahrheit, welche 
dieſes Buch ſchmücken, werben dem Leier aus den Erinnerungen an bie 
alten Kämpfe entgegenleuchten. 

2) 16 Predigten und 2 Neben, ausgezeichnet buch Kürze, Friſche und 
Einfachheit. Im freiem Geiſte und mit weitberziger Liebe behandeln die⸗ 
ſelben die Carbinalfragen des religidfen Gemüthes; was wir an ihnen 
vermiffen ift die Wärme des Gefühls und das Feuer ber Begeifterung. 

8, Diele Paſtoralbetrachtungen, das Ergebnig eines reihen Prediger- . 
lebens, enthalten eine Fülle geiftuoller Anregungen. Trotz ber eigenthümlichen 
firhenpolitiihen Anſchauungen bes Verfaſſers wird man beiftimmen müſſen, 
wenn bier die perjönliche Thätigkeit und Tüchtigkeit des Pfarrer der Art 
als Grundberingung des Gedeihens ber Kirche bingeftellt wird, daß ber 
„Dienft am Wort” Iperabegn al8 Organ bes Herrn eriheint. Sind auch 
die kirchenrechtlichen Borausfegungen Berfaffers nicht unbebenklih, fo 
it feine Schrift boch geeignet, den Muth und die Energie zur Erfüllung 
des geiftlichen Berufes im fehwerer Zeit zu ſtärken. — nn 

9 Ein Mufterbild für einen Kindergottesdienſt und für eine liturgiſche 
Seier. Die eingefchaltete Anſprache an die Kinder ift von patriotiſch⸗chriſt⸗ 
ichem Geifte burchweht, begeiftert und begeifternd, kurz und kraftvoll. 

5) Die Berechtigung zur Herausgabe diefer vor etwa 70 Jahren ge- 
Ihriebenen Entwürfe zu Leichenprebigten können wir nicht einjehn. Als 
Borbilder, wie man heute an Gräbern tröften und erheben joll, können 
dieſe Predigtabrifie doch feineswegs dienen. Die Tertwahl und bie praf- 
en ar — dürfte das Einzige ſein, was mehr als einen blos 

o n t t. 

6%) Neben den Dispofitionen bes Herausgeberd finden fich ſolche be- 
rühmter Prediger alter und neuer Zeit. Außgeihlofien find abgejehn von 
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r. Ahlfeld, Ein Kirchenjahr in Predigten. Halle, Mühlmann. 1875.) 
r. W. Winkel, Katechismus zur Vorbereitung auf die Confirmation. 
mit niden Deweisftellen und Liederverſen. Marburg, Elwert. 1874. 
5 Sgr. 

C.Hirsche, Thomae Kempensis de imitatione Christi libri IV. textum 
ex autographo Thomae nune primum accuratissime reddidit, novo 
modo disposuit, capitulorum arguments, locos paralellos adjecit 

C. H. Berolini, C. Habel. 1874.°) 


©. Bauer, W. Brücdner und Gerot alle Tiberal gerichteten Kanzelredner. 
Selbft von Schleiermacher wirb keine Notiz genommen. Der Berfafle 
heut ſich nicht als Grund feiner Einfeitigfeit anzugeben, er habe nicht ber 
Bielfeitigleit zur LXiebe guten Samen mit dem Unfraut vermifchen wollen. 
So viel guter Same aud ba ift, ber alte bürfte meift Die Keimkraft ver- 
Ioren haben und unter ben Dispofitionen bed Herausgebers find viele taube 
Körner. Das Aufnehmen ber Bibelmorte nnd Tertbilder in die Di 
pofition, Diefe bequeme und altmodiſche Art der „Schriftgemäßheit” ift eine 
Gefahr. Die Geſchichte der Predigt hat an einer ſolchen einfeitigen Samm⸗ 
Yung gar Nichts, jungen Predigern kann e8 fogar nachtheilig und verpäng- 
nißooll werben, wenn fie ſich lediglich nach ſolchen Predigtentwürfen bilden. 
Die neue Auflage beweift, daß in den dentſchen Pfarrhäufern noch viel 
Geſchmack für ſolche Hilfsmittel vorhanden iſt. 

‚. ı Aplfeld3 Predigten find immer originell, innig und lehrreih. Aud 
biejer Band, bie Frucht bes Alters, eine Sammlung von Predigten über 
freigewählte oder body nur der ſächſiſchen Kirche eigenthümliche Texte, wird 
Bielen willlommen fein. Die Geſchichten und Erzählungen find übrigens 
feltener geworben, die Anführungen von Wibelftellen häufen fich, bie Bilder 


‚ find nicht immer fo unmittelbar friſch, ſchlagend und glücklich gemählt, wie 


ehedem. Dagegen ift der Ton ein weicher und wiel milder al8 in den ri: 
beren Predigten. Das rein Dogmatifche tritt Hinter dem Ethiſchen zurüd, 
befonvers finden das chriftlide Gemeindeleben und die neuen Aufgaben 
befelben reichlich Beachtung. In den Predigten Nr. 50, 51, 53, 54, 55, 
57 vernimmt man troß aller confeffionellen Beſtimmtheit einen Tieblicen 
zon bes Friedens. Merkwürdig, daß Ahlfeld den Widerſpruch zwiſchen biefer 
Weitherzigleit im praktiſchen Ehriftenthum, welche er fordert, und der Enge 
feiner Dogmatik nicht empfindet. Die neue Zeit mit ihren neuen gemein- 
jamen Aufgaben tft nicht unverftanden an ihm vorlibergegangen, wenn au 
ber alte Adam mit dem barten Herzen noch Macht über ihn bat. Eine 
Empfehlung bebürfen Ahlfeldt's Predigten nicht erſt. 

Ein neues Confirmandenblclein ganz eigener Art, wol zarter 
Innigkeit und evangelifcher Frömmigkeit. An den zwei Theilen bed Spruchs: 
„Rafjet uns ihn lieben, denn er hat uns erft geliebt‘ wird in 147 Fragen 
und Antworten die hriftlihe Lehre in Glaube und Sitte mit ziwedimäßigen 
Bibelftellen belegt gegeben. Iſt auch einzelnes Umentbehrliche, wie bie Lehre 
von ber Kirche und von bem heil. Geifte nur kurz berührt, ſo Kat bod 
Idee und Ausführung des Ganzen fehr viel Anfprechendes und ik alle 
Beachtung werth. 

2) Die großen Verdienſte Hirſche's um bie Imitatio Chriſti find ber 
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Wittichen, Die chriſtliche Lehre. Jena, Maufe. *) 

Oſchwald, J. U. Sociale Frage und Kirche. Leiden, Brill. , Thlr. 

Schmid, U. R., Ein Mahnruf am unſere Zeit. Jena, Neuenhahn. 1875. 

Derjeldbe, Blüthen einer Vatanſenung 2. Aufl. Ebendaſ. 1874.?) 

Ziller, Dr., Gegen die von dem Zürch. Geiftlichen Lang am Proteftanten- 

tage 1873 zu Leipzig gehaltene Predigt. Zum Schub für verlette Inter: 
effen. Langenfalza, 9. Beyer. 1874.°) 

Köhler, Rud., Wunde Stellen. Ein Beitrag zur Diagnofe etlicher Krank⸗ 
eitserfcheinungen innerhalb der enangelifchen Kirche Preußens. Berlin, 
erggold. 18744.) 

Riff, Rud., Der Sonntag. Anſprache an bentende Ehriften. Aus den 

gariften des protefi.=Tiberalen Vereins in Elfaß- Lothringen. Straß- 
urg.?) 


kannt genug. Diefe Tertausgabe mit ausführlicher Praefatio iſt ohnftreitig 
bie befte Ausgabe des unfterblihen Büchleins. 

2) Diefer kurze Leitfaden ift ganz vortrefflich für den Confirmandenunter- 
riht oder für eine mittlere Stufe des Religionsunterrichts zu gebrauchen. 
Klarheit und Tiefe, Freimüthigleit und Wahrhaftigkeit zeichnen das Buch 
vortheilhaft von feines Gleichen aus, 

2, Während in den „Blüthen“, einer Sammlung ernſter und meift 
religidfer Dichtungen, der Berfaffer in anfprechender Weije feine‘ Welt- 
anſchauung darlegt, ſpricht er fih in dem „Mahnruf“ über die Berirrun- 
gen der Zeit aus. Als ſolche erjcheinen ihm der Darwinismus, die Social- 
demofratie, ber Humanitäts- und freiheitsfchwindel, die Trennung von 
Kirhe und Schule, Kirche und Staat, Eivilehe, kirchliche Urwahlen, PBfarr- 
wahl u. |. w. Er ſpricht fih aus für indirecte Wahlen zu Landtag und 
Reichstag, Für facultative Eivilehe, für dad Summepiscopat, Kirchenzucht 
durch die Synode und Kirchenvorſtand u. ä. — Es ift der Angftfchret eines 
altliberalen Theologen, der Die Welt auf einem andern Wege vorwärts- 
ftreben ſieht, als er fie geführt ſehen möchte. 

2) Ton und Haltung biefer polemifhen Schrift ift zwar anſtändig, 
unphiloſophiſch und ſehr ungerecht ift e8 aber, eine einige Predigt zum 
Mapftab zu nehmen, während bereits zwei Bände Predigten und viele 
andere Schriften Langs vorliegen. Dem Berf. fehlt das Verſtändniß für 
den liberalen Proteftantismus. Bon feinem engen Standpunkt aus fällt er 
das Tieblofe und unbefonnene Urtheil: „Lang tennt keinen Chriftengott, keine 
chriſtliche Kirche und wahre Sittlichteit, feinen Troft der Religion, satisfactio 
vicaria und Unfterblichleit; er unterjchätt bie Bibel und Chriftus, er ver- 
mehrt mit dem BProteftantenverein die -Confufion.” Sapienti sat! 

+) Briefe an einen Freund über das Hilfspredigerthum, Privatpatronat, 
Kirchengefege, Landpaſtorenthum und Kirhenzucht. geſchwätzig und ftellen- 
weile trivial, zumeilen auch injurids, wie auf ©.5. Ernft und Würde, 
Klarheit und Muth gehen dieſer Schrift gänzlich ab. 

) Ein Dinftertractat, in ebler Popularität und herzlicher Einfachheit 
die Frage behandelnd: „Wie verhält fi der denkende Chrift zum Sonntag 
und wie kommen wir wieder zu einer evangelifch-freien Sonntagsfeier ?“ 
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Fr. Ahlfeld, Ein Kirhenjahr in Predigten. Halle, Mühlmaun. 1875.1) 

Fr. W. Winkel, Katechismus zur Vorbereitung auf die Eonfirmation. 
mit ion Deweisftellen und Lieberverjen. Marburg, Elwert. 1874. 
5 Sgr. 

C.Hirsche, Thomae Kempensis de imitatione Christi libri IV. textum 
ex autographo Thomae nune primum accuratissime reddidit, novo 
modo disposuit, capitulorum argumenta, locos paralellos adjeecit 
C. H. Berolini, C. Habel. 1874.°) 


©. Bauer, W. Brüdner und Gerok alle liberal gerichteten Kanzelredner. 
Selbft von Schleiermader wirb feine Notiz genommen. Der Berfaffer 
[heut fi nicht als Grund feiner Einjeitigleit anzugeben, er babe nicht ber 
Bielfeitigleit zur Liebe guten Samen mit dem Unkraut vermifhen wollen. 
Sp viel guter Same auch da ift, der alte dürfte meift die Keimkraft ver- 
Loren haben und unter den Dispofitionen des Herausgebers find viele taube 
Körner. Das Aufnehmen der Bibelmorte und Tertbilder in die Dis- 
pofition, dieſe bequeme und altmodiſche Art der „Schriftgemäßheit” ift eine 
Gefahr. Die Geſchichte der Predigt hat an einer ſolchen einjeitigen Samm- 
fung gar Nichts, jungen Predigern kann e8 fogar nachtheilig und verhäng- 
nißvoll werden, wenn fie fi) lediglich nach folden Predigtentwürfen bilden. 
Die neue Auflage beweift, daß in ben beutfchen Pfarrhäufern noch viel 
Geſchmack für ſolche Hilfsmittel vorhanden ift. 

1) Ahlfelds Predigten find immer originell, innig und lehrreich. Auch 
biefer Band, die Frucht des Alters, eine Sammlung von Predigten über 
freigewählte odex doch nur ber ſächſiſchen Kirche eigenthümliche Texte, wird 
Dielen willlommen fein. Die Geſchichten und Erzählungen find übrigens 
feltener geworben, die Anführungen von Bibelftellen häufen ſich, Die Bilder 
. find nicht immer fo unmittelbar frifch., fchlagend und glücklich gewählt, wie 
ehedem. Dagegen ift ber Ton ein weicher und viel milder als in den frü⸗ 
beren Predigten. Das rein Dogmatifche tritt hinter dem Ethiſchen zurüd, 
beſonders finden das chriftlihe Gemeindeleben und die neuen Aufgaben 
befjelben reichlich Beachtung. In den Predigten Nr. 50, 51, 53, 54, 55, 
57 vernimmt man troß aller confeffionellen Beftinnmtheit einen lieblichen 
Ton bes Friedens. Merkwürdig, dag Alfeld ben Widerſpruch zwiſchen Diefer 
Weitherzigkeit im praktiſchen Ehriftenthum, welche er fordert, und dev Enge 
jeiner Dogmatik nicht empfindet. Die neue Zeit mit ihren neuen gemein- 
jamen Aufgaben tft nicht unverftanden an ihm vorlbergegangen, wenn aud 
ber alte Adam mit bem harten Herzen noch Macht über ihn hat. Eier 
Empfehlung bedürfen Ahlfeldt's Predigten nicht erſt. 

) Ein neues Confirmandenbüchlein ganz eigener Art, voll zarter 
Innigfeit und evangelifcher Frömmigkeit. An ben zwei Theilen bes Spruch: 
„Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns erft geliebt‘ wird in 147 Fragen 
und Antworten bie hriftlide Lehre in Glaube und Sitte mit zwedmäßi 
Bibelftellen belegt gegeben. Iſt auch einzelnes Umentbehrliche, wie bie Lehre 
von der Kirche und von dem heil. Geifte nur kurz berührt, jo bat bod 
Idee und Ausführung des Ganzen fehr viel Anſprechendes und if aller 
Beachtung wert. 

‘ Die großen Verdienſte Hirſche's um die Imitatio Ehrifti find be- 
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Wittichen, Die hriftliche Lehre. Jena, Maufe.!) 

Oſchwald, 3. U., Sociale Frage und Kirche. Leiden, Brill. Y, Thlr. 

Schmid, U R., Ein Mahnruf an unfere Zeit. Jena, Neuenhahn. 1875. 

Derfelbe, Blüthen einer Bean hanung. 2. Aufl. Ebendaſ. 1874.?) 

Ziller, Dr., Segen die von dem Zürd. Geiftlichen Lang am Proteftanten- 
tage 1873 zu Leipzig gehaltene Predigt. Zum Schub fir verlettte Inter: 
efien. Langenſalza, H. Beyer. 1874.3) 

Köhler, Rud., Wunde Etellen. Ein Beitrag zur Diagnofe etlicher Krank⸗ 
Beitserigeinungen innerhalb der evangelifhen Kirche Preußens. Berlin, 

eragob. 1874.) 

Riff, Rud., Der Sonntag. Anſprache an denfende Chriften. Aus den 
Scriften des proteft.= liberalen Bereins in Elfaß- Lothringen. Straß- 
urg.?) 


fannt genug. Diefe Tertausgabe mit ausführlicher Praefatio ift ohnftreitig 
bie befte Ausgabe des unfterblichen Büchleins. 

1) Diefer kurze Leitfaden ift ganz vortrefflich für ven Confirmandenunter⸗ 
riht oder für eine mittlere Stufe des Religionsunterricht8 zu gebrauchen. 
Klarheit und Tiefe, Freimüthigkeit und Wahrhaftigkeit zeichnen das Buch 
vortheilhaft von feines Gleichen aus. 

2, Während den „Blüthen“, einer Sammlung ernfter und meift 
religiöſer Dichtungen, der Berfaffer in anfprechender Weije feine Welt- 
anfhauung barlegt, fpricht er fi in dem „Mahnruf“ Über die Verirrun— 
gen der Zeit aus. Als ſolche erjcheinen ihm der Darwinismus, die Social- 
.demofratie, der Humanitäts- und Freiheitsfchwindel, die Trennung von 
Kirche und Schule, Kirche und Staat, Civilehe, Kirchliche Urwahlen, Bfarr- 
wahl u. |. w. Er fpricht fi aus für indirecte Wahlen zu Landtag und 
Reichstag, Für facultative Civilehe, für das Summepiscopat, Kirdhenzucht 
durch die Synode und Kirchenvorftiand u. ä. — Es tft der Angftfchrei eines 
altliberalen Theologen, ver die Welt auf einem andern Wege vormwärts- 
fireben fiebt, als er fie geführt fehen möchte. 

3) Fon und Haltung biefeec polemifchen Schrift ift zwar anftändig, 
unphiloſophiſch und fehr ungerecht ift e8 aber, eine einzige Predigt zum 
Maßſtab zu nehmen, während bereits zwei Bände Predigten und viele 
andere Schriften Langs vorliegen. Dem Berf. fehlt das Verſtändniß für 
den liberalen Proteftantismus. Bon jeinem engen Standpunkt aus fällt er 
das liebloſe und unbefonnene Urtheil: „Lang kennt keinen Ehriftengott, feine 
chriſtliche Kirche und 5— Sittlichkeit, keinen Troſt der Religion, satisfactio 
vicaria und Unſterblichkeit; er unterfchatzt die Bibel und Chriſtus, er ver⸗ 
mehrt mit dem Proteſtantenverein die Confuſion.“ Sapienti sat! 

.9 Briefe an einen Freund über das Hilfspredigerthum, Privatpatronat, 
Kirchengeſetze, Landbpaftorentbum und Kirhenzudt. geſchwätzig und ftellen- 
weile trivial, zumeilen auch injurids, wie auf S. 5. Ernft und Würde, 
Klarheit und Muth gehen diefer Schrift gänzlich ab. 

) En Diunftertractat, im ebler Popularität und herzlicher Einfachheit 
bie Frage behandelnd: „Wie verhält fich ber denkende Ehrift zum Sonntag 
und wie kommen wir wieber zu einer evangeltfch-freien Sonntagsfeier ?“ 
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Spieß, E., Iſt der Religionsunterricht ber Krebsihaben unferer Zeit ? 
Beleudtung und Widerlegung der von Dr. Fritz Schulze gegen Religiö- 
fität u. f. w. erhobenen Borwärfe und Beſchuldigungen. Iena, From⸗ 
mann. 1873.1) 

Derjelbe, Die evangeliide Allianz und ihre Generalverfammlung in New⸗ 
York. Skizzen und Erinnerungen 2c. Jena, Maufe. 1874. 

Ehriftlieb, Bericht bes Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Provinzialausſchuſſes für 
innere Milfion über feine 2öjährige Thätigleit, nebft zc. Langenberg, 
Reg.-Bez. Düffeldorf. Neue folge. 8. 1874.2) 

Lindenmeyer, Divif.-Pfr. A. Gebet dem Kaifer, was bes Kaifers, 
Gott, was Gottes if. Feſtrede in ber evang. Kirche zu Freiburg am 
Geburtsfefte des Kaifers. Deibelberg, C. Winter. 18743) 

©: I B „euer aus Gottes Wort. Zwölf illuſtrirte Karten. Bafel, Spittler. 

Reden, geh. bei ber Eröffnung der katholiſch⸗theologiſchen Facultät am ber 
Univerfität Bern. Bern, Ient u. Reinert. °) 


1) Die erfte der Spieß'ſchen Schriften nimmt fi bie Mühe, die ganz 
unmotivirten und ertranaganten Angriffe eines philoſophiſchen Doctrinärg 
auf die Geiftlichen, die Religionslehrer und die Bibel in ruhiger, fachgemäßer 
Erörterung zu widerlegen. Ste leidet, wie bie zweite, ungleich anziehenbere, 
nur an bem Fehler, daß der Berfafjer nicht immer bei der Stange bleibt 
und immer wieder allgemeine Bemerkungen einflicht, welche bald als Seiten- 
biebe, bald als perſönliche Bekenntniſſe hervortreten, ohne Hinlänglich be— 
gründet und ausgeführt zu fein. Dahin gehört Die Vorliebe bes Verf. für 
da8 Freikirchenthum und fein Borurtheil gegen die Lanbestirchen, worin er 
auf feiner amerikaniſchen Kirchenreife noch beftärkt worden: ift. 

2) Dem interefianten und erfreulichen Jahresbericht ift ein Vortrag bes 
Prof. Ehriftlieb, ven er auf der Generalverfammlung zu Bonn über Grün: 
dung eines kirchlichen Bauvereins gehalten, beigefügt. 

3) Das Thema dieſer Predigt ift ebenfo zwedmäßig, als die Ausfüh- 
rung knapp, friſch und ſchlagend. 

+) Dieſe elegant ausgeführten mit Bibelſprüchen verſehenen Karten 
können als Vriefeinlagen, Buchzeihen und Gratulationsfarten verwendet 
werden. In gefhmadvoller Umhüllung eignen fie fih zu Gefchenten und 
zur Bertheilung in Schulen. 

5) Die Eröffnungsfeier für die kath.⸗theol. Facultät zu Bern fand am 
11. December ftatt. Die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Reden find von 
dem größten Intereffe. Beſonders beachtenswerth find die Reben bes Prof. 
Dr. Nippold, d. 3. Dekan ber evang.stheol. Facultät, und des Prof. Dr. 
Friedrich, welche beide die Bedeutung bes Ereignifjes, jene unter bem 
theologifdyereligiöfen, dieſe unter bem kirchenpolitiſchen Gefichtspuntt dar⸗ 
legen. Friedrichs Rede enthält eine Fülle von Material zur Geſchichte ber 
katholiſchen Univerfitäten und des Jeſuitismus. 
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Allgemeine 


Kirchliche Chronik 


begründet von 


X. Matthes, 


forigefegt von 
Ang. Werner, 


Pfarrer. 


Dweinndzwanzigher Iahrgang, das Jahr 


1875. 





Gotha und Hamburg, 
Haendcke & Lehmkuhhl. 
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Vorwort. 





Die „Allg. kirchl. Chronik” für 1876 geht mit der Hoffnung 
hinaus, daß fie dem Zwecke einer möglichit getreuen Daritellung 
der Eirchlichen Zeitgeſchichte entipricht. Ich danke dies vornehmlich 
den Serren, welche mir auf meine Bitte aus ihren Kreifen Dri- 
ginalberichte und eingehende Mittheilungen zugehen ließen. Nicht 
überall fand ein folches Anfuchen freundliche Beachtung. Nichts- 
deftomweniger erneuere ich dafjelbe im Intereſſe der Sache jelbft, 
und verfidhere, daß mich jede die Firchliche Zeitgefhichte betreffende 
Mittheilung, insbefondere auch aus den Firchlichen Vereinen, zu 
Iehhafteftem Danke verpflichten wird. Nur auf ſolche Weile kann 
die wünſchenswerthe Vollſtändigkeit und Allfeitigkeit erreicht werden. 

Man hat mir zum Vorwurfe gemacht, daß ich über die liberalen 
Bewegungen eingehender berichte, als über die conjervativen und 
renctionären. Nicht die perjönliche Neigung, fondern die Unzureichend: 
beit der Mittheilungen und die Mangelbaftigfeit der Berichterftattung 
von Diefer Seite entjchuldigt ſolche Ungleichheit. Confervative 
Kritifer haben getadelt, daß ich aus einer zu geringen Zahl von 
Quellen und hauptſächlich aus liberalen Blättern ſchöpfe. Sie 
haben offenbar nur allzu flüchtig in das Buch gejehen, ſonſt wüßten 
fie, daß Blätter aller Richtungen zu Rathe gezogen werden. Wenn 
die Darftellungen der conjervativen Zeitungen, auch der Eirchlichen, 
vielfach fo einfeitig, Tüdenhaft und parteiiich gefärbt find, daß man 
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fie nur jelten und nur mit großer Vorficht nachſchreiben Tann, jo 
ift Dies nicht meine Schuld. 

Auf Wunſch vieler Leer ift ein literariiher Anhang bezüglich 
der bedeutenditen Zeitjchriften und der wichtigſten neu erſchie⸗ 
nenen Bücher, ſowie eine Todtenſchau binzugefügt worden. Gern 
würde ich audy ein Capitel der Gejchichte der theologifchen Literatur 
widmen und die Leiftungen im theologiſch-kirchlichen Schriftweſen 
eingehend beiprechen, wenn mw das Material dazu von Den Seren 
Berlegern und Schriftitellern zugeſandt würde. Uebrigens trat bie 
her in dieſer Beziehung der trefflihe und umfaſſende „theologiſche 
Jahresbericht von Haut“ ergfinzend ein. Solkte fi die Nachricht 
beftätigen, daß dieſes verdienftoolle Unternehmen aufgehört ‘hat, ſo 
winde es fich die „A. k. Chr!” nicht -erfparen ‘dürfen, künftig die 
kheslogiſche Literatur des Juhres Yurz zu ſtizziren. 

Brüheim bei Gotha, Ende Fehruar 1876, 


Aug. Berner. 


Sinleitung. 


Die kirchliche Lage hat fich im abgelaufenen Jahre nicht mejentlich: 
verändert. Nachdem die religiöfe Frage einmal. in der ganzen civili- 
firten Welt in Fluß gekommen ift, kann auch eine Neugeitaltung und 
Wiederbefeſtigung der Dinge nicht jo raſch erfolgen. Vielmehr ift. 
zu.wünschen, daß: ein: unzeitiger fauler Friedensſchluß vermieden, der: 
veligiöfe Kampf gründlich ausgefochten und ein: für die Zukunft halt- 
barer Neubau zu Stande gebracht werde. 

Die Durch das Vaticanum zum Ausbruch gefommene bierarchiiche. 
Krifis iſt eine allgemeine. Deutichland, die Schweiz, alien find 
die eigentlichen Kampfplätze; das Centrum aber bildet Deutſchland 
und Preußen. Der märkiſche Sand, wohin dia Weiſſagung die letzte 
Enticheidung verlegt, zieht noch immer Aller Blide auf fih. Indem: 
von bier aus durch Reichögeje die Beurkundung des Perſonen⸗ 
ftande3 auf ganz Deutichland ausgedehnt wurde; iſt der weltgejchicht-- 
liche Schritt gethan, durch welchen der Staat dem Glauben feine 
Freiheit zurückgegeben und fi) von der Bevormundung der. ‘Priefter- 
ihaft und Kirchen befreit hat. Damit ift zugleich dem Byzantinismus 
und den theofratifchen Beitrebungen für immer gründlichſt ein Ende: 
gemacht worden. Es find manderlet Gerüchte hins und. hergeſchwirrt, 
daß von Seiten der. Staatslenker wie von Seiten der hierarchifchen: 
Führer Frieden, VBermittelungen, Verführung angebahnt würden; 
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auch der Preis wurde genannt, um welchen dies gejchehen jollte. 
Gottlob Haben ich jene Gerüchte oder Verſuche als unhaltbar er- 
wieſen; jede Reaction, jede Durchlöcherung der neugejchaffenen Grund- 
lagen würde der Anfang zu unermeßlichem Unheil fein. Wir wollen 
nicht erleben, was da3 16. Sahrhundert nach dem großen reforme- 
torifchen Aufſchwunge in der Gegenreformation und den Religions: 
vergleichen erlebt hat. Die germaniſche Rafje will endlich Ernft da 
mit machen, die hrijtliche Freiheit in nationalem Kirchenthume aus: 
zugeftalten und das romanische Zoch abzufchütteln. Sie muß es 
dem Staate Dank wiflen, wenn er, vom Triebe der Selbiterhaltung 
geleitet, ver großen Kirchenreform die Wege ebnet, und feine ftarfe 
Hand, in richtiger Selbjterfenntniß, zur Vernichtung des Hierarchis⸗ 
mus audftredt. In Italien Liegen die Verhältniſſe ungünftiger. 
Der nationale Charakter, die „Vorurtheile tribus und fori“ md 
die Fortwirkung der Garantiegefege hindern ein klares und ficheres 
Borgehen der Regierung. Ob es in diefem Lande bald zu einer zeitges 
mäßen Ausgeftaltung des Chriftenthums und der Kirche fommen wird, 
ift fraglih. Die gegenwärtigen Zuftände jedoch find unleidlich; em 
Papſt, der jeinen Yandesheren und die demfelben befreundeten Fürften 
und Regierungen mit immer ftärferen Schmähworten überſchüttet, 
der, da er die Welt nicht beherrſchen kann, deren Untergang weillagt, 
der zum wäthenditen Kampfe treibt und hebt, wird allmählich eme 
allgemeine Gefahr, ift bereit3 eine Gefahr für Italien jelbjt. In 
Frankreich, wiederum des Papftes getreueftes Kind, find die Klerikalen 
und der Syllabus im Schafsfleide der „Freiheit“ oben auf. In 
Defterreich ſchwankt das Bünglein der Wage herüber und himüber. 
Das Kloſtergeſetz ift angenommen, der Altkatholicismus aber wird 
niedergehalten, die confejfionslofe Staatsſchule fteht noch unter dem 
gefährlichen Einfluffe des Clerus. In England wird viel geredet, 
geichrieben und geftritten, aber wenig gethan, dem römijchen jeſuiti⸗ 
ihen Einfluß zu begegnen. In Spanien ift der Almojen Tirchlicher 
Freiheit, welchen man bis dahin geboten hatte, bedroht. Der Papft 
hofft Wiederherftellung des „Latholifchen Reiches”, die Regierung 
dreht und wendet fi, um den drohenden Gefahren des Bürgerkrieges 
und des Hierarchismus zu entgehen. Jenſeit des Weltmeeres Hat ſich 
der Haß des Jeſuitenwefens im füdlichen Amerika mehrfad; ſtürmiſch 
gezeigt; . in Nordamerika erwartet „die freie Kirche im freien Staate“ 
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große Triumphe; doch regt ſich auch der Mannesernſt der Republikaner, 
um wenigſtens auf dem Gebiete der öffentlichen Schule die clericalen 
Uebergriffe abzuwehren. 

Ob der Höhepunkt der römiſch-hierarchiſchen Agitation bereits 
überjehritten ift und ob man nicht irrt, wenn man Symptome zu 
fehen glaubt, welche darauf deuten, daß Rom auf die Oberherrichaft 
der Welt und auf die Firchliche Einheit verzichtet, — wer glaubt 
im Ernfte daran? Wenig nügen die Regungen des freien Geijtes 
in Oeſterreich und Sranfreich, jo lange fie nur außerhalb der fatho- 
liſchen Kirche find und aus weltlichen, nicht aus religiöſem Triebe 
hervorgehen. Dann erst, wenn in der Kirche, unter den Gläubigen, 
bei den Prieſtern und Kirchenlehrern das neue antihierarchiiche Wejen 
Boden findet, ift Beilerung und bleibende Heilung der Schäden zu 
erhoffen. Nicht die Bolitit und nicht der Unglaube, fondern der Glaube 
und die Liebe zu Chriftus erneuert die Kirche und mit ihr die Welt. 
Das ift ein uraltes Geſetz, gelehrt durch uralte Erfahrungen, beitätigt 
bis auf diefen Tag. Das Icharfe Eifen der Weltflugheit, gezogen 
bon der weltlichen Macht, ritt nur den Boden; den Samen zu einer 
gefegneten Ernte ftreuen aus die Menjchen, in denen Gottes Geift 
und Chriſti Kräfte wirken. Wo dieje fehlen, richten jene wenig aus. 

Gering wäre es unter kirchlichem Gefichtspunfte anzufchlagen, daß 
die katholiſche Geiftlichkeit in Preußen bezüglich der Gemeindeverwal- 
tung ſich gefügt hat, gering auch die Vorficht, dem Sperrgejege aus 
dem Wege zu gehen und die Bereitwilligfeit etlicher Geiftlichen, durch 
Anerfennung der Staatsgeſetze fich die Pfründen zu fichern, wenn 
nicht zugleich Die Zeichen zu Tage träten, daß das chriftliche Gewiſſen, 
die Liebe zu dem Evangelium, die Anerkennung der Wahrheit und 
der fittlichen Zwecke des Staates bei dem Clerus und den Laien 
ſich regten. Der Altkatholicismus, wie weltklug er auch auftritt, trägt 
doch Starke religiöfe und fittliche Motive in ji, und vermöge der= 
jelben macht er feine beachtenswerthen Fortichritte in Deutſchland 
und in der Schweiz. Borfichtig halten die Führer noch zurüd und 
fördern Dadurch nicht gerade die Bewegung; aber im Grunde find 
es doch Bedürfniſſe des Gemüthes und Meberzeugungen des Volks⸗ 
gewiſſens, welche diejelben beftändig vorwärts treiben. Wo jolche 
laut werden, da bricht der papftloje reformirte Katholicismus durch. 
Das katholiſche Wolf harrt auf eine helle mächtige Stimme, welche, 
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unbekümmert um die Stuntsraifon,. das Vewußtſvin den Freiheit: wur 
Die Pflicht dev Trennung von: Rom erwerkt und zum Siege führt. 
Daher das jo verheißungsvolle Fortichreiten im der Schweig, wo Die 
Volksthümlichkeit der Reform ungehenmt ſich entfalten Tamm 

Auf dem Gebiete: des Proteſtantismus Hat das Jahr 125 Nichte 
verſchlechtert, aber Vieles verdeflert. Die freien Kirchen Großbritan⸗ 
niens und Ameriktus treiber. unter: dem Frühlingshauch, Der hie 
Belt: durchweht, neue Blüten. Nur im Frankreich dauert das Leiden 
der reformirten Kirche fort. In Deutſchland Hat die Einführung der 
Civilehe, die Aufhebung. des Taufzwanges und die damit verbundene 
Zremmung der Polizeigewalt und des Glaubensweſens ein: müchtiges 
Bittern in die evangeliſchen Landeskirchen gebracht.. Die Feinde Der- 
Telben triumphivem und verkünden die nahe Auflöjfung. Vie Seeten 
fpeculiven bereit? darauf, die. Erbſchaft anzutreten und: fich des 
Bollsgeiftes zu bemüchtigen. Die Gewohnheitsmenſchen fehen um 
Hören mit Schweden , daß der freie Wille nun üher Glauben und 
Mitgliedichaft: in der Kirche entſcheiden wird; die Synoden begehren 
mehrfach Bannſpruch und Feſſeln, um die Glieder ben Landeskirchen 
an die Pflichten des Glaubens und an die hriftliche Sitte zu: Fetten. 
In der Bevölkernng aber, befonders auf dem flachen. Lande umd 
bei den am. Alten zähe hängenden Landleuten, entſtand eine: mad) 
Außen hin: nur zu wenig: gefannte Erregtheit und: Emtrüftung: über 
die „Biamardifchew Neuerungen“, jo daß nur die befonnene Ruhe 
der Geiftlichen fie zu beſchwichtigen und. davon zu überzeugen ver» 
modte, daß die Heilsgüter der Kirche unangetaftet gebliehero find 
und nunmehr erjt in: ihrem wahren Werthe. zur. Anerfermung kommen 
werden. Zumal in vein proteftantüchen Landſtrichen erflärte fich: die 
Öffentliche Meinung: faft einſtimmig gegen bie. neuen Einrichtungen 
und unterſtützte durchaus die conferbativ-reactiunären. Beſtrebungen. 
Die Strömung, von der hier geredet wird, ift noch immer eine ſehr 
jenrfe. Unter foldjen Verhältniſſen hat fich der Kaiſerparagraph 
vortrefflich bewährt. Daß man die Fortdauer der Tirchlichen Ver⸗ 
pflichtungen ausdrücklich in das Geſetz. aufgenommen hat, war jehr 
weiſe. Ohne denſelben würde ein fanatiſirender Clerus für feine 
Ausftrenungen: und. Verbächtigungen bei diefer Gelegenheit ein: Bauf- 
bares und ergiebiges Feld gefunden Haben. Allein zum Glück Kat 
die proteftantiiche Geiftlichfeit faft durchaus nur davan gedacht, Schäden 


IX 


abzuwehren, aufzuflären und Alles zum- Guten zu wenden. Die 
proteftantifchen Kirchenregierungen find den neuen Einrichtungen mehr 
oder weniger vertrauend entgegengefommen. Alla haben fo. ziemlich 
ihre Schuldigkeit gethan. Die Größe des Augenblicks, wo der ftaat- 
liche Zwang. die Kirche verläßt, ift auf allen Seiten hegriffen worben, 
wenn man ihn auch nicht überall in dem großen Sinne begrüßt hat, 
mit welchem die Freiheit begrüßt fein will. Auch hier hat es oft 
an dem vollen freudigen Vertrauen, an dem idealen Glauben gefehlt 
und jener Kleinmuth vorgeherricht, der immer nur hemmt, lähmt 
und Verderben jtiftet. Mit ängitlidem Zagen und ragen baut man: 
eine Kirche, fondern nur mit zuderfichtlich feſter Freudigkeit zu 
Chrifto und dem: Heile Gottes. Je mehr davon vorhanden ift, deito 
boſſer. Nicht, kleine Maßregeln, jondern große Ideen Sammeln das 
Beritreute und weden das Erjturbene auf. An der Wende einer 
neuen Zeit, follten alle proteftantifchen Chriften lernen nicht. blos 
groß zu denken von ihrer Kirche und von. der Chriflenheit, ſondern 
vor Allem von der Macht des göttlichen Wortes und von den Fähig- 
feiten und Bedürfniffen der Menjchenjeele, in: Chriſto geheifigk zu 
iverden. 

Das wichtigſte kirchengeſchichtliche Ereigniß des Jahres war, daß 
die größte proteftantifche Kirche ihre Neuconftitution vollendete. Ob 
die Anlage und Ausführung des Baues weit, ausreichend und: groß 
genug ift, wird die Zukunft Iehren. Die Baulente haben dabei nicht 
immer guten Muth gezeigt; den Meiſten erjchienen die Dimenfionen 
zu: groß und der Plan zu frei; — nur Wenige begehrten noch mehr 
der Freiheit und der Weitherzigfeit; Unrecht haben Diejenigen, welche 
das ganze Werk veriwerfen, weil es nicht nach ihrem Sinne ift. 
Synoden haben ihre Gefahren, jo gut wie der Abjolutismus und 
Bıreaufratismus, wer wollte da8 leugnen? Aber das ift eben. die 
Stimme aus der Kirche der Gegenwart: „Gedenfe ein Jeder feiner 
Pflicht; Wähler und Gewählte, thut nach Eurem Gewiſſen.“ Die. 
Theologie tritt zurüd, tritt hervor, du, chriftliches Volk, eriwache 
Gemeindeſinn, lebe auf, du urchriftliches Bewußtſein, in allen Kirchen- 
genofjen. Nicht der Clerus ſoll Herrichen, andern der Gemeindewille 
zum Ausdrud kommen; nicht das Dogma joll ferner feine Tyrannei: 
behnupten, fondern das Wort Gottes, der. Chriſtenglaube zum 
Richticheit dienen; nicht: das Herfommen ſoll heilig fein, jondern 
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der Friede der Kirche und das chriftliche Leben in der Gemeinde, 
In diefem Sinne wird die Umgeftaltung und Neubildung der fird- 
lichen Berfaffungsformen von wahrhaft reformatorifcher Bedeutung 
werden. Es find nur noch wenige evangeliiche Landeskirchen zurüd, 
welche das Laienthum an der Verwaltung und Regierung nod) midt 
betheiligen. Auch fie werden folgen müſſen, wenn fie nicht der Ver: 
jumpfung verfallen wollen. 

Daß auch bei diejer eminent friedlichen Arbeit der Verfaffungs- 
reform Conflicte nicht ausgeblieben find, darf uns nicht wundern, 
wenn Wir im Wuge behalten, wie viel theologiſche und politische 
Borurtheile noch herrſchen. Der unionsfeindliche Lutheranismus, 
der unwiſſenſchaftliche Dogmatismus, der Clerikalismus, welcher in 
den Gemeinden nur Heerden sine mente ac ratione fieht, vor 
Allem aber die Einmiſchung politischer Neigungen und Abneigungen 
— dies Alles Hat viel Unheil geftiftet und in religiöfer Verkleidung 
mit dem Scein-Patho3 der Frömmigkeit oft genug wehflagend umd 
verurtheilend feine Stimme erhoben, ja hie und da jogar zu kirch— 
lichen Spaltungen und Scheidungen geführt. Der Gedanke einer 
organijchen Verbindung der deutſchen Landeskirchen hat fich aller: 
dings einige Mal fchüchtern an das Tageslicht gewagt; doc zu: 
nächſt ohne Ausficht auf Erfolg. Bon den Kirchenregierungen darf 
man in diefer Hinficht nicht zu viel erwarten. Zum Glüd find aber 
in den großen Bereinigungen, welche den Werfen der Liebe, der 
fittlihen That, der Ausgleichung der Parteiungen gewidmet find, 
Kräfte wirkfam, welche das Bewußtſein der Einheit im Evangelium 
mit jeden Jahre mehr ftärfen und entwideln, bis dafjelbe zum 
Durchbruch reif geworden ift. Auch bier Liegt die Zufunft der Kirche 
in den Händen der Gemeinden und des Laienthums. Je mehr bei 
diefen die Frage des Apoſtels zur Geltung fommt: „Wiffet ihr nicht, 
daß ihr Gottes Tempel jeid und daß der Geilt Gottes in eud 
wohnet?“ — deſto Hoffnungsreicher wird die Entwidelung evange- 
liſcher Kirchlichkeit werden. In diefer Richtung Hat unftreitig die 
unmittelbare Vergangenheit in aller Stille Großes vorbereitet. In 
der Schweiz und Defterreich find die Tirchlichen Dinge ſchon länger 
in folche Heilfamen Bahnen eingelenft, während in England, wo fid 
die freie Entwidelung in die Sonderfirchen geflüchtet hat, das Stantd- 
firchentfum mehr und mehr einer großen Kriſis entgegengedrängt 
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wird. Dieſelbe aufzuhalten, wird kaum mehr möglich ſein. Auch 
in Nordamerika ſcheinen den Wurzeln der Freiheit und des Prote- 
ſtantismus ernſte Gefahren zu drohen, indeß im Süden der Haf 
gegen den Romanismus erwacht und der Boden für das Evangelium 
fi vorbereitet, Große Fortihritte und Siege des letzteren find aller: 
dings noch nicht zu verzeichnen, auch nicht aus Stalien und Spanien, 
wo die Evangelifation rüftig arbeitet; — aber fie werden kommen 
zu ber beftimmten Beit, wo das neu fich entfaltende Leben der deutich- 
evangeliichen Kirche ſchön und wirkſam zu Tage treten wird. 

So ift auch im Jahre 1875 das Meifte nur Vorbereitung und 
Weiſſagung. Doch zeigen ſich aller Orten bereit neue und feite 
Örundlagen für den Zufunftsbau der Chriftenheit. Es ift bemerkens— 
werth, wie eifrig man darauf bedacht ift, dem Laienelemente feinen 
gebührenden Antheil an der Firchlichen Regierung und Verwaltung 
zu fihern. Der Fatholifchen Kirche Preußens Hat diefe Wohlthat 
aufgedrungen werden müſſen; der Altkatholicismus hat von Anfang 
an darin feine Stärfe gefunden; für die evangelifche Kirche aber ift 
e8 der wejentliche Charakter, daß der Laienftand in dem Vorder⸗ 
grunde ſtehe. Ueberall, wo derjelbe mit gebührendem Einfluffe her- 
angezogen worden ift, zeigt ſich der Anfang eines neuen Firchlichen 
Lebens, ein Erwachen der Theilnahme an den religidfen Angelegen- 
heiten und ein großer Reichtum von Anfägen zu Reformen der 
überlieferten kirchlichen Zuſtände. Es it fein Zweifel, daß von 
hieraus eine neue Epoche des chriftlichen Gemeinſchaftslebens zu 
datiren fein wird. Die Schritte, welche in diefem Jahre in diefer 
Richtung geſchahen, find bedeutungsvoll; bedeutender aber noch find 
die ftilen und verborgenen Wirkungen, welche jene Maßregeln in 
den einzelnen Gemeinden haben, deren Erfolge zu verzeichnen eben 
jo lohnend fein würde, als e3 fchwierig und auf befchränftem Raume 
geradezu unmöglich ift. Indem aber in allen Kirchen der Chrijtens 
heit das hierarchifhe und clerifale Element mehr und mehr in den 
Hintergrund tritt, bahnt fich zugleich eine Verftändigung zwiſchen 
den Parteien und Confeſſionen an und die Vorboten des religiöjen 
Friedens zeigen ſich. Denn was die Chriften zertrennt und ver—⸗ 
feindet, ift immer nur die Formel und das ftarre Gefeh geweſen, 
die Religion als Glaube und Liebe hat eine einigende und verſöh— 
nende Kraft. 


ZU 


Mag nun aud. in den feuchten Niederungen noch Das Eis de 
Hierarchismus und des bornirten Dogmatismus feine ſtarre Rinde 
um. die Herzen legen; in fonnigen Thälern und auf Den Höhen tritt 
der. Saft bereit3 in die Bäume; die Anospen fchwellen, ſchon Tünden 
fich die Blüthen und mit ihnen ein neuer Frühling an. Das. Schreien 
der Raben. darf uns nicht jchreden; fie fingen- ihr. Abſchiedslied und 
ziehen davon. Wir glauben an die heilige chriftliche Kirche, dem 
wir glauben an den: heiligen Geift in der Gemeinde, an den Sohn 
Gottes, der. da lebt und regiert in Ewigkeit. 


Nachtrag. zu. I, 1. 5. Seite 38 ff. Nach Schluß der. „Chronik“ efaiene 
Protofolle der deutſch⸗ ev maelichen Kirchenconferenz zu Eiſenach (1875). 
Stuttgart, Cotta. 1876. 1,50 
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Erfier Abſchniͤtt. 


Evangelilhe Kirche. 


Erites Capitel. 
Allgemeines und Gemeinfames. 


1. Evangelifation. 


Der Suftav- Adolf-Verein hatte vom 24.—26. Auguſt feine 
Hauptverfammlung in BPot3dam. E3 war ein Sieges- und Ehren— 
feit der evangelifchen Kirche, feit einem Menfchenalter das erfte Mal 
wieder, daß der märkiſche Sand die evangelifche Miſſion begrüßte. 
Tie Vorverfammlung im Marmorfaale des Stadtichloffes, durch 
Geheime-Rath Meyer aus Berlin, Hofprediger Rogge und Ober— 
bürgermeifter Beyer bewillfommnet, gab durch den Vorſitzenden des 
Gentralvereind Prof. Dr. Fricke aus Leipzig dem Bewußtſein 
Ausdrud, wie viel Dank und Vertrauen die evangelifche Kirche dem 
brandenburgifhen Haufe und dem deutichen Reiche fchuldig ſei. In 
der Garniſonkirche fand der Eröffnungsgottesdienft ftatt; Generalſup. 
Dr. Brüdner predigte über das Gleichniß vom barmherzigen 
Samariter. Am 25. Auguft wurde die. erfte Hauptverfammlung mit 
der Seitpredigt des Prof. Bauer aus Leipzig über Pjalm 133 
eröffnet. Darnach begann Dr. Friede die Verhandlungen mit Gebet 
und einer Anfprache, in welcher er auf die Vergangenheit und das 
allmähliche Wachsthum des Vereines zurüdblidte und in dem Ausblick 
auf feine großen noch ungelöften Aufgaben die Zuverfiht fand: nec 
soli cedit. Unter den fchriftlihen Begrüßungen fand fich auch ein 
Brief des Pfarrer Fliedner aus Madrid folgenden Inhalts: 

„Die vielgefürchtete Neftauration der Bourbonen tit gefommen; 
reactionaire Elemente wollten die Religiongfreiheit aufheben, oder 
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nach Spanischer Umfchreibung „die katholiſche Einheit“ wieder her- 
ftellen. Doch Gott Hat es nicht gelingen laſſen. Wir danken feiner 
Gnade und den vielen Fürbitten feiner Kinder, daß wir fröhlid 
zeugen fünnen: „Auch unter der Herrichaft der Bourbonen ift mın 
acht Monate lang das Evangelium ungeftört verfündigt, die Bibel 
ungehindert verbreitet worden. Ya, zwei neue Miffionen find ge: 
gründet in Oviedo und in der Corumna, dort im Norden, vo biäher 
der ftärfite Hort des Ultrampntanismus geweſen. Die Zuhörerzahl 
der bejtehenden Gemeinden Hat fich nicht vermindert, die Schulen 
find überall gewachſen“. Es iſt wahr, wir Haben nur eine Eleine 
Kraft; aber wir find gewiß, die geöffnete Thür, die uns gegeben 
ift, ol wicht zugefchloffen werden. „Das Werk im Allgemeinen, und 
beſonders der von Deutjchland unterjtügte Theil defjelben, Hat ftetig 
zugenommen, fejteren Grund gefaßt und fröhliche Ausficht für die 
Zukunft“. Das Feld bier ift noch nicht reif zur Ernte; aber die 
jungen Saaten gedeihen. Dank, Dank im Namen von Zaufenden 
Ipanifcher Glaubensgenoſſen für den Segen freundlicher Gaben, der 
dem dürren Felde noch jo nothwendig. Dank für Eure Fürbitte, 
deren wir jet doppelt bedürfen, um mit Weisheit in der Stille, 
doch unverzagt, zu arbeiten. Wir haben feinen Grund müde zu 
werden. So vertrauen wir auch, daß die Lieben Guſtav-Adolf⸗ 
Freunde ihr Gutes thun werden ohne Aufhören.” 

Nachdem hierauf Staat3fecretär Sydow im Namen des Lultus: 
minifters, Oberconſiſtorialrath Hermes im Namen des Oberfirchen- 
rathes die Verſammlung begrüßt Hatte, brachten Hofpr. Rogge, 
Prediger Ritter, Hentjchel, Coulon zahlreiche und werthvolle 
Geſchenke an Kirchengeräthen dar. 

Aus dem nun folgenden fehr langen Sahresbericht des Bentral- 
vorftandes, verfaßt vom Pfarrer v. Eriegern aus Leipzig, Secretair 
des Centralvoritandes, entnehmen wir nur, daß 1184 Gemeinden 
231,343 Thlr. erhalten Haben und daß jeit Gründung des Vereins 
4,012,675 Thlr. an 2486 Gemeinden vertheilt worden find. Im 
vergangenen Bereingjahre find 112 neue Gemeinden, die der Unter: 
ftüßung dringend bedürfen, hinzugetreten, dagegen 21 als jelbit- 
ſtändig ausgefchieden. 23 Kirchen und 18 Schulen find vollendet 
und 26 Kirchen und 18 Schulen im Bau begonnen worden, und 
22 Kirchen und 10 Schulen harren noch des Anfangens. 18 Prediger: 
wohnungen wurden gebaut. Ferner wurden 37 Biveigvereine, 33 Frauen- 
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vereine und 1 Kinderverein neu gebildet, jo daß zur Zeit 1207 Orts⸗ 
vereine, 380 Srauen- und 10 felbititändige Vereine, worunter ſechs 
Stubentenvereine, beſtehen. Der Lentralverein hat in diefem Jahre 
14 Legate erhalten, Bedeutend find auch die Unterjtübungen des 
Raifers und. der Kailerin, die dad von der hochſeligen Königin 
Eliſabeth jährlich geipendete Gejchent von 300 Thlrn. übernommen 
bat, ferner ift zu rühmen die Huld des Kaiſers von Defterreich gegen 
feine Salzburger Proteſtanten und vieler anderer Fürsten Deutichlandg, 
die ihre Unterftüßung dem Vereine zumendeten. 

Eine der intereflantejten Anfprachen hielt der Snfpector Ungerer 
aus Straßburg i. E., welcher Gruß und Freundichaft aus feiner 
Heimath überbrachte und um Die deutſchen Sympathien bat; denn 
fogte er, „wir willen, wo wir unfere Wiege und unjere Schule 
haben für die evangelijche Religion. Wir willen, wo wir unjere Bibeln 
und Palmen und Gebete herhaben, wir wifjen, wo des Proteftantis- 
mus Herz und Haupt und Hort ift. Wir wiffen, woher die große Ent- 
iheidung des Jahrhunderts kommen wird, und wir wiſſen andererfeitg, 
wo der alte böfe Feind fein Hauptheerlager hat, und wo die Hoffnung 
ift, ihn zu überwinden. Wir willen, mit wem wir im 16. und 
17. Jahrhundert gejtritten und gelitten Haben, wir willen, was aus 
und werden würde, wenn der Proteitantismus in Deutichland über- 
wunden und niedergetreten würde. Euer Luther ift auch unfer 
Luther, Euer Guſtav Adolf ift auch unjer Guſtav Adolf. Wir 
werden nicht von diefer bewährten Fahne weichen, und wo unjere 
Vergangenheit jo jchön und herrlich war, da wird auch unfere 
Bufunft fein.“ 

Am 26. Auguft begann die Verfammlung mit Gebet. Der größte 
Theil der Situng wurde von den noch ausſtehenden Deputirten- 
Berichten über die Pflege-Gemeinden des Vereins ausgefüllt. Paſtor 
Segert aus Leyden brachte die Grüße des niederländifchen Guftav- 
Adolf-Vereins, deſſen Vorſtand es ein Bedürfniß war, dem Kaiſer 
Wilhelm, dem Frommen, auch hier feine Ehrenbezeugung zu unter- 
breiten. Der niederländiiche Verein werde nach wie vor feinen 
deutichen Bruderverein nach Kräften unterftügen. Dr. Borgmann 
aus Ummendorf, früher vom evangeliihen Ober-Kirchenrath als 
Miſſionsprediger nah Brafilien gejandt, fchilderte die trauigen Zu- 
fände der deutjchen Anfiebler in den Urwäldern von Sübbrafilien. 
Bon einer evangelifchen Gemeinde dortſelbſt fei eigentlich gar nich’ 
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mehr die Rede, die Religionsübung vieler Deutſchen beitehe dort 
nur noch in dem Liede „Eine feite Burg ift unſer Gott“. Hülle 
thue dringend Noth. Senior Haafe aus Bielib berichtete über das 
Befinden der deutjch-evangelifchen Gemeinden in Mähren, welde 
ebenfall8 der Unterjtühung bedürfen, namentlich aber bat er für 
die dortigen, allzu färglich bejoldeten Lehrer, die nicht immer in 
der Lage feien mit Hungrigem Magen ihre Schuldigfeit zu than. 
Das Seminar zählt gegenwärtig 108 evangelifche, 13 reformirte 
und 12 Tatholifche Lehramtscandidaten. Der Vorſitzende verficherte, 
der Verein werde auch in Zukunft die jegige Bewilligung für Biel 
von 8000 Gulden für daS Seminar und von 400 Gulden für die 
Schule gewähren. Profeffor Dr. Beyſchlag aus Halle berichtete über 
die evangeliiche Gemeinde in Innsbruck. In diejer feſteſten Burg 
de3 Jeſuitismus fürchte der Evangelismus an der Rechtäfrage zu 
Grunde zu gehen, welche von den dfterreichifchen Behörden nun 
ichon über fünf Jahre Hingezogen werde. Die dortige Gemeint 
brauche hauptfächlich einen eigenen Pfarrer und eine Kirche, um jid 


factiſch Geltung zu verschaffen. Noch viele Deputirte aus Defterreid: | 
Ungarn jchilderten in Yebhaften Farben die Noth der dortigen | 
Proteftanten, namentlich derer zu Strilig in Mähren, welde unter 4J 
einer mit 8 Procent zu verzinfenden Schuldenlaft von 8000 fl. zu I 
erliegen' drohen. Ebenſo jtänden die Gemeinden in Chleb, Prag, | 
Cernilow und Dftrau am Rande des Abgrundes und Hoffen mur | 
noch auf die Hülfe des Guſtav-Adolf-Vereins. Aus dem Salzlammer: | 
gute konnte dagegen verhältnißmäßig Gutes berichtet werden. Tie J 
Nachrichten aus Stalien lauteten nicht viel günftiger. Nah Ber | 
fiherung des Paftor Elze ift die deutich-evangelifche Gemeinde in | 


dem reichen Venedig fehr zurüdgeflommen und nagt am Hungertude; 
dem Baitor bleiben nach Beftreitung feiner Wohnungsmiethe kaum 
100 Thaler von feinem Gehalte zum Lebensunterhalt. Doch jchemt 
die ſchwerſte Zeit vorüber zu fein. Die junge Waldenjer-Gemeind: 
nimmt dagegen einen recht erfreulichen Aufihmwung. Pfarrer Rönnedt 
aus Florenz fehilderte ebenfalls den HBuftand der etwa 30 freien 
epangelifchen Gemeinden in der Umgegend feiner Stadt, welde alt 
Nationalitäten umfafjen, die in herzlichſter Liebe und Eintracht ihrer 
Slaubengübung nachgehen. Den freien evangelifchen Gemeinden in 
Stalien ſei e8 nicht zum Heinften Theile zu danken, daß in Rom 
Brefche gelegt worden ift, nicht nur für den Einzug der italieniſchen 
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Truppen, fondern auch für den Einzug ded wahren Evangeliums. 
Die Feine Gemeinde in Genua befindet ſich in Yeidlich guten Ver— 
hältniffen, Aus Rumänien ertönten herazerreißende Klagen über die 
Noth der dortigen Deutichen in religiöfer wie materieller Beziehung. 
Pfarrer Fiſcher aus Lübnitz bittet für die auf Vorpoſten ftehende 
Gemeinde in Kamnitz, Pfarrer Fleifcher aus Hohenbruch in Böhmen 
für die eigne Gemeinde, da ohne Hülfe der evangelifche Gottesdienft 
aufgegeben werden müſſe. In der Nähe von Königgräb ftänden jo 
viele Kriegsdenkmäler der proteftantifchen Soldaten, möge der Verein 
helfen ein bleibendes Friedensdentmal aufzurichten. Pfarrer Kupka 
aus Hermannzfeifen Elagt, daß feine Gemeinde ihre Erbauung in 
einem Zanzlocal abhalten muß, er wünjcht, daß dem daraus ent- 
Ipringenden Spott bald ein Ende gemacht werde. Pfarrer Linde- 
mann aus Sofephhof malt den Sammer der Gemeinden in Galizien 
aufs neue aus. Inſpector Biberauer aus Belt, v. Nagy, Pfarrer 
in Semowitz, erjucht diefem Sammer durch chriſtliche Liebe abzu- 
helfen, welche fich durch Thaten zeigt. Pfarrer Kurera wünſcht die 
laufende Bewilligung von jährlih 155 fl. für die Pfarritelle in 
Opatowitz. Pfarrer Strafa bittet um eine Unterjtüßung zum Wieder- 
aufbau der vom Blib getroffenen Kirche in Obernit, damit das 
Frohlocken der Katholifen nicht wahr werde, die evangeliiche Gemeinde 
müfje fich nun auflöfen. Senior Weingärtner aus Breslau erinnerte 
an die ſchlecht bejtellten Schulen und Kirchen an der Schlefifchen 
Gränze von Rußland und Defterreich, endlich hielt Pfarrer Schick 
aus Ingolſtadt eine zündende Rede zu Gunſten der evangelifchen 
Gemeinde Brunnenreut in Oberbayern. Confiftorialratd Ebert aus 
Caſſel verfündigte jodann die Beichlüffe des Vorſtandes über die 
Vertheilung der Feſtgaben. Brunnenreut erhält darnach die Geſchenke 
der Potsdamer Sonntagsſchulen und der Botsdamer Confirmanden, 
Gurzno die Gabe des Gubener Frauenvereing, Jadewitz in Mähren 
die des Potsdamer Frauenvereind, Großbelc in Böhmen einen Theil 
de3 Nachlafles der Potsdamer deutſch-katholiſchen Gemeinde, Hohen- 
brud in Böhmen den andern Theil (die Taufgefäße) und eine Bibel, 
Jocobenyi in Galizien die Spende der St. Marfusgemeinde in 
Berlin, Stadlo in Galizien den Krankenkelch des Archidiaconus 
Schweder nebjt einer Bibel, Althammer in Oeſterreichiſch-Schleſien 
die Altargeräthe des Frauenvereind Brandenburg nebit einer Bibel, 
Kamnitz-⸗Bagniß in Preußen die Kurfürftenbibel und eine Ranzel- 
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bibel, Hohenbach in Galizien die Bibel der Gemeinde Lengte in 
Hannover und endlich Reichsheim eine Kanzelbibel. Es folgte ſodam 
die Discuffion über die Vertheilung der vießjährigen Liebeögaben, 
zu welcher die einzelnen Hauptvereine die Sunme von 24,208 Mark 
aufgebracht hatten. In Vorſchlag waren gebracht die Gemeinden zu 
Hohenbach in Galizien, Langenſchwarz in Helfen und Ueberruhr in 
Rheinpreußen. Langenſchwarz Tieß durch Confiftorialrath Ebert er: 
Hären: daß es zu Gunſten der bedürftigeren Gemeinde Hohenbad 
von der Concurrenz zurüdtrete und fügte diefer Erflärung noch eine 
Altarfanne und einen Abendmahlskelch ala Geſchenk für Hohenbad 
hinzu. In Folge deijen wurde Hohenbach einjtimmig gewählt umd 
erhielt von der Gejammtjumme 16,390 Mark, während die beiden 
andern Gemeinden fich in den Reit von 7818 Mark theilten. Die 
Grofchenfammlung des Brandenburger Hauptvereins dürfte im 
Minimum 10,000 Mark ergeben und die Kirchencollecte an den 
beiden Feittagen hat dem Potsdamer Zweigverein 1245 Mark ein- 
gebracht. Als Ort der nächſten Zufammenkunft erwählte die Ver— 
Jammlung Erfurt.*) 

Fortichritte der evangelifchen Kirche find zunächſt aus Belgien zu 
verzeichnen. Während die altfatholifhe Sache wenig Fortſchritte 
macht, öffnen fich Hier und da einzelne Herzen und Augen von ernit 
gefinnten Belgiern mehr umd mehr dem evangelifchen Lichte um 
Bekenntniß, nicht allein unter den Höher Gebildeten, fondern auf) 
unter dem Bolfe, und die Stimmen folder ertünen nicht nur jet 
2 Jahren in verfchiedenen Blättern, fondern es haben ſich bier 
hochangejehene Familien in Lüttih, 20 Seelen ftarf, im Mai 1875 
der dortigen evangelifchen Gemeinde angeſchloſſen und ſomit eme 
Breiche in die ſchwarze Burg gebrochen zum Einzuge des reinen 
Evangeliums. Unter dieſen vier Familien ift zu nennen der Präfident 
des Lütticher Tribunal3, Froͤre-Orban, Sohn des berühmten bel- 
giichen Staatsmannes. 

Die deutfch -evangelifche Gemeinde in Genua, 1868 begründet, 
beabfichtigt ein neues Schulhaus zu erbauen und erbittet dazu die 
Unterftügung der. Heimath. 

In Innsbruck und Meran ift zur Bildung evangelifcher Ge 
meinden und zum Kirchenbau endlicd) die Genehmigung ertheilt. 


*) Nordd. Allgem. Zeit. Nr. 198 ff. Augsb. Allgem. Zeit. Nr. 241. 
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Die Evangelifhe Alliance in ihrem britifchen Zweig ver- 
anftaltete vom 19.—22. October in Belfast (Srland) ihre Jahres— 
verfammlung unter VBorjig von Lord Waveney. Der Antrag römilcher 
Chriften, befürwortet von Teofilo Gay aus Rom, die nädhite 
Seneralconferenz in Rom abzuhalten, wurde zu weiterer Ermwä- 
gung zurüdgeftellt. Rev. Wright aus Damascus berichtete über 
die religidje Freiheit in der Türkei, Wr. Broofe über die Döl- 
linger'ſchen Unionsbemühungen.“) 

Der 71. Jahresbericht der britiſchen und ausländiſchen Bibel- 
gefelljchaft meldet: von 217,390 Pfund Sahreseinnahme und 
222,191 Pfund Sahresauggabe; verbreitet find 73,750,538 Erem- 
plare der 5. Schr., gedrudt im lebten Jahre 538,194 englijche, 
105,158 deutſche Bibeln und 361,500 und 240,400 engliſche und 
deutihe N. T. An Frankreich hat fich der Abſatz jehr vermindert, 
in Deutichland vermehrt, befondere Steigerung zeigt Defterreich und 
Rußland.**) 

Die Generalconferenz der Waldenſiſchen Evangelifation tagte 
vom 19.—23. Auguft in Genua, die walden‘. Synode am 7.—10. 
September in Torre Pelline. 65 Repräfentanten aus 5 Dijtricten 
waren zugegen und revidirten das Verfaſſungsſtatut der Evangeli= 
fation. Zur Synode waren 83 ftimmberechtigte Mitglieder und eine 
Anzahl Ehrenmitglieder gefommen. Man Hagte über Lauheit der 
Sonntagd- und Abendmahlsfeier.***) 

Beachtenswerth iſt die Denkichrift der proteſtantiſchen Geiftlichen - 
in Spanien an die Gejandten der proteftantiichen Mächte im 
Anfang des Jahres gerichtet. }) In derjelben heißt e8: 

„Die neue Regierung König Alfonjo’3 in Spanien hatte bei ihrem 
Antritte ausdrüdlich betont, daß die Neligionsfreiheit in Spanien 
aufrecht erhalten werden jollte. Sie hatte ihr Verſprechen eine Zeit 
lang gehalten. Allein am 10. Februar erjchien ein Decret über die 
Reform der Civilehegefebgebung, welches die Neligionsfreiheit in 
diefem Lande durchaus jchädigt. Da die Unterzeichneten, Vertreter 
des evangelischen Werkes in Madrid, glauben, daß dies nur der 


) N. Ev. 83. Nr. 45. 
**) Ebendaf. Nr. 46. 
”**) Ebendaſ. 

) N. A. 3 Nr. 49. 
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erite Schritt ijt, um die Guftusfreiheit in Spanien illujorud 31 
maden, Halten fie ſich für verpflichtet, in Kürze zu conitatıren, 
in welchen Punkten dieſes Gejeb die verjprochene Freiheit verlegt 
ımd welchen Einfluß e3 auf die von ihnen vertretene Arbeit haben 
kann. 

Das durch die Kortes erlaſſene Geſetz vom 18. Juni 1870, 
welches die Civilehe obligatoriſch machte, wird durch ein einfache: 
Decret des gegenwärtigen Miniſteriums geradezu umgeſtoßen. Die 
kirchliche Ehe wird wieder als die eigentlich gültige merkannt. Zvır 
wird eine Ausnahme gemacht in folgenden Ausdrüden: „Lie Re 
gierung fann nicht hindern, daß in Spanien Perſonen wohnen, 
die anderen Glauben haben al3 den wahren, noch fann fie ;ur 
Ausübung des Gottesdienjtes die jchlechten Katholiken ziwingen, 
welde den firdlihen Genjuren und Strafen unter 
worfen bleiben. Deshalb muß die Regierung das Geſetz von 
1870 bejtehen laſſen mit Bezug auf eine Bereinigung dieler Ant 
(fie nennen e3 nicht einmal Ehe, d. 5. fie erkennen al3 Che nur 
die fanonifche an), welche möglicherweije eingegangen find oder en- 
gehen können folche, welche, weil fie die Religion umjerer Bärer 
nicht bekennen, fie unmöglich durch das Sacrament der Ehe Heiligen 
können.“ Eine eigentlide Ehe wird alſo den Proteftanten, dem 
Namen nach wenigitens, nicht gejtattet, fondern nur eine Beremt- 
gung mit civifrechtlichen Folgen. Auf protejtantiiche Spanier wird 
gar feine Rüdfiht genommen, und felbjt die, welche, wie das 
Geſetz jagt, als ſchlechte Katholifen eine kanoniſche Ehe nicht ein- 
gehen fönnen, find ausdrüdlih den Genjuren und Strafen der 
Kirche unterworfen. Wa3 das heißt in einem Lande, wo die welt⸗ 
liche Macht e3 als ihre Pflicht betrachtet, ihren Arm der Kirche 
zu leihen, brauchen wir nicht weiter auszuführen. Dieſem Ge'etze 
nad wäre gleichfalls eine Che unter Altfatholifen ganz unmöglid). 
Die Ehe früherer römiſch-katholiſcher Priejter, aud) wenn fie dem 
römiſch⸗-katholiſchen Glauben entjagt Haben, wird aber Durdau: 
verboten. 

Und was noch ſchlimmer iſt, das Geſetz nimmt ausdrüdlid eine 
rüdtwirfende Kraft in Anſpruch. Es jagt wörtlich: „alle die, welche 
die Ordination in sacris empfangen oder das feierliche Gefühl 
der Keufchheit in einem kanoniſch approbirten refigiöfen Orden 
abgelegt haben, werden von dem Datum dieſes Geſetzes nicht mehr 
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als gejeglich verheirathet betrachtet, auch wenn fie ſich darauf 
berufen, den katholiſchen Glauben abgeſchworen zu haben. Es bleiben 
unberührt die Rechte der Legitimität derjenigen Kinder, die geboren 
find oder in den 300 folgenden Tagen geboren werden fönnen, die 
väterliche und mütterliche Autorität und die Rechte, welche erworben 
worden, find bis Heute in Folge der ehelichen Verbindung, 
welche aufgelöft werden muß. 

Es braucht alſo hiernach nicht erſt die Kirche die Hülfe des 
Staates anzurufen. Der Staat jelbft ift durch das Geſetz verpflichtet, 
die Ehen früherer Tatholifcher Geiitlichen aufzulöfen. Nun giebt es 
mehr denn 12 frühere römifche Geiftliche, welche an der Spitze 
ipanifcher proteftantifcher Gemeinden ftehen. Die Ehe derjelben ſoll 
aufgelöft‘ werden, ihre Frauen verlieren ihre Stellung und ihren 
Ruf und fie ſelbſt werden den Strafen ihrer vormaligen Firchlichen 
DOberbehörden unterworfen. Wird dies ausgeführt, jo tritt damit 
ihon eine wirkliche Verfolgung der proteftantiichen Gemeinden in 
Spanien ein. Doch dies wird nur der erfte Schritt fein, alle Reli- 
gionzfreiheit in Spanien illuſoriſch zu machen. Die Vorrede des 
Decretes fchließt: „Ohne daß der Staat die Grenzen feiner Auto- 
rität überjchreitet, wird die Kirche alle ihre Rechte wiedergewinnen.“ 
Und das Beleg fügt Hinzu: „Alle anhängigen Fälle von Eheicheidung 
oder Annullirung der kanoniſchen Ehe und alle anderen, welche 
gemäß den heiligen Kanones und alten Gejegen Spaniens vor die 
geiftlichen Gerichtshöfe gehören, ſollen ihnen fofort übermittelt 
werden, — — 

Wir menden uns deöhalb mit der Bitte an die der Religions 
freiheit günftigen Mächte, den gegenwärtigen Zujtand der Dinge 
und die Folgen des Decretes zu erwägen und joviel als möglich einer 
offenen Verlegung der Religionzfreiheit in Spanien hemmend ent- 
gegenzutreten.“ 

Die proteftantifchen Mächte traten für die Evangelifchen ein und 
die Schlimmiten Befürchtungen wegen der Gefährdung der Glaubenz- 
und Gewiſſensfreiheit gingen nicht in Erfüllung. 

Sn Urfa, dem alten meſopotamiſchen Edefla, Hatte ſich unter 
den armenischen Chriften bereit3 vor längeren Jahren eine evangelifche 
Propaganda gebildet, welche aber von ihren Mitchriten verfolgt 
und mißhandelt wurde, Seit 1871 Steht Hagop Stepanjan, in 
Bafel gebildet, ein Armenier, der wachjenden Gemeinde vor, welche 
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fi unter dem Beiltand der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft organiſirt 
hat und eine eigene Kirche zu bauen gedenft. Die Gemeinde beiteht 
aus 750 Seelen und bat viele zugeneigte und empfängliche Freunde 
unter der 15,000 Seelen betragenden armenifchen Bevölkerung 
Urfa’s.*) 

Die „Zimes” berichtet über einen Angriff auf Chriften in Beyrut 
und einen Mordverjuch gegen den engliihen Conſul in Damaskus 
vom 9. März. Eine große Anzahl Mohamedaner beider Gefchlechter 
und jeden Alters, bewaffnet mit Mefjern, Stöden und Steinen, 
griffen jeden Chriften an, der ihnen in den Weg fam, und warfen 
die Fenſter der Häufer em, an welchen fie vorbeizogen. Da alle 
chriſtlichen Männer dieſes Stadttheiles, der hauptſächlich von Arbei- 
tern bewohnt wird, jich entweder bei der Arbeit befanden „oder den 
Saftengottesdieniten beivohnten, jo waren die Weiber und Kinder 
ohne Schu und fchlofien fih in die Häufer ein, aus Furcht es 
möchte ihnen ein Blutbad wie im Jahre 1860 bevorftehen. Da die 
Straßen in der Gewalt der Angreifer waren, fo war alle Verbindung 
mit den Behörden abgeichnitten, und der Tumult dauerte über zwei 
Stunden, ehe Hülfe anlangte. Endlich fam eine Abtheilung Polizei: 
mannſchaft und bemühte fich, jedoch vergebens, den Pöbel zurüdzu- | 
treiben. Sie mußte ſich ſelbſt zurüdziehen, und erjt als fie durd 
Militär verſtärkt war, gelang es ihr die Straßen zu fäubern. Es 
jtellte fich heraus, daß zwölf Chriften fchwer verlegt worden waren, | 
abgejehen von zahlreichen Mißhandlungen. Die feindjelige Haltung 
gegen die EChriften nahm mit diefem Ausbruche fein Ende, und es 
fanden danach noch mehrere Zufanmenjtöße ftatt. — Ungefähr eine 
Woche vor dem erzählten Vorfalle begegnete der englifche Conful in 
Damaskus mehreren Mohamedanern, von denen einer — am hellen 
Tage — einen Dolch zog und verjuchte ihn zu erftechen. Der Conſul 
zug eine Heine Piftole hervor und richtete fie gegen feinen Angreifer. 
So gelang es ihm zu entrinnen. Beſonders wird die Anweſenheit 
und Vermehrung der Evangelifchen in Syrien mit Unmillen gefehen. 
Die türkiiche Diplomatie will natürlich ihr Unrecht nicht Wortes haben. 
Ein Brief des türkifchen Gefandten in London an die Times ge 
richtet, Stellt auf das Entichiedenfte in Abrede, daß die Pforte den 
Drud und den Verkauf von Bibeln verhindert habe. Nur die Col 





) N. Ev. 83. Nr. 34. 
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portage in den Straßen der Hauptitadt ſei polizeilich verboten worden, 
wie leicht erflärlich, um der großen Majorität der Bewohner, welche 
Muſelmanen jeien, feinen Anlaß zu unruhigen Auftritten jolcher Pro⸗ 
paganda gegenüber zu geben. Am Schluſſe des Briefes heißt es: 
„sch lege den größten Werth auf gute Freundichaft zwilchen Eng- 
land und der Türkei, und wünjche nicht3 eifriger, als jede nachtheilige 
Beeinfluffung derjelben durch eine falſche Auffaffung jener Thatfachen 
zu verhindern.“ Uebrigens fpendet auch der Konftantinopeler Corre- 
ſpondent der „Times“ der türfiichen Toleranz das höchſte Lob, 
welche diejenige anderer Regierungen übertreffe. Von einer Chrijten- 
verfolgung zu reden, ſei nicht gerechtfertigt. Jene Periode jei durch-den 
die Öewiljensfreiheit proclamirenden Hatti-Humayım von 1856 abge= 
ſchloſſen worden. 

Aus Cairo bringt die A. U. 3.) folgende intereflante Mit- 
theilung. 

Der Grundftein zur deutfchen Kirche wurde in dem berühmten 
Suez-Canal-Fahr gelegt. Der Vicekönig Hatte mit gewohnter LTibera- 
lität ein großes Grundftüc in dem neuen nad) ihm benannten Stadt- 
theil (Ismailia) geſchenkt, und außerdem eine beträchtliche Geldfumme; 
vom deutſchen Kaijer war gleichfalls ein anjehnliches Geldgeſchenk 
eingetroffen, und der damalige deutſche Generalconful v. Theremin 
und fein Nachfolger dv. Jasmund jammelten unverdrofien Beiträge 
von allen Mitgliedern der deutichen Colonie, und fürderten auch 
jonjt da3 jchöne Werk auf jede Weile. Die Kirche wurde nach einem 
von Berlin eingejandten Plan gebaut und im November 1872 ein- 
geweiht, und zugleich der neuernannte Pfarrer Dr. Trautvetter, im 
jein Amt eingeführt. Die Kirche iſt allerdings feine impojante 
Kathedrale, aber doch .ein hübjches geſchmackvolles Gotteshaus, das 
ih in feiner orientalischen : Umgebung, mitten unter Palmen und 
breitblätterigen Bananen, fogar ſehr ftattlih ausnimmt. Nur die 
Öloden fehlen nod) in dem Thürmchen; aber die Munificenz des 
deutfchen Kaiſers Hat zu diefem Zweck bereit einige eroberte Ges 
ſchütze beftimmt, jo daß auch diefer letzte Wunfch der Gemeinde bald 
erfüllt fein wird. 

Gleich nad) dem Kirchenbau wurde der Bau des Schulhaufes in 
Angriff genommen, das zugleich als Pfarrwohnung dienen jollte, 


*) Nr. 266. 
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Schon im folgenden Jahre konnte die Knabenſchule mit einigen 
zwanzig Schülern eröffnet werden, und vorderhand verſah der Pfarrer 
zugleich das Amt eines Lehrers. Bald darauf wurde ein franzöfiicher 
und ein arabijcher Lehrer und im vorigen Jahre ‚noch ein deutſcher 
Lehrer angeftellt, und jetzt ift jogar die Anitellung eines vierten in 
Ausficht genommen. Sehr bezeichnend ift der Umstand, daß mehrere 
Paſchas und Beys, alſo Mohamedaner ihre Söhne in die deutiche 
Schule ſchicken, weil in derfelben, bei felbitverjtändlich durchaus 
Hriftlicher Grundlage, gar fein Unterfchied im Bezug auf Religion 
und Confeſſion gemacht wird. Die Schule felbit ift dadurch eine ſehr 
interefjante polyglotte Anjtalt geworden. Auf den Bänfen figen 
Deutſche und Araber, Franzojen, Engländer, Staliener und Griechen 
und ſogar Perſer bunt durcheinander. 

Auf den Loyalitätsinſeln wiederholen fich im Kleinen unter dem 
Schutze franzöſiſcher Herrichaft die greulichiten Verfolgungen der 
proteftantiichen Millionen von Seiten der Katholiken. Zum Proteftan- 
tismus befehrte Heiden werden eingeferfert, Haus und Hof derjelben 
verbrannt und ganze Gemeinden verjagt. Lord Stanley’3 Inter— 
ventionen brachten im Jahre 1870 die katholiſche Wuth zum Stil- 
ftand, Als aber im J. 1872 die befehrten Proteitanten in Folge 
Erfranfung des Millionär Ella ohne Pflege waren, twurden die: 
ſelben am 24. April überfallen und acht Mann ermordet; die 
übrigen entflohen; nur Wenige fielen ab. Die Rädelsführer Tamen 
mit leichter Strafe davon. Im Juli 1873 begann ein neuer An: 
griff, welchem aber die Proteſtanten bewaffneten Widerftand entgegen 
fegten. Von den flüchtigen Frauen und Kindern wurden 14 er 
griffen, gemartert und etliche Hingefchlachtet und die Mörder jogar 
auf Fürjprache ihres Biſchofs begnadigt. Der zurüdfehrende prot. 
Miſſionar fand die Gemeinden auf den Trümmern ihrer Käufer, 
Capellen und Pflanzungen, in elenden Hütten, in hoffnungsloſer Ver: 
zweiflung, jelbit die Kocospalmen hatte man niedergehauen.*) 

Eine gleich ſcheußliche Mißhandlung haben die Proteftanten von 
Acapuleo (Merico) erfahren. Der „Meſſager Franco-Americain” vom 
25. Febr. d. J. berichtet darüber: „Der Proteftantismus hat in 
Acapulco bereits ſehr anjehnliche Verbreitung gewonnen; der Polizei: 
chef und feine Familie, der Herausgeber des Localblattes und 


) N. Ev. 83.1875 Mr. 11. NA. 3. Nr. 37. 
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noch etwa fünfzig Berjonen find zum Protejtantismus übergetreten. 
Cine bisher al8 Magazin dienende Capelle wurde angefauft und 
für den Gottesdienft der neuen Gemeinde abaptirt. Die Einweihung 
diefer Capelle fand am 24. Januar ftatt. Alles dies ging jedoch 
nicht vorüber, ohne bedeutende Aufregung unter den Katholiken der 
Stadt Hervorzurufen, und Herr Hutchinfon, der Superintendent der 
jungen Protejtantengemeinde, erhielt auf vertraulicdem Wege eine 
Mittheilung, welche ihm anrieth, feinen Abendgottesdienft abzuhalten, 
indem mehrere Mexicaner entſchloſſen ſeien, verſtärkt durch eine Bande 
ihrer Glaubensgenoſſen, an einem bezeichneten Abende die neue 
Kirche zu überfallen. Dieſer in Ausſicht geſtellte Angriff fand aller⸗ 
dings nicht in der vorhergeſagten Weiſe ſtatt; es wurden blös einige 
Fenſterſcheiben zerſchmettert und Steine in die Kirche geſchleudert. 
Mittlerweile denuncirte einer der Pfarrer von Acapulco die pro— 
teſtantiſche Bewegung mit derartiger Heftigkeit, daß ihm die Local- 
behörden andeuteten, eine Fortſetzung dieſer Sprache würde eine 
Verfolgung wider ihn nach ſich ziehen. Man behauptet, diejer Pfarrer 
habe gejagt, daß e3 Zeit wäre, die Congregation nunmehr mit 
Gewalt zu vernichten, bevor fie größere Kraft erlange. Am Abend 
des 24, fand, wie gewöhnlich, Gottesdienſt ftatt, und er hatte kaum 
begonnen, al3 mehrere Individuen in die Kirche traten, worunter 
ein junger Indianer, welch’ lebterer auf den Herausgeber des Lokal⸗ 
blatte3, Herrn Dias, zujchritt und demfelben mit einem Beil, welches 
der Mörder unter feinem Mantel verftect gehalten, mehrere Hiebe 
auf das Haupt verfegte. Nunmehr wurde die Verwirrung allgemein; 
die Gefährten des Indianers jtürzten fich auf die Anmwejenden, und 
da3 Gros der Bande, welches bis dahin draußen geblieben war, 
begann in die Kirche einzutreten. Die Mitglieder der Congregation 
fürzten fih auf die Thüre, und e3 gelang ihnen, diejelbe abzu— 
ihliegen. Ein Amerikaner, ein langjähriger Bewohner der Stadt, 
glaubte feinen Einfluß auf die draußen tobende Menge geltend 
machen zu können, indem er verjuchte, diejelbe zur Ruhe zu er— 
mahnen, Er wurde aber auf der Schwelle der Kirchenthüre getödtet, 
ebenjo wie ein Anderer, welcher feinem Beijpiele folgen wollte, 
Indeſſen dauerte der Kampf im Innern der Kirche fort. Der junge 
Indianer griff auf3 Neue Herrn Dias an, meld” Lehterer bereits 
aus drei Kopfwunden blutete, außerdem zwei Singer verloren Hatte. 
Die Frau des getödteten Amerikaners war die erjte, welche genus 
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Muth fand, um Widerjtand zu leiften. Mit ihrem Revolver jchok 
fie den Indianer nieder und während des ganzen Gemetzels kämpfte 
fie mit Hartnädigfeit. Jetzt begann fich der Widerjtand zu organifiren, 
fo daß die Angreifer in Schach gehalten wurden. Endlich rüdte die 
Garniſon der Stadt heran und ſetzte dem Kampfe ein Ziel. Fünfzig 
der Angreifenden wurden verhaftet; der Reſt ergriff die Flucht. Die 
Bahl der Opfer bejtand aus jech® getödteten Mitgliedern der Con— 
gregation und neun ſchwer verwundeten. Der Polizeichef erhielt 
vier Wunden. Bon den Angreifern wurden drei Mann getödtet und 
zehn verwundet, welch legteren es aber gelang, ebenfalls in die 
Berge zu entfliehen. Gouverneur Alvarez fam an der Spibe von 
fünf Milizcompagnien und einem Regiment föderaler Truppen in 
Ucapulco an, um eine Unterfuhung der Vorfälle einzuleiten“. 

Die „Kirche Jeſu“ — fo heißt die proteft. Kirche in Merico — 
hat bereit3 drei große Kirchen, davon zwei in der Hauptitadt und 
neue Schulen, nebft zwei vielgelejenen Monat3blättern. Die Unter: 
ftügung fommt hauptfächlich aus Nordamerika, Die Zahl der Gemeinden 
beträgt bereit3 100. Obwohl die amerikanischen Denominationen in 
demfelben Geiſte und in Gemeinfchaft mit der Iglesia de Jesus 
wirken, jo haben fie es fi doch nicht nehmen laſſen, eigene 
Gemeinden ins Leben zu rufen. Sp haben die Presbyterianer unter 
Leitung von Ehrw. Hutchinſon eine Million, die gegenmärtig 26 
Gemeinden, theologische und 7 Wochenfchulen zählt, mit 3 ordinitten 
amerifanifchen Paſtoren und 15 eingeborenen Predigern und Lel;vern. 
2 Drudereien, eine in Zoluca, die andere in Zacatecas, verjchen 
das Land mit 2 religidjen Beitfchriften und nüßlichen Büchern, 
Die Congregationaliften in Guadalajara, unter Leitung von Ehrw. 
Watkins mit zwei ordinirten amerikanischen Baftoren, haben unter 
allen Miſſionskirchen Mexicos den Vorrang, den erjten Märtyrer 
(Rev. Stephens) geliefert zu Haben, der durch einen von einem 
römischen WPriefter aufgereizten fanatifchen Pöbel niedergemegelt 
wurde. Sie haben mehrere Predigtpläge und Schulen, eine Druderei 
und eine Beitjchrift. An der bifchöflichen Methodiſtenkirche unter 
Ehrw. Dr. Butlers Leitung wirken gegenwärtig in der Hauptftadt, 
in Buebla, Orizaba, Pachuca und andern Plätzen 7 amerikaniſche 
Paftoren, 2 Lehrerinnen und 14 eingeborene Prediger. Das Prediger: 
feminar in Puebla zählt 5, die theologische Schule in der Haupt: 
ſtadt A Studenten. — 2 Waijenhäufer mit 16 Knaben und 30 
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Mädchen. — 8 Schulen, 3 Kirchengebäude, 13 Predigtplätze, 
5 englifche Gemeinden — und eine Druderei, die bereit3 61,500 
Cremplare Eleinerer und größerer Werfe religidjen Inhalts an's 
Licht gefördert hat. — RircheneigenthHum im Werthe von 64,000 Doll. 
Ehrw. Daved von der jüdlichen Methodiſtenkirche wirft mit zmei 
eingeborenen Predigern in der Hauptitadt. Seine vor Kurzem 
neuerbaute geräumige und jchöne Kirche Eojtet 15,000 Doll, Auch 
die deutſche evangeliihe Kirhe Hat in der Hauptitadt einen 
Anfang gemacht, ſich Firchlich einzurichten. Sie Hält ihre fonntäglichen 
Sottesdienfte in der Kirche der „Santifima Trinidad“ (Calle de 
Sante, einem Theil des früheren Franziskanerkloſters.“) 


2. Milfion, innere und äußere. 

Eine internationale Conferenz der Jünglingsvereine fand in 
der Mitte des M. Auguft in der Anfchariuscapelle zu Hamburg ftatt. 
Sie war beſchickt von Abgeordneten evangelifcher Jünglingsvereine 
in Amerika, England, Frankreich, Holland, Belgien und Deutichland. 
As Zweck der Zujammenkunft wird angegeben: „Die chrijtlichen 
Elemente aus den verjichiedenen Völkerſchaften zu einmüthigen 
Beitrebungen zu vereinen.” Ungefähr 400 an der Zahl find die 
Abgeordneten znerſt in der Herberge „Zur Heimath“ zufammen- 
getreten und bon dem eifrigen Förderer der inneren Million in 
diefer Stadt, Herrn von Derten (uriprünglich meclenburgifcher 
Öutsbefier, dann Offizier in öfterreichiihen Dienften, feit etwa 3 
Jahren in Hamburg anſäſſig und Hier mit dem Rauhen Haufe in 
enger Beziehung ftehend) mit einer Anſprache empfangen worden. 
Tags darauf begann die Konferenz in der Anfchariusfapelle mit 
einer Predigt des „Metropolitans” Münd von Nauheim, welche 
um 11 Uhr auf den gewöhnlichen Gottesdienit des Predigers 
derjelben, Nink, folgte. Bei dem Lebteren war die Fleine Kirche 
außerordentlich gefüllt; die nachherige Predigt, obwohl öffentlich, 
war zunächſt für die internationalen Jünglinge bejtimmt. Nad)- 
mittag3 ſammelten fich diefe zu einem Feſtmahle in der oben ge— 
nannten Herberge. An den drei folgenden Tagen haben dann in 
der Capelle die Verhandlungen ftattgefunden, jedesmal mit einem 
kurzen Gottesdienst eingeleitet. Es Handelt fih um einen großen 
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Berein, welcher dem der international verbundenen, dem Chriften- 
thum abgewendeten Arbeiter gegenübergeftellt werden joll. Es wurde 
die Frage erörtert, was als Hauptziel der Vereine dajtehen follte, 
ob die innere gegenfeitige Bildung oder die Wirffamfeit nach außen 
(für Wiedereinführung des ChriftentHums in die umgebende Welt). 
Mehrfach ward vor der vorjchnellen Wirkfamfeit nach außen ge 
warnt, ehe denn man in fich ſelbſt feiter geworden wäre; insbe 
fondere bemerkte Pfarrer Köhler aus Rendsburg, daß die eigent- 
Yiche Aufgabe der Vereine die jein müſſe: die Sünglinge etwas 
werben zu laſſen, fie unter einander zu ftärfen, fie in edler Freund: 
Ihaft zu einander wachſen und ideale Güter gewinnen zu laflen, 
nicht aber zunächſt nad) außen zu wirken, worauf fo viel Ge 
wicht gelegt würde. Dieje vernünftige Anficht fand ftarfen Wiber- 
ſpruch; aber die ſchwungreichen frommen ©egenbemerkungen eines 
frangöfifchen Deputirten Bläß konnten auch nach Hofprediger 8. 
Baur Anficht feine Löfung der Frage ſchaffen. Die Sadje blieb 
unentfchieden. Darnach ward auf Antrag des Superintendenten 
Türfelen, des „Vaters der Jünglingsvereine in Deutichland“, die 
Wichtigkeit der Errichtung von Kranfen- und Sterbefaffen für die 
einzelnen Bündniffe durch einftimmigen Beichluß anerkannt, und | 
ferner bejchlojien, daß in Hamburg ein Ausſchuß zufammentrete, 
dem die einzelnen Bündnifje binnen 6 Monaten über das, mas in 
diefer Sache bei ihnen gethan worden, Bericht zu erftatten hätten. 

In Medlenburg hat man die Anftellung eines Agenten für 
innere Miffion in der Landeskirche beichloffen, welcher durch Vermit⸗ 
telung der Geiftlichfeit die betr. Unternehmungen in das Leben 
rufen fol. 

Der 17. Congreß für innere Miffion der deutſch-evangeliſchen 
Kirche fand am 6. und ff. October zu Dresden ftatt. Es waren 
etwa 400 Mitglieder anweſend. 

Der erſte Verfammlungstag wurde mit einem Morgens 8 Uhr 
in der Kreuzkirche abgehaltenen Gottesdienste eingeleitet, bei melden 
Oberhofprediger Dr. Kohlſchütter über Matth. 4, 23: „Und Jeſus 
ging umher im ganzen galilätfchen Lande, Lehrte in ihren Schulen 
und predigte das Evangelium von dem Reich und Heilete allerkeı 
Seuche nnd Krankheiten im Volk“ die Feſtpredigt hielt und auf 
dem Grunde diefes Textes als eines Zeugniſſes für der inneren 
Milfion Aufgabe und Lebenskraft und Recht, „Rechenjchaft aus 
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Gottes Wort vom Werke der inneren Milfton” durch Antivort auf 
drei Fragen gab: 1. Was wir wollen? — Thaten thun in der 
Nachfolge Jeſu. 2. Wie wir das fünnen? — In der Gemeinjchaft 
mit ihm wird es und gelingen. 3. Warum wir das Werf thun? 
— Wir müfjfen. Die Noth ift groß, und die Liebe Chrifti dringet 
uns alſo. In der Frauenfirche wurde ſodann die erjte Hauptver- 
jammlung eröffnet. 

Das erite Thema betraf: „Die Verantiwortlichkeit der Gebildeten 
und Befibenden für das Wohl der arbeitenden Claſſen!“ Ober- 
Kirhenrath Dr. Mühlhäußer aus Baden als Referent betonte, daß 
wir vor einer Kriſis der jocialen Frage stehen, daß der Gegenjah 
zwilchen Arm und Reich zu immer bedeutenderer Höhe anmwachje 
und daß man faum noch eine Berechtigung zu der Annahme finde, 
die fociale Frage und die damit im engiten und innigften Zufammen- 
bange ftehende Arbeiterfrage werde fih von jelbft nad und nad) 
wieder auflöfen. Das jchredliche Wetterleuchten der Kommune in 
Paris müfje ein warnendes Zeichen für alle Gebildeten fein. Sie 
dürften fich der Frage gegenüber nicht paſſiv verhalten und müßten 
beitrebt fein, der arbeitenden Claſſe die vollen Zugeftändnifje, Die 
fie noch immer zu erhalten berechtigt ift, 3. B. das Recht, mitzu- 
berathen und zu ftimmen, wo die fie berührenden Intereſſen ver- 
handelt werden, freudig entgegenzubringen und nicht damit zu warten, 
bis e3 ihmen abgerungen wird. Unjere Zeit wolle nur immer von 
Ihren Rechten hören, aber fie müſſe auch an ihre Pflichten erinnert 
werden. Redner findet in Summa, daß die Berantwortlichfeit der 
Gebildeten und Befitenden für das Wohl der arbeitenden Claſſen 
in der bis jebt in der Mehrheit vernachläffigten Pflicht beitehe, 
diefe Elafjen in jeder Art zu fi) emporzuziehen, fie befjer zu jtellen, 
d. h. keineswegs allein Hinfichtlich des Lohnes, ſondern namentlich 
hinſichtlich der gejellichaftlichen Gleichberechtigung. Er ſchloß mit 
einem Hinweis auf das Lehrlingswejen und dem Rath, dort rüftig 
Hand anzulegen, vor allen Dingen die auch jchon in den Kreifen 
der Lehrlinge emporwuchernde Genußſucht ꝛc. zu dämpfen und fo 
die jungen Kräfte zu guten und gebildeten Arbeitern erziehen zu 
helfen, die dann gleichberechtigt in jede Gefellichaft aufzunehmen 
leien. Geheimer Regierungsrath Dr. Meiten aus Berlin behandelte 
daffelbe Thema vom Standpunkte der Volks- und Staatswiſſen— 
haft aus und fam dabei zu denjelben Meinungen wie der Bor- 
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rebner. Angenommen wurden folgende vom Oberficchenratb Dr. 
Mühlhäußer aufgeftellte Thejen: „I. Die Verbeſſerung der Arbeiter: 
zuftände fteht im Zuſammenhange mit der focialen Reform der Ge- 
jelichaft auf Grund der göttlichen Ordnung und der Bethätigung 
der fittlichen Verantwortlichkeit, welche jedem Gliede der Geſellſchaft 
zum Wohle des Ganzen obliegt. 2. Der Congreß für Innere Mil 
fion hält die gebildeten und befißenden Claſſen um ihrer bevorzugten 
Stellung willen für bejonders verpflichtet, für die jittliche und ſociale 
Hebung der arbeitenden Claſſen mit der Hingebung und mit den 
Opfern einzutreten, welche das Gebot der chriftlichen Bruderliebe 
von ihnen fordert.“ *) 

In der zweiten Hauptverjammlung wurde das Thema behandelt: 
„Das deutiche Volk und der Sonntag“ (Referent: Ober-Eonfiftorial- 
rath Hofprediger Dr. Kögel — Berlin, Correferent: Fabrikant Niet- 
hammer — Kriebftein, welcher die Frage vom Laienftandpunfte, mit 
Rüdfiht auf das Geichäftzleben, beleuchtete). Neferent bezeichnete 
al3 Mittel, welche der geiftliche Stand der Mißachtung des Sonn: 
tags gegenüber in Anwendung zu bringen habe: nur feine lang— 
weilige Predigt, Fortbildungsſchule, gutes Beifpiel im Pfarrhauſe. 
Aber auch der Staat müſſe die Sonntagsfeier in die Hand nehmen, 
er dürfe fi) der Sonntagsfrage gegenüber nicht gleichgültig ver- 
halten. Bor allem feien die Mütter dazu auserforen, den Kindern 
den Sonntag werth zu machen; der Lehrer habe darauf zu fehen, 
daß die Kinder Sonntags von Schularbeiten verfchont bleiben. Der 
Correferent führte aus, daB der Sonntag ein Ruhetag fein müſſe, 
daß man die Sonntagsfeier nicht blog als kirchliches und religiöfes, 
jondern auch vornehmlich als fittliches und wirthichaftliches Be: 
dürfniß fordern müfje. Ohne Mitwirkung der Gejebgebung fei übri- 
gend die Wiederaufrichtung der Sonntagsheiligung nicht wohl mög- 
lich. Beſonders herriche beim heutigen Eifenbahnbetriebe eine wahre 

eidenwirthſchaft. Speciell verwendet fich Redner dafür, daß der 

üterverfehr auf den Eijenbahnen Sonntags auf 24 Stunden fiftirt 
werde. Man erklärte fich mit folgender Refolution einverjtanden: 

„Der in Dresden verfammelte 17. Congreß für innere Miffion 
ſpricht e8 hiermit als feine Meberzeugung aus, daß unfer deutfches Voll 
in Gefahr jteht, die edelſten Güter des Geiftes, der hriftlichen Bildung 
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und ber Freiheit, auf die es einen Heiligen Anſpruch het, durch bie 
überhandnehmende Entheiligung des Sonntags verfümmert zu ſehen. 
Die Zukunft des deutichen Volkes iſt bedroht, wenn Die &ettes- 
ordnung der Sonntagdruhe und Gonntagäbeiligung ihm nicht in 
allen feinen Ständen gewahrt und wiedergegeben wird. Der Gon- 
greß richtete deshalb an die deutichen Obrigkeiten, an alle Gemeinde- 
vorftände, Synoden und obern Tirchlichen Behörden, ſowie an alle 
Bereine für freie chriftliche Liebesthätigkeit die dringende Bitte und 
den Antrag, daß durch Geſetz und Verwaltung, durch geeignete 
Einwirfung auf dem einer jeden Inſtanz zuitehenden Gebiete und 
vor allem durch ihr eigenes Vorbild die Gewiljen geweckt, der Un- 
ftte und Dem verderblichen Unfuge der Sonntagsentheiligung ent- 
gegengewirkt und dem Zerſtörungswerke derjelben ein ſchützender 
Damm entgegengejegt werde. Insbeſondere wendet jich der Kongreß 
an alle Arbeitgeber — zu denen vielfach auch die Staatd- und 
Communalbehörden gehören — mit dem dringenden Anſuchen, daß 
den Beamten und den arbeitenden Ständen ihr Recht auf Sonn- 
tageruhe ungejchmälert erhalten werde. Schließlich wendet er fich 
an alle Väter und Mütter und bittet fie um ihrer jelbit und ihrer 
Rinder willen: Macht euere Häufer zu Stätten der Sonntagsruhe 
und Sonntagsheiligung.“ 

Ein Antrag des Herin dv. Derben, einen Bertreter des Eon- 
grefies zu den Verhandlungen des Vereins für Socialpolitif, nach 
Eiſenach abzuordnen, fand Annahme. Ein Antrag des Eorrefeventen 
Rietbammes, den Centralausfchuß zu beauftragen, an das Neichs- 
tanzleramt,. beziehungsweife den Bundesrath und Reichätag, das Er- 
juhen zu richten, Anordnung dahin zu treffen, daß der @üterver- 
ehr Sonntags auf je 24 Stunden filtirt werde, wurde dem Cen⸗ 
tralausſchuſſe überwieſen, damit derjelbe nach feinem Ermeſſen in 
der beregten Angelegenheit vorgehe. Der Hauptverjammlung war 
eine Speeialconferenz über die chriftlihe Preſſe vorausgegangen, 
welcher Sonfiftorialrat Dr. Rüling — Dresden präfidirte und in der 
Baftor Krummacher — Brandenburg a. H. den Vortrag erftatiete. Der 
Borteagende bemerkte: Die Beeinflufjung der Preſſe könne auf 
directem Wege, durch die Brefle ſelbſt (Verbreitung und Vermehrung 
der guten Breffe), und auf indiveltem Wege, durch Staat und 
Kirche erfolgen. Die Berfammlung einigte fich ſchließlich über Die 
Nothwendigkeit der Begründung von Preßvereinen mit einer Central- 
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ftelle, von wo Tithographirte Correſpondenzen erlafjen werben follen, 
und ftellte einen diesbezüglichen Antrag an die Hauptverjammlung, 
welchen diejelbe einftimmig annahm. 

Eine Anzahl vornehmer Frauen haben fich zu einem Comite behu⸗ 
Gründung eines Sonntagsvereins vereinigt, zu welchem gegen: 
wärtig die Beitrittsaufforderungen in Form eines Briefes ergehen, 
in welchem es u. U. heißt: „Mit dem bloßen Klagen ift nichts ge 
than; es ift beiler, zu fragen, was Angeſichts der großen Gefahren 
unfere Pflicht ift. Ich ſpreche von der Pflicht der Vornehmen, der 
Gebildeten, der Einflußreichen gegenüber dem niedern Volke! Un 
da iſt's meine tiefjte Ueberzeugung, daß fein Ehegejeb, feine Tau 
freiheit 2c. dem Volke jo viel Schaden bringen, ihm jo viel Segen 
entziehen kann, als unjer, der Höhergejtellten, Beilpiel es thut. 
Wir müfjen unjerem Volke ein beſſeres Beiſpiel geben, wir müſſen 
e3 ihm mit dem ganzen Ernſte zeigen, daß wir die Kicche ehren, 
daß wir Gottes Geſetz zu halten trachten. Das haben wir bishe 
viel zu wenig gethan und dadurch ſchwere Verantwortlichkeit Gon 
und dem Wolfe gegenüber auf ung geladen. Laſſen Sie ung einen 
Unfang zur Befferung machen, lafien Sie und einen Bund fchlieken 
zwijchen Allen, die von jebt an dem Volke, dem Vaterlande zum 
Segen in bejjerer Erfüllung des dritten Gebotes vorangehen wollen.” 
— Am Schlufje des Briefes Heißt e8 dann: „Damit es nun leichter 
werde, mit gutem Beifpiele feſt und ficher voranzugehen, bitten mir 
Alle, die dies lefen, einen Sonntagdverein auf bejtimmten Geſetzen 
in folgender Weiſe zu gründen: Wir Unterzeichnete verbinden uns, in 
Gehorſam gegen Gottes Gebot Fünftig den Sonntag al3 den Gett 
geweibhten Tag zu betrachten, und um mit gutem Beifpiele voran 
zugeben, machen wir e8 ung zur Regel: 1. Am Sonnabend Abend fen: 
Bälle mehr zu geben, noch zu befuchen. 2. Am Sonntag fo regelmähi; 
als möglich in die Kirche zu gehen und unſere Untergebenen dazı 
anzuhalten, ihnen dazu behilflich zu jein. 3. Um Sonntag alle verſchieb 
baren Beſuche bei Nachbarn und Freunden, fo viel als möglich all 
jogenannten Geſellſchaften zu vermeiden, weil wir, wenn Bejud und 
Geſellſchaft auch Fein directes Unrecht find, doch mindefteng für di 
Dienftboten jener befuchten Häufer die Sonntagsruhe ftören und den 
unter und Stehenden Grund zu allerlei Entichuldigungen geben 
würden, für welche wir vor Gott verantwortlich wären. “*) 
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Einer eigenthümlichen Miſſion unterzog ſich Pearſall Smith, 
der Urheber der fog. Orforder Bewegung, welcher in den größeren 
Städten Deutſchland's, und der Schweiz, Stuttgart, Karlsruhe, Berlin 
u. ſ. w. Ermedungspredigten hielt und die amerikanischen Revivals 
einzuführen verfuchte. E3 war der Methodismus in feiner Yiebenz- 
würdigſten Form, welcher die Heiligung und die Herzensfreudigfeit 
des Begnadigten in den Vordergrund ftellte. Der Erfolg war ein ge- 
ringer, von Nachhaltigkeit feine Spur. In Bafel erfcheint eine neue 
Zeitſchrift dieſes Sinned unter dem Titel: „Des Chriften Glaubens- 
weg.’ * 

Der Centralausſchuß für i. M. Hat in Bezug auf die Ab⸗ 
nahme der Theologieitudierenden erflärt. 

1. „E3 wird darauf anfommen, die Kunde von dem Vorhanden- 
ſein des Uebels in den Gemeinden zu verbreiten, fowie das Ver: 
ſtändniß für Die Bedeutung und die Herrlichkeit des geiftlichen Amtes 
in denfelben zu pflegen. Dazu ijt aber erforderlich, daß durch die 
verordneten Firchlichen Organe da3 in unſerem evangelifchen Volke 
Ihwach gewordene Glaubensleben neu belebt umd geftärft werde. 
Tarum vor allem Pflege und Förderung der Glaubensfräfte im 
Sriftlihen Hausftande. Gerade auf diefem Gebiete fällt auch den 
Müttern ein hoher und Heiliger Beruf für die evangelifche Kirche 
zu. Bei heiljamen Zuſammenwirken der berufenen Kräfte, zu deren 
Neuerweckung auch die Organe der Kirchengemeinde- und Synodal- 
ordnung und mit ihnen die Vereine für Innere Miffion zu helfen 
haben, wird e3 in der heranwachlenden Jugend nicht an Knaben 
und Jünglingen fehlen, die auf das geiftlihe Amt als auf das Biel 
ihres fünftigen Lebensberufes Auge und Herz richten. 

2. Geiftlihe und Lehrer, auch Sonntagsjchullehrer, müßten mit 
größerem Ernft, als e3 bis jebt geichehen, danach trachten, begabte 
Knaben, in denen ein chriftliches Leben zu feimen begonnen hat, 
zum Studium der Theologie anzuregen und ihnen dazu die Wege 
zu bahnen. Eine beiondere Aufgabe ergiebt ſich daraus für Die 
Geiftlichen ihren eigenen Söhnen gegenüber, und zwar um fo mehr, 
als erfahrungsmäßig gerade durch Söhne von Geiftlichen, die in 
da3 Pfarramt treten, die Traditionen gefegneter Amtzführung ben 
Gemeinden und der Kirche erhalten worden find, während jetzt die 
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ſchmerzliche Thatſache vorliegt, daß die Zahl der Paſtorenſöhne, 
welche ſich dem Studium der Theologie widmen, in ſtarker Ab⸗ 
nahme begriffen iſt. | 

3. Privatinftitute und Knabenpenſionate, in denen der Geift des 
Evangeliums waltet, müßten in jeder Weife gefördert, und ihnen 
die Aufnahme auch ärmerer Knaben, welche fich dem theologischen 
Studium widmen wollen, erleichtert werden. Es it das m 
jo mehr noth, da leider der auf mandjen Gymnaſfien walten 
Beift, insbeſondere auch der auf manchen gegebene Religiomännter: 
richt, viel mehr dazu angethan ift dem Studium der Theoldgie zu 
tenden, als die jugendlichen Gemüther demſelben entgegenzu— 
führen. 

4. Nach dem erfolgreichen Vorgange von Nordamerika müßten 
ſich womöglich in allen Gebieten und Provinzen der evangeliſchen 
Kirche kleinere Kreiſe bilden, deren jeder es ſich zur Aufgabe machte, 
einen reſp. mehrere Knaben und Jünglinge, deren Geſinnung und 
Begabung fie als dazu geeignet erweiſt, durch Unterſtützung währen) 
der Gymnaſial⸗ und Univerfitätszeit dem theologischen Studium zn- 
zuführen und in demjelben zn erhalten. 

5. Solche Gemeinden, deren Kirchencaſſen über erheblichere Capi— 
talien zu disponiren haben, müßten die Unregung empfangen, zur 
Unterjtügung beſonders empfohlener Knaben reſp. Studirenden ihrer: 
jeitö beizutragen. 

6. Ebenſo könnten Kreisſynoden geneigt gemacht werden, die 
Stiftung von Stipendien für den angebeuteten Zweck aus vermögenden 
Kirchencaſſen in’3 Auge zu faſſen“. 

Der 17. Bericht des Central-Ausſchuſſes für i. M. (Juli 1874— 75°) 
meldet, daß in Prediger Hoffmann am Johannesſtift in Berlin ein 
neuer Reiſeagent gewonnen worden ilt, daß von dem NReifeprebiger 
Rottmann die Hollandsgänger bejucht und die Verhältniffe der Strom⸗ 
bevölferung erörtert worden find, daß mit Erfolg in Bezug auf das 
Vormundſchaftsgeſetz petitionirt und bei den Provinzialſynoden den 
Angelegenheiten der i. M. Theilnahme und Beihilfe gefichert wurde. 
Der Vorſchlag des C.⸗A. der Abnahme der Theologieftubierenden u. 4. 
dur Stiftung von Stipendien, Unterftügungen geeigneter Jünglinge, 
Einrichtung von Privat ⸗Inſtituten and Anaben-Benfionaten u. ſ. w. 


*) Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 
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entgegenzutreten, hat in meiten reifen Anklang gefunden. Es ift 
der LocalsPrefie eine aufmerkſame Beachtung zugemwendet worden, 
ebenjo der Einrichtung deutich-evangelifcher Gottesdienfte in außer⸗ 
deutſchen Bade⸗ und Curorten. In dem vom Gr. Sedlnitzky ge 
Rifteten Paulinum in Berlin befinden fi) gegenwärtig 30 Zöglinge. 
— Fortlaufende Nachrichten über die i. M. findet man in den 
„Fliegenden Blättern aus dem Rauhen Haufe”, her. von Wichern. 
(Monatl. 2 B.; Pr. f. d. Jahr 3 M.) 

Aus dem Gebiete der äußeren Miſſion ift Folgendes Hervor- 
zubeben. Am 19. Mai feierte der evangelifch-Iutherifche 
Miffionsverein in Leipzig feinen Kahrestag. Nach dem Rechenfchafts- 
berichte wurden im Jahre 1874 nur 121 Heidenbefehrungen voll⸗ 
zogen; Die Zahl der Chriſten beträgt 9174, unter welchen 68 Prediger 
und 111 Lehrer wirken. Im Miffionshaufe find nur nod) zwei . 
Studenten vorhanden unb blos 11 Vereine in der Generalver- 
ſammlung vertreten, in melcher die zwei Miffionäre Päsler und 
Bergftedt duch Prof. Luckhardt eingefegnet, abgeordnet wurden. 
Die Einnahme betrug 78,018 Thlr. die Ausgabe 72,494 Thlr, — 
Beflagenswerthe Eonflicte mit englischen und amerikaniſchen Miffto- 
nären, vor Allem aber mit der Hermannsburger Miffion fchädigen und 
hemmen den glüdlichen Fortgang.*) 

Die Churh-Miffionary Society mit einer Jahreseinnahme 
von 275,835 Pfund Sterl. hat 157 Stationen mit 211 europätfchen 
uud 154 eingeborenen Geiftlichen, während im Lehrfach 2391 Ein- 
geborene arbeiten. 

Die Wesleyaniſche Miffiondgefellihaft mit circa 
180,000 Pfund Einnahme hat in Afrika, Weitindien, Indien, 
China und Polyneſien 7047 gottesdienftliche Gebäude, 1224 Geift- 
fihe, circa 5000 Lehrer, Katechiſten, 174,834 Kirchenglieber, 
267690 Schüler. 

Zum Andenfen an David Livingftone fol eine Milfions- 
anfiedelung am üblichen Ende des Nyaſſa-Sees begründet werben. 
So beſchloß eine Verfammlung in Glasgom, indem fie alsbald 
5000 Pfund zu dieſem Zwecke zeichnete. 

Das norwegiſche Miffionscomite ift mit feinen Miſſionsbiſchof 
Schreuder in Südafrika — Zululand — zerfallen derſelbe miffioniert 


*) Allg. Luth. RI. Juni 1875, 
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auf eigne Hand meiter und e3 Hat fich ein neues Comité fr ihn in 
Chriftiania gebildet. 

Der Bali von Bosnien hat mitteljt eines Erlafjes verfügt, daß 
im Laufe dieſes Jahres alle nicht moglemitifchen Lehrer im Lande 
duch Türken erjebt und ſämmtliche Schulanftalten den türkiſchen 
Schulbehörden untergeordnet werden jollen. — Die amtliche „Bosna“ 
macht befannt, daß im Tebtverfloffenen Jahre abermals 1174 
Chriften beiderlei Geichleht3 in Bosnien zum Mohamedanismus 
übergetreten find. . 

Auch aus der Herzegowina wurde noch vor dem Aufftande von 
der mit größter Heftigfeit eingeleiteten und betriebenen Chrijten- 
verfolgung berichtet, die zu einer fürmlichen Auswanderung ganzer 
Ortichaften nach dem benachbarten Montenegro führte. Viele Her: 
zegowiner flohen tief ing Gebirge, nachdem fie vorher Haus und 
Hof ausgeräumt hatten. Bei der gänzlichen Theilnahmsloſigkeit der 
türkischen Behörden ift es ganz und gar begreiflich, daß die moham— 
medanischen Begs es wagten an den zurüdfehrenden chriftlichen 
Flüchtlingen Rache zu nehmen, oder dies wenigſtens verjuchten. Der 
Haß der Begs ijt vornehmlich gegen die Vornehmſten gerichtet ge: 
wejen. Eine ganze Reihe von Ausfchreitungen ſeitens der Begs, ſo— 
wie die gänzliche Theilnahmslofigfeit der türkischen Behörden, oder 
ſtrengſten Falles fogar eine Barteinahme für die geſetzwidrigen 
Handlımgen der mohamedaniichen Ariftofraten — alles dieß und 
noch vieles andere mußte nothivendigerweile unter der Bevölkerung 
Unzufriedenheit und Erbitterung hervorrufen und diefelbe zur Selbit- 
wehr greifen laſſen. Zripfo Grubacich, eines der Häupter jener 
nad) Montenegro geflohenen Chriſten (Uskoken), wurde ſogleich nadı 
feiner Rüdfehr von mehreren Türken angehalten und gefragt, weh: 
halb er nach Montenegro geflohen fei. „Um dort Schuß zu fuchen 
vor euren Gemwahlthätigfeiten!“ war Tripfo’3 Antwort. Schon 
wollten die Türfen auf ihn einbauen, al3 eben in diefem Augen: 
blick Kotſchobaſcha und Medfchlismitglied von Nevefinje, Gjuro 
Simovich, hinzutrat und, um Blutvergießen zu verhindern, fich in’s 
Mittel legte, indem er gegenüber den Türfen feine Autorität al 
Richter (Medjchlis) geltend machte. Die Türfen gaben zwar nad), 
doc kehrte fich nun ihr Unmuth gegen Simovich, der in einer Med- 
ſchlisſitzung die Mohamedaner ermahnte, ſich nicht zu Gefeblofigfeiten und 
Gewaltthätigkeit hinreißen zu laſſen. Des andern Tags wurde Simo⸗ 
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vich ermordet. Kurz nachher wurde von den Türken ein zweiter Mord 
ausgeführt. Der Mehandſchi (Gaftwirth) Jola Gurdelja ward von 
den Türfen des Nevefinjer Bezirkes beichuldigt den aus Montenegro 
heimfehrenden herzegowinjchen Uskoken (Flüchtlingen) Nahrung ver- 
abreicht zu haben. Daraufhin wurde Gurdelja ermordet. Dielen beiden 
zällen folgten eine Unzahl anderer. So wurde furz darnad) Jovo 
Radmilovich aus Radina von ſechs Türken überfallen und ermordet. 
Radmilovichs Waffen und Heerde fielen den Türken als Beute zu. 
Gleichzeitig ermordeten die Nevefinjer Türken den Bauer Ilija 
Banjac, der eben auf feinem Aderfeld beichäftigt war. Die Türken 
von Nevejinje brauchten Munition, und da fie fich dieſelbe nicht 
ander3 verichaffen Eonnten, jo ftürmten fie. auf die großherrliche 
Pulverfammer 108, öffneten diejelbe und bemächtigten fich auf dieſe 
Art alles Munition-Vorraths. Die Civil-Behörden ſowohl als auch 
das Militärcommando ließen dies ruhig geſchehen. Als die chriftliche 
Benölferung fah, daß es die Türken wirklich ernſt meinten und al3 ſich 
die Veßteren auch bereit3 der Munition bemächtigten, konnte fie über 
die zu unternehmenden Schritte nicht mehr im Zweifel fein. 2000 
Chriften griffen zu den Waffen. *) 

Der Metropolit Michael von Serbien hat einen Aufruf an alle 
en Nationen Europa’3 ergehen laſſen, in welchem er u. U. 
ſchreibt: 

„Die Stimme der unglücklichen Armen in Bosnien, der Herzego- 
wina und Albanien fleht in ihrer größten Bedrängniß um Hilfe. 
Dieſes ritterliche, aber durch die barbarifche Gewalt der Osmanen 
unterdrückte Volk, hat Lange Jahrhunderte hindurch alle jene Leiden 
und Qualen erduldet, welche die chriftlichen Märtyrer von den Heiden 
erduldeten. Alles was die beftialiiche Laune der Türfen mwünjchen 
und ihre wilde Seele erdenfen konnte, um das orthodore flavifch- 
ſerbiſche Volk auf der Balkan-Halbinfel auszurotten, wurde fturm- 
artig über das Haupt der unglüdlichen türkischen Rajah ergoflen. 
Plünderungen und allerlei Abgaben brachten die Rajahs, dieſe ehe- 
maligen Herren jener Länder, an den Bettelftab, und es blieben 
ſolche Mißhandlungen auch in friedlichen Zeiten auf der Tages— 
ordnung, weßhalb die Rajahs, ſchon mehrmals in Auswanderung 
und Flucht ihr Heil juchten. Selbft Morde, Berhaftungen, Tang- 


— 
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jährige Zuchthausſtrafen in Löchern, wo Schlangen und Seorpione 

haufen, Schändung der Weiber, Hinſchlachten der unſchuldigen Kinder 
im Mutterfchooße, das alles find in Bosnien und im der Herzens 
wina tagtäglich wiederkehrende Erfcheinungen. Aber nım hört erft 
der Schreden höchſten! Vernehmet von Unthaten, welche weder 
Wilde noch ſelbſt Raubthiere je begangen haben. Die Türken haben 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der chriſtlichen Civili 
ſation und jedem menſchlichen Gefühle zum Trotz und im Angefichte 
der Großen und Mächtigen lebende Menſchen gepfählt, lebende 
Rajahs auf dem Roſte gebraten! Nun, nachdem die verzweifd: 
ten Rajahs vielleicht zum letztenmale zu den Waffen greifen, ım 
ihren Leiden ein Ende zu machen oder zu fterben — können mohl 
die großen und gebildeten Nationen Europas's ruhig zufehen m 
gleichgültig ſchweigen? Die ferbiihe Nation in Bosnien und der 
Herzegowina ift entſchloſſen, entweder fi) die Vollsfreiheit und die 
menſchlichen Rechte zu erobern oder heldenmüthig zu fterben m 
unter den Trümmern ihrer Heimathftätten ihr Grab zu finden | 
Eimftweilen fallen täglich Hunderte ihrer beften Söhne, und nad 
Zaufenden zählt man Die Verwundeten und bie Kinder, welde um 
Brod weinen, ein Obdach in den Wäldern oder auf fremden Boden 
in Serbien, Montenegro und Defterreich-Ungarn fuchen. Helfd, 
Brüder, helfet als glüdtliche und wahrhafte Kinder der chriftlicen 
Feeiheit md Civiliſation! Wir wenden und an euch, die ihr 
ein Gefühl für die Unglüdlichen Habt, die ihr von Wohlwollen 
für Die leidenden Brüder erfüllt feid, die ihr ein Herz für Brüder 
habt, welche mit allen Opfern fi vom Bernichtungstode zu erreiten 
mon! Helfet raſch umd ausgiebig!“ 

Dr. Grundemanns Allg. Miffionzzeitichrift giebt folgende Miffion?: 
ſtatiſt ik. Es find auf 1559 Stationen 2132 Miffionäre thätig: 








Commmmicanten werden 420,944 gezählt, Chriften überhaup 
1,537,074, Schüler 389,059. Die jährliche Geſammtausgabe it 
zu 29, 146, 281 M. veranfchlagt. Bon den Miffionären hat a 
1060, Deutfjland mit der Schweiz 502, Amerika 460, Holland 
43, Frankreich 22 und der Norden 45 ausgefendet. Für —— 
wiſfions zwed⸗ verſendet England rund 12,301,000 M., Amerila⸗ 
7,120,000 M., Deutſchland mit der Schweiz g, 140,000, Holland 
375,000, Frankreich 175,000 und der Norden (Dänemarl, Kor: 


wegen, Schweden und Finnland) 34,000 M. Bon den Belehrten 
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tommen auf Alten 449,170; hiervon fallen 229,135 auf Borber- 
Indien, 150,649 auf Hinter⸗Indien und den indiichen Archipel, 
20,684 auf China und 25,614 auf die Türkei und Wegypten. 
Dann folgt Afrita mit 472,052 Belehrten, und zwar 283,204 in 
Madagaskar, beziehungsweiſe Oſtafrika, 124,208 in Sübafrila und 
64,640 in Weftafrifa. Amerika wird mit 352,033 angeführt, wo⸗ 
von auf Weftinbien 308,260 und auf Norbamerila 43,723 fallen. 
Den Schluß bildet Polyneſien nebft Auftralien mit 263,556. 


3. Der deutliche Proteftantenverein 
hielt in der Pfingſtwoche zwei Provinzialtage ab, den einen in 
Hildesheim für Nordiweftdeutichland, den andern in Mannheim 
für Südweſtdeutſchland. Die Berhandlungen des Delegirtentages zu 
Hildesheim,*) zu denen wieberum das Hannoverſche Landescon- 
fiftorium die Kirche verweigert batte und welche deshalb im Unions⸗ 
gebäude und im Rathhausſaale gehalten wurden, leitete Dr. Möll⸗ 
mann, Stadtſyndikus aus Dsnabrüd. Oberger.- Unwalt Struc⸗ 
mann rejerirte über die Nothitände der hammoverfchen Landes- 
firhe und ſchlug Nefolutionen vor, welche einftimmig angenommen 
wurden und davon ausgingen, daß bie Verfaflung ber hannoverjchen 
Landeskirche die bon ihr gehegten Erwartungen nicht erfüllt habe. 
Statt den proteftantifchen Geift neu zu erweden und für ein gefunbes 
religiößstirchliche® Leben die Grundlage zu bilden, Habe fle unpro» 
teftantifchem Eonfeffionalismus auf der einen, Kirchlicher und religibſer 
Gleichgültigleit auf der anderen Seite Vorſchub geleiftet. Als haupt⸗ 
ſächliche Fehler der Kirchenverfaſſung feien hervorgetreten und 
bedürften dringend der Abhülfe: a. der zu kirchlichem Partikularis⸗ 
mus und unduldſamer Ausſchließlichkeit führende Mangel einer 
organiſchen Verbindung mit der übrigen evangeliſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands; b. die in Verbindung mit dem Bekenntnißzwange namentlich 
den Geiftlichen zur jchweren Bebrüdung gereichenbe überwiegende 
Machtſtellung des Landesconfiftoriums; c. die unter dem Scheine 
der Gleichberechtigung thatjächli dem geiftlichen Elemente und 
dadurch mittelbar dem Landesconfiftorium ein vollftändiges Ueber⸗ 
gewicht verleihenden Beſtimmungen über Wahl md Zuſammenſetzung 
der Synoden; d. die eine wahrhaft fruchtbare Mitarbeit des Laien- 


) ©, Bericht ꝛe. Hildesheim. Gerſtenberg'ſche Bucht. 
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Elements an der Tirchlichen Arbeit hemmende Beſchränkung der 
Zuftändigfeit der Synoden, namentlich) der Bezirksſynoden; e. die 
dem Mißbrauch unterliegenden Beitimmungen über Wählbarkeit zu 
den Firchlichen Ehrenäntern. 

Die Feitpredigt Hielt Diaconus Schmeidler aus Breslau, über 
den Inhalt der Werein3bejtrebungen und die Hoffnung auf ihre 
Durchführung nach 2. Cor. IV., 6. und 7. Im Auftrage des Dele- 
girtentages verdffentlihten Dr. Baumgarten, Lammers um 
Manchot einen Aufruf an die evang. Gemeinden in Norbweit- 
deutichland, des Inhalts, die Hand zur Erneuerung der Kirche im 
Geiſte evangeliicher Freiheit reichen zu wollen. 

Der ſüdweſtdeutſche PBrotejtantentag in Mannheim, durch die 
Seitpredigt des Pfr. Brombacher aus Pforzheim über Joh. 4, 23 
eröffnet, widmete zuerjt durch den Mund des Pred. Dr. Richter 
aus Mariendorf dem Andenken O. Schellenberg’3 Worte der 
Erinnerung, um ſodann auf Grund eines Bortrags *), des Pfarrers 
Aug. Werner aus Brüheim (Gotha) über „Unfere Gegner von 
Linf3” zu verhandeln. Auf beiden Verjammlungen wurde die Ent- 
jendung und Anftellung von Wanderlehrern bejchlofien. 

Der IX. deutiche Proteftantentag wurde vom 28. September 
abwärts in Breslau abgehalten. Es waren 125 Ortsvereine ver: 
treten; außerdem hatten der Schweizer Reformverein Pfarrer Alt: 
herr=-Bafel, der niederländiiche Broteltantenverein Dr. von Loenen⸗ 
Martinet, die unitariſche Gejellichaft Englands den Prediger 
Steinthal, der amerikaniſche protejtantiiche Gemeindebund Mr. 
Fretwell aus New-York entjendet. Feitprediger waren Dr. Schramm 
aus Bremen und Dr. Spörri aus Hamburg Das Conſiſtorium 
hatte feinen Anftand genommen, die Kirchen zu vermwilligen. Die 
öffentlichen Verhandlungen des 29. September, geleitet von ZYuftiz 
rath Haak aus NReichenbah und Prof. Räbiger aus Breslau, 
betrafen den öffentlichen Gottesdienit. Decan Zittel — Carlsruhe 
ſprach über die Reform des proteft. Gottesdienftes,* indem er u. N. 
darauf hinwies, daß die evangeliiche Kirche Alles daran ſetzen müſſe, 
ihren Predigern eine hohe und weite Bildung und jene äußere 
Unabhängigkeit zu fichern, ohne welche das thatjächlich weit ver: 


*) Vgl. Pred. der Gegenwart. Heft 6 und 7. 1875. 
*) Bol. Deutfche Zeit: und Streitfragen. IV. 62. 1875. 
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breitete Mißtrauen in deren religidfe Wahrhaftigkeit und geiftige 
Unbefangenheit ſchwerlich wieder ſchwinden wird. Theſe 4—6 lautet: 

Der mangelhafte Beltand des liturgiſchen. Theils unjerer Gottes- 
dienste ift von allen theologijchen Barteien anerkannt. Unjere Litur- 
gieen, die Trümmer der Satholifchen Meſſe, beruhen wejentlich auf 
der Macht des Herfommens, find von den durch die Predigt vor- 
zugsweiſe in Anſpruch genommenen Geiftlichen zu allen Beiten durch— 
aus nebenjächlich behandelt worden und entbehren fehr oft eines 
Haren logiſchen Zuſammenhangs, wie eines friichen, finnvollen und 
künſtleriſch ſchönen Ineinandergreifens. 

1. Der Gemeindegeſang beſteht in den meiſten deutſchen Landes- 
firhen aus einem jchleppenden Choralgefang und ift auf Gejang- 
bücher angewiejen, deren Liederſchatz zum Zheik veraltet oder in 
unglücklicher Weiſe modernifirt iſt. Ein allgemeines deutſch⸗evan⸗ 
geliſches Geſangbuch wäre wenigſtens als ein gemeinſamer Beſtand— 
theil unſerer Landes- und Provinzialgeſangbücher ernſtlich zu erſtreben. 

2. In den Gebetsformularen ſollte der Geiſtliche nicht vor und 
nach der Predigt eine ganz andere, oft überaus veraltete Sprache 
reden, als die ſeiner Predigt war. Dagegen ſollte die Agende eine 
viel reichere Auswahl von Gebeten enthalten und das freie Gebet 
des Geiſtlichen in keinem Falle ausſchließen. 

3. Wo die Bibellection als ſelbſtſtändiger Beſtandtheil des Goftes- 
dienftes beiteht, follte fie zum Mindeſten nad) Haren Gejichtspunften 
ausgewählt und in der Weile auf das Kirchenjähr: vertheilt werden, 
daß eine innere Harmonie zwilchen Lection und Text beitände, fo 
daß die Lection das Nachdenken fchon dem Ideenkreiſe des fpäter' 
zur Berlefung fommenden Textes nahe brächte. 

Die Lection irgend welcher kirchlichen Bekenntnißſchriften im Gottes- 
dienft mag geftattet jein, Tann aber, ohne Verlegung des protejtan- 
tiſchen Grundſatzes von der alleinigen Norm der heiligen Schrift nicht 
ala nothwendiger Beitandtheil des Gottesdienftes gefordert werden. 

4. Die jeßige Perifopenordnung bedarf einer gründlichen Ber- 
beiferung. Daneben muß e3 aber den Geiſtlichen auch geſtattet fein, 
um beſonderer Zeit- und Gemeindeverhältniſſe oder um anderer 
Gründe willen vorkommenden Falls über ſelbſtgewählte Texte zu 
predigen. 

5. Endlich follte e8 dem einzelnen Geiftlichen geftattet fein, im 
Einverftändniß mit feiner Gemeinde innerhalb gewiſſer, durch ?' 
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Landeakirche feſtzuſtellenden Grenzen die Gottesdienfiorhuung feiner 
Gemeinde nach den vorhandenen Mitteln und Vorbedingungen nad 
beitem Willen und Können einzurichten. Alle Geiftlichen aber jollten 
immer wieder Daran gemahnt werben, daß jede ermüdende Dehmung, 
alles Schleppende und Störende befeitigt und die einzelnen Stüde 
des Gottesdienſtes zu einem raſch fortichreitenden, in ſich Far und 
logiſch zufammenhängenden Ganzen vereinigt werden müflen, bei 
welcher jeder zu jpät Kommende das Gefühl Haben würde, daß er 
jo um dem erhebenden Genuß eines harmonifchen Gefanmtfeier 
gefommen ſei. Unjere Kirchengebäude, bisher meift äußerliche und 
ärmliche Nochahmungen der katholiſchen Kirchen ober die feltiomen 
Bufolläergebniffe ſchülerhafter Berfuche, jollten, dem Grundcharacter 
des evangeliichen Gottesdienstes entiprechend, fih in erfter Linie 
als wohlgeeignete Hörſäle darftellen, je nach den vorhandenen Mitteln 
mit aller Weihe edler Kunſt geziert, und nicht, wie nur allzu oft, 
als geradezu abſtoßende und geſundheitsſchädliche Räume, ſondern 
müßten alle jene Bequemlichkeiten bieten, welche unſer Klima und 
unſere Lebensgewohnheiten fordern. Alle dieſe Reformen ſind mır 
durch die ernſteſte Mitwirkung der Gemeindeglieder durchzuführen. 
Sie würden in verheißungsvoller Weiſe angebahnt, wenn ſich Alle 
zu dem Entſchluß ermannten, ihr Bürgerrecht in der chriftlichen 
Gewmeinde duch lebhafte Theilnahme an ihrem Verfaffungsleben, 
wie an ihren Gottesdieſten zu bethätigen und überall, zumal auch 
in den gebildeten Kreiſen zu ſolcher Betheiligung zu mahnen. 

Unter den Rednern in der Debatte ſprach ſich Diaconus Binkau — 
Leipzig für die Einrichtung von Gottesdienſten ohne Predigt, für 
die Verwerthung der Kunſt und ſtrenge Pflege der äußeren Formen 
des Gottesdienſtes, ſowie gegen Aenderung des kirchlichen Bauſtyls 
aus, Oberhofpred. Dr. Schwarz — Gotha forderte Vertiefung der 
Predigt, welche concret⸗ſittlich werden müſſe, Abſchaffung des Peri⸗ 
copenzwangs und des obligatoriſchen Gebrauchs vom Apoſtolicum, 
Prof. Dr. Baumgarten — Roſtock erklärte fich für Die Berechtigung 
des Apoſtolicums, jo auch Pred. Müller — Berlin. Die Verſamm⸗ 
lung nahm hierauf folgende Nejolution an: 

„Der Proteftantenverein erfennt in der im unſerer Beit vielfach 
hervorgetretenen Gleichgiltigfeit gegen die öffentlichen Gottesdienſte 
einen ernten Nothſtand unſeres kirchlichen Lebens. 
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Die Urſache dieſer Gleichgiltigkeit liegt nicht allein in ber Ab- 
wendung vieler Beitgenofjen von den religiöjen und kirchlichen Intereſſen 
überhaupt, fondern ed trägt dazu auch die Beichaffenbeit unferer 
Gottesdienſte Vieles bei. 

Der Proteftantenverein hält deshalb eine Reform derjelben für 
dringend geboten, damit an die Stelle bloßer Gewohnheitsüber⸗ 
lieferung der klare und wahre Ausdrud des religiöjen Denkens und 
Empfinden unferer Zeitgenoſſen trete. 

Insbeſondere foll die Predigt, frei von der herfümmlichen Scheb- 
(one, die ewige Wahrheit des Chriſtenthums in das volle Beben ber 
Gegenwart mit jeinen fittlichen Aufgaben Hineintragen. 

Mit der Predigt nah Inhalt und Form in harmoniſcher Ein- 
heit, fol Die Liturgie die Wiederholung veralteter, nicht jelten die 
Andacht beeinträchtigender Formeln vermeiden, und im Gegenſatze 
zu katholiſcher Uniformität dem proteftantiihen Grundſatze indivi⸗ 
dueller Freiheit und Mannigfaltigfeit entſprechend geftaltet werden. 

Es iſt die Pflicht der proteftantiichen Gemeinde, zu folcher Er- 
neuerung ihrer Gottesdienſte auf das Kräftigfte mitzuwirken. Obne 
die lebendige Theilnahme der Gemeinde am öffentlichen Gottesdienfte 
bleiben alle Reformen der Firchlichen Verfaſſung für die religiöfe Ent⸗ 
wickelung unferes Volles unfruchtbar.“ | 

Hierauf legt der Präfident der Verſammlung folgenden Antrag 
des engeren Ausfchuffes in Betreff der Stellung der Firchlichen 
Behörden gegen die Civilehe vor, 

„Der Beichluß der Eifenacher Eonferenz lautet in Theſe 6. Die 
Trauungsformel hat jedenfall3 die Segnungen der gejchloflenen Che 
im Namen des dreieinigen Gottes zu enthalten. Wo nach den geſchicht⸗ 
lihen oder fonftigen bejonderen Verhältniſſen an der Zuſammen⸗ 
ſprechung oder Beftätigung feitgehalten werden muß, ift darauf zu 
achten, daß diefe Formel in dem Zuſammenhange und in dem Inhalte 
des Formulars die genügende Erläuterung finde und, da nöthig, 
duch fonftige Belehrung vor Mißverſtändniſſen bewahrt werde. 

Dagegen wird folgende Reſolution beantragt: 

Die in Eiſenach verfammelte außerordentlihde Conferenz ber 
deutſchen Kirchenregimente bat troß der vorangehenden Erflärung, 
m Buhmft nur klare und unzweideutige, dem neuen Civilſtandsgeſetz 
vollkommen entiprechenbe Formulare für die kirchliche Einfegnung 
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der Ehen zuzulaffen, dennoch in Theſe 6 den einzelnen Landeskirchen 
anheimgegeben, die bisherigen Formeln des Tirchlichen „Zuſammen— 
ſprechens“ und „Beitätigeng“ der Ehen beizubehalten. Dadurch haben 


die Eijenacher Vertreter der deutichen Kirchenregimente in ihrer 


großen Mehrheit fih in offenen Widerſpruch mit dem Reichsgeſetz 
geftellt, und, ftatt den Gemeinden in der neu gewonnenen chriftlichen 
Sreiheit belehrend voranzugehen, zur Verdunfelung der Wahrheit 
auf einem hochwichtigen Rechtsgebiet beigetragen. Diejer verhängniß 
volle Beichluß hat bereit? Paſtoren und PBaftoralconferenzen ermu- 
thigt, im Bunde wit den politifchen Vertretern der Reaction den 


klerikalen Wiederftand gegen die gejunde Entwidelung de3 deutſchen 


Reiches ungejcheut fortzujegen. 

Wider dieſes Vorgehen erheben wir angeſichts der Deutichen 
Chriftenheit feierlichen Proteſt und fordern die evangeliichen Gemeinden 
und ihre Vertreter auf, darüber zu wachen, daß das Geſetz zu jeinem 
vollen Rechte komme und die Wahrhaftigleit am Altar gewahrı 
bleibe.“ 

Nachdem Profeſſor Baumgarten den Antrag begründet un 
dabei hervorgehoben, daß der einzige Mann, welcher in Eifenad 
für das Recht des deutichen Reiches Proteſt erhoben, Oberhof 
prediger Dr. Schwarz — Gotha hier anweſend ſei, nahm vieler 
das Wort: 

„sah habe in Eiſenach den Verjammlungen beigetvohnt, weil « 
fih um eine eminent wichtige Sache, die Feititellung eines neuer 
Trauformulars handelte. Die Berliner Deputirten, die Herren General- 
fuperintendent Brüdner und Profeſſor Dove beantragten, daß man, 
um klar und wahr zu jein, alle Ausdrüde, wie „beitätigen“ un 
„zuſammenſprechen“, nicht in das Formular aufnehmen dürfe, weil 
fie den Schein erwedten, als werde die Ehe erit durch den Fird- 
lichen Act geſchloſſen. Die Qutheraner Harleß, Kliefoth, Uhlhorn«. 


traten dagegen auf. Und da veranftalteten die preußiichen WUbgeord 


neten den unwahren Compromiß, welcher diefe Formeln beizubehalten 
geftattet. Der Löwenantheil des Compromiſſes ftel natürlich der 
particulariftiichen Lutheranern zu; die Vermittler wurden mit ſchöner 
Phrafen abgefertigt. Ich Habe von Anfang an gegen ein jolde: 
Borgehen geſprochen und geitimmt und Sie können mir glauben, 
daß es mir ſchwer geworden ift, bis zum Ende in diejer Berfamm 
{ung auszuharren.“ 
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Sn der 2. Hauptverfammlung am 30. September legte Pred. 
Richter — Mariendorf folgende Thejen vor, welche er in eingehender 
Tarlegung begründete: 

I. Die ſynodale Entwidelung der Landeskirche Preußens begrüßt 
der deutiche Protejtantenverein als einen entjcheidenden Schritt zum 
Aufbau einer evangeliichen Kirche innerhalb des deutſchen Reiche. 
Derſelbe ift bereit, den Ausbau der Kirchenverfaffung in Preußen 
fräftigft zu unterjtügen, damit dag große Biel einer deutichen Volfs- 
firhe ficher erreicht werde. IL. Die Union bleibt die Grundlage für 
die Verfaflung der preußiſchen Landeskirche: ſoweit diejelbe nicht 
angenommen wird, erfolgt die Vereinigung der bisher getrennten 
Landesfirchen durch Conföderation. Die Conföderation umfaßt Gemein- 
idaft der Sacramente, Zugang zu den kirchlichen Aemtern, Einheit 
der Generalfgnode. III. Die Generalſynode in Preußen als hödjite 
Vertreterin aller evangeliichen Kirchengemeinden befteht aus Ber- 
tretern derfelben in einer nad der Seelenzahl zu beitimmenden 
Unzahl, zu denen zur Zeit Mitglieder binzutreten, welche theils vom 
Landesherrn ernannt, theil® von den theologifchen Facultäten gewählt 
werden. IV. Die Wahl der Vertreter erfolgt durch Wahlmänner, 
welhe von den Kirchengemeinden, nach Verhältnig ihrer Seelenzahf 
gewählt werden. Wählbar iſt jedes wahlberechtigte Mitglied einer 
ewangeliichen Gemeinde. V. Der Wirkungsfrei3 der Generaliynode 
umfaßt: 

1. Die gefeßgebende Gewalt in Gemeinschaft mit dem Kirchen- 
tegimente. Gejebe für einzelne Provinzen bedürfen der Zuftimmung 
der betreffenden Synoden. In der unirten Kirche ift das Bekenntniß 
nicht Gegenftand Tirchlicher Geſetzgebung. 

2. Die Aufficht über die Kirchliche Ordnung in Lehre, Cultus und 
Verfaflung. Die Aufficht wird durch Anträge und Beſchwerden art 
das Kirchenregiment, ſowie durch geordnete Theilnahme an den Dis- 
ciplinarverhandlungen geübt. VI. Wie die evangelifche Kirche die 
Aufſicht und die Geſetze des Staates anerkennt, fo erwartet fie von 
demjelben Anerkennung und Schuß ihrer Ordnungen. 

Nachdem fih Butter! — Dürkheim, Räbiger — Breslau, 
Müller — Berlin, Baumgarten — Roftod, Seydel — Leipzig 
ud Schramm — Bremen gegen das Iandesherrliche Summepiscopat, 
für die Vermehrung des Laienelementes in den Shynoden, für dag 
Vetorecht der Gemeinden gegenüber cultifchen und Liturgifchen Ver 

Kirchliche Chronik. XXH. Jahrgang. 3 
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ordnungen der Generaliynode, für die Erftrebung einer Reichsſynode 
ausgeiprochen, wurden die Richter’ichen Thefen zwar im Allgememen 
angenommen, behufs redactioneller Aenderungen aber an den weiteren 
Ausſchuß zurüdgemiefen. 

Schließlich veranlaßte das Auftreten des hannover'ſchen Landes: 
conſiſtoriums in der Klapp’ichen Angelegenheit (Vgl. unter Hannover 
eine von Hönig — Heidelberg und von Spiegel — Osnabrüd 
befürwortete Rejolution, des Inhalts: „Das hannoverſche Landes: 
conſiſtorium Hat m dem Verhöre mit Paſtor Klapp die Berufung 
deſſelben auf das Recht der freien Forſchung in der Schrift ſchroff 
abgemwiejen und die Lehre der Lutheriichen Befenntnigichriften gegen 
deren eigene Erklärungen und im Widerſpruch mit den Grundjähen 
des Proteitantismus als Norm der chriftlichen Wahrheit zu hand 
haben verjucht. Damit hat eine zur Pflege des evangelischen Leben⸗ 
berufene Behörde den vollen Abfall von der Kirche des Evan: 
geliums amtlich vollzogen. Wir beglüdwünjchen daher die Proteftanten 
in der Provinz Hannover zu dem Entichluffe, gegen diefe Glauben: 
tyrannei aufzuftehen, und bitten fie, in ihrem Kampfe gegen die 
Vergewaltigung des evangeliichen Rechtes und der chriftlichen Frei— 


beit in der hannoverſchen Landesfirhe bis zu einem glüclicen 


Ausgang feit und unerfchütterlih auszuharren.*) 


4. Die evangelifch-Iutheriiche (Auguft-) Conferenz. 


Diaconus Schian aus Liegnik behandelte die Frage: „Welde 
Aufgaben erwachjen der Kirche aus der gegenwärtigen Lage ihres 


Eherechts?“ Bon dem Sabe ausgehend, daß erjt die Kirchliche Zu 


ſammenſprechung eine chrijtlihe Ehe perfectuire, unbeſchadet der 
bürgerlichen Eheſchließung, vertheidigte der Referent nachftehende 
efen: 

1. Durch die Einführung der obligatorifchen Civilehe hat fich der 
Staat in Bezug auf das Cherecht von der Kirche getrennt, damit 
aber auch der Kirche ihre Freiheit auf diejem Gebiete vol und ganz 
zurüdgegeben. 

2. Die Kirche hat nunmehr umfomehr die Pflicht ihr Eheredt 
nur nad) ihren Principien, d. h. nah dem Worte Gottes auszu⸗ 
geitalten und zu üben. 


*) Verhandlungen des IX. d. Pr.⸗T. Elberfeld, Friverichs. 
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3. Demgemäß bat fie von ihren Gliedern zu fordern, daß fie 
jih den Gejehen des Staates unterwerfen, aber ohne die Firchliche 
Zrauung ihre Ehe nicht für chriftlich perfect erachten und eine Ehe, 
zu welcher die Firchliche Trauung ihnen verfagt werden müßte, meiden. 
Andernfalls muß fie, will fie fich nicht der Verachtung preisgeben, 
Mittel Ficchlicher Zucht anwenden. Die jchleunige Fejtitellung einer 
fichlichen Disciplinarordnnung, welche das desfaljige Verfahren regelt, 
it dringend nöthig. 

4. Die firhliche Trauung iſt nicht bloße Segnung der bürgerlich 
geſchloſſenen Ehe, ſondern felbitftändige Schließung der chriftlichen 
Ehe. Die Kirche erfennt die bürgerlich gejchloffene Ehe als eine 
wirkliche und civilrechtlich vollgiltige Ehe an, kann aber den Civil- 
act nicht zugleich als den Initiationsact einer chrijtlichen Ehe gelten 
laſſen, fo daß die Firchliche Ehejchliegung durch denjelben überflüffig 
geworden wäre. | 

5. Daraus folgt, daß die Form der Firchlichen Eheſchließung, 
welhe vor Einführung der Civilehe gebräuchli war, höchſtens 
inioweit einer Aenderung bedarf, daß an betreffender Stelle das 
Prädicat „chriftlich” eingefügt wird. Namentlich ift die Zufammen- 
Ipredung beizubehalten, beziehungsweife wieder herzuftellen, zumal der 
Ausdruck „ich ſegne“ in dem gegenwärtig vorgeichriebenen Trau- 
formular nur denjelden Sinn haben kann, aber wegen feiner Zwei—⸗ 
deutigkeit Leicht falih und zum Nachtheil der Kirche verftanden wird. 

6. Die Verſagung der kirchlichen Trauung, insbejondere Ge— 
Ihiedener, darf nicht den Geiftlichen oder den Gemeinde-Firchenräthen 
überlaffen fein, fondern muß behufs gerechter und gleichmäßiger 
Uebung in der Hand firchlicher Oberbehörden ruhen und fi auf 
ein fchriftgemäßes kirchliches Eherecht gründen, deſſen Herſtellung 
mit allen Kräften zu erſtreben iſt. 

So lange ſolches Eherecht nicht feſtgeſtellt iſt, darf gegen Geift- 
liche, welche durch ihr Gewiſſen an der Vollziehung von Trauungen 
gehindert ſind, nicht Zwang angewendet werden. 

Die Theſen wurden einſtimmig angenommen. 

Paſtor Kiekhäfer aus Borntuchen ſprach über das Thema: 
„Competenz und Schranken der Generalſynode“. Die Theſen, in 
denen der Vortrag gipfelte, lauteten: 

1. Die Landeskirche iſt der Rahmen, in welcher die geſchichtlich 
gewordenen Provinzialkirchen zur Einheit ſich zuſammenſchließen. 

3* 
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Letztere find in der Landeskirche nicht aufgehoben, fondern erhalten 
und geeinigt. Auch in der Einigung behalten fie ihre Selbititändigfeit, 
nur mit der für die Einheit der Landeskirche erforderlichen Ein- 
ſchränkung. 

2. Die Generalſynode iſt die Repräſentation der Landeskirche und 
hat deshalb ihre Aufgabe ebenſowohl an der Einheit der Lande: 
firche, al3 an der Erhaltung der Provinzialkirchen. 

3. Die Generaliynode repräfentirt nicht die Provinzialkirchen, 
fondern das Gemeinfame und Einheitliche derjelben. In diefem dat 
fie ihre Competenz, und an dem eigenthümlicheu Rechte, Speziell «: 
den in ihnen zu Recht beitehenden Bekenntniſſen der lutheriſchen un 
der reformirten Kirche, fo wie. der Conjenfusgemeinden ihre Schranke. 

4. Den Beichlüffen der Generaliynode, welche die Geltung de 
Bekenntniſſes, den Cultus, den Religionsunterricht und die Ber: 
faflung in den Provinziallirchen betreffen, ift ohne Zuftimmung be 
treffender PBrovinzialficche ſeitens des Kirchenregiment3 Feine Folge 
zu geben. 

5. Doc Hat die Generalſynode auf den bezeichneten Gebiete 
infofern ein Auflichtsrecht, daß fie, falls eine Provinzialfirde 1 
gefahrdrohender Richtung fich bewegt, ihre mahnende Stimme kı 
der Synode derjelben, wie bei dem Kirchenregiment geltend zu 
machen Hat, wie es ihr überhaupt obliegt, die in der Landeskirche J 
ſich kundgebenden Schäden zum Bewußtſein zu bringen und bi 
Heilung derjelben in Firchenordnungsmäßigem Wege herbeizuführen. 8 

5. Sie hat die Aufgabe, den homogenen Kirchen Deutjchlands außer: 
halb der preußiichen Landeskirche die Möglichkeit eines freien An— 
ſchluſſes zu Schaffen und das für diefen Zweck Geeignete zu befchlieken 
und zu vereinbaren. 

Die Theſen wurden fat unverändert angenommen. 

Auf Antrag des Herrn von Berg wurde eine Erklärung gegen 
die „Neugner der Gottheit Chrifti” abgegeben, daß dieſelben weder 
ein geiftl. noch ein ſynodales Amt befleiden könnten. 

Ferner wurden nachſtehende vom Grafen v. Kraſſow beantragt 
und befürmortete Theſen zu dem Thema: „Unfere Stellung in 
dem jogenannten Eulturfampf“ angenommen. 1. Der Culturkampi 
ift eine Folge der jetzigen weltgeſchichtlichen Phaſe, welche auf die 
Ausgeftaltung der die Menjchheit bewegenden Prinzipien in ihr: 
äußerften Conjequenzen drängt. Auf dem Grunde deflelben Tiegt der 


ln. 
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uralte Gegenſatz zwiſchen Weltreich und Gottesreich. 2. Die in dem 
Gulturfampf wirkende Tendenz ift auf der einen Seite die Aus- 
geftaltung der Omnipotenz des abjoluten Staates, welcher fich al3 
die alleinige Duelle alles Rechtes einftellt und neben fich feinen andern 
Organismus dulden mag, der feine Selbititändigfeit und Freiheit 
anders woher ableitet, Dem gegenüber ſteht auf der andern Seite 
da3 infallible Papſtthum, melches ebenfalls jede andere Selbititändig- 
teit und jedes andere Recht zu abjorbiren jucht. Trotz des Conflictes, 
in welchem zur Zeit der omnipotente Staat und das infallible Papft- 
thum ftehen, tragen beide in fich das gleiche Prinzip des Abſolutismus, 
welcher für fein Recht feine Grenzen anerfennt. 3. Ein vollitändiger 
Sieg de3 Einen über den Andern trägt für den fiegenden Theil 
die Gefahr in fih, daß er in feinem Irrthum vollendet wird. 4. Die 
auf Seite des Staates ftehenden „Culturkämpfer“ ftreiten bei ihrer 
Vertretung des ftaatlichen Rechts zum Theil nicht blos gegen die 
katholiſche Kirche, ſondern gegen alles, was Kirche ift, und meinen 
auch die chriftlihen Wahrheiten, welche die katholiſche Kirche beſitzt. 
5. Hierin Tiegt die weſentliche Gefahr des „Culturkampfes“ für die 
evangeliiche Kirche, weil derjelbe fih faſt unmillfürlich auch gegen 
fie ala die Kirche des reinen Wortes und Sacramentes richten muß. 
6. Aug Obigem ergiebt fich die Stellung der evangelifchen Kirche 
und ihrer Yebendigen Glieder zum „Eulturfampf”: a. Obwohl wir 
anerkennen, daß die katholiſche Kirche einen Schag Kriftlicher Wahr- 
beiten befigt, welchen wir mit ihr gemeinschaftlich haben, jo beſteht 
dennoch zwiſchen ihr und ung eine Kluft, welche es uns unmöglich) 
macht, an ihre Seite zu treten. b. Wir können ung aber auch nicht 
mit den „Culturkämpfern“ verbinden, weil wir in vielen die theils 
bewußten, theils unbewußten Feinde erkennen müſſen. c. Wir müljen 
mehr al3 je wachen über die unferer Kirche anvertrauten Heiligthimer, 
um diejelben unjerem Volke zu erhalten. Nur jo leijten wir auch dem 
Stante wahrhaft gute Dienfte im „Culturkampfe“. — Dieſe Thefen 
wurden mit geringer Modification angenommen, 

Auch beichäftigte fich die Konferenz mit der Discuffion des Themas 
von der „Sammlung der Gläubigen“ und wurde nach einer längeren 
Controverſe darüber einftimmig nachitehendes „Zeugniß“ votirt: 

„Die evangeliſch-lutheriſche Conferenz hält e3 in diejen Tagen für 
ein befonders dringendes Bedürfniß, daß die Gläubigen der Gemeinde 
in Einmüthigkeit ſich um ihren Geiftlichen enger, ala dies bisher ge- 
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ſchehen, zuſammenſchließen, und daß die Geiftlichen in heiligem Ernite 
ihrer Hirtenpflicht gedenken, durch die Mittel der Seelforge die Ber- 
forenen zu juchen, und die Berjtreuten zu ſammeln“. 

Der wiedergewählte Vorjtund der Auguft- Conferenz befteht as 
folgenden Mitgliedern: Euen— Treptow, vd. Berg-Perſcheln. 
Graf v. Kraſſow, v. Kleiſt-Retzow, Meinhold — Kammin, 
Dr. Shian—Liegnis, Claſen — Wanzleben, Shmalenbad- 
Mennighüffen, Dr. Heffter, Taujher— Berlin.*) 


5. Eiſenacher Kirchenconferenz. 


Die außerordentliche Zuſammenkunft der Deputirten deutiher 
Kirchenbehörden, beantragt durch das braunſchweigiſche Conſiſtorium, 
war durch das Eintreten der Civilftandsgeſetzgebung veranlaßt umd 
bezweckte eine Verſtändigung beſonders bezüglich der Fragen: ob in 
Rückſicht der eintretenden bürgerlichen Eheſchließung die Agende bei 
der kirchlichen Trauung, und in welcher Geſtalt, zu ändern iſt. Der 
hohen practiſchen Bedeutung des Berathungs-Gegenſtandes ent: 
ſprechend, war die Conferenz diesmal ſehr vollſtändig beſchickt. Es 
waren anweſend von Seiten des evangeliſchen Ober-Kirchenraths jr 
Berlin die Ober-Conſiſtorial-Räthe Dr. Dorner, Hermes und Dr. 
Brücher, für die Kirchenbehörde der neuen Landestheile Preußen 
der Landesbiſchof Dr. Wilhelm aus Wiesbaden, Generaliuperinter- 
dent Dr. Godt aus Schleswig, Profefior Dr. Dove aus Göttingen, 
die Ober-Confiftorial-Räthe Schmidt aus Caſſel und Dr. Uhlhorn 
aus Hannover. Aus Bayern Ober-Conftftorial-PBräfident Dr. v. Harle 
und Ober-Confiftorial-Rath Meyer von Mimchen. Bon der königlich 
fächftihen Kirchenbehörde Oberhofprediger Dr. Kohlfchütter um 
Ober-Confiftorial-Rath Stelzner aus Dresden; für Württemberg 
Prälat Dr. v. Gerof, ſowie die Ober-Confiftorial-NRäthe v. Schiehartt 
und Steinheil aus Stuttgart; für Braunschweig Abt und Confiftorial 
Kath Dr. Erneiti zu Wolfenbüttel; aus Mecklenburg-Schwerin Ober—⸗ 
firchenrath Director Kayſel, Oberkirchenrath Dr. Kliefoth zu Schwert: 
für das Großherzogthum Sachſen Geheime-Zuftizrath Vollert, Ober: 
hofprediger Dr. Hefje aus Weimar; fin Coburg - Gotha General: 
juperintendent Dr. Beterfen, Oberhofprediger Dr. Schwarz; fit 
Sachſen⸗Altenburg Generalfuperintendent Dr. Braune; für Oldenburg 
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Oberkirchenrath Ramſauer; für Medlenburg-Strelig Conſiſtorialrath 
Dr. Ohl aus Neu-Strelig; für Anhalt Conſiſtoriakrath Teichmüller 
aus Deſſau; für Schwarzburg-Rudoiſtadt Generalfuperintendent Leo; 
für Neuß ä. 2. Confiftorial-Afjeffjor Hoffmann aus Greiz; Neuß j. 
2. Hofprediger Loge aus Gera-Unterhaus; für Schaumburg-Lippe 
Conſiſtorialrath Dr. Reiche; für Lippe Detmold Generalfuperinten- 
dent Koppen aus Detmold. Die Eröffnung der Conferenz erfolgte 
in gewohnter Weife durch einen Gottesdienſt in der Capelfe der 
Bartburg, bei welchem Oberhofprediger Dr. Kohlſchütter die Predigt 
hielt, Unmittelbar danad begannen die Verhandlungen in dem 
großen Saale des Stadtichloffes. Das Präfidium führte nad) der 
Wahl der legten ordentlichen Conferenz der Abt Dr. Erneſti, als 
Bice--Präjes Ober⸗Conſiſiorialrath Hermes. Die erſte Sigung murde 
vollitändig durch die Verlefung des eingehenden Referat? in An— 
ipruch genommen, welches Geh. Juſtizrath Vollert über das dies» 
malige Thema der Conferenz ausgearbeitet hatte. In der am folgenden 
Tage fich anjchließenden zweiten Sitzung begannen die Vorträge der 
Correferenten, General-Superintendent Dr. Brückner und Profeffor 
Dr. Dove, alsdann trat die Conferenz in die Debatte über den 
zunächſt wichtigiten Punkt, die Aenderungen des Trauformulars 
betreffend, ein; jedoch gelangte die Verhandlung in diefer Sitzung 
noch nicht zum Äbſchluß. 

In der dritten Sitzung wurde dann die Verhandlung über die 
bei dem Eintritt der bürgerlichen Eheſchließung nothwendigen Aende- 
rungen des Trauungsformulard wieder aufgenommen und zum 
Abſchluſſe gebracht, nachdem die Referenten die anfänglich v 
geſchiagenen Beichlüffe einigermaßen modificirt. Die gefaßten ” °""" 
welde theils einftimmig, theils mit weit übertviegender 
von der Verfammlung gefaßt worden find, gehen von dem 
daß von der evangeliichen Kirche rückhaltslos anzuerfenner 
die nach ftaatlichem Geſetz erfolgte Ehefchließung entftehe 
gültige Ehe. Es find daher in den Trauungsformularen 
diefen Grundſatz gebotenen Aenderungen vorzunehmen, 
Formulare unverändert zu laffen. Die Veränderungen fol 
Safjung jede Zweideutigkeit ausfchließen, jedoh in Sch 
beſtehenden Voilsſitte auf das Unerläßliche ſich beichri 
Trauungsfragen follen fi dahin richten, daß fie die 
des Gelůbdes chriſtlicher Eheführung hervorrufen, dagegen 
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eine Erklärung des Willens, die Ehe zu ſchließen, herbeizuführen. 
Die Trauungsformel ſoll daher, wenn darin die Anwendung der 
Zuſammenſprechung oder Beltätigung feitgehalten wird, in dem 
Zulammenhang und übrigen Anhalt eine genügende Crläutermg 
geben. Der Act der kirchlichen Trauung fol beitehen in einer ein— 
leitenden Anfprache, der Lection des göttlichen Wortes, dem Gelöb- 
niß der Eheleute, der Trauungsformel, dem Gebet und Segen. Vie 
Trauungsformel joll jedenfalls die Segnung der gejchloffenen Ehe 
im Namen des dreieinigen Gottes enthalten. Nicht ohne Widerjprug 
wurde als eine den beftehenden focialen Verhältniſſen entſprechende 
Conceſſion für zuläffig erflärt, daß bei dem Civilact unmittelbar 
folgenden Trauungen auf den Wunſch der Eheleute die Ehefrau al 
Sungfrau und mit dem väterlichen Namen von dem Geiftlichen 
angeredet werde.*) (Bergl. o. ©. 31. f.) 


Zweites Gapitel. 
Die deutſchen Sandeskirden. 


1. Preußen. 


Bei Gelegenheit der Etat3berathung im Abgeordnnetenhaufe fam ın 
der Sibung vom 13. März die Gehalt3aufbejjerung der Geil: 
lichen aller Befenntnifje zur Sprache. Außer der Entſchädigungsſumme 
von 500,000 M. für ausfallende Stolgebühren, forderte der Minifter 
die Summe von 3,411,509 M. Beide Poſten wurden bemilligt. 
Abg. Wehrenpfennig bemerkte, daß von 8400 evang. Geilt- 
lichen 3167 weniger ala 500 Thlr. Einfommen hätten, 1682 weniger 
als 1000 Thlr. Selbft Virchow ftimmte für die Forderung, auf 
deren Gewährung Dr. Falk großes Gewicht legt, während Dunder 
fie verjagte, im Intereſſe der Firchlichen Selbitftändigfeit. Abg. Pre: 
diger Richter machte dagegen zu der moraliichen die gefeßliche Ver- 








*) Augsb. Allg. Ztg. Aug. 1875. N. Ev. K3. Nr. 38, 
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pflihtung des Staates zu diefer Gehaktsaufbefferung geltend, indem 
er auf ein Edict vom 30, Dct. 1810 hinwies. 

Der Cultusminifter hat der Budgetlommilfion des Abgeordneten- 
haufes eine Zujammenjtellung des Dienſtalters und der Gehaltz- 
verhältniffe der evangelifchen Geijtlichen zugehen laſſen. Nach der- 
jelben beträgt deren Gefammtzahl im preußifchen Staate 8409; 
nicht ganz ein Viertel davon find unter 10 Jahren (1964), zwiſchen 
zehn und zwanzig Fahren (2020), zwijchen zwanzig und dreißig 
Jahren (1900), wenig über ein Viertel (2121) zwiſchen dreißig und 
funfzig Jahren im Amte; endlich 122 über funfzig Jahre, und 282 
Stellen find zur Zeit vacant. Ziemlich ein Viertel der Gefammtzahl 
(2117) fteht, einjchließlich der bis jetzt bemilligten Staatszufchüffe, 
im Einkommen zwiſchen 1800 und 2100 M., ein Achtel (1051) 
zwiſchen 2100 und 2400. Um diefe fämmtlich auf das in Ausficht 
genommene Minimalgehalt von 2400 M. zu erheben, iſt ein weiterer 
Staatszuſchuß von 1,385,829 M. erforderlih. Auf der anderen 
Seite genießt mehr als ein Viertel der Geiftlichen (2451) 3600 M. 
und mehr Einkommen; das Gefammteinfommen diefer Stellen beläuft 
fh auf 11,939,494 M., im Durchſchnitt alfo ift jede derfelben mit 
über 4800 M. dotirt. Am ftärkjten ift daran die Provinz Sachſen 
mit 747 Stellen betheiligt, welche Zahl faft die Hälfte ſämmtlicher 
Stellen (1565) in diefer Provinz beträgt. Zugleich ift in dieſem 
Landestheile das Verhältniß mit der Stellenzahl zur evangelischen 
Bevölferung am günftigften. Mehr als die Hälfte jämmtlicher 
Stellen (267 unter 470) gehören zu den beftbotirten in Schleswig- 
Holftein; ziemlih ein Drittel in Brandenburg (415 unter 1220), 
Vommern (255 unter 712) und Preußen (254 unter 638); in 
letzterem Qandestheile ift aber das Verhältniß der Stellenzahl zur 
Sefammtbevölferung bei Weiten da3 Ungünftigfte. — Am fchlechtejten 
dotirt find die Stellen in Helfen und Naffau, wo nur je 16 unter 
472 und 251 mehr ala 3600 M. Einkommen haben, ferner in den 
reformirten Gemeinden Hannovers (10 unter 124) und in Pofen 
(17 unter 208). Ziemlich ebenfo ungünftig ift in denfelben Landes— 
theilen reſp. Kirchengemeinichaften das Verhältnig der Stellen mit 
mittlerer Dotation. Bon der neuen Bewilligung entfallen auf Heflen 
179,683 M.*) 


IN A 3. Nr. 56. 
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Rückſichtlich der Entihädigung der Geiftlichen für ausgefallene 
Stolgebühren find folgende Beitimmungen getroffen: *) 

Beredtigt zur Entiehädigung find nur diejenigen Geiſtlichen und 
Kirchendiener, welche bereit3 am 26. März v. J. in dem Tirchlichen, 
ihnen mit Beobachtung der Staatsgeſetze übertragenen, Amte ſich 
befunden haben und auf die Stolgebühren al3 einen Theil ihres 
Amtseinfommens angewiejen find. Eine Entjchädigung aus Staat‘ 
mitteln Tann der Regel nach nur für die Ausfälle an Eintragung‘ 
und Atteftgebühren, jowie an Gebühren für Taufen, Aufgebote un 
Trauungen gewährt werden. Es follen alle Geburts- und Sterbe 
attefte, welche der Standesbeamte gegen den Bezug der vorichriit‘: 
mäßigen Gebühr ausgefertigt hat, demjenigen Geiftlichen, zu deflen 
Pfarrei die Perjon, auf welche fi das Atteft bezieht, zur Beit der 
Geburt, bezw. des Todes gehörte, und die Heirathsattefte dem 
Pfarrer der Braut nad) den für Kirchenbuchsattefte üblichen Gebühren: 
fäßen vergütet werden. Bei Kindern bejtimmt fich die Angehörig- 
feit zur Pfarrei Hinfichtlich der ehelichen nach der Confeſſion des 
Vaters, Hinfichtlich der unehelichen nach der der Mutter. In Betreff 
der Zaufgebühren foll ein Erſatz in allen Fällen, in denen die Taufe 
unterbleibt, gewährt werden, und zwar demjenigen Geiftlichen 
gebühren, zu deilen Pfarrei die Eltern des Kindes, bezw. bei ehe 
lichen der Vater, bei unehelichen die Mutter gehören. Für die Auf 
gebot3- und Trauungsgebühren joll eine Entihädigung in allen 
Fällen geleiftet werden, in denen die Ehe vor dem Standesbeamten 
geichloffen it, Die bezeichneten Firchlichen Acte aber unterblieben find. 
Bon einer näheren Feititellung, ob der Trauung etwa kirchliche 
Hinderniffe entgegenftehen, foll abgejehen werden. Die Aufgebot!- 
gebühren werden jedem Geiftlichen erjebt, bei welchem das Aufgebot 
nach Maßgabe der am 30. September 1874 gültigen Beftimmungen 
hätte nachgejucht werden müfjen, die Trauungsgebühr dem Pfarrer 
der Braut, auch wenn derjelbe nicht außfchlieglich competent war. 
Das Unterbleiben der Zaufe und der Trauung fol für feftgeftellt 
gelten, wenn nad Ablauf von drei Monaten nach der Geburt oder 
der Ehejchließung vor dem Standesbeamten die Firchlichen Acte nicht 
nachgeſucht find. Die Entihädigung für die den Berechtigten ent- 
gangenen einzelnen Acte fol nad den am 1. October 1874 in 
Geltung gewejenen Taren berechnet werden. 


*) Nordd. Allg. Ztg. Nr. 188. 
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Der evangelifche Ober-Kirchenrath hat über die mwichtigeren Ver— 
hältnifje der gegenwärtigen firchlichen Organifation in den feiner Aufs 
fiht unterftellten alten preußiichen Landen intereffante ftatiftijche 
Nachweiſungen für 1874 aufitellen laſſen. Daraus ergiebt fich, 
daß die Gefammtzahl der in den acht älteren preußifchen Provinzen 
imnerhalb der evangelifchen Landeskirche zu einer firchlichen Gemein- 
haft vereinigten Evangelischen fich rund auf 12'/, Millionen beläuft. 
Von den einzelnen Provinzen enthält die größte Anzahl derfelben 
Brandenburg, e3 folgen Preußen, Sachſen, Schleſien, Pommern, 
Rheinland, Weitfalen; die geringste Anzahl ift in der Provinz Poſen 
mt etwa 511,000 anfällig, In den acht alten Provinzen find 
9412 Kirchen, Capellen oder Bethäufer vorhanden und durchichnitte 
ih je 1304 Evangeliſche auf ein folches Gebäude mit ihren gotte3= 
dienstlichen Bedürfnifien gewieſen find. Die größte Anzahl Kirchen 
befiten Sachſen (2604) und Brandenburg (2391), die geringite 
Anzahl die Aheinprovinz (561), Weitfalen (436) und Pofen (325). 
Am beften verforgt find im Verhältniß der Kirchen zu der Anzahl 
der eingefirchten Parochianen Sachſen (je 755 auf eine Kirde), 
Pommern (je 988) und Brandenburg (je 1138), dann folgen Poſen 
(1573), Rheinland (1620), Weftfalen (1850), Schlefien (1855) und 
in einem erheblichen Abjtande Preußen (je 2824). Auch in dieſer 
Beziehung weichen die Berhältniffe in den einzelnen Bezirken der 
verjchiedenen Provinzen von einander ab. Das hervortretendite 
Beiſpiel bildet hierin Berlin, in welchem Ende 1873 im Ganzen 
63 Kirchen und Capellen vorhanden waren; jo daß auf jede der- 
jelben 12,646 Evangeliiche gewiefen waren. Die Gejammtzahl der 
geiftlihen Stellen einichließlich der perſönlichen Amtsftellungen der 
Hülfsgeiſtlichen, Vicare 2c. beläuft fich in den acht Provinzen auf 6581 
und die durchfchnittliche Anzahl der von jedem Geiftlichen „zu be- 
dienenden“ Evangeliichen auf 1865. Nach der abfoluten Zahl der 
geiftlichen Stellen befiten deren die größte Anzahl Sachſen (1674) 
und Brandenburg (1352), die geringite Anzahl die ARheinprovinz 
(594), Weitfalen (422) und Poſen (221). Im Verhältniß der Zahl 
der Geiftlichen zu der Zahl der Parochianen nimmt Sachſen zwar 


auch die erite Stelle ein, dann aber folgen: die Nheinprovinz fauf 


einen Geiftfichen je 1580), Bommern, Weſtfalen (je 1911), Branden- 
burg, Schleſien, Poſen und Preußen. Noch ungünftiger ftellt fich 
für Poſen und Preußen das Verhältniß in Bezug auf die „geiftli« 
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Bedienung heraus, wenn zugleich ertvogen wird, daß durchſchnittlich 
der Umfang des dem einzelnen Geiftlichen zugewiejenen Parodjial- 
gebiet? für Polen 2,38 Duadratmeilen, für Preußen 1,73 beträgt, 
während für die übrigen Provinzen der Umfang des Parochialgebiets 
ſich nur zwiſchen 0,27 bis 0,87 Duadratmeilen bewegt. In Berlin 
fommen auf jeden Geiftlihen 6928 Evangeliſche. Von den bei 
Kirchengemeinden bejtehenden fundirten 6204 geiſtlichen Stellen wir 
beinahe die Hälfte, nämlich 3066, von Privatpatronen oder Behörden 
in dieſer Eigenfchaft und nur der neunte Theil, 720, durch freie 
Wahl der Kirchengemeinden befebt. In der Rheinprovinz unterliegen 
drei Zünftel der vorhandenen Stellen der Bejegung durch Ge 
meinderwahl.*) 

Bei Gelegenheit der Aufhebung der Artikel 15, 16 und 18 der 
Berfaflung Hat zwiichen dem Oberfirchenrath und Eultusminifter em 
eingehender Meinungsaustaufch jtattgefunden. Erjterer ſchrieb u. 4.: 

„Dir würden nicht unterlajfen haben, für die Erhaltung des im 
Urt. 15 unjerer Kirche gewährten werthvollen Befiges pflichtmäßig 
bei dem königlichen StaatSminifterium einzutreten, wenn wir von 
dem die einfache Aufhebung des Artikels bezwedenden Gejebes- 
entwurfe vor feiner Einbringung im Landtage in Kenntniß geſetzt 
geweſen wären. Jetzt verbergen wir uns nicht die Fruchtlofigkeit 
eines ſolchen Schritte. Wir Halten uns aber doch verpflichtet, an 
Em. Ercellenz das ergebenfte Erjuchen um geneigte Mitteilung 
dieſer unjerer Bemerkungen an das königliche Staatsminiſterium zu 
richten, indem wir daran die Hoffnung fnüpfen, daß Hochdaffelbe 
Sih dadurch zu emer directen an uns gerichteten Berficherung 
bezüglich der ferneren Fefthaltung des Grundſatzes werde bewogen 
finden, welchen der Artikel 15 formell janctionirt. Wir werden einer 
ſolchen Berficherung dringend zur Beruhigung der Gemüther bei den 
Bewegungen bedürfen, welche in der Landeskirche in Folge der 
bevoritehenden Verfaflungsänderung zu gewärtigen find.“ 

Der Minifter antivortete darauf beruhigend, daß die Selbftftändig- 
keit der evang. Kirche durchaus nicht in Frage geftellt werde umd 
Daß die Mafregel nur eine abmwehrende Bedeutung gegen römiſche 
Unmaßungen habe; denn die Rechtsordnung der ev. K. ruhe nicht 
auf Art. 15, jondern auf ftaatlichen und kirchlichen Specialgejeßen. 








*) Nordd. Allgem. Ztg. Nr. 106. 
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Durch SabinetZordre ift bejtinmmt worden, daß für den Bereich 
des Civilſtandsgeſetzes die Aufficht über das Kirchenbuchweſen 
in den evangelifchen Kirchen durch die den betreffenden Geiftlichen 
vorgeſetzten Confiftorialbehörden wahrgenommen wird. Die obere 
Aufiiht über die gedachten Kirchenbücher joll für den Amtsbereich 
des evangeliichen Oberkirchenraths durch diejen und für die evan- 
gelifch-Iutherifche Kirche der Provinz Hannover durch das Landes- 
confiftorium zu Hannover geübt werden. Der Cultusminifter Hat 
demzufolge für die neuen Provinzen allgemeine Beitimmungen ent» 
werfen laſſen, nach denen von den Firchlichen Behörden bei Eins 
rihtung und Führung der Kirchenbücher verfahren werden fol. Der 
evangeliiche Oberfirchenrath hat diefe Bejtimmungen auch den Fönig- 
lichen Confiftorien zur Beobachtung empfohlen. 

Eine weitere allerhöchite Verordnung hat die Ausübung der Be⸗ 
fugniß zur Dispenſation in Eheſachen dem Juſtizminiſter über- 
tragen, während eine allgemeine Verfügung vom 2. März das Nähere 
über ſolche Dispenſationen verordnete. 

Alsbald im Anfange des Jahres wurden die Provinzialſ ynoden 
der ſechs öſtlichen Provinzen einberufen. Eigentliche liberale Ver⸗ 
treter waren überall nur wenige; die Vermittelungspartei überwog 
meiſtens; an mehreren Stellen fand ſich aber eine durchaus orthodoxe, 
dem Kirchenregiment feindſelige Majorität ein. 

Dem gegenüber ſuchte nun der Oberkirchenrath alles Mögliche 
zu thun, um die confeſſionellen Beſtrebungen im Zaume zu halten. 
Die dem König zuſtehenden Ernennungen zu den Provinzialſynoden 
fielen auf Männer verſöhnlichen Geiſtes. Auch einige Mitglieder 
des Proteſtanten⸗Vereins, wie von Benda in Berlin, Profeſſor 
Baier in Greifswald, wurden mit dem königl. Vertrauen beehrt. 
Die Dauer der Synoden wurde auf 8 Tage feſtgeſetzt, als einzige 
Vorlage ſeitens des Oberkirchenraths außer den Wahlen zur General- 
ſynode wurde die Parteigegenfäbe nicht berührende Frage wegen 
Aufhebung der Stolgebühren zur Berathung gejtellt. Eine ftrenge 
Geihäftsordnung berechtigte den königl. Commiſſarius, Anträge aus 
der Mitte der Synode al3 unzuläffig abzumeijen, auch die Synode 
ſofort zu fchließen. 

In der ganzen Reihe der Synoden ging man jofort zum An⸗ 
griff gegen die freie Theologie dor, indem man beantragte, die 
„Leugner der Gottheit Chrifti” für unmürdig eines Predigtamte” 
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in der evangelüchen Kirche zu erflären. ber tbeil3 der königl. 
Commiſſarius, wie in Bommern, theil3 die Majorität der Synoden 
vereiltelte die Berathung dieſes Antrags, oder beichlog, wie in 
Poien, eine übrigens wenig motivirte Tagesordnung. In den Bor: 
ftand der brandenburgiichen PBrovinziafiynode wurde jogar Stadt: 
rath Dr. Techow gewählt, der jtellvertretende Vorfitzende des 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes des dentſchen Proteſtanten-Vereins. 
Die Wahlen zur Generalſynode, die Hauptaufgabe der Provinzial- 
Synoden fielen ihrer überwiegenden Mehrheit nad) auf den meijten 
Spynoden ebenfalls nit auf Confetlionelle, jondern auf Männer 
der VBermittelungspartei. Bon Mitgliedern des Brotejtanten-Bereins 
Dagegen wurden nur Drei, zwei in der Provinz Brandenburg, 
Techow und v. Benda, einer in Schlefien in die General-Synode 
gewählt. 

Wenn da3 Grgebniß der Provinzialiynoden, mit Ausnahme der 
Pommer'jchen ein ſolches war, daß ſchwere Conflicte vermieden wurden, 
fo war die die Folge zwedmäßiger Maßregeln von Seiten der 
Regierung. Eine nicht immer zuverläjfige Rolle jpielte die neu: 
geitärfte Meittelpartei, die freilich fehr Heterogene Elemente in jid 
vereinigte. Das entichiedene Auftreten des Kirchenregiment3 vor um 
in den Synoden bewirkte allerdings, daß diejelbe aus dem coniei- 
fionellen Zager einige Stimmen herüberzog. Aber diefer Zuwachs 
hatte zur Folge, daß in der Vermittelungspartei noch mehr innerer 
Widerſpruch fich zeigte. Sie vereinigte den praftiichen Bolitifer Mimuel, 
der fih um die fubtilen Fragen der Theologie wenig kümmert, und 
den Hofprediger Kögel. Sie vereinigte aufrichtige weitherzige Union 
freunde, die dem Protejtanten-Verein äußerft nahe ftehen, und „po: 
fitive Uniongmänner“, deren Unterjchied von den Confefjionellen 
ſchwer zu erfennen ift. In Berlin zeigte ſich denn auch alsbald in 
dieſer Partei des Centrums eine linke und eine kleinere rechte 
Gruppe; während jene, zu welcher z. B. Dorner gehörte, dafür ein- 
trat, auch Die firchliche Linke auf der Generalfynode vertreten jein 
zu lafien, wollte dieſe unter Führung von Kögel fie von der 
Generalſynode gänzlich ausſchließen. Sie verband fich Lieber mit 
den Confeſſionellen. Dieje Zerfahrenheit der Mittelpartei verurſachte 
denn aud auf allen Synoden eine Reihe von Beichlüffen, die in 
mehr oder weniger Schärfe dem Oberfirchenrath entgegentraten. 
So verlangte man überall eine Umänderung der neuen Trauorbnung, 
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welche mit Rüdficht auf die Civilehe die Ehegatten nicht zufammen- 
fpricht, fondern jegnet. Ueberall verlangte man die Aufhebung der 
Verfügung, nach welcher Gefchiedenen, wenn fie die kirchliche 
Trauung begehren, die Trauung nicht verweigert werden foll, jobald 
der Gemeindefirchenrath zuftimmt. Nirgends zeigt fich die Brincipien- 
treue der Orthodorie fo wie hier. 

Die Regierungsporlagen beichränften ſich auf die Wahlen für 
Generalſynode und ein Proponondum in Betreff der Aufhebung der 
Stolgebühren. Dafjelbe Iegte folgende Fragen vor: 

1. Sit es in Folge des Gejebes vom 9, März d. J. im fir 
Iihen Snterefje geboten, die den Geiftlihen und Kirchendienern 
(oder an deren Stelle ven Kirchenfafjen) zufließenden Stolgebühren 
aufzuheben, und zwar für welche Acte? 

2. Iſt es als Vorbedingung diefer Aufhebung aufzuitellen, daß 
der Staat für den Betrag der aufzuhebenden Gebühren aus feinen 
Mitteln — ganz oder theilweife — Entſchädigung leiftet ? 

3. Wenn und foweit die Aufhebung ohne Staatsentihädigung er- 
folgt, in welcher Weife ift die Ergänzung der wegfallenden Be- 
joldungstheile zu beichaffen. 

4. Welche Modalitäten find kirchlicher Seits für die Ausführung 
der im 8 54 des Gejebes vom 9. März dv. %. gegebenen Be- 
fimmungen über die Entjchädigung für die dort bezeichneten Stol- 
gebührennausfälle zu empfehlen ? 

Auf die Anträge der Provinzialfynoden in Betreff der Firchlichen 
Einſegnung und Wiedertranung Gejchiedener Hat der preußiiche 
Oberfirchenrath unterm 15. October eine ſehr beachtenswerthe Ant- 
wort erheilt. Er hat alle Verſuche die bevorjtehende Generalfynode 
mit diejen heiflen Fragen zu beichäftigen, abgewieſen; er hat ferner 
die ſofortige Einführung von Diszciplinarmaßregeln gegen folche, 
welche die firchliche Einjegnung der Ehe nicht nachſuchen, entfchieden 
abgelehnt, und will die Entwidelung der VBerhältniffe abwarten. 
Wenn ein Geijtlicher Gemifjensbebenfen habe, Geſchiedene wieder zu 
trauen, jo geitattet er, einen andern Geiftlichen, der folche nicht hat, 
mit der Trauung zu beauftragen, hofft aber, da3 werde nur in den 
jeltenften Fällen gejchehen. Was endlich die Zufammenfprechung 
angeht, fo bleibt der Oberkirchenrath dabei, diejelbe zu verwerfen. 

Die Generalfynode der preußiſchen Landesfirdhe tagte vom 
25. November bis 18. December. Außer den von der Provinzial- 
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iynode erwählten, entjendete der König 30 Mitglieder, melde fait 
durchaus der Mittelpartei angehörten. Es foll über die Auswahl 
dieſer Perſonen dem Präfidenten des D.-R.-R. der Gedanke nabe 
gefommen fein, feine Entlafjung zu nehmen, doch ſei e3 dem Cultus— 
minifter gelungen, dem unerwünjchten Entichluffe vorzubeugen.*) Dr. 
Hermann eröffnete die Synode mit einer warmen zu Friede und Ein 
tracht mahnenden Rede, indem er den Ausbau der Verfafjung mit Aus: 
Schluß der Befenntnißfrage und unter Borausjegung der Union als ein- 
zige Aufgabe bezeichnete. Zu Synodalvorfigenden wurden der Präj. dei 
Herrenhaujes, Graf Stolberg, und Pfarrer Dr. Nieden ermählt. 
Ein Antrag auf Erlaß einer Adreſſe an den König wurde wieder zu 
rüdgezogen. Die kirchliche Eröffnungsfeier fand in Beijein des König: 
im Dome ftatt; wobei Generalfup. Brüdner die Predigt hielt 
Die Vorlage einer Generalignodalordnung ift unter den 31. La. 
ausgefertigt.**) 

Bei der Audienz des Synodalvorſtandes jprach der König folgente 
Worte: „Sch danke Ihnen für die Gefinnung und Anfichten, die 
Sie ausgejprochen haben. Es find auch ganz die Meinigen. Jh 
Hoffe, die Generalſynode wird in dem gleichen Sinne ihren Arbeiten 
ſich unterziehen und in Frieden ihr Werk vollbringen. Bor Allem 
fommt e3 ja darauf an, daß die Kirche auf dem rechten Grunde 
ftehen bleibt, wie ch das auch bei einer anderen Gelegenheit aus 
gejprochen Habe, auf dem Grunde des Glaubens. Ich ftehe auf dem 
Grunde des Glaubens, auf melden Sch getauft und konfirmirt 
worden bin, und Nichts kann Mich bewegen, davon abzumeicen; 
werden Mir da die Einwürfe gemacht, jo werde Sch fie jederzeit 
ablehnen. Sie, die Sie hier vor Mir jtehen, find ja darin oh 
Biweifel mit Mir einig. Feitzuftehen auf dem rechten Grunde ift in 


der gegenwärtigen Beit um fo nöthiger, als Parteiungen fich leidet 


auch ſelbſt in die Kirche eingefchlichen: haben. Sie haben ja jett 
bei dieſer außerordentlichen Generalſynode die ſchweren dogmatiſcher 
und liturgiſchen Fragen nicht zu behandeln. Es iſt der Ab: 
ſchluß der Verfaflung der evangeliichen Kirche, wozu Sie berufen 
find, ein fehr wichtige® Werk, das aber erſt den Boden bereiten 
fol für die Snangriffnahme jener anderen Aufgaben durch die 


») A. A. 3. Nr. 328. 
»*) D. Reichsanzeiger Nr. 268. 
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Ipäteren definitiven Generalignoden. Die Thätigfeit der außerordent- 
lichen Generaliynode ift aljo auf den Abſchluß der Verfaſſung, die 
ja dann noch der landesgeſetzlichen Anerkennung bedarf, zu beſchränken 
und die Herren vom Vorſtand werden daher darauf zu achten haben, 
daß Alles, was nicht dazu gehört, ferne bleibt. 

Was die Borlage betrifft, die ich Ihnen gemacht habe, jo Tann 
ih natürlich nur mwünjchen, daß diejelbe angenommen wird, felbft- 
verftändliche Modiftcationen und Abänderungen vorbehalten. Dem 
Velen und Grundgedanken nah aber muß ich die Annahme der 
Vorlage wünſchen, die ja mit Meiner Zuftimmung Ihnen gemacht 
it ınd die das enthält, was nach ernfter, gewifjenhafter Erwägung 
als das Erſprießliche erjcheint. 

Ich habe dieſes Werk als ein Erbe übernommen. Mein ſeliger 
Bruder hat ja ſchon Vieles in dieſer Richtung gethan; es war aber 
damals vielleicht noch nicht genugſam vorbereitet; dies iſt ja nun 
anders, nachdem durch Kreis- und Provinzialſynoden der Grund ge— 
legt worden. Auch Mein Water hat bereits in Bezug auf die Ord— 
nung und Regelung der firchlihen Dinge, 3. B. der Liturgie, Wich- 
tiges vollbracht, — auch ganz abgejehen von der Union. Sch jtehe 
auf dem Boden der Union mit vollem Herzen, und wag an Mir 
liegt, das werde ich für fie thun, und Alle, die ſich freiwillig auf 
diefem Boden mit Mir vereinigen wollen, werde ich mit offenen 
Armen empfangen. Die da3 nicht wollen, werde Ich natürlich in 
feiner Weile verfolgen. Es ift überall nicht gut, etwas zu thun, 
was nicht aus der Meberzeugung und aus dem Gewiſſen kommt, 
am Wenigſten aber in Hriftlichen und religiöfen Dingen. 

Möge Gott der Herr, ohne deſſen Segen Nichts ift, und der ja 
either jo fichtlich über unjerem Baterlande gewaltet hat, Ihre Ar- 
beiten jegnen, damit das Werk gelinge und Sie in Frieden aus- 
einandergehen.” Ä 

Die Barteiftellung war der Art, daß neben einer othodor-con- 
feffionelen Minorität eine übermächtige Mittelpartei den Ausſchlag 
bei allen Abftimmungen zu geben hatte. Der Protejtantenverein war 
in der Perſon des Dr. Techow vertreten. Der amendirte Synodal- 
gejegentwurf wurde mit 134 gegen eine Minderheit von 62 Stimmen 
angenommen. Somit ift da3 fchwierige Werf der Conftituirung der 
ev. Randesfirche in einer Weile vollendet, daß man Beſſeres hoffen 
darf. Beionderen Widerftand fanden diejenigen Beſtimmungen der 
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Borlage, welche den Laien ein numerifches Uebergewicht über die 
Geijtlichen fichern. Die Vertreter der „pofitiven Union“ geführt von 


Kögel, Bauer und Generalf. Erdmann gaben eine bejondere 


Erklärung gegen jene von einer mäßigen Mehrheit angenommenen 
Vorſchläge zu Protofol. Damit war das Auseinandergehen der nur 
fünftlich zufammengehaltenen Mittelpartei eine vollendete Thatfſache. 
Bon Seiten der Yortichrittöpartei machte fich die Unbefriedigung 
über die Generalfynode und ihr Werf durch das Beftreben be: 
merflih, Mafjenaustritte au der Landeskirche zu erzielen. Die ge 
mäßigten Elemente begrüßten das, wenn aud) noch ſehr der Durch— 
arbeitung bedürftige, Werf mit Freuden und willen es dem Cultus— 
minifter und dem Präfidenten des O-K-R. Dank, daß fie den 
Berfaflungsbau der größten evang. Landesfirhe unter Dad um 
Fach gebracht haben. Selbit auf Seiten des Protejtantenvereins fehlt 
e3 nicht an Vertrauen und Hoffnung.*) 

Berlin. Ueber die Stadtmiffion ilt ein „erjter Bericht“ ver- 
öffentlicht worden, deſſen wejentlicher Inhalt über Wefen und Erfolg 
der Stadtmiffion orientirt. Im unmittelbaren und dienenden Anſchluß 
an die Geiltlichen und Gemeindeficchenräthe follen mittelft geeigneter 
Kräfte diejenigen, deren inneres Verhältniß zur evangelifchen Kird: 
entweder gelöft iſt oder gelöft zu werden droht, wieder in eine Lebendige 
Verbindung mit diefer Kirche verjeßt werden. Bereit3 im Anfang 
April v. J. ift von dem Generalfuperintendenten von Berlin — unter 
Berathung mit den vier Superintendenten — der Anfang mit dieſem 
Werke gemacht worden. Eine der Hauptjchwierigfeiten bei dem be 
gonnenen Werfe ift es, den rechten Anknüpfungspunkt zu finden und 
hierfür ift unter den obwaltenden Berliner Verhältniſſen weder die 
Colportage, noch die Armenpflege geeignet; vielmehr bietet fich hierzu 
ein anderer, und das ift der Kindergottesdienft (Sonntagsfchule). Die 
Aufgabe ift zunächit dem mit den Berliner Verhältniffen befannten 
Prediger Jentzſch anvertraut. Unter ihm hatten bereit zwei Stadt: 
miffionare gearbeitet (in zwei verjchiedenen Parochieen), zu denen am 
1. März ein dritter Hinzufam. Die nothwendigen Geldmittel wurden 
bisher von der Theilnahme Einzelner dargereicht. Insbeſondere hat 
die Raiferin in bewährter huldreicher Fürjorge für die evangeliihe 
Kirche in Berlin fchon am 21. December v. J. „500 Thlr.“ für da? 
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fegensreiche Werk gejpendet. An Erfolgen hat es nicht gefehlt; dahin 
ift zu rechnen, die nähere Kenntnißnahme von den Berliner firchlichen 
Berhältniffen, die Belebung des Hirchlichen Bewußtſeins in vielen 
Familien, die jegendreiche Einwirkung auf viele Seelen. Dies Alles 
wird im Einzelnen näher ausgeführt und durch Mittheilungen aus 
den Tagebüchern der Stadtmiffionare veranſchaulicht. Die Haus— 
beiuche, die jeit dem Beſtehen der Stadtmilfion gemacht find, belaufen 
ih auf 45004600; die beiden Stadtmifjionare famen dabei (feit 
dem 1. Oftober v. J.) mit 1450 Familien in Verbindung, der Leiter 
der Stadtmiffion mit ca. 1100—1200. 

In der Serufalemsparochie hatte der Kirchenrath über einen Fall 
der Einfegnung einer fogenannten gemifchten Che zu entſcheiden. Die 
Braut war evangeliich, der Bräutigam gehörte der freien Gemeinde 
an. Die Eivilehe war am Wohnorte de3 Iebteren vollzogen worden; 
auf Verlangen der Frau wurde die Firchliche Einfegnung der Ehe bei 
einem der Geiftlichen der genannten Parochie nachgefucht. Prediger 
Hingmann hielt den Fal für einen ſolchen, in welchem nad den 
bisherigen Vorfchriften die Zuläffigfeit der Trauung mindeſtens 
zweifelhaft erfcheinen müßte, und brachte denjelben gemäß den neuen 
gejeglichen Beitimmungen an den Kirchenrath. Lebterer erflärte ſich 
einftimmig für den Vollzug der Trauung. 

Die Berliner Baftoralconferenz verhandelte über die „Volks— 
firhe”, in welcher Einige das Ende des Chriſtenthums, Andere eine 
gute Zukunft erblidten. Hofpred. Baur referirte über die „Wedung 
und Sammlung der Gläubigen“, bei welcher Gelegenheit Sup. 
Zaufcher die Dejertion des pofitiven Unionijten auf den Provinzial- 
ſynoden als ein „Brandmal im Gewiſſen“ und die Wahl eines 
Broteftantenvereinlerd in die Generalfynode als einen „Schmubfled‘“ 
bezeichnet haben foll.*) 

Eine Berfammlung der 4 Berliner Kreisſynoden fand 
auf Einladung des Confiftoriums der Provinz Brandenburg ftatt, um 
über die Bildung einer definitiven Geſammt-Kreisſynode von Berlin, 
über die Stolgebühren- reſp. Kirchenjteuerfrage, die Aufhebung des 
Parochialzwanges für Trauungen zc. in Berathung zu treten. Die 
Aufhebung des Parochialzwanges wurde für die Stadt Berlin voll- 
ftändig gebilligt, die Bejeitigung der Stolgebühren als ein Bedürfniß 
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und eine Ehrenaufgabe bezeichnet, eine Kirchensteuer in Ausſicht ge- 
nommen und die Herftellung einer Geſammtkreisſynode zur Behandlung 
gemeinfamer Angelegenheiten zum Bejchluß erhoben. 


Provinz Brandenburg. Die Brovinzialfynode, am 26. Januar 
durch Präfivent Hegel eröffnet und von Probſt Brüdner im Namen 
des Oberkirchenraths und des Cultusminiſters begrüßt, tagte unte 
Vorſitz des Präſ. Ellmanger. In dem Synodalvorftand fand di: 
orthodore wie die liberale Partei Vertretung. Die Beantworkn; 
der die Stolgebühren betreffenden Fragen erfolgten alſo: 

Zu 1. Es iſt in kirchlichem Intereſſe dringend geboten, baldthur- 
lichſt mit der gejeglichen Regelung der Stolgebühren vorzugeher. 
Dabei ift die vollftändige Aufhebung der Gebühren für Taufen un 
Trauungen einjchlieglich der Aufgebote durchzuführen. Die weiter 
Drdnung des kirchlichen Gebührenweſens iſt unter Befeitigung en! 
gegenftehender gejeglicher Hindernijje den Statuten der Kirchenge, 
meinden überlaſſen. 

Bu 2. Für die aufgehobenen, beziehungsweiſe herabgeminbderten 
Gebühren ift den bezugsberechtigten Stellen volle Entjchädigung yı 
gewähren und ift zu diefem Behufe das Zuſammenwirken des Staat: 
mit den Kirchengemeinden geboten. 

Zu 3. Der den Kirchengemeinden etwa zur Laft fallende Zhel 
diefer Entſchädigung ift nöthigenfalls durch Kirchenfteuern zu deden. 

Bu 4. Indem wir im Uebrigen die in der betreffenden, von ii: 
föniglichen Staatsregierung dem Landtage vorgelegten Denkihr 
zum Cultusetat pro 1875 aufgejtellten Grundſätze behufs Au⸗ 
führung der Beitimmung im Abſatz 2 des $ 54 des Geſetzes ver 
9. März v. 3. auch den Firchlichen Intereſſen entiprechend eradhter. 
halten wir es jedoch für zweifellos nothwendig, daß bi zum Er 
laß des in Ausficht genommenen definitiven Gejebes die vom Staat: 
zu gewährende Entichädigung nicht ausjchließlich den bei Emanatien 
des Gejehes vom 9. März 1874 im Amte befindlichen Geiſtliche 
und Kirchendienern, jondern auch den betreffenden Firchlichen Stellen, 
beziehungsweiſe Kafjen geleiftet werde. | 

Von den Anträgen ans dem Schooße der Verfanmlung find her: 
vorzuheben: 

Sup. Jacobi verlangte ein Verbot des neuen Dresdener Ge 
ſangbuchs und Sup. Ebeling die Erklärung, daß die Synode e⸗ 
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mit den Bekenntniſſen und Ordnungen der Kirche für unvereinbar 
halte, daß Leugner der Gottheit CHrifti ein kirchliches Lehramt ver- 
walteten. Den leßteren Antrag wies indeß der Präſ. Ellwanger 
jofort als ordnungswidrig zurüd. Als derjelbe Antrag in veränderter 
Geſtalt und mit Beſchränkung auf die Provinz wiederfehrte, jo jtellte 
ihn nunmehr der Präfident auf die Tagesordnung, troß des Wider- 
ipruches, den Regierungscommiffar Probſt Brüdner erhob. Dieſer, 
von Sad erfolglos gejtellte Antrag lautete: 

„sm Erwägung, daß Abweicjungen von den Örundlehren unjeres 
Glaubens Seitens einzelner Geiftlichen im Bezirke der branden- 
burgiſchen Provinzial-Synode vorgekommen find, welche vielen Ge⸗ 
meindegliedern zum Wergerniß gereichen, — und daß ed zu den 
Obliegenheiten der Provinzial-Synode gehört, die Hebung twahrge- 
nommener Mißſtände auch in Betreff der Firchlichen Lehre durch An⸗ 
träge oder Beſchwerden im firchenordnungsmäßigen Wege zu be- 
treiben (8. ©. u. S. O. 8 65. 1) — erklärt Provinzial-Synode: 
daß fie es mit den in unferem Provinzial Bezirf zu Recht be- 
ftehenden Belenntniffen und Ordnungen der Kirche für unvereinbar 
hält, daß Jemand, der die Gottheit Chriſti leugnet, in derſelben 
ein Lehramt verwalte, und jtellt an das Kirchenregiment das Er- 
ſuchen, bei Anftellung der Geiftlichen und bei Ueberwachung ihrer 
Lehre diefem Grundfa gemäß zu verfahren.” 

Landrat v. Meyer — Arnswalde dagegegen forderte: 

„sn Erwägung, daß nad) 8 53 Nr. 2 der Rirchen- Gemeinde- 
und Spynodal-Ordnung vom 10. September 1873 den Mitgliedern 
der Kreisſynoden, den Gemeinde-Rirchenräthen und einzelnen Ge- 
meindegliedern das Recht zufteht, Anträge bei den Kirchenſynoden 
einzubringen, und die Berathung folder Anträge zu den Befug- 
nilfen der Kreisſynoden gehört, daß aber der evangeliiche Ober- 
Kirchenrath in dem Erlaß von 2. Juni 1874 E. O. 2514 alle 
Erklärungen, Belundungen und Verhandlungen über Union und 
Confeffion in den Kreisſynoden fir unftatthaft erklärt und damit 
für die Kirchenregierung principiell das Recht in Anfpruch nimmt, 
ganze Kategorien von Anträgen auszuſchließen, daffelbe auch nament- 
fi mit großer Schärfe zur Anwendung gebracht Hat, erflärt die 
Synode: „der Erlaß des evangeliichen Ober-Kirchenraths vom 2. 
Juni 1874 beichränft das durch 8 53 Nr. 2 der Kirchen-Gemeinde 
und Synodal-Ordnung vom 10. September 1873 garantirte Ans 
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tragsrecht, beeinträchtigt die Berathungsfreiheit der Kreisiynoden 
und fteht daher mit dem Geſetz in Widerfprud).” 

Sup. Tauſcher endlich wollte die Synode veranlaffen zu be 
ichließen: bei dem evangelischen Ober-Kirchenrath zu beantragen, 
daß unter Modification des Erlaſſes vom 21. September 1874 
(bez. der Anſprache an die Geiftlihen vom 25. November 1874 
„bei den Trauungen das bisherige Formular unter Hinzufügung der 
Worte: „als chrijtliche Eheleute“ wieder hergeftellt werde; daß die 
Kirche bei der Enticheidung über die Wiedertrauung Geſchiedem 
fortan das evangelifch Firchliche Eherecht zur vollen Geltung bring, 
und doß Maßregeln kirchlicher Zucht gegen die geübt werden, 
welche ihren Kindern das Sacrament der heiligen Zaufe vorent- 
halten, oder fich der Trauung entziehen, oder eine Firchlich uner: 
laubte Ehe eingehen.“ 

Dieje, jowie ein Antrag Techow's auf Vermehrung des Laien 
elemente3 auf allen Synodalftufen und auf Berüdfichtigung der Be 
völferungszahlen bei Beitimmung der Zahlenverhältniffe für die 
Kreisſynoden gelangten nicht zur Annahme. Die Wahlen zur General 
Iynode brachten auch das Mitglied des Protejtantenvereind Stadt: 
rath Dr. Techow zum Siege. 

Bemerkenswerth ift noch die Anfprache, mit welcher der König den 
Synodalvorjtand begrüßt hat. Sie lautet: 

„Ich habe die Brovinzialiynoden berufen in der Hoffnung, daß dadurd 
das wahre Wohl der Kirche wird gefördert werben. Es find dabei viele 
Schivierigfeiten zu überwinden geweſen, theil3 innere Schwierigkeiten, 
die in der Natur der Sache liegen, theil3 pecuniäre Schwierigfeiten. 
Nun hat die Berufung der Synoden ftattfinden können und ich hofft, 
daß das Werk, bei dem auch die Laien für das Wohl der Kirche mi: 
arbeiten follen, wohl gelingen werde, troß der mancherlei Gefahren, 
welche die Zeit in fich birgt. Das wird aber weſentlich davon ab- 
hängen, daß Sie in Frieden ihre Arbeit thun. Das ift alſo aus 
die Parole, die Ich ausgeben muß: Friede. Es wird in den Ver 
handlungen wohl manches Wort fallen, welches nicht gerabe den 
Frieden verkündet und darftellt; wenn dann nur ſchließlich die 
Thaten friedlich ausfallen. Im Frieden für die Kirche zu arbeiten, 
wird Ihnen ja nicht ſchwer werden, wenn Sie fich auf dem Grunde 
des chriftlichen Glaubens, des Glaubens an Gott und die Gottheit 
Chriſti halten. Denn freilich, wenn wir daran nicht feithalten, dann 
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find wir feine Chriften mehr. Es find bejonder3 in der Hauptitadt 
Beitrebungen und mehr als Beitrebungen hervorgetreten, die auf Leug⸗ 
nung der Gottheit Chriſti Hinauslaufen. Wohin das führt, das 
haben wir erlebt, wenn man Gott den Herrn und damit auch den 
Sohn Gottes durch Decret abgefchafft und nachher wieder einjeßt! 
Darum thut es noth, daß das Firchliche Leben im beftehenden 
Glauben gepflegt werde im Lande, wie dies auch Meine Vorfahren 
jederzeit, wie Sie auch hervorgehoben, gethan Haben. Durch die 
neuen Geſetze find bei ung allerlei Srrungen entjtanden, zum Theil 
duch Mißveritand; fie find aber auch abjichtlich gefchürt worden 
jeitens einer Partei. "Da ift jogar die Meinung aufgefommen: es folle 
gar Feine Taufe und Trauung mehr Stattfinden. Das find Srrungen, 
denen entgegen getreten werden mußte. Darum habe “ch beftimmt, daß 
der $ 79 in das NReich-Livilehegejeb aufgenommen werden folle. 

Mögen nun die Verhandlungen und Arbeiten der Provinzial- 
Ignoden, denen ich Meine lebhafte Theilnahme widme, mit Gottes 
Hülfe fegengreich verlaufen!“ 

Das Tönigliche Confiftorium der Provinz Brandenburg veröffent- 
it in feinen amtlichen Mittheilungen die nachfolgende Weberficht 
über das Gefammtergebniß der auf den Confeſſionswechſel und 
die Sühneverfuche, welche im Jahre 1874 in diesfeitiger Provinz 
fattgefunden haben, bezüglichen ftatiftijchen Ermittelungen. Aufnahmen 
in die evangeliſche Kirche fanden ftatt: 1. Judentaufen 32 (davon 
in Berlin 26); 2. Ueber- rejp. Rüdtritte von der katholiſchen zur 
ebangelifchen Kirche ſeitens Erwachſener 243, durch Confirmation 
189, durch evangelifche Taufe 1490, in Summa 1922 (davon in 
Berlin 289); fonftige Ueber- reſp. Rücktritte zur evangelifchen Kirche 
90 (in Berlin 38); in Summa Aufnahmen 1612, davon in Berlin 
353, — Austritte aus der evangelifchen Kirche: 1. Uebertritte zum 
Judenthum 4, ſämmtlich in Berlin; 2. zur katholiſchen Kirche, ſo— 
weit fie befannt geworden, 7, zu den Alt-Zutheranern 21, zu den 
Baptiften 36, zur freien Gemeinde 27, zu feiner religiöfen Ge- 
meinschaft oder ungewiß zu welcher 859, in Summa Austritte 954, 
davon 853 in Berlin. Sühneverfuche wurden angeftellt 2285, da— 
von 1293 in Berlin, und zwar 545 mit günftigem und 1355 ohne 
Erfolg; darunter befanden fi) 103 Paare, die ſchon früher einmal 
in Streit geriethen, fi) dann wieder verjöhnten und jebt abermals 
in Swift ftanden. 


—XR ανα pνα win ea: any wi punsun um 
fichten der Refornatoren umd fam zu dem Refultat: „Die 
eine unauflösſsliche“ Er formulirte folgende THejen: 1. ( 
chiedener, der nicht der moralijche Urheber der gejchehenen Se 
it, ift zur Wiederverehelichung fittlich berechtigt; ob bei ihm 
duelle Gründe vorhanden find, von diejer Berechtigung fein 
brauch zu machen, darüber hat Lediglich jein eigenes Gewiſſen 
ſcheiden. — 2. Ein Geichiedener, der die Scheidung fittl 
ſchuldet hat, ift zwar auch durch die gejchehene Scheidun 
alten Bande los und frei für ein neues, aber je nah % 
Falles kann die thatjächliche Wiederverehelichung eines Told 
Fortſetzung des Frevels und zum Öffentlichen Aerger werde 
e3 fich jo verhält, da hat das Gemeindewejen Recht und 
hindernd oder reagirend einzujchreiten. 3. Scheidungen auf 
gegenjeitiger Einwilligung und Wiederverebelihungen old 
Tchiedenen jtehen im Widerſpruch mit den Principien ch 
Ethik. — Die Anweſenden erklären, die Theſen des Re 
einer reiflichen Erwägung bei ſich ſelbſt zu unierziehen, 
aber eine unbedingte Annahme derſelben ab. — 

KRannegießer aus Rathenow empfahl feine nofirite 
renden und fittlichen Inhalts für Handmerfervereine, Sı 
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der Glaube an Ehriftus, den Sohn Gottes, die Bibel und die 
Union zc. Der VBortragende präcijirte feine Forderungen in folgenden 
Sägen: 1. Wenn e3 auch nicht immer nothwendig ift, daß die Pfarrer 
und Gemeindefirchenräthe die freien Zuſammenkünfte ſelbſt veranstalten 
und leiten, jo it doch ihre lebendige Theilnahme daran jedenfalls 
ſehr wünſchenswerth. 2. Bei der Aufnahme von Mitgliedern und 
Gäſten möge man nicht zu ängſtlich verfahren; man verlange etwa 
nicht von dem Eintretenden ein Glauben3befenntniß, man ſetze vor- 
aus, daß jeder, der fich anjchließt, auch die Grundlagen der Ber- 
einigung acceptirt. 3. Was die äußere Haltung betrifft, jo wird ſich 
am meisten die Form des vertraulichen Beiſammenſeins empfehlen. 
Ob auch Frauen zuzulaffen, hängt von den befonderen Verhältnifjen 
ab. 4, Die Vorſicht gebietet, bei den Unterredumgen rein theoretifchen 
Inhalts insbeſondere dogmatiſche Streitpunfte zu vermeiden und 
ih an die vorliegenden concreten Fragen zu halten, mögen fie nun 
die einzelne Gemeinde oder die ganze Kirche betreffen. 

In Lübben hat fi, wie in Berlin, ein Comite zur Gründung 
ner Baul-Gerhardt-Stiftung vereingt, welches Sammlungen 
veranftalten will, und zu dieſem Zwecke folgenden Aufruf erlafjen: „Am 
7. Juni 1876 werden es 200 Jahre, daß Baul Gerhardt, der Dichter 
de3 „Befiehl du deine Wege” und manch’ anderen nicht verflungenen 
Liedes, hier die Augen ſchloß. Eines Denkmals in Stein und Erz bedarf 
ein Mann nicht, der fich ein dauernde Monument im Herzen des 
deutihen Volkes gebaut. Aber verfchiedentlich ift der Wunſch Laut 
geworden, fein Gedächtniß an jeinem 200jährigen Todestage durch 
Stiftungen, die feinen Namen tragen und feinem Sinne entiprechen, 
zu ehren. Da glaubt fich denn vor allen die Stadt, in welcher fein 
Leib ruht, berufen, gewiſſermaßen auf fein Grab einen jolchen Ehren- 
franz niederzulegen, und wendet fi) an Alle, denen Gerhardt’3 Lied 
dunkle Stunden erhellt, heitere verflärt hat, mit der Bitte, ihr jenen 
Ehrenkranz flechten zu helfen. Das unterzeichnete Comit& Hat be= 
Ihloffen, ein in feinem Todesorte Lübben zu verwaltendes Stipen⸗ 
dium für Studirende der evangelijchen Theologie unter dem Namen 
„Paul-Gerhardt-Stiftung“ zu gründen. Wo man Paul Gerhardt’3 
Leder fingt, hoffen wir, wird der Aufruf um Beiträge zu dieſer 
„Paul-Gerhardt-Stiftung” Anklang finden.*) 


) N. A. 3. Nr. 222. 


b. für Zrauungen in der Kirche, 

c. für Taufen in der Kirche, 

d. für Einfegnungen in der Kirche einjchließlich des gewöhn 

Confirmanden⸗ Unterrichts, jo wie 
e. derjenigen Gebühren, welche bei Todesfällen, ohne da 
Kirche ſich bei dem Begräbniſſe betheiligt, erhoben wert 
aufgehoben und deren Wiebereinführung für unzuläffig erflärt ı 

Bon diefer gejeglichen Aufhebung werden nicht betroffen: 

a. Die Stolgebühren für Amtshandlungen, welche über das 

des nad der Kirchenordnung Nothwendigen hinausgeher 

ß. die Stolgebühren für Amtshandlungen, welche von Erxi 

und anderen Nicht-Parodianen, jo wie aus den gaſtwei 
gepfarrten (vagivenden) Gemeinden verlangt werben. 

Freiwillige Opfer und Gaben bleiben zuläffig. 

Auch die Aufhebung der übrigen in a bis e nicht aufge 
Stolgebühren, wozu aud ber Beichtgrojchen gehört, erſche 
kirchlichen Intereſſe wünſchenswerth, muß jedoch den einzelne 
meinden überlaſſen werden. 
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Es ift wünjchenswerth, daß die Superintendenten ein angemefjenes 
Gehalt erhalten. | 
Ad 2. Die gejeßliche Aufhebung der Stolgebühren in den ad 1. 
angegebenen Sinne und Umfang ift nur unter der Vorausſetzung 
itatthaft, daß 
a. den bezugäberechtigten Stellen oder Kafjen oder den Gemeinden, 
welche mit der Aufhebung inzwijchen jelbitändig vorgegangen 
find, die in 8 54. des Gejehes vom 9. März 1874 in Aus⸗ 
ficht geftellte Entihädigung für Ausfälle in vollem Maße aus 
Staat3mitteln gewährt werde, und 

h auch darüber hinaus der Staat da, wo es nöthig it, den 
Gemeinden helfend zur Seite trete. ' 

Ad 3. Wenn und jo weit die Aufhebung ohne Staat3- Beihülfe 
erfolgt, ift die Ergänzung der wegfallenden Bejoldungstheile in Ers 
mangelung anderer den Gemeinden zu Gebote ftehenden Mittel durch 
eine directe Kirchenfteuer zu beichaffen. (Nr. 6 in 8 31 der Kirchen- 
gemeinde-Ordnung vom 10. September 1873.) 

Ad 4, Indem wir im Mebrigen die in der betreffenden von der 
königlichen Staatzregierung dem Landtage vorgelegten Denkſchrift 
zum Etat des Minijtertums für die geiftlichen Angelegenheiten pro 
1875 aufgeftellten Grundſätze behufs Ausführung der Beſtimmung 
m Abſatz 2. des 8 54. des Geſetzes vom 9. März 1874 auch den 
kirchlichen Interefjen für entiprechend erachten, halten wir es für 
zweifelloS nothivendig, daß bis zum Erlafje ded in Ausſicht ger 
nommenen Geſetzes die vom Staate zu gewährende Entſchädigung 
ausichließlich den bei Emanation des Geſetzes vom 9. März 1874 
im Amte befindlichen Geiftlichen und Kirchendienern, fondern au 
sen, Betreffenben kirchlichen Stellen, beziehungsweiſe Kaſſen geleiitet 
werde. 

Zur Generalſynode wurden gewählt neben einem ſtrengkirchlichen 
ſechs freiſinnige und funfzehn vermittelnde Vertreter. Ein Antrag, 
dem ev. O-K-R. die jährliche Abhaltung einer Collecte zu Gunſten 
des Vereins für innere Miffion zu empfehlen wurde angenommen. 

Schließlich beichäftigte die Synode der Antrag Hevelke's und 
Genoſſen, die Provinztalfynode wolle den evangelifchen Oberkirchen⸗ 
raid erfuchen, feine Snftruction vom 21. December 1874 Nr. 8, ber 
treffend die Gewährung refp. Verfagung der Wiedertrauung Ge⸗ 
\hiedener, dahin zu ergänzen, daß 1. von der Kreisſynode Recurs 


Gedanten gekommen, das Landrecht verjtoße allzuſehr gegı 
Gebot. Statt nun auf Emanation eines neuen Ehercchtes z1 
Habe man fi) eigenmächtig einen Eherechtscodex fonjtruirt c 
diesbezüglicher Bibelftellen, welche doch die verjchiedenfte 
erfahren haben und jelbft einem fo fronmen und con 
Rechtslehrer wie Karl Friedrich Eichhorn nicht maßgebend ı 
Auch die Rechtſprechung des Kirchenregiments fei unbefrie 
weſen. Die Entjcheidung des Oberkirchenraths von 1859 
Gewicht auf die Schuldfrage der Geſchiedenen gelegt; d 
werde aber durch die Reue gefühnt, und jo machten fich di 
behörden zu Gewilfensrichtern über den Grad der Reue. 
Geſetz vom 9. März 1874 habe fi die Sachlage 

ändert; nunmehr ftehe der Geiftliche nach Vollziehung des 
einer bereit3 gejchloffenen Ehe gegenüber und habe nu 
Pflichten aufmerkſam zu machen und der vollzogenen C 
Segen zu geben. Früher haben die Geiftlichen gegen die C 
häufig Bebenfen gehegt, er Halte ſich aber überzeugt, daß 
denfen mit dazu geführt haben, „dies in vielen Stüden un 
Geſetz zu ſchaffen. $ 14 der Synodalordnung ſcheine ihm den 
Oberfichenraths übrigens teineswegs hinlanglich zu begri 
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noch andere Kollegen zur Nachfolge beitimmen. Und das würde 
itatt einer kirchlichen Ordnung eine „Firchliche Unordnung“ abgeben. 
Kanzler Dr. v. Goßler führte aus, das fubjeftive Gewiſſen habe 
ji) dem Gefege unterzuordnen. Gerade das Aufbäumen des 
evangelifch=geiftlihen Gewiſſens gegen das Geſetz fei 
der erfte Grund zur Einführung der obligatoriſchen 
Givilehe geweſen. Auch Pfarrer Geſſel erklärte fich gegen den 
Antrag. Die Kirchliche Trauung als Eheſchließung laſſe fich durchaus 
mit feinem Worte der Heiligen Schrift begründen. Wo er eine Che 
einzujegnen verweigern müſſe, da verbiete auch das Geſetz den 
Standesbeamten, die Ehe überhaupt zu jchließen. Man möge fich 
des Wortes erinnern: „Liebet Eure Feinde!” und auch denen ein 
jegnendes Wort gewähren, welche dejjen vielleicht nicht ganz würdig 
fein. — Der Antrag Hevelfe wird jedoch in feinem eriten 
Theile mit 51 Stimmen, im zweiten mit großer Mas 
jorität angenommen. Das Amendement Gebauer wird fait 
einitimmig abgelehnt. 

Am 23. Sept. fand die Danziger Baftoralconferenz ſtatt, 
auf weicher eine Einigung zwiſchen den pofitiven Unioniſten und den 
Lutheranern verjucht wurde. Der Borichlag des Pfr. Lie. Kahle 
aus Königsberg, das apoftoliiche Glaubensbekenntniß ohne das „Em⸗ 
piangen des hl. Geiſtes“ und das „Niedergefahren zur Hölle” als 
firchliches dDogmatiiches Programm anzujehen, jtieß (nach der Kreuz— 
zeitung) auf überwiegenden Widerfpruch. — Auf der Generalverjamm- _ 
fung der „Freunde der pofitiven Union“ in der Prov. Preußen, 
ttellte deshalb Divifionsprediger Kretichmar in feinem Referate über 
die bevorftehende Generalſynode als erſte Aufgabe derfelben hin: 
an der beftehenden Befenntnißgrundlage nicht zu rütteln, jei es im 
Sinne der Broſchüre „Ueber die Nothmwendigfeit der Barteibildung” 
oder im Sinne der ausschließlichen Anerkennung eines Bekenntniſſes, 
tie der Augsburgiſchen Confeſſion oder eines einzelnen Lehrſatzes 
wie der Gottheit Chrifti. Die zu Recht beftehenden Belenntnijje 
der Iutherifchen und reformirten Kirche in derjenigen Webereinjtim- 
mung und WAusgleichung, auf welcher die Union der preußijchen 
Landeskirche beruhe, jeien vielmehr die gemeinfame Glaubendgrund- 
Inge, auf der auch die Generaliynode Stellung zu nehmen habe, 
Was die Anwendung des Befenntniffes betrifft, jo jei der definitiven 
Generalſynode das Recht zu fichern, bei den generellen Beftimmungen 
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Hetreff3 Lehre, Cultus und Disciplm über die Belenntnigmäßigfet 
berfelben die endgültige Enticheidung zu treffen ohne die itio in parte: 
für die Berathung und Beichlußfafjung eintreten zu laſſen. Sodanr. 
fei dem Anſpruch entgegenzutreten, für die Provinzialfirdhen ım. 
Gegenſatz zur Landesfirhe das Recht confejfioneller Ausgeftaltin; 
zu maden. Es fei ſcharf zu unterfcheiden zwilchen dem wohl ke. 
gründeten Verlangen der rheinifchen und weftfälifchen Brovinziallirde. 
ihre mit dem kirchlichen Leben fo eng verwachienen Inſtitutior 
möglichit feithalten zu wollen und den aus völlig anderen Motir. 
hervorgehenden Bejtrebungen auf Begründung lutherijcher Provc. 
zialficchen. Der Begriff der Provinzialficchen als in fich abgeie: 
derter Kirchenförper jei überhaupt auf die öftlichen Provinzen mi: 
anwendbar und erft im WBarteiinterejje erfunden. Schließlich ver- 
breitete ſich der Referent über die Forderung der Vermehrung de— 
Raienelement3 in den Kreis- und Provinzialfynoden und bezeicnt: 
Diefelbe al3 unbegründet und ungeredhtfertigt. Die Gedanfen ie: 
Bortragenden wurden nad) längerer Discuffion ſchließlich als ©: 
finnung3ausdrud der Berjammlung angenommen.*) 

Schleſien. Die am 23. Januar eröffnete Provinzialfgnode zeit: 
eine nur geringe extrem-kirchliche Majorität, welche den Gratr | 
Rothkirch — Trach mit 50 gegen 44 Stimmen zum Präfident:: 
erhob. Bei den Wahlen zur Generalſynode hielten die Liberale un 
die Mittelpartei injoweit zuſammen, daß fie eine gemügende Zahl ver- 
fühnlicher und fogar Yiberaler Männer (mit Ausſchluß von Fr. | 
Näbiger und Senior Treblin) durchſetzten. Bezüglich der Zu 
gebührenfrage empfahl man Aufhebung unter der Bedingung, 7° 
Staatshilfe und eine allgemeine Kirchensteuer eintrete, Entſchädigun 
aller im Amte befindlichen Kirchendiener und Firation der Geiſtliche 
in den einzelnen Gemeinden. Allgemeine Annahme fand folgende Reit 
Yution: „In Erwägung, daß die Landesherren zur Zeit der Reformatıc 
bei Einziehung der Kirchengüter jelbftverftändlich die Pflicht übernomme! 
haben, aus dieſen Mitteln die Kirche zu dotiren und für deren Ü 
dürfniſſe aufzufommen; — daß auch bei den Säcularifationen, meld! 
im Jahre 1803 ftattfanden, 8 35 des Neich8-Deputationd-Haurt- 
ſchluſſes den neuen Ermwerbern der geiftlichen Güter ausdrücklich zur 
Pflicht macht, aus den Revenuen diefer Güter auch „den Aufwand 











*) Brot. 83, Nr. 42. 
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des Gottesdienstes“ zu beitreiten; — daß das königliche Edict vom 
30. October 1810, welches alle Klöfter, Dom- und andere Stifter, 
Balleien, Kommenden, fie mochten zur katholiſchen oder protejtantifchen 
Religion gehören, zum Staat3gute erklärt, in $ 4 die correipondirende 
Verpflihtung ausipricht: „Wir werden für hinreichende Belohnung 
der oberjten geiftlichen Behörden nnd mit dem Rathe derjelben für 
reihliche Dotirung der Pfarreien, Schulen und milden Stiftungen 
ſorgen; — daß der Fatholiichen Kirche gegenüber, durch die Bulle 
De salute aniarum vom 16. Juli 1821 und die Fönigl. Cabinet3- 
Ordre vom 23. Auguft 1821 diefen Berheißungen durch eine bleibende 
Dotation längſt nachgefommen ist; daß Se. Majeität König Friedrich 
Wilhelm IV. in verfchiedenen Erklärungen, insbefondere in der 
Sabinet3-Ordre vom 15. Januar 1847 abermals dieje Verpflichtung 
de3 Staates der evangelijchen Kirche gegenüber auf’3 Unzmweideutigfte 
anerfannt und ausdrüdlich verheißen hat, die geſammte Dotation der 
evangelischen Kirche durch die Radicirung auf die Revenuen aus be- 
ftimmten Gütern für alle Zeiten feſt und unwiderruflich feitzuftellen, 
erflärt e3 die Hier verſammelte ſchleſiſche Provinzialfynode für eine 
unabweisbare Ehrenjchuld des Staates, auch der evangeliichen Kirche, 
jobald fie verfaffungsmäßig conftituirt fein, und dadurch die noth- 
wendigen Organe der Selbitverwaltung gewonnen haben wird, eine 
tete Dotation zu gewähren, welche bei der doppelten Seelenzahl 
der evangelifchen Bevölkerung im preußiſchen Staate auch die Doppelte 
Summe der der fatholifhen Kirche gewährten Dotation betragen 
muß, wenn die volle Gleichberechtigung der evangelifchen Kirche auch 
in diefer Beziehung zum Ausdrude gelangen joll.* 

In Bezug auf das Trauformular ftellte E-R. Meuß folgende 
Anträge: 1. „Hohmwürdige Synode wolle den evangelifchen Ober- 
Kirhenrath darum angehen, die agendariſche Trauform, wo fie be- 
liebt wird, wieder zuzulaffen, die definitive Fetitellung der Trauform 
überhaupt aber der bevorjtehenden außerordentlidjen General-Synode 
zu überweijen; 2. Hochwürdige Synode wolle bei dem evangelifchen 
Ober-Firchenrath darum einfommen: a. daß die aus 8 14 Wr. 1 
Abſ. 2 der Rirchen-Gemeinde-Drdnung, fowie aus Nr. 8 und 9 
des oberfirchenräthlichen Erlaſſes vom 21. September 1874 er- 
wachlenden Gewiſſensbeſchwerungen der Geiftlihen in Sachen der 
Wiedertrauung Gefchiedener befeitigt werden; b. daß der Ober- 
Kirchenrath fich die Herbeiführung feiter Normen für Beurtheilung 
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md Behandlung der Ichriftwidrig gejchtedenen Eheleute, melde die 
kirchliche Zrauung begehren, angelegen fein Lafjen wolle, 

Der königliche Commiſſar, Conſ.Präſ. Wunderlich wies den 
Antrag fo entjchieden zurüd, daß über denjelben zur Tagesordnung 
weitergegangen werden Tonnte. 

Die confeffionaliftiihe Schroffheit der Synodalmajorität veran- 
laßte eine Verfammlung der nichtgeiftlihen Mitglieder ſämmtllicher 
Gemeindefirchenräthe und Vertretungen der evangeliichen Pfarrei 
der Stadt Breslau um über eine Mißbilligung3erflärung gegm: 
über den ſchroff confeffionaliftiichen Beſchlüſſen derjelben zu berathe. 
Juſtizrath Fiſcher jchilderte die Sachlage, Profeſſor Dr. Fuchs ke 
gründete die an den Oberfirchenrath und den Eultusminifter zu 
richtende Erklärung, welche einjtimmig angenommen und unterfchriebir 
wurde. Die Wahlen für den Vorſtand, wie für die Eramination: 
commiſſion, jo wird darin gejagt, Hätten beiwiefen, das die Barte. 
aus deren Mitte die befannte, der Union feindliche Liegnitzer Er— 
Härung hervorgegangen wäre, allein die Kirche beherrichen mollte. 
Sm Sinne diefer wäre die Mehrzahl der Beichlüffe ausgefaller. 
obgleich fih die Wahl zur Generalſynode nit ausschließlich au 
Männer jener Partei bejchränft habe. Die Vertretung ſei nicht gleich 
mäßig nad) dem Verhältniß der Bevölferung bejtimmt, das Laie: 
element jei dadurch beeinträchtigt; in den Kreisſynoden würden dir 
GStädter überftimmt. Yon drei Abgeordneten Breslau's fei fein einziger 
zur Öeneraliynode erwählt. Die Unterzeichneten erflärten deshalt: 

„L. Die ſchroffe Parteiftellung, welche die Synode bei allen wid 
tigeren Wahlen theil3 durch alleinige Berüdfichtigung ſtreng Tonte 
fionell Gefinnter, theil3 durch principielle Ausſchließung von Mit 
gliedern des Proteftantenvereind befundet, ſowie die gegenfählid: 
Stellung, welche die Synode durch Annahme eine3 gegen den Er 
laß des edvangelifchen Oberfirchenrathb8 vom 21. Sptember v. J. 
gerichteten Antrag dem gegenwärtigen Kirchenregiment gegenüber 
eingenommen hat, entipricht nicht der Anſchauung der von uns ver- 
tretenen Gemeinden. 

2. Die Zufammenjegung der Synode ift nicht geeignet, die An: 
fchauung der evangeliihden Gejammtbevöfferung der Provinz zum 
Ausdrud zu bringen. Zu wünschen ift: | Ä 

a. eine gerechtere Vertheilung der Abgeordneten auf Stadt um: 
Land nad) der Seelenzahl der Gemeinden; 
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b. eine der Sache entjprechende Vertretung des weltlichen Standes 
gegenüber dem Stande der Geiftlichen im Verhältniß von wenigſtens 
zwei Drittel zu ein Drittel. 

Die „Freunde der pojitiven Union“ in Schlefien haben fich als 
Mittelpartei conftituirt und ihr erjtes Flugblatt an die Freunde 
der evangelifchen Landeskirche ergehen laſſen. Als Firchlichreligiöfe 
Grundlagen werden die „großen in Gottes Wort geoffenbarten 
Heilsthaten“ bezeichnet, welche al3 religiöjfe Grundpfeiler die äußerte 
Grenze der Lehre bildeten, während die „religiösfittlichen Grund— 
ſätze Jeſu Chriſti“ zu allgemein feien, wobei man fi) Alles oder 
nit3 denken könne! Das Programm enthält nur das Befenntniß „zu 
Jeſu Chrifto dem menjchgewordnen Gottesjohn, dem für ung ge- 
freuzigten und auferftandenen.“ 

In Liegnig tagte in Verbindung mit dem Provinzialverein für 
innere Million am 19. Mai die ſchleſiſche Paftoralconferenz. P. Zürn 
aus Linden referirte über die befonderen Aufgaben, welche dem 
evang. Geiftlichen aus der gegenwärtigen Lage der Kirche erwachſen. 

Das königliche Confiftorium für die Provinz Schlejien Hat fol- 
gende Bekanntmachung erlaffen: „Auf einer der diesjährigen Kreis— 
ſynoden ift der Antrag geftellt und zum Beichluffe erhoben worden, 
daß die Herren Geitlichen der Diöceje diejenigen Paare, welche die 
kirchliche Einfegnung ihrer bürgerlich gejchloffenen Ehe nicht nach— 
ſuchten, und diejenigen Eltern, welche die Taufe ihrer neugeborenen 
Kinder verabjäumten, allmonatlich den Gemeinde-Rirchenräthen be- 
fonnt zu machen haben, um deren Mitglieder dadurch in den Stand 
zu feßen, durch Tiebevolle Zuſprache und ernite Mahnung die ſäu— 
migen Gemeindeglieder zur Erfüllung ihrer Tirchlichen Pflicht zu be— 
wegen. Indem wir diefen durchaus zweckmäßigen Beſchluß zur 
Kenntniß der Gemeinde-Rirchenräthe der Provinz bringen, veran- 
laſſen wir ſämmtliche Herren ©eiftliche, jo weit irgend thunlich, eine 
derartige Mittheilung in jeder Monatsſitzung den Gemeinde-Rirchen- 
räthen zu machen.“ 

Nah dem „NR. Evang. Oemeindeboten“ it der frühere Dom- 
capitular, Freiherr v. Richthofen, zur evangelifchen Kirche übergetreten 
und bat am 12. December in der Nifolaifirche zu Leipzig das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen. 

Bofen. Die Provinzialiynode, am 27. Januar eröffnet, wählte 
zum Vorfigenden den orthodoren Sup. Taube aus Bromberg. Auch 

Kirchliche Chronik. XXII. Jahrgang. 5 
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hier erflärte man fich für Aufhebung der Stolgebühren mit folgenden 
Beichlüflen: 

„L 1. Die Provinzialfynode erachtet e8 in Folge des Gejebes 
vom 9. März 1874 im kirchlichen Intereſſe für geboten, vie den 
Geiftlihen und Kirchendienern oder in deren Stelle den Kirchen- 
refp. Pfarrfaffen zufließenden Stolgebühren a. für die Zaufen, 
b. für die Confirmationen, c. für die Aufgebote, d. für die Trau- 
ungen, e. für ftille Begräbniffe aufzuheben. — 2. Die Provinzial— 
ſynode erachtet es dagegen im kirchlichen Intereſſe nicht für gebotn, 
in Fällen, in denen eine Thätigfeit oder Leiftung von Geiftliche 
oder Kirchendienern in Anfpruch genommen wird, welche nicht zum 
Weſen der Handlung gehört, die dafür zu entrichtende Gebühr auf: 
zubeben. | 

II. 1. Die Provinzialſynode ftellt e3 al3 VBorbedingung der Auf 
hebung der unter I. aufgeführten Stolgebühren auf, daß der Staat 
für diefe Aufhebung vollftändige Entichädigung leiftet, und Halt e& 
nicht nur für eine moraliide und Ehrenpflicht, fondern auch für 
eine gejeßliche Pflicht des Staates, für diefe Aufhebung Entſchä— 
digung zu leiten. Die PBrovinzialfynode Hält es der Würde 
der evangeliichen Kirche für angemeſſen und für erfordert durd 
ihre von der Staat3verfaflung anerkannte Selbitftändigfeit, daß 
diefe Entſchädigung durch eine Dotation der Kirche erfolgt. 

II. Die Provinzialfynode erachtet die Aufhebung der Stol: 
gebühren Mangels der Entſchädigung feitend de Staat3 in dieſer 
Provinz für unmöglich, in den vereinzelten Fällen, m denen ber 
Erſatz durch Umlagen auf die Oemeindemitglieder fich ermöglichen 
laſſen jollte, das Firchliche Suterefje durch den drohenden Maffen: 
austritt aus der Landeskirche jogar für mehr gefährdend, als die 
Beibehaltung der Stolgebühren. | 

IV. Die Provinzialignode empfiehlt für die Ausführung der im 
8 54 des Geſetzes vom 9. März 1874 gegebenen Beſtimmungen 
über die Entihädigung für die Stolgebühren-Ausfälle die in der 
Dentihrift des Cultusminiſteriums am 2. Januar 1875 zum Etat 
dieſes Miniſteriums pro 1875 angeführten Modalitäten, ſpricht ſich 
aber dafür aus, daß nicht der jechsjährige, jondern der dreijährige, 
die Zeit vom 1. October 1871 bis 30. September 1874 umfafjende 
Durchſchnitt der Einnahme zu Grunde gelegt werde und der beab- 
fichtigte Abzug von 10 Procent wegfalle. 
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Der vom Landrat v. Maſſenbach geftellte Antrag: die 
Synode wolle erklären, daß fie mit dem Belenntniffe und den Ord⸗ 
nungen der Kirche für unvereinbar Hält, daß Jemand, der die Gott- 
heit Ehrifti leugnet, in derjelben ein Lehramt verwalte und eine 
Vertretung übernehme”, rief den Gegenantrag des Lonfiftorial- 
rath Dr. Göbel hervor, welcher angenommen wurde: „Sn Er: 
wägung, daß, nachdem nicht nur die geistlichen Mitglieder der Bro- 
vinzialfynode, jondern auch der gejammte Lehrkörper der Provinz 
Poſen ihren Glauben an die Gottheit Chrifti fchon früher bei den 
veriiedenjten Gelegenheiten unzweideutig befannt haben, nunmehr 
auch eine bedeutende Anzahl weltlicher Mitglieder ihrerjeit3 aus 
eigener freier Bewegung Beranlafjung genommen hat, durch Unter- 
ftübung des Antrags ein Fräftiges Zeugniß für unleren allerheilig- 
ften Glauben abzulegen, geht die Provinzialiynode mit dem Aug- 
drud hoher Freude über dieſe Einmüthigfeit und Einhelligfeit zwi— 
hen den geiftlichen. und weltlichen Mitgliedern um jo mehr zur 
Tagesordnung über, als fein concreter Fall im Bereiche unferer 
Provinzialficche vorliegt.” Ein zweiter v. Maſſenb ach'ſche Antrag 
lautete: „Die Synode wolle beichließen, den evangeliichen Ober- 
firchenrath zu bitten, die in den 88 8 und 9 feines Erlafjes vom 
21. September 1874 enthaltene Anordnung der Wiedertrauung 
ſchriftwidrig Gefchiedener zurüdzunehmen und anzuerkennen, daß die 
Kirche rückſichtlich der Bedingungen der Eingehung der «hriftlichen 
Ehe gegenwärtig entichieden das chriftliche Cherecht zur Geltung 
bringe.” — Superintendent Kletke bittet den Antrag abzulehnen; 
die Synode möge an den evangelifchen Oberfirchenrath die Bitte 
tihten, daß denjenigen Geiftlichen, welchen die Einwilligung des 
Gemeindefirchenraths in die Wiedertrauung Tchriftwidrig Geſchie— 
dener Gewiſſenszwang auferlege, ein Dimiffioriale, ſowie früher, 
zur Wiedertrauung durch einen anderen Pfarrer ertheilt werde. — 
Nach Tängerer Debatte wird der v. Maſſenbach'ſche Antrag ab- 
gelehnt, der Antrag Kletfe angenommen. Der dritte v. Maſſen— 
dad’ihe Antrag: „Die Synode wolle bejchließen, die nad 8 65 
ad. 3 Satz 2 der Synodalordnung erforderliche Zuftimmung zu der 
im Erlaß des Oberfirchenrathg vom 21. September 1874 enthal- 
tenen Aenderung des Trauformulars zu verfagen und das alte 
ogendarikhe Trauformular für allein rechtsbeftändig zu erflären“ 
wird zweifellos nach längerer Discuffion abgelehnt; angenommen 

| * 
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hier erflärte man fich für Aufhebung der Stolgebühren mit folgenden 
Beichlüffen: 

„J. 1. Die Provinzialfynode erachtet es in Folge des Gejches 
vom 9. März 1874 im firchlichen Intereſſe für geboten, die den 
Geiftlihen und Kirchendienern oder in deren Stelle den Kirden;, 
reip. Pfarrfaflen zufließenden Stolgebühren a. für die Taufe, 
b. für die Confirmationen, c. für die Aufgebote, d. für die Trau 
ungen, e. für ftille Begräbniffe aufzuheben. — 2. Die PBrovinzkk 
ſynode erachtet es dagegen im firchlichen Intereſſe nicht für gebım, 
in Fällen, in denen eine Thätigfeit oder Leiftung von Geiftlice 
oder Kirchendienern in Anſpruch genommen wird, welche richt zur 
Weſen der Handlung gehört, die dafür zu entrichtende Gebühr ar: 
zubeben. | | 

I. 1. Die Provinzialfynode ftellt e8 als Vorbedingung der Auf: 
hebung der unter I. aufgeführten Stolgebühren auf, daß der Stan 
für diefe Aufhebung vollftändige Entihädigung leiftet, und hält es 
nicht nur für eine moralifche und Ehrenpflicht, fondern aud fir 
eine gejegliche Pflicht des Staates, für diefe Aufhebung Entſchä— 
digung zu leiten. Die PBrovinzialfgnode Hält es der Wirk 
der evangeliichen Kirche für angemeſſen und für erfordert durd 
ihre von der Staatsverfaffung anerfannte Selbſtſtändigkeit, daß 
diefe Entſchädigung durch eine Dotation der Kirche erfolgt. | 

IN. Die Provinzialiynode erachtet die Aufhebung der Stol- 
gebühren Mangels der Entjchädigung feitend des Staat3 im dieler 
Provinz für unmöglih, in den vereinzelten Fällen, in denen der 
Erſatz durch Umlagen auf die Gemeindemitglieder ſich ermöglichen 
laſſen jollte, das Firchliche Snterefje durch den drohenden Maſſen— 
austritt aus der Landeskirche jogar für mehr gefährdend, als die 
Beibehaltung der Stolgebühren. 

IV. Die Provinzialignode empfiehlt für die Ausführung der m 
8 54 des Gejebes vom 9. März 1874 gegebenen Beftimmungen 
über die Entihädigung für die Stolgebühren-Ausfälle die in der 
Denkſchrift des Eultusminifteriums am 2. Januar 1875 zum Etat 
dieſes Minifteriums pro 1875 angeführten Modalitäten, ſpricht ſich 
aber dafür aus, daß nicht der fechsjährige, fondern der dreijährige, 
die Zeit vom 1. October 1871 bis 30. September 1874 umfaſſende 
Durchſchnitt der Einnahme zu Grunde gelegt werde und der beab- 
fichtigte Abzug von 10 PBrocent mwegfalle. 
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Der vom Landrath vd. Maſſenbach geftellte Antrag: die 
Synode wolle erflären, daß fie mit dem Befenntniffe und den Ord⸗ 
nungen der Kirche für unvereinbar hält, daß Jemand, der die Gott- 
heit Chriſti Teugnet, in derjelben ein Lehramt verwalte und eine 
Vertretung übernehme”, rief den Gegenantrag des Confiftorial- 
rath Dr. Göbel hervor, welcher angenommen wurde: „Sn Er: 
wägung, daß, nachdem nicht nur die geiftlihen Mitglieder der PBro- 
vinzialſynode, jondern auch der gejammte Lehrförper der Provinz 
Poſen ihren Glauben an die Gottheit Chriſti fchon früher bei den 
veridiedensten Gelegenheiten unzmweideutig befannt haben, nunmehr 
au eine bedeutende Anzahl weltliher Mitglieder ihrerſeits aus 
eigener freier Bewegung Veranlafjung genommen hat, durch Unter- 
ftügung Des Antrags em kräftiges Zeugniß für unieren allerheilig- 
ften Glauben abzulegen, geht die Provinzialjynode mit dem Aug- 
drud Hoher Freude über diefe Einmüthigfeit und Einhelligfeit zwi- 
ſchen den geiftlihen und weltlichen Mitgliedern um jo mehr zur 
Tagesordnung über, als fein concreter Fall im Bereiche unferer 
Provinzialkicche vorliegt.“ Ein zweiter v. Maſſenbach'ſche Antrag 
lautete; „Die Synode wolle bejchließen, den evangeliiden Ober- 
firhenrath zu bitten, die in den 88 8 und 9 feines Erlafjes vom 
21. September 1874 enthaltene Unordnung der Wiedertranung 
ſchriftwidrig Gejchiedener zurücdzunehmen und anzuerkennen, daß die 
Kirche rücfichtlich der Bedingungen der Eingehung der «hriftlichen 
Ehe gegenwärtig entichieden das chriftliche Cherecht zur Geltung 
bringe.” — Superintendent Kletke bittet den Antrag abzulehnen; 
die Synode möge an den evangeliichen Oberfirchenrath die Bitte 
rihten, daß denjenigen Geiftlichen, welchen die Einwilligung des 
Gemeindekirchenraths in die Wiedertrauung fchriftwidrig Geſchie— 
dener Gewiſſenszwang auferlege, ein Dimiffioriale, ſowie früher, 
zur Wiedertrauung durch einen anderen Pfarrer ertheilt werde. — 
Nach Yängerer Debatte wird der v. Maſſenbach'ſche Antrag ab- 
gelehnt, der Antrag Kletfe angenommen. Der dritte v. Maſſen— 
bach'ſche Antrag: „Die Synode wolle beichließen, die nach 8 65 
ad. 3 Satz 2 der Synodalordnung erforderliche Zuftimmumg zu dev 
im Erlaß des Oberkirchenraths vom 21. September 1874 enthal- 
tenen Wenderung des Trauformulars zu verjagen und das alte 
agendariiche Trauformular für allein recht3beftändig zu erflären“ 
wird zweifellos nach längerer Discuffion abgelehnt; angenommen 
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Dagegen der zweite Paſſus, jo daß alfo der Beihluß lautet: Die 
Provinzialſynode erfucht den Oberkirchenrath, das Zufammeniprechen 
der Brautpaare im Namen des dreieinigen Gotte3 zu geitatten. 

Ein Antrag des Superintendenten Pfeiffer — Frauftadt: „ed möge 
die Synode die gewiſſe Zuverficht ausfprechen, daß den abfälligen 
Gemeindemitgliedern in der evangeliichen Kirche nicht allein die er: 
forderliche Seelforge zugewendet, jondern gegen fie auch auf Grund 
des $ 14 der Gemeindeordnung zur Aufrechterhaltung chriftlicher Sie 
und Geſinnung alle dazu geeigneten und ftatthaften Mittel angewendet 
werden mögen, und ed dem Synodalvoritande überlafjen, in der nächften 
Provinzialiynode dazu geeignete Maßregeln in VBorjchlag zu bringen“, 
wird, nachdem Eonfiftorialrath Reich ard darauf hingewieſen, daß aud 
ſämmtliche Kreisfgnoden der Provinz ſich für die Anwendung von 
Maßregeln Tirchlicher Zucht, einige der Kreisfynoden ſogar für die 
Entziehung des Abendmahl gegenüber den Verächtern der kirch— 
fihen Trauung und Taufe ausgeiprochen haben, und Oberregierung?: 
rath v. d. Gröben mitgetheilt hat, daß auch in der Generalignode 
vom Oberfirchenrath beitimmte Borjchläge über die anzumendenden 
Mapregeln gemacht werden follen — angenommen. 

Die Wahlen zur Generaliynode ließen den Herrn v. Maſſen— 
bad in der Minorität und trafen mehrfach liberal gerichtete oder 
doch vermittelnde Elemente. 

Das Conſiſtorium hat zur Verhütung der Unterlaſſungen von 1. 
Trauungen angeordnet, daß die Geiftlichen im Falle der Nidt: 
trauung Wegziehender dem betr. Kirchenrathe des neuen Wohnort: 
Mittheilung zu machen haben. 

Provinz Bommern. Die Provinzialſynode, am 27. Januar er- 
öffnet, wählte den orthodoren Paſtor Euen zum Präfidenten. Rönigl. 
Commiſſar war Feldprobft Dr. Thielen. | 

Die Abfchaffung der Stolgebühren für Trauungen und Zaufen 
wurden unter Vorausfegung einer Entihädigung durch Gemeinde 
und Staat befürwortet. Ein Antrag Maltzahn-Cremer, welcher 
für die Firchenrechtlichen Beftimmungen über Bekenntniß, Cultus und 
Religionsunterriht die Zuftimmung der Provinzialſynode forderte, 
wurde angenommen. 

Acht und fiebzig Synodale gaben die Erklärung ab: 

„Die unterzeichneten Mitglieder der erjten ordentlichen Pro— 
vinzialſynode von Pommern fühlen fi in ihrem Gewillen ge- 
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drungen, zu erklären, daß fie es mit den Befenntniffen und Ord⸗ 

nungen der Kirche für unvereinbar halten, daß Jemand, der die 

Gottheit Chriſti leugnet, in derfelben ein Lehramt vermwalte oder 

eine Vertretung übernehme. 

Herr dv. Dieft legte diefe Erklärung auf dem Tiſche des Präfi- 
ums nieder und bat, fie ohne Debatte den Acten einzufügen. Der 
önigliche Commiſſar aber erklärte jofort, daß eine Debattirung der- 
eben unzuläſſig fein würde, denn die Erklärung involvire einen 
Durchbruch der kirchlichen Ordnung, und liege außerhalb des Ge- 
ſchäftskreiſes der Synode. Die Uualification zu den Firchlichen Aem— 
tern ſei auf Grund der Befenntnifje Firchenordnungsmäßig feitge- 
geitellt und dieje Feltiegungen habe die Synode nicht in Frage zu 
teen. Syndicus Giefebreht gab die Gegenerflärung zu den 

cten: 

„In Erwägung, daß die in der Sitzung vom 1. Februar 1875 

zugelafjene Erklärung der Herren v. Dieft und Genofjen der 

Mißdeutung ausgejest iſt, als folle im Lehramt der evangeli- 

ichen Kirche eine beſtimmte Auffaffung der Gottheit Chriſti die 

allein zuläffige fein, daß die Erklärung deshalb dem Grundſatz 
der freien Forſchung auf Firchlihem Gebiet entgegenzuftehen 

Icheint und nur Dazu geeignet ift, die Gemüther zu ver— 

wirren und eine Spaltung innerhalb der evangelifchen Kirche 

herbeizuführen, daß es endlich nicht zur Zuständigkeit der Pro- 
vinzialfynode gehört, derartige Erflärungen bezüglich des Lehr- 
amt3 in der Landeskirche abzugeben, legen die Unterzeichneten 

Berwahrung ein gegen alle aus der v. Dieft’ichen Privat-Er- 

Härung etwa berzuleitenden Folgerungen.“ 

Unterzeichnet ift diefe Erklärung von zwölf Synodalen. 

As erfter Gegenstand war auf die Tagesordnung der Montag3- 
fung ein Antrag des Heren v. Kleiſt—Retzow gefeßt, der nicht 
weniger verlangt, ald daß die Provinzialiynode 

in Erwägung, daß nach $ 65, Artikel 3, Abſatz 2 der Kirchen- 
gemeinde- und Synodalordnung ohne Zuftimmung der Provin⸗ 
ztalfynode eine Veränderung der für die Provinzialfirche gel- 
tenden agendariichen Normen nicht erfolgen dürfe, daß es fich 
bei dem Oberfirchenrathserlaffe vom 21. Sept. vorigen Jahres 
um eine Veränderung der Agende für die Provinz Pommern 
Handelt, und endlih, daß eine proviforifche Veränderung der 
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Agende überhaupt nicht geboten erjcheint, beichließen möge, dielen 


durch den erwähnten Erlaß getroffenen Beränderungen ihre Zu—⸗ 
ftimmung nicht zu ertheilen. 

Bor Beginn der Verhandlung erklärte der königliche Commiſſar 
den Antrag und feine Discuffion für abjolut unzuläffig. Es handle 
fh um eine Verordnung, welche mit allerhöchiter Genehmigung ge 
geben jei, wollte die Synode den Antrag dennoch discutiren, werk 
er den Saal verlaffen. 


Graf Kraſſow befürmwortete rüdfichtlich der Trauungzfrage: Fr 


vinzialſynode wolle beantragen, daß unter Modification des Erlafit 
des hochwürdigen evangelifchen Ober-Kirchenraths vom 21. Sep 
tember 1874 (bez. der Anſprache an die Geiftlichen vom 25. Nu 
vember 1874) 1. bei den Zrauungen der bisherige Ritus unter 
Hinzufügung der Worte: „chriftliche Eheleute” wieder hergeftellt wird; 
2. dab die Kirche rüdfichtlih der Bedingungen der Eingehung der 
hriftlichen Ehe gegenwärtig entichieden das Tirchliche Eherecht zur 
Geltung bringt; 3. daß die Maßregeln kirchlicher Zucht gegen Die 
gebt werden, welche fich der Trauung entziehen oder eine lirch 


lich unerlaubte Ehe eingehen. Seitens des Paſtors Baudah m 


Genofjen wurde ein Antrag auf motivirte Tagesordnung eingebradt. 
Es entipann ſich eine längere Debatte über die gejchäftliche Br 
handlung der Anträge. Paftor Wallis befürtvortete die Annahme 


des Antrages des Grafen v. Kraſſow, über welchen zunächſt die 
Debatte eröffnet worden. Superintendent Dr. Ziemſ fen desgleiden. 
Profeflor Baier warnte die Synode vor übereilter Beſchlußfaſſung 
in diefer Frage. Archidiaconus Schiffmann führte aus, daß ei 
Hriftliche Ehe ohne Zuſammenſprechung durch den Geiftlichen be 
ftehen könne und begründete dies durch die Form der Ehefchließung 
der erften chriftlichen Zeiten, welche eine Mitwirfung des Geiftlicer 
nicht Tenne, ferner durch Berufung auf Luther. Landrath v. Dieft — 
Daber erachtete den evangelifchen Ober- Kirchenrath nicht für be 
rechtigt zu der betreffenden Abänderung des alten Trauformu— 
* Fri Sanction des oberjten Biſchofs, welche bisher micht er 
ölgt fei. 

Der Tönigliche Commiſſar wies den Vorredner auf den Eingang 


der Verordnung des evangelifchen Oberkirchenraths vom 21. Sep⸗ 


tember 1874 Hin, welcher die Allerhöchite Ermächtigung zum & 


laſſen dieſer Verordnung ausſpricht, und führt aus, daß es einer 
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weiteren Genehmigung, insbeſondere der Unterſchrift Sr. Majeſtät 
des Kaiſers nicht bedurfte. 

Oberpräſident a. D. v. Kleiſt — Retzow und Profeſſor Dr. 
Cremer unterſtützten den Antrag des Grafen v. Kraſſow in 
ausführlicher Rede, wogegen der Paſtor Baudach gegen denſelben 
und für eine motivirte Tagesordnung ſich ausſprach. 

Der Antrag 1 des Grafen v. Kraſſow wurde in namentlicher 
Abſtimmung, mit 69 gegen 24 Stimmen angenommen. 

Zu Alinea 2 wurde der Verbeſſerungsantrag des Prof. Cremer 
angenommen: daß die kirchliche Wiedertrauung Geſchiedener in dem 
Falle für unzuläſſig erklärt werde, in welchem die erſte oder die 
voraufgegangene Ehe aus anderen, als den bibliſch und den kirchen— 
ordnungsmäßig zuläffigen Gründen getrennt ift, und zu Alinea 3 
ein folder de3 Sup. Eichler, daß der Vorjtand der Provinzial- 
Iynode einen Entwurf einer Disciplinarordnung aufftellen, und der 
evangelifche Ober-Kirchenrath erſucht werden fol, im Falle der 
Uebereinjtimmung diefe bis zur nächſten Provinzialfynode proviſo— 
riſch zu erlaſſen. 

Oberpräſident a. D. v. Kleiſt — Retzow beantragte, die Synode 
wolle beſchließen: den von dem evangeliſchen Oberkirchenrath in 
der Verordnung vom 21. September 1874 proviſoriſch feſtgeſtellten, 
die Einſegnung der Ehe betreffenden Beſtimmungen ihre Zuſtimmung 
nicht zu ertheilen. 

Zu dieſem Antrage war von dem Landrath v. Dieſt ein Amende- 
ment dahin gejtellt: Der evangeliiche Oberkirchenrath war nad 
$ 65, Abſ. 3 der Kirchengemeinde und Synodalordnung vom 10. 
September 1873 nicht berechtigt, die proviforifche Verordnung vom 
21. September 1874 ohne Einwilligung der Provinzialiynode für 
Pommern zu erlafjen. 

Der königliche Commiſſar proteftirte gegen die Discujfion diejer 
und der vorigen Anträge als völlig unzuläffig. Er erklärte, daß er 
m Falle einer nicht3deftoweniger etwa zuzulaffenden Discuſſion, 
welche er von feinem Standpunkte aus als eine wirkungsloſe Unter- 
Haltung erachten müffe, nicht gegenwärtig bleiben könne und daher 
den Saal verlafjen werde, wenn der Antrag nicht von der Tages- 
ordnung werde abgeſetzt werden, was ex beantragte. Der Synodal- 
vorstand trat hierüber in Berathung und verfündete, daß der An- 
trag von der Tagesordnung abzujeßen fei. 
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Die orthodore Majorität betrug an 70, gegen eine Liberale Mi— 
norität von 13 und eine vermittelnde von 12 Stimmen. Bon den 
zur Generalfynode Ermwählten gehörten 14 zur orthodoren Partei. 

Kurz nad) Schluß der Synode ging der Nordd. Allg. Beitg. nad- 
ftehende Erklärung zu: 

„Nachdem die Provinzialfgnode zu Stettin in verjchiedenen Be 
Ichlüffen ihrer Majorität gegen einzelne Punkte und gegen te 
ganzen Geiſt der neueren kirchlichen Gefebgebung ſich erklärt, auf 
vielfach einen ſehr erclufiven Standpunkt in der evangelischen Kirk 
unſeres Vaterlande3 eingenommen hat, fühlen die unterzeichneten 
Geiftlihen der Synode Schlawe fi in ihrem Imern gedrungen, 
hiermit öffentlich zu erklären, daß fie mit der großen Mehrzahl in 
ihren Gemeinden in Treue und willigem Gehorſam der neuen fird- 
lichen Geſetzgebung ſich anfchließen, die neue Ordnung der Dinge 
als einen Weg, kirchliches und chriftliches Leben zu fördern, mit 
Dank annehmen und mit ihren Kräften dafür eintreten mollen, dab 
diefe Gefebe ihren Gemeinden zum dauernden Segen gereichen. 
Roth, Pfarrer in Schlawe, Wentel, Piaconus in Schlame, 
Mulert, Pfarrer in Wuffom und Barzin, Seelmann-Eggebert, 
Pfarrer in Riſtow.“ 

Das Lonfiftorium der Provinz Hat den Paſtor Duiftorp zu 
Ducherow wegen wiederholter grober Vergehen gegen die Kirchen: 
ordnungen und geiftlihen Amtspflichten zur Strafverfegung in ein 
anderes jelbjt mit geringerem Einkommen verbundenes Bfarrant 
und in die Koften des Verfahrens verurtheilt, und dabei angenommen, 
daß er durch fein Verhalten das Vertrauen der Gemeinde verwirk 
habe. Duiftorp, der zuvor dem Oberfirchenrath gegenüber ich zu 
einem pater peccavi verftanden hatte, hat fofort Berufung ange 
meldet.*) 

Auch entſetzte das Confiftorium den Sup. Meinhold feine 
Ephoralamtes wegen Unbotmäßigfeit gegen da3 Kirchenregiment. 

‚Eine Kirchenconferenz zu Anclam beanipruchte eine jofortige aus 
reichende Capitaldotation für die Kirche aus dem im Jahre 1810 
eingezogenen Kirchengut und wünſchte die Feſthaltung des „Bu: 
ſammenſprechens“ bei Trauungen. 

Die Freunde der pofitiven Union juchten mit Hilfe eines tiefen 


) Augsb. Allg. 3tg. Nr. 224. 
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Schnitt3 gegen Links hin Fühlung nach Rechts, indem fie die mo- 
derne Theologie als Schädigung der Kirche verurtheilten.*) 


Provinz Sachſen. Eine Anzahl Geiftlihe und Laien aus der 
Provinz Sachen hatten ſchon im December 1874 zu einer Eirchlichen 
Conferenz eingeladen, in welcher die Folgen des Civilſtandsgeſetzes 
und andere durch die neuere Gejebgebung in den Vordergrund ge- 
tretene Fragen zur Beiprechung gelangen follten. 

Bu diefer Conferenz verfammelten ſich am 20. Januar an 200 
Geiftfiche, während nur wenige Laien, fo von Gerlach, Nathu— 
jius und Graf Schulenburg zugegen waren. Der Vorſitzende 
Dr. Eifelen wies auf traurige Folgen der ivilehegejeßgebung 
bin und beantragte Ablöfung der Stolgebühren und Dotation der 
Kirhe vom Staat, um von der Einſprache des alljährlih die Zu— 
Ihüffe vertilligenden Landtags loszukommen. Kögel — Staßfurt 
begründete leßtere Forderung mit dem Hinweis auf die eingezogenen 
Kirhen- und Kloftergüter, deren Jahresertrag fih auf 2 Millionen 
Thaler belaufe. Derjelbe wünichte auch, daß die agendarifchen Ver— 
änderungen der Brovinzialiynode vorgelegt werden möchten und daß 
dad Disciplinarverfahren gegen ſäumige Kirchenglieder geordnet 
werde, In Bezug auf die geistliche Schulaufficht erhoben ich ſchwere 
Klagen und man beſchloß ein Erjuchen an das Confiftorium zu 
tihten, daß Die ftaatliche und kirchliche Stellung des Geiftlichen 
befier auseinandergehalten werde.**) 

Die ſächſiſche Provinzialiynode, am 29. Januar mit PBre- 
Yigt des Generalfup. Schule und gemeinfamer Abendmahlsfeier er- 
öffnet, zeigte unter dem Mebergewicht der Halle’fchen Fraction ein 
ziemlich friedliches Antlitz. In der Hauptverhandlung über die Stol- 
gebühren, welche aufgehoben werden follen, beanipruchte die Synode, 
daß der Staat unter Heranziehung der Domftifte, ſowie die Ge- 
jammtgemeinde eintreten müſſe. Für Beibehaltung der Stolgebühren 
trat nur Sup. Hartung auf, indem er in denfelben eine göttliche 
Inſtitution erblickte. Ein Gegenantrag (Nathuſius — Schulenburg) 
forderte, daß zunächſt die Kirchenbehörden die Rechtsanſprüche der 
Landeskirche auf ausreichende Dotation aus Staatsmitteln geltend 


) Prot. 83. Nr. 44. 
») Nordd. Allg. Ztg. Nr. 19. 


bindenden Verpflichtung der Gemeindekirchenordnung wich 
Obgleich die Änſichten über die bibliſchen Scheidungsgrüni 
blos auf juriftifchem, fondern auch auf theologiihem Sta 
ſehr verſchieden feien und keineswegs eine zweifelsfreie Ueber; 
ermöglichten, fo fei doch zuzugeſtehen, dab das Gewifien i 
zelnen Falle beunruhigt werden könne. Unbeſchadet alſo d 
ftimmungen der Gemeindekirchenordnung, welche unangetaftet 
müßten, folle Alles gejchehen, um die wenigen etwa beän 
Geiftlichen ſicher zu ftellen. Welcher Weg fich dazu biete, für 
nicht angegeben werden, vielleicht Lafje fich auf dem Wege I 
mifforialienwejens dem entgegenfommen. 

Die Guftad-Adolf-Vereine der Provinz Sachſen Hiel 
diesjährige Hauptverfammlung in Torgau am 20. und 2 
wobei fie 30,000 M. Zahreseinnahmen verteilen konnten. 

Die Gnadauer Conferenz am 7. und 8. April m 
150 Theilnehmern beſucht. Nach einem peffimiftiich gefärbte 


") Prot. 83. Nr. 7. 
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trag des P. Daechſel über die firchliche Zage, wurde über die Ehe- 
jheidung nad) der Lehre des N. T. verhandelt und zwar mit ent- 
ſprechender Kritik des oberfirchenräthlichen Exlafjes. Im Ganzen wal- 
tete ein verjöhnlicherer Ton, als fonft, vor, der bejonders der 
Mittelpartei zu Gute fam; denn ſchon handele es ſich nicht mehr 
um den Streit zwilchen Confeffion und Union, fondern zwiſchen 
Glauben und Unglauben.*) 

Die Herbit-PBaftoralconferenz nahm im Gegenfab zu der vor- 
jährigen, einen überaus harmlofen Verlauf. Sup. Clafen con- 
ftatirte einer Weußerung des Borfibenden der Berliner Paſtoral⸗ 
conferenz gegenüber, daß die Gnadauer C. ftet3 die Gemeinschaft 
mit den Vertretern der pofitiven Union gepflegt und nur der Union 
widerjtehe, welche die Kirche deutfcher Reformation (die Tutherijche 
Kirche) wegzufchaffen ſuche, auch gedächte fie ferner unverändert 
fortzubeftehen und im nächiten Jahr ihr fünfzigjähriges Jubiläum 
zu feiern. Den Hauptgegenftand der Conferenz bildete ein Referat 
de3 P. Wedepohl aus Rottmeräleben über „Rechtfertigung und Hei- 
ligung in ihrer Beziehung zueinander“, welcher hauptjächlich gegen- 
über der Smith’fchen Bewegung abmehrende Bofition nahm. Da die 
Tagesordnung fehr bald erihöpft war, fand Nachmittag eine Schul- 
andacht von Schülerinnen ftatt, welche die bibfiiche Geſchichte von 
Joſeph's Jugend bis zu feiner Erhöhung mit pafjend eingefügten 
Verſen des Liedes: „Befiehl du deine Wege“, vortrugen. Den Schluß 
ea ein Vortrag über „die Bibel als Leſebuch“ in Gegenwart der 
Schüler. 

Der evangeliiche Verein, welcher am 24. und 25. Mai in 
Halle a. ©. tagte, ſprach ſich für die evangeliiche Kirchen-Selbft- 
verwaltung aus und verlangte die entjprechende Verfaffung um jo 
mehr, als der Artifel 15 aufgehoben worden ſei; zugleich erflärte 
fh derfelbe gegen die Fabriſchen Kirchbaupläne und gegen die 
Zerſtückelung in Provinzialkirchen **). 

Rheinland-Weftfalen. Die niederrheiniſche Eonferenz, 
am 3. Juni in Düffeldorf verjanmelt, erklärte fih auf Grund 
eines Vortrags von P. Schürmann zur freudigen Unterftüßung 
des Staates im Kampfe gegen Rom bereit, beffagte aber die Schädig- 
ung der evangelischen Rircheninterefjen durch die neue Gejeßgebung. 





) Neue Evang. K3. Nr. A. 
) Ebendaf. Nr. 25. 
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Die 32. Provinzialverfammlung de3 Haupwereins der evan- 
geliihen Guftav-Adolf-Stiftung in der Rheinprovinz 
hat am 27. und 28. Juli in Bonn getagt. Der Berem zählt 33 
Zweig- und 23 Frauenvereine und verwandte im Jahr 1873—14 
an Unterftügungen für dürftige Gemeinden in der Diafpora 75,270 M. 
Ein Theil der Gefammtleijtung fteht alljährlich der Provinzialver: 
. jammlung zur Verfügung, diesmal 24,645 M., wovon ein Dritte 
mit 8215 M. dem Centralvorstande der evangeliichen Gujtav-Mdoli 
Stiftung in Leipzig überwiefen, die übrigen 11,430 M. an 40 rhe 
nifhe, 15 weſtfäliſche, 20 andere deutiche und außerhalb Deutid- 
lands liegende Gemeinden vertheilt wurden. In der Berfammlung 
der Abgeordneten der Bmeigvereine faßte man den eimftinmigen 
Beihluß, der Vorftand des Hauptvereins möge Namens der Pro: 
vinzialverjammlung den Herrn Minister der geijtlichen ꝛc. Angelegen- 
heiten erfuchen, dahin zu wirken, daß in Zukunft auch die Geiſt⸗ 
fihen der nicht conftituirten Diafporagemeinden bei Erhöhung der 
Gehälter aus Staatsmitteln berüdjichtigt werden. *) 

In Hagen verhandelte die Paftoralconferenz der Grafichaft Mart 
über „die deutſche evangeliſche Volkskirche, das richtige 
Biel der firdliden Entwidlung“ im Anſchluß an folgende 
Thefen des Ref. Pf. Oftheide aus Stiepel: 

1. Die Kirche erfennt ſich als Anitalt, die dem Zwecke de 
Reiches Gottes dient, indem fie durch Wort und Sacrament 
eine Gemeinde der Gläubigen erzieht und erhält, alſo das 
Berhältniß des Menfchen zu Gott geitaltet. 

Der Staat iſt ebenfall3 eine Anftalt, die dem Reiche Gottes 
dient, indem er das Verhältniß des Menſchen zum Menſchen 
ethiſch geſtaltet. Als Höchite ethiſche Macht des menſchlichen 
a event regelt er die ftaatsrechtlichen Verhältniſſe der 

irche. 

2. Die neue kirchenpolitiſche Geſetzgebung entzieht der Kirche 
nichts, was zur Erfüllung ihres Berufs nothwendig iſt; fie hat 
darin einen berechtigten und nothwendigen Souveränetätsact 
des Staates zu erkennen. 

3. Darum iſt der Ruf nad Freikirchen unberechtigt. Die Bil⸗ 
dung von Freikirchen wäre verderblich: ſie ſelber geriethen 


IN A. 3. Nr. 178. 
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in Selbftauflöfung und überlieferten Staat und Volksmaſſe 
der Religiongfreiheit. Ihre Bildung erjcheint faum ala mög⸗ 
fih in Anbetracht des VolfScharacter in der religiöjen Stim- 
mung unferer Zeit. | 
4. Die der Kirche nothiwendige Selbititändigfeit wird in Preußen 
in erfreulider Weile angebahnt. Zur vollen Ausbildung der 
Landeskirche, um fie als Volkskirche zu erhalten und zu ge> 
ftalten, it erforderlich: 
a. für die Einzelgemeinde: Aufhebung des Patronats. 
b. für die Provinzialkirche: Erhaltung ihres Befenntniß> 
und Cultusſtandes ohne Eingriff der Gefammtfirche ; 
c. für die Geſammtkirche: Aufhören des Summepiskopats 
als eines ererbten Rechtes; Definition deſſelben durch 
ein Kirchengeſetz; | 
d. für die Generalſynode reip. deren Ausſchuß: Das Ge- 
jeßgebungsrecht in Verbindung mit dem Könige, das 
Vorſchlagsrecht zu den kirchlichen Behörden, Hinzu> 
ziehung zu wichtigen Disciplinarfällen: 
e. ſeitens de3 Staates: Erfüllung der Dotationsanjprüche 
der Kirche; Legalifation der Synodalordnungen. 
5. Der Summepiscopat des Königs muß die Brüde bilden zur 
Einigung aller preußijchen Kirchen. 
6. Die Herjtellung der deutjchen Volkskirche bleibt zu erfireben.*) 
In Barmen haben zwölf Paftoren bei Gelegenheit des Brandes 
und Neubaues des Theaterd dagegen Berwahrung eingelegt, daß 
dafielbe eine Bildungsstätte des Volkes fei und behauptet, daß das— 
jelve nur die VBergnügungs- und Genußſucht befördere. **) 
Heſſen-Naſſau. Das evangel. Confijtorium für den Regierung3- 
bezirk Caſſel Hat angeorönet, daß Firchlicherjeitg, rejp. unter Mitwirkung 
von Geiftlichen de3 Bezirks zu veranftaltende Miffionsfeite im Freien 
nr aus dringenden Gründen und unter allen Umftänden nur mit 
bejonderer Genehmigung des Lonfiftoriums abzuhalten find. ALS 
Veranlaſſung diefer Verfügung bezeichnet die Behörde den Umſtand, 
daß die bei ſolchen Gelegenheiten als Redner auftretenden Geift- 
lichen ſich Häufig nicht auf den Gegenftand der Feitfeier bejchränften, 


*) Prot. 83. Nr. 297. 
”*) D. Proteſtantenbl. Nr. 50. 
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Sondern fi Excurſe auf Ericheinungen des öffentlichen Lebens ur: 
Die heutige kirchenpolitiſche Geſetzgebung geftatteten, welde geeig::: 
Seien, die Gemüther aufzuregen. Der Erlaß fehrt fi nicht all 
gegen die Vilmarianer, die jeden Sommer ein Miſſionsſeſt in Me. 
fingen feiern, fondern auch gegen viele „gefammteconfiftoriale“ Baiterız. 
Das Ergebniß der amtlich angeftellten Ermittelungen über !: 
Berbreitung der Eirchlichen Broteftpartei in Ober- und Riederb-*- 
itt, nad) dem „Hann. Cour.“ folgendes: In 45 Pfarreien mit ©: 
72 Orten gehören 3. 3. 2900 Männer, Frauen und Kinder :- 
renitenten Partei an, Halten fich deshalb mehr oder weniger :: 
der Kirche fern. Hiervon fommen 1100 auf das große Kircht 
(futheriih) Dreihauſen in Oberhefien und 1800 auf die reform: . 
Gemeinden in Niederheflen. Hauptrenitentenconiplere befinden '- 
außer in Dreihaufen umd den zugehörigen drei Filtaldörfern mur 
Melſungen, Balhorn, Berge und Sand. In den übrigen 64 Ir: 
find es nur fehr Heine Gruppen, welche ſich der geijtlichen Kühr: | 
eine3 oder mehrerer abgejetten Paftoren unterftellt Haben. Vergle: 
man dieje Zahlen mit der ganzen evangeliihen Bevölferung ": 
Bezirks, welche weit über 600,000 Seelen in 460 Kirdjipielen =: 
1200 Orten beträgt, jo ergiebt fi, daß auf 610 proteftant: 
Bewohner im ehemaligen Kurheffen erft ein Renitenter fommt, . 
Reiultat, das ein feineswegs den Hoffnungen der Parteiführer c- 
fprechendes ift. Wejentliche Fortichritte der Renitenz find auch re: 
gends fichtbar, während es Thatſache ift, daß Tauſende vor. F::- 
teitlern fich neuerdings der rechtmäßigen Behörde wieder mmic:üc- | 
aben.* 
9 Drei’ aßgefehte Paftoren, Thamer, Saul und Tietrid, 7: 
wegen unbefugter Amtshandlungen vom Kreisgericht zu Eaflel ::: 
urtheilt und in Gelditrafe genommen. Die Motive des Urtheils tz: 
folgende: Die in Betradjt kommenden Paragraphen der Gejege v-: 
11. Mai 1870, jowie vom 21. Mai 1874 richten fich zweiie‘= 
nicht allein gegen die Geiſtlichen der katholiſchen Kirche, ionte” 
auch gegen die der evangelifchen Eonfeffionen. Die renitenten Paſtori 
bilden mun keineswegs eine befondere Secte, gehören vielmehr zı 
ftreitig emer der in Preußen anerkannten evangelifchen Kirchen cr 
da fie ihren Austritt aus der heffiichen Landeskirche, deren Belamtnz- 


*) Nordd. Allg. Itg. Nr. 142. 
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ftand durch die Einfegung des Gefammtconfiftoriumg nicht ala ge- 
ändert zu betrachten iſt, bis jetzt nicht auf geſetzlichem Wege bewirkt 
haben. Daß diefelben noch als Geiftlihe im Sinne des Geſetzes 
anzufehen find, wenn ihre erlangte Ordination ihnen aud) nicht wie 
den Prieftern der katholiſchen Kirche ein „unauslöfchliches Merkmal“ 
aufgedrüdt, erhellt fchon daraus, daß die Wiedereinfegung entlaffener 
Baftoren ohne jede neue Ordination gefchehen kann und in einzelnen 
Fällen auch gejchehen ijt. Die Vilmar'ſchen Geiftlichen find aber 
dur rechtöfräftigen Beſchluß der zuftändigen Behörde, nämlich des 
Conſiſtoriums dahier, der Ausübung der aus dem Ordinationsrechte 
berzuleitenden echte innerhalb des Confiftorialbezirt® Caſſel für 
verluitig erklärt worden und erjcheinen ſonach nicht befugt, geiftliche 
AmtshandInngen nad dem Ritus der evangeliichen Kirche vorzu- 
nehmen, find vielmehr im Webertretungsfalle zu beftrafen. — Als 
dem allein anmwejenden ehemaligen Pfarrvicar Thamer aus Nord- 
haufen eröffnet wurde, daß gegen dieſes Erfenntniß nur noch Die 
Nichtigkeitsbeſchwerde zuläffig ſei, protejtirte er im Namen des „mit- 
verurtheilten Herrn Jeſus“ gegen die Enticheidung und geberdete 
fih in fo Iauter und ungehöriger Weife, daß ihm vom Präfidenten 
dad Wort entzogen wurde, *) 

Die renitenten Lutheraner Heſſens find übrigens unter einander 
in Zwiefpalt gerathen. ALS die Hannoverfchen Lutheraner von ihnen 
forderten, fich von den in Niederheffen zu Recht beitehenden refor- 
mitten Verbejlerungspunften des Landgrafen Morib öffentlih und 
deutlich Loszufagen, um klare Iutheriiche Farbe zu bekennen, ver- 
weigerte dies Vilmar und fein Anhang, während eine Minorität 
unter Hofmann dem lutheriſchen Gejammtgefühl mit herben Worten 
gegen die früheren Genoſſen Ausdruck gaben. **) 

In Widdershaufen und Heringen an der Werra, unmittelbar an 
der weimarifchen Grenze, hat ſich eine neue von der Staatskirche 
unabhängige Gemeinde gebildet, die den Pfarrer Pfeiffer zu 
Breitau, welcher von allen feinen früheren Gemeindegliedern ver- 
Ioffen worden war, zu ihrem Pfarrer angenommen hat. Die eigent- 
liche Gememdebildung ift durch die Feier des Abendmahls vollzogen 
worden, nachdem zuvor feitens der Betheiligten die Erflärung an 


*) Nordd. Allg. Ztg. Nr. 37. 
») Neue Ev. RI. 1875. Nr 12. 
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ihre bisherigen Seeljorger abgegangen war: „Die Unterzeichneten er: 
Hären hierdurch ihre Scheidung von der durch die Einjegung des Ge: 
fammtconfiftoriums in Heffen errichteten Staatzfirche und ſetzen En. 
Hochehrwürden ald einen Diener derjelben davon ergebenft in Kenntnif.“ 

Geiftlihe aus den Decanaten Weilburg und Runkel haben 
an den Cultusminiſter eine Eingabe gerichtet, in welcher fie, an— 
knüpfend an die Nachricht, daß die in den Etat für 1875 eingeitelkte, 
zur Erhöhung der Pfarrgehalte beitimmte Summe von 2 Millioren 
Dark zur Aufbefjerung des Minimalgehalt3 der evangeliichen Pfarıen 
bis zu 2400 Marf verwendet werden jolle, ihre Bedenken get 
die angebliche Abficht der föniglichen Staatsregierung ausſprechen. 
nur den geringjt-dotirten Pfarrern eine Gehalt3-Erhöhung zukommer 
zu lafien. Sie plaidiren für Verwendung der Summe auch in Form 
von Alterszulagen bei allen PBfarrern, welche über 10 Dienjtjahr: 
haben und deren Gehalt ein nach ihrem Dienftalter zu bejtimmende: 
Minimum nicht erreicht. Vorausgeſetzt, daß die disponiblen Mitte 
fo weit reichen, würden wir, jo heißt e8 dem „Sr. J.“ zufolge in 
der Petition, vorichlagen, dieſes Minimalgehalt vom vollendeter. 
10. Dienftjahr an auf 900, vom 20. an auf 1000, vom 25. an au 
1100, vom 30. an auf 1200 Thlr. zu firiren. Die Eingabe it 
außerdem dem Landtag mitgetheilt. 

Eine verwandte Petition jendeten naſſauiſche Geiftliche aller theo- 
logiſchen Richtungen an Dr. Falk und den Landtag. Beachtenswert: 
ift die Begründung. Es heißt da: 

„Sicherlich find für die evangeliichen Pfarrer die Jahre zwiſcher 
dem 15. ımd 35. Dienftjahre die jchweriten. Nicht nur die Cr- 
Haltung der Familie, jondern viel mehr noch die Erziehung un! 
Ausbildung der heranmwachlenden Kinder fordert in diefem Zeit: | 
abjchnitt von ihm die ſchwerſten Opfer. Zu derartigen Leiſtunges 
reicht aber heute — das bedarf feines Beweiſes — ein Gehalt voa 
800 Thalern nicht mehr aus. 

Nun würden allerdings durch die in Ausficht genommene Cr: 















Bermehrung ihrer Einnahme erfahren. Aber diefe würde doch zu 
gering fein, um ihnen dag zu geben, defjen fie für die Gegenwart 
bedürfen, gefchweige denn, um ihnen Erfah zu bieten für eine in 
Dpfern und Entbehrungen reiche Vergangenheit. Denjenigen aber, 
deren Gehalt nach den neueften, dem wirklichen Werth der Natural: 


81 


bezüge entſprechenden Veranſchlagungen auf 800 Thlr. und Weniges 
darüber normirt ift, — und zu dieſer Claſſe dürfte die Mehrzahl 
der älteren Pfarrer wenigſtens unſeres Bezirkes gehören, — miürde 
durchaus Feine WVerbefjerung ihrer gedrüdten und jorgenvollen Lage 
zu Theil werden. 

Dieje älteren Pfarrer haben fait alle eine Vicariatszeit von 5 big 
7 Sahren mit einem Gehalte von 400 Gulden hinter ſich, haben 
dann meisten? ebenfo lange auf einer Anfangspfarrei mit einem 
Ertrag von durchſchnittlich 400 Thlrn. zugebracht und find, wenn 
fie nicht eigened Vermögen zuzuſetzen hatten, vor die traurige Alter- 
native geftellt gewejen, entweder zu darben oder in der Hoffnung 
auf befjere Zeiten Schulden zu machen. 

So ſehr auch wir e3 als an fich gerechtfertigt anerkennen, und 
jo jehr auch wir wünschen, daß dag Minimalgehalt für alle Pfarreien 
auf 800 Thlr. geiteigert werde, jo halten wir e8 doch in dem 
gegenwärtigen Augenblide, wo größere Nothſtände baldige Bejei- 
figung dringend fordern, nicht für billig, — Ew. Ercellenz mögen 
und diefen Ausdruck nicht verargen — daß die bereit3 geleifteten 
und noch in Ausficht geftellten Staatszuſchüſſe zum weitaus größten 
Zheil den jüngeren Geiftlichen zugewendet werden follen. Aber wir 
halten das auch nicht für geeignet, die vorhandene Bejoldungsnoth 
wirffich zu heben. Es würde das vielleicht den Erfolg haben, den 
Einen oder den Andern durch ein reichlich bemefjenes Anfangsgehalt 
zur Wahl des Predigerberufs anzuloden, aber von einer jehr großen 
Anzahl von Pfarrhäufern würde es die lange ſchweigend getragene 
Sorge nicht wegnehmen. 

Wir würden es deshalb für gerechter und zwedmäßiger halten, 
die Erhöhung des Minimalgehaltes vorläufig nur da eintreten zu 
laſſen, wo beiondere Iocale Verhältniſſe das bisherige Minimal- 
gehalt auch für einen jüngeren Mann als ungemügend ericheinen 
laffen, die durch dieſe Beſchränkung verfügbar werdenden Mittel aber 
zu Alterszulagen zu verwenden, welche nach einer geeigneten Scala 
unter gleichzeitiger Berüdfichtigung des Dienſtalters und de bis⸗ 
berigen Einkommens allen den Pfarrern zuzumenden wären, welche 
über 10 Dienftjahre haben und deren Gehalt ein nach ihrem Dienit- 
ülter zu beftimmendes Minimum nicht erreicht.“ *) 





) Nordd. Allg. Big. Nr. 27. 
Kirchliche Chronik. XXII. Jahrgang. | 6 
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Turh k. Verordnung wird eine außerordentfiche Generalignode 
für den Eonfiftorialbezirf Wiesbaden berufen und über die Zujammen- 
fegung derſelben u. A. folgendes bejtimmt: Pie Synode wird ge 
bildet: 1. aus dem General-Superintendenten des Conſiſtorialbezirks, 
2. aus den für die außerordentliche Synode bejonders zu wählenden 
geiitlihen und weltficden Abgeordneten, 3. aus vier vom König zu 
berufenden Mitgliedern. — Die Wahlkreiſe für die Wahlen der 
unter Nr. 2 de3 vorigen Paragraphen bezeichneten Abgeordneten 
bilden die durch die Kreis-Synodal-Ordnung vom 9. Auguft 1871 
errichteten Synodalkreiſe dergeltalt, daß für Kreis- Synodalbezirk 
mit weniger al3 20,000 Evangeliichen zwei Abgeordnete, für Kreis 
Synodalbezirfe mit 20,000 bis 30,000 Evangelifchen drei Abgeord— 
nete, für Kreis-Synodalbezirfe mit 30,000 Evangeliichen und darüber 
vier Abgeordnete zu wählen find, und daß unter den von jedem 
Wahlkreiſe zu mwählenden Abgeordneten ein Geiftlicher und ein Welt 
ficher Sich befinden müljen, in Betreff der übrigen Abgeordneten 
aber den Wählern die freie Wahl zwijchen Geiftlichen und Welt 
fihen zufteht. — Die Wahlverfammlungen follen beitehen: 1. aus 
den Decanen und jämmtlichen ein Pfarramt oder eine Kaplanei 
innerhalb des Synodalfreifes definitiv oder vicariſch verwaltenden 
Geiftlichen, 2. aus der doppelten Zahl mweltlicher Mitglieder, meld: 
von den vereinigten Gemeinde-Organen aus den nach der Kirchen: 
Gemeinde-Ordnung vom 27. Auguft 1869 zum Kirchen-Voriteher: 
Amte qualificirten Mitgliedern einer zum Synodalfreife gehörigen 
Gemeinde gewählt werden. 

Hannover. Ein fünigl. Erlaß vom 16. Juni verjagt dem vo 
der vorj. außerordentlichen Landesſynode beichloffenen Traugefete di: 
Sanction. Als Gründe find angeführt: „sch kann e3 nicht für Heiljan 
erachten, in dem neu zu erlaſſenden Rirchengejege in Betreff der ob: 
‚jectiven Normen, nach welchen eine Firchl. Trauung für unftatthaft er: 
klärt werden ſoll, auf eine firchl. Ordnung zu verweiſen, über weld: 
die verſchiedenſten Auffaffungen und begründetiten Zweifel beftehen um 
deren Reform vom Landesconfiltorium jelbit al3 ein Bedürfniß ar: 
erfannt wird. Das Fortbeftehen jolcher Zweifel würde eine der Kirche 
jelbjt zum größten Nachtheil gereichende Rechtsunficherheit zur Folge 
haben und die einzelnen Glieder der Kirche in eine bedenkliche A 
hängigfeit von der perfönlichen Anſchauung der Geiftlichen und Kirchen: 
behörden bringen, während nichts entgegenfteht, eine die allgemeine 
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kirchliche Rechtsüberzeugung zum Ausdrucke bringende Ordnung im 
Wege der kirchlichen Geſetzgebung feſtzuſtellen.“ 

„Noch weniger aber vermag Ich Meine Zuſtimmung dazu zu er- 
theilen, daß die Enticheidung über die Verfagung der kirchlichen 
Zrauung und über die Verweigerung de3 heiligen Abendmahl3 bei 
Uebertretung der zu errichtenden kirchlichen Ordnungen ausschließlich 
und endgültig den Geiftlichen und den kirchlichen Behörden überwieſen 
werden ſoll. Wenn die Landesſynode es als nothwendig anjieht, daß 
die Erhaltung der firchlichen Trauungsordnung durch Androhung der 
Entziehung firchlicher Rechte für Uebertretungsfälle gefichert werde, ſo 
würde Ich es zwar gefchehen Lafjen fünnen, daß in das zu erlaffende 
Sefeg Beitimmungen aufgenommen werden, welche dieſe Fundgegebene 
kirchliche Rechtsüberzeugung zum Ausdrude bringen. In diejem Falle 
it e8 aber nach den der beftehenden Kirchenverfaflung zu Grunde 
liegenden Prinzipien unabweisbar geboten, daß die endgültige Ent- 
Iheidung über den Eintritt folcher kirchlichen Rechtsnachtheile unter 
Auziehung firchengemeindlicher Organe erfolgt, deren Mitwirkung 
Gewähr dafür bietet, daß die Entjcheidung in Uebereinſtimmung 
mit dem Geſammtbewußtſein der Kirche erfolgt. Indem ch. jedoch 
den Wunſch des Landesconfijtoriums, eine feſte gejegliche Ordnung 
des Kirchlichen Trauungsweſens herbeizuführen, al3 völlig berechtigt 
anerfenne, Habe Ich Meinen Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
hieneben beauftragt, mit dem Landesconfijtorium in weiteres Benehmen 
zu treten, um unter Beachtung der vorftehenden Geſichtspunkte einen 
andermweiten Entwurf eines Kirchengejeßes außzuarbeiten und zu Meiner 
Entſchließung vorzulegen, welcher der firchenordnungsmäßig im Laufe 
diefes Jahres zufammentretenden zweiten Landesſynode zur Erklärung 
vorzulegen jein wird. Sch beauftrage das Landesconſiſtorium, diefen 
Meinen Erlaß zur Kenntniß der Geiftlichen und Kirchengemeinden zu 
bringen und gebe Mich der Hoffnung hin, daß das Landesconfiftorium 
auch ferner mit voller Bereittwilligfeit dazu mitwirken wird, eine den 
fichlichen Sntereffen wahrhaft frommende Ordnung zu Stande zu 
dringen. Dem von der Landesiynode vorgelegten Gefeßentwurf, be- 
treffend die Aufhebung der Gebühren für Ficchliche Aufgebote und 
Trauungen in der evangel.-Tuther. Kirche der Provinz Hannover, 
habe Ich die Firchenregimentliche Sanction hieneben ertheilt“. 

Das Landesconfiftorium fügt der Publikation dieſes Allerhöchiter 
Erlaſſes Hinzu: " 

6* 
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„Wenn nım auch nah dem Inhalte diejeg Allerhöchſten Erlaſſes 
eine neue Ordnung ded Trauungsweſens noch weiter Hinausgerüdt 
wird, fo hegen wir doch gern das Vertrauen, daß darin für Geiftliche 
und Gemeinden nur ein um fo ftärferer Antrieb liegen wird, dahin 
zu wirken, daß auch unter der gegenwärtig bejtehenden Ordnung 
unferem Volke die firchliche Trauung bewahrt bleibe. Dazu helfe 
ein Jeder an feinem Theile.”*) 

Ein andrer Allerhöchfter Erlaß vom 28. Mai anullirte auf Be 
fchwerde des Kirchenvorftandes zu St. Satharinen in Osnabrüd 
und des Magiftrates zu Hannover die Zurüdweilung der erwählten 
Prediger Klapp und Höpfner durch das hannov. Landesconſiſto⸗ 
rium und caſſirte den aus der Mitcandidatur des unirten Badenſers 
Holdermann erhobenen Einſpruch. Das Conſiſtoriums wurde an⸗ 
gewieſen feine Entſcheidung vom 15. Dec. 1873 zurückzunehmen 
und das weiter Erforderliche zur Erledigung der Sache vorzumehmen. 

Hierauf wurde Höpfner’s Wahl zum Pfarrer an der Kreuzkirche 
beftätigt; den Pfarrer Klapp aber Iud das Con. zum Colloguium. 
ER. Düfterdied prüfte ihn auf luth. Rechtgläubigkeit, und das 
Ergebniß war: Zurückweiſung Klapp’3. wegen Kebereien in ben 
Grundlehren der Kirche oder, um in der Sprache Hannovers zu 
reden, wegen Mangels der canonischen Eigenjchaft der Rechtgläubig- 
feit.**) Vergebens hatte das Stadtconfiftorium von Osnabrüd die 
Theilnahme am Collogquium verlangt, vergebens ſelbſt den Miniſter 
um Schuß feiner Rechte angerufen. 

In Folge deilen hatten 38 Mitglieder beider proteftantiichen Ge 
meinden eine Verfammlung von etwa 500 proteftantifche Männern aus 
allen Schichten der Bevölkerung einberufen, um öffentlich Beugnik 
abzulegen in der Colloquiumangelegenheit mit Pastor Klapp. Ober: 

erihtsanwalt Graff, Kirchenvorfteher, nannte als Zweck der Ber: 
—— es ſolle von demjenigen Theile der Proteſtanten, welcher 
feine Knechtung ſeiner geiſtigen Freiheit will und nicht will, daß ein 
Drud auf protejtantifchen Geift und Gefühl geübt werde, Zeugniß 
abgelegt werden, daß der proteftantifche Geift hier noch lebt. Sollten 
Dadurch auch Feine pofitiven Reſultate erreicht werden, fo ſolle dod 
bewiefen werden, wie man mit der oberjten Sirchenbehörde der 


) R. A. 3. Nr. 159. 
”*) Sannoverjcher Courier XXIL Nr. 7373 u. ff. 
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Provinz nicht im Einverftändniß jein könne, gegen deren Vorgehen 
vielmehr proteftire. Die in diefem Sinne vorgefchlagenen vier Refo- 
futionen kamen zur Annahme, nachdem namentlich Obergericht3anmwalt 
und Reichstagsabgeordneter Strudmann unter großem Beifall dafür 
geiprochen.. Sie werden mit den Unterfchriften der 38 Gemeinde- 
glieder, welche zu der Verfammlung eingeladen haben, dem Eultus- 
minister und dem Landesconfiltoriumüberfandt. Diefer Berfammlung der 
Osnabrücker Bürgerjchaft, in welcher feierlicher Proteft erhoben wurde 
gegen den Beichluß des Conſiſtoriums, folgte eine von 60 Vertrauens- 
männern aus der ganzen Provinz beſchickte Verfammlung in Hannover, 
in welcher der Plan zur prinzipiellen Bekämpfung jener SKirchenbe- 
börde und zur Herbeiführung der Bejeitigung derjelben in ihrer bi3- 
berigen Geftalt entworfen wurde. In der ganzen Verfammlung, die 
aus den angejehenften Männern der Provinz zuſammengeſetzt war, 
war man darin einig, daß der Nothichrei des bedrängten evangel. 
Gewiſſens laut werden müfle im ganzen Umfang der Provinz, um 
zu einem einzigen Zone vereinigt die Regierung in Berlin zur Ueber: 
zeugung zu bringen, daß die Majorität der Landesbevölferung nicht 
länger den Drud einer Kirchenbehörde ertragen kann, welche ich 
gänzlich um das Vertrauen des Volkes gebracht hat. Demgemäß 
wurde die Einfegung eines Bentralcomit&s, beitehend aus 12 Mit- 
gliedern, beſchloſſen, deſſen Aufgabe darin befteht, die Bewegung 
gegen das Conſiſtorium in die weiteiten Kreife und in Herz der 
evangelifchen Kirchengemeinden zu tragen und zu einem Petitions⸗ 
fturm der umfafjenditen Art Veranlaffung zu geben. 

Die erſte Veröffentlichung dieſes Actionscomité s wareine Flug⸗ 
ſchrift über „die Nothlage der hannoverſchen Landeskirche”*), welche 
in offener Popularität die Thaten des Conſiſtoriums ſchildert und 
zur Theilnahme an den kirchlichen Angelegenheiten aufruft, damit im 
unerſchrockenem Kampfe des Volkes gegen die geiſtige Tyrannei end⸗ 
lich durchgebrochen und einer gerechten Sache freie Bahn geſchaffen 
werde. Dieſer Schrift folgte alsbald ein Aufruf an die Mitglieder 
der evangeliſch⸗-lutheriſchen Landeskirche, welche um Zuſtimmungs⸗ 
erklärungen zu folgenden Sätzen bat, auf deren Grund eine Ein- 
gabe an Se. Majeſtät den Kaiſer erfolgen follte. 

„Die Erklärung, zu welcher wir die Zuftimmung der einzelnen 


) Dsnabrüd. Kiesling. 
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Mitglieder der Kirche, der Geijtlihen, der Gemeinden, Kirchen- 
vorftände und fonjtigen an der Firchlichen Verwaltung betbeiligten 
Corporationen erbitten, Tautet folgendermaßen: 

1. Die ſchon ſeit (ängerer Beit und in ſchroffſter Weiſe jüngſt bei 
dem Colloquium des Paſtors Klapp von dem vereinigten Collegium 
des Landes-Conſiſtoriums und des Landes-Synodal-Ausſchuſſes be— 
züglich der Stellung der evangeliſch-lutheriſchen Kirche und ihrer 
einzelnen Mitglieder zu den Bekenntniſſen zur Anwendung gebrachten 
Grundſätze widerſprechen dem Geiſte des Proteſtantismus. Indem 
das Collegium die Bekenntniſſe hinſtellt als eine unverrückbare, die 
Schrift ſelbſt unabänderlich fixirende Norm, ſetzt es in unevangel. 
Weiſe die Bekenntniſſe über die Schrift und tritt dadurch in Gegen— 
ja zu Haren Ausſprüchen der Befenntniffe ſelbſt. Indem es den 
Schwerpunkt legt nicht in den geistigen Gehalt und die geiftige Durch— 
dringung der Belenntniffe, jondern in deren buchjtäbliche Aneignung, 
vernichtet e8 das Lebensprincip des Protejtantismus, die Freiheit 
des Glaubens und des Gewiſſens, und jebt an die Stelle einen todten 
Buchltabenglauben. Inden es das Weſen des Chriltusglaubens nicht 
Tediglich erfennt in der innigen Hingabe an den in der Schrift be- 
zeugten lebendigen Chriſtus, jondern in der verjtandesmäßigen An- 
nahme der vor Jahrhunderten ausgebildeten Schulbegriffe, ſetzt e3 ſich 
in grellen Widerfpruch zu den Anfchauungen der Zebtzeit und führt 
vom allgemeinen Priejterthume der protejtantischen Kirche zurüd zur 
Prieſterſchaft der Papſtkirche. 

2. Die Durchführung jener Grundſätze vernichtet die innere und 
äußere Selbſtſtändigkeit der Geiſtlichen und entwürdigt damit den 
geiſtlichen Stand; ſie hebt thatſächlich das Wahlrecht der Gemeinden 
auf und ſetzt an defſen Stelle die Willkür der Hierarchie; ſie führt 
zum verderblichſten kirchlichen Partikularismus und ſtatt zur Einigung 
der Kirche zu deren vollſtändiger Verödung und Zerrüttung. 

3. Beſeelt von dem lebendigen Vertrauen auf die Lebenskraft des 
proteſtantiſchen Princips und erfüllt von der heiligen Pflicht, gerade 
in ihrer Noth die Kirche nicht zu verlaſſen, proteſtiren wir mit aller 
Kraft gegen jene Grundſätze, erklären offen unſere Abweichung von 
denſelben und unſeren Entſchluß, auf jede geſetzliche Weiſe ſie zu 
bekämpfen. 

4. An die oberſte Kirchenregierung richten wir das dringende Er— 
ſuchen, fie wolle auf die ihr geeignet fcheinende Weife, vor Allem 
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ducch anderweite Bejegung des Landes-Conſiſtoriums, unfere Kirche 
davor bewahren, daß nicht jene in folcher Schroffheit zur Hannover 
hen Zeit niemals zur Anwendung gebrachten Grundfäße zur dauernden 
Herrichaft gelangen; fie wolle hiermit die Vorbedingung ſchaffen für 
Herftellung der erforderlichen Selbitftändigfeit der Geijtlichen und Ge— 
meinden, für Verbefferung der Synodalverfaffung und das Wieder- 
erwachen eines gejunden, religiögkischlichen Leben? auf dem Boden 
der evangelifchen Principien, auf der Grundlage der proteftantifchen 
Glaubens- und Gewifjenzfreiheit, jowie für eine organiſche Ver— 
bindung der Iutheriichen Kirche Hannovers mit der evangelijchen 
Kirche nicht allein des preußiichen Staates, fondern auch des ge= 
ſammten deutſchen Reiches.” 

Bezirksſynoden, welche die Erklärung abgaben, daß ſie durchaus 
das Vorgehen des Conſiſtoriums gegen Irrlehrer und Ketzer billigten 
und eine große Zahl von Paſtoren bemühten ſich eifrig, ihrer Ober— 
behörde das Zeugniß zu geben, daß ſie ſich um das Vaterland wohl—⸗ 
verdient gemacht habe. — Ein offenbar mit Beziehung auf die Pfarr- 
wahlangelegenheit gejtellter Antrag der Bezirksſynode der Inſpection 
Ockerthal: „Die hochwürdige Landesſynode möge erjucht werden, auf 
Mittel und Wege bedacht zu fein, wie eine organifche Verbindung 
unjerer evangel. Landeskirche mit den andern deutſchen evangeliichen 
Randestirchen angebahnt werden könne“, — wurde erjt nad) längerer 
Tiscuffion, in welder für „organische Verbindung“ da3 Wort 
„Sonföderation” beantragt und mit 15 gegen 5 Stimmen acceptirt 
wurde, zum Bejchluß erhoben. 

Auch verdient ein Antrag Erwähnung, welchen auf der Bezirks⸗ 
ſynode VBienenburg v. 28. Juli der Kirchenvorjtand v. Lengde 
duch P. Bronner eingebracht hatte. Es ſollte das Gefuh an die 
Landesſynode gerichtet werden, de3 Inhalts: „Die hoch. Landeg- 
ſynode möge erjucht werden, auf Mittel und Wege bedacht zu fein, 
tvie eine organifche Verbindung unjerer ev. Landeskirche mit den 
andern deutichen Landesfirchen angebahnt werden künne.” Nachdem 
von confejlioneller Seite vielfacher Widerſpruch laut geworden, einigte 
man ſich fchließlih über ein Amendement, welches an Stelle des 
Ausdruds „organischer Verbindung“ Conföderation fegte, und auch 
die Antragfteller acceptirten dafjelbe unter der Bedingung, daß man 
unter Conförderation nicht einen loſen Kirchenbund nad) Art des 
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alten Bundestags, fondern eine Vereinigung der leitenden Organe 
a sungen und Synoden) aller deutſcher Landeskirchen 
veritehe. 

Die Bezirksſynode von Osnabrüd erhob in Betreff des Rlapp'- 
Ichen Colloquiums öffentliche Befchtwerde und Proteft, gab dem Eon- 
filtorium ein Mißtrauensvotum, forderte Revifion der Berfaflung, 
Purificierung des Confiftoriums und eine organifche Verbindung der 
Provinzial. mit den übrigen deutjchen Kirchen.*) 

In Hannover hat fich unter dem Namen „Lutberifher Verein 
der Provinz Hannover“ am 10. November eine „kirchliche Mkittel- 
partei” gebildet. Nach den Mittheilungen „eines Mitgliedes” in 
Nr. 7594 des „Hannov. Courier” waren 56 Mitgliede zufammen- 
getreten. 2/, Geiſtliche 1/, Weltliche, unter letzteren 3 Gymnafial- 
Directoren, 2 Seminardirectoren, außerdem Mitglieder von Ober: 
gerichten und Amtögerichten; wie e3 fcheint, alfo Lediglich Geiftliche 
und Staat3beamte, die den jchroffen Widerjpruch, welchen das Yuther. 
Welfenthum gegen den Staat erhebt, nicht mehr ertragen können. 
Schon da3 Einladungsfchreiben Hatte auf die verderblichen Folgen 
hingewiejen, welche die in den legten Jahren immer ſchärfer hervor- 
tretende Vermiſchung des Kirchlichen und Politifchen mit fie führe, 
Das Schwergewicht feiner Bejtrebungen legt der neue Verein auf das, 
was 8 2 jeiner Statuten ausjagt. „Wir verwerfen die verderbliche 
Vermiſchnng des Kirchlichen und Politifchen, welche in der Gegenwart 
bei Behandlung rein ficchlicher Fragen bewußt oder unbewußt uur zu 
ſehr Stattfindet, und nehmen für uns als treue Glieder der evangel.- 
Yuther. Kirche das Recht in Anfpruch, die kirchlichen Fragen unbreinflußt 
Durch politiiche Sympathien oder Antipatbien rein aus der Natur der 
Sache zu beurtheilen.“ In Firchlicher Beziehung will die Bartei fich auf 
den Boden des Evangeliums ftellen, wie ſolches in der heiligen Schrift 
enthalten und in den Bekenntniſſen ihrer Kirche bezeugt ift.**) 

Bon Seiten des Proteitantenvereind bereilten P. Klapp und 
Dr. Baumgarten die Provinz, um durch Wandervorträge und Volks⸗ 
predigten das Intereſſe an der Firchlichen Reform zu wmeden und 
zu verbreiten. 


*) D. Proteftantenblatt Nr. 42. 
**) Ebendaf. Nr. 47. 
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Sn Hannover ftieß Prof. Baumgarten auf beftigen Wider- 
ftand und mußte das Feld vor dem „lutheriſchen“ Haufen räumen.*) 
Dr. Bären, der Führer defjelben veranitaltete, am 29. September 
eine Berfammlung, welche gegen den Broteftantenverein, da3 Actions⸗ 
comite, eine organiiche Verbindung mit der preußifchen Kirche, die 
Nationalkirche, und die Aenderung der Synodalverfafjung gerichtet war. 
Ein Vertrauensvotum für das Confiftorium übereinjtimmend mit der 
Erklärung von 42 Kirchenvorftehern und 17 Geiftlichen der Stadt 
folgte zum Schluß. Auch an andern Orten fand eine antiliberale 
Bewegung ftatt und es gelang eine Gegenadreſſe mit 34000 Unter- 
ſchriften zu Stande zu bringen. 

Die Landesſynode (2. Dec.) beitand aus mehr ald 50 Gliedern, 
20 gehörten zur Mittelpartei, drei waren liberal. Die landesherrlich 
Ernannten gehörten meift jener an. Die Vorlagen, welche der Landes- 
ſynode zunächit gemacht worden find, betreffen unbedeutendere Ma- 
terien, wie Wenderung der Emeritirungsordnung, Vertheilung der 
Beiträge zu den Koſten der Landesfynode, das Harzer Kirchenge- 
jangbuch u. dgl. m., doch Hat aus der Mitte der Verfammlung her- 
aus P. Lohmann den Antrag eingebracht, das Landes-Conſiſtorium 
aufzufordern, feine unirten Sandidaten mehr bei Probepredigten zu- 
zulafien. Weitere Beranlafjung zu erregten Debatten gab der Be- 
riht des Synodal-Ausfchuffes über feine jechsjährige Thätigfeit. Die 
Synode wird erft am 18. Juni 1876 zu ihren wichtigften Arbeiten 
übergehen. 

Das Provinzial-Confijtorium Hat an die Kirchencommiſſionen, 
Magiftrate und geistlichen Stadtminifterien ein Anſchreiben gerichtet, 
in welchem die Combination von Pfarritellen ins Auge gefaßt wird. 
Nach einem beigefügten Schema foll eine Tabelle der in dem be- 
treffenden Bezirk vorhandenen Pfarritellen an den mit mehreren 
Öeiftlichen befeßten Kirchen, bei welchen nicht auf jede Pfarritelle 
mindefteng 2000 Seelen fallen, fowie eine ſolche aller Pfarrſtellen 
mit weniger als 1500 Seelen, aufgeftellt werden. — Ferner find 
über die Einführung neuer Kirchen bücher Beitimmungen erlafjen, 
nach welchen die Kirchenbücher aus fünf getrennten Bänden beftehen, 





) D. Proteftantenblatt Pr. 42. A. A. 3. Nr. 281. Vergl. auch M. Baum- 
garten, Brot. Volföpredigt und Welfenfcandal. Cine thatjächliche Apellation 
on das Gewiffen aller Belenntnigtreuen. Bremen. Heinſtus 1876. 
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nämlich: Verzeichniß der Getauften, der Getrauten, der Begrabenen, 
der Sonfirmirten, der Communicanten. Jedes Kirchenbuch umfaßt, 
wo nicht von dem betreffenden Provinzialconfiltorium ausdrüdlich 
ein anderes angeordnet wird, den ganzen Bezirf einer Parochie. 
Tie Eintragungen in das Verzeichniß der Getauften, Getrauten und 
Gonfirmirten follen doppelt geichehen, nämli in das Hauptbuch 
und gleichlautend in ein demfelben gleichfürmiges Nebenbudh. Te: 
Amt der Kirchenbuchführung liegt den Pfarrern oder den deren 
Gtelle vertretenden Geiftlihen ob. Berwalten in einer Parodie 
mehrere Perſonen das Pfarramt, jo ift von dem Provinzialeon: 
filtorium zu bejtimmen, wiefern eine derjelben allein die Kirden- 
bücher zu führen bat oder mehrere dabei zu betheiligen find. Eine 
Verſehung des Amtes der Kirchenbuchführung durch andere Fer: 
fonen ift nur mit Genehmigung des Provinzialconfiftoriums zuläifig. 
Dieje find auf getreue Kirchenbuchführung zu verflichten. Mit dem 
1. Sanuar 1876 find überall neue Verzeichniffe der Confirmirten 
und der Communicanten anzulegen. Uebrigens können, foweit di 
bisherigen Kirchenbücher no Raum bieten, diefelben bi3 auf weiter: 
Anordnungen des Provinzialconſiſtoriums auch für die Zeit nad 
1. Januar 1876 noch benußt werden, jedoch jo, daß von dieſem 
Termine an Die gegenwärtigen Beitimmungen maßgebend um, 
in nicht die Formulare davon abzumweichen nöthigen, zu befolgen 
ind.*) 

Um 13. Juni wurde zu Hameln das feit lange verlafjene un? 
verfallene Münſter St. Bonifacii nach) mohlgelungener Reftanratien 
wiederum zum gottesdienftlichen Gebrauche eingeweiht und zugleid 
das Denkmal des Paſtor Dr. Schläger enthüllt. Die Feitihrit 
„Bur Erinnerung” **) enthält eine Gejchichte des Münfters, feiner 
Wiederheritellung, des Feſttages und der an demfelben gehaltenen 
Feſtreden. 

Am 10. p. Trin. feierten die evang. Stadtgemeinden von One: 
brüd das 50jährige Jubiläum ihres Superintendenten Dr. theol 
G. Chr. Öruner, eines hochverdienten, ftet3 freigefinnten The 
logen. Die Feſtſchrift, mit melcher ihm feine Colfegen gratulicten, 
enthält eine Abhandlung des Dr. theol. Spiegel über den platt: 


) Prot. 83. Nr. 39. 
”*) Hameln. Drud von Kientzler und Co. 
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deutichen Katechismus des Hermann Bonnus und den Text dieſes 
vortrefflichen Büchleins felbit.*) 

Schleswig-Holftein. Die Schleswig-Holiteiniihe Paſtoral— 
conferenz zu Rendsburg (30. Juni u. f.) vernahm einen Vortrag 
bon Ziefe über „die Sammlung der Gläubigen in der Gemeinde”, nicht 
ohne bejonnenen Wider)pruch zu finden. Die Verhandlungen über 
Stolgebühren führte zum Antrag, die Tauf- und Traugebühren auf: 
zuheben und die Geistlichen durch feiten Gehalt zu entjchädigen, ferner 
beichäftigte fi die Verſammlung mit der Emeritirungsangelegenheit 
und mit der Lehrauflicht des Geiſtlichen. Nur 80 Geiftliche waren 
anweſend. | 

Am 13. Juli war die „Tirchliche Conferenz“ in Upenrade ver- 
jammelt, wo Bajtor Deder über den Streit des Staates mit der 
römischen Kirche ſprach und jtaatsfreundliche Gefinnungen fund gab**) 

Nachdem Paltor Zieſe von dem Conſiſtorium zurechtgewiejen 
worden war, wobei er aber Recht behalten zu haben meinte, wurde 
gegen Paſtor Paulſen in Kropp wegen jeiner feindjeligen Agi- 
tation vorgegangen und ihm zunädjit die Schulaufſicht entzogen. 
Tas Conſiſtorium erklärte jich mit einer Abbitte befriedigt. In feiner neu 
ericheinenden „Kirchenzeitung für die evangelichen Gemeinden“, die 
gleich in ihrer erjten Nummer Angriffe auf die Firchlichen Obrig- 
feiten, Oberfirchenrath, Conſiſtorium häufte und ihnen geradezu die 
Schuld an dem Ruin der Kirche aufbürdete, wird 3. B. der Ober- 
firhenrath zu Berlin mit dem „Oberfircherat) in Jeruſalem“, der 
den Herrn Jeſum gefreuzigt habe, ſehr abſichtsvoll zufammengejtellt. 
Tie Abficht ift, die Confiftorien in den Augen der urtheilslojen 
eier aus der Gemeinde verdächtig zu machen, und deutlich ließ 
Ihon die Probenummer feparatiftiiche Tendenzen durchbliden. Da 
num diefe „Rirchenzeitung” bon derjelben Seite ausgeht, von welcher 
der neue, orthodore Verein gegründet ift, der es bis dahin auf 
ca. 6 bis 8 Geiftliche und 30 bis 40 Laien gebracht haben joll, jo 
it die Vermuthung über die oppofitionelle Tendenz des Vereins be- 
tehtigt. ***, - | 

Nah einem vom Landes-Confiftorium veröffentlichten Verzeich- 


*) Osnabrugae Typis. Kisling. Predigt der Gegenwart 1875. Heft 9 und 10. 
) Prot. 83. Nr. 32. 
+) Ehendaf. Nr. 19. 


zwar nicht aus der Kirchengemeinde auszufchließen fei, daß es 
derartigen geregelten Kirchenbann nicht zuläffig erachte; es f 
doch ftatthaft, daß die Kirchenvertretung gegen derartige Veri 
der kirchlichen Sitte mit Zuchtmitteln vorgehe, alfo mit AÄusſchlit 
von einzelnen kirchlichen Ehrenrechten, wie von der Gevaiten 
und von dem Firchlichen Wahlrecht. 


2. Sächſiſch⸗thüringiſche Landeskirchen. 


Königreich Sachſen. In der am 2. März in Dresden 
gefundenen Delegir tenver ſammlung der evang.lutheri 
PBfarreonferenzen im Kgr. Sachſen waren 71 Konferenzei 
treten, welche zujanmen 690 Mitglieder zählen. Die vom 
Ausſchuſſe vorgelegten Statuten zur Bildung eines Conferenzvert 
im Königreich Sachſen wurden mit einigen Wenderungen angendt 
Jede beitretende Specialeonferenz foll_einen Delegirten wählen 
Delegirten ſollen fich jährlich wenigſtens einmal verfammeln, 
wählen einen Ausihup von kan Müglieen, welche noch weni 
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vier Vertrauengmänner aus den vier Kreishauptmannfchaften des 
Landes cooptiren. Dieſem Ausſchuß liegt es dann ob, die 
Wünfche und Anträge der Specialconferenzen entgegenzunehmen und 
danach wie nach eigener Berathung gemeinfame Erklärungen und 
Schritte des Conferenzverbandes zu veranlafien, fowie die Delegirten- 
verfammlung einzuberufen und zu leiten. 

Die Meißener Kirchen und Paftoralconferenz (15. und 16. Juni) 
verhandelte über da3 die Anftellung der Geiftlichen betreffende Geſetz 
und verwarf das jebige Wahlverfahren zu Gunften des „Dreier- 
vorſchlags“ (Ref. Wetzel), beantragte einen gemeinfamen deutichen 
Bußtag und beſprach die Maßregeln gegen Solche, welche die Firch- 
(ide Trauung verjchmähen, wie überhaupt dag Verhalten zum Civil- 
ftandsgejeg in gemäßigter Weile (Ref. Schmalz). Die confefftonelle 
Muldentbalconferenz (6. Juli) beichloß dagegen Ausichliegung 
von der Abendmahldfeier für die Trauung Verſchmähende, als 
mildere Stufen des Strafverfahren?, Entziehung des Wahlrechts 
und der Pathenichaft.*) 

Die am 8.Sept. in Dresden abgehaltene luth. Baftoralconferenz 
nahm zu dem Civilehegefeg Stellung ganz im Sinne der allgemeinen 
futh. Conferenz. Die 150 Geiſtlichen einigten fich ſchließlich über 
folgende Theſen: 

„J. Wir halten dafür, daß beharrliche Renitenz gegen die For- 
derung kirchl. Trauung als Emancipation von der Kirche, als Ver⸗ 
achtung des der Ehe geltenden Wortes und gerade in unferer Beit 
als Berleugnung der evangel. Wahrheit, fomit ald Sünde und 
als Zeugniß eines unbußfertigen Zuftandes angefehen werden müſſe. 
2. Ehendeshalb glauben wir, daß eine Beitimmung, welche der- 
artigen Nenitenten nur die kirchl. Rechte und Ehrenämter abjpräche, 
dagegen den Zutritt zum Abendmahl unbedingt oder auch) nur pro⸗ 
viforisch geftattete, den lutheriſchen Sacramentsbegriff, welcher die 
Zuchtforderung involvirt, und den Belenntnißftand unferer Kirche 
alteriren würde. Und darum fehen wir ung von Gewiſſens wegen 
gedrungen, das hohe ev.lutheriſche Landesconfiftorium ehrerbietigft 
und dringlichft zu bitten, daß in dem genannten Falle bis zur Nach⸗ 
bolung der firchl. Trauung Abendmahlszucht, und zwar in der Weile, 
daß während der feeljorgerlihen Behandlung Suspenfion, nad Er- 


) Neue En. 83. Nr. 38. 
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Thöpfung aller Admonitionsgrade, Ausſchluß vom Abendmahl und 
infolge deffen auch Entziehung aller jonftigen kirchl. Rechte einu- 
treten hätte, angeordnet werde.” — Der zweite Gegenstand der 
Verhandlungen verbreitete ſich „über die nothwendigſten Reformen 
der Tirchlichen Eultushandlungen unter Tpecieller Berüdfichtigung 
der ſächſiſchen Landeskirche.” Der Referent ſprach den Wunid 
aus, daß da3 Landesconfiltorium recht bald eine neue gute Kirchen 
agende an Stelle der bisherigen einführen möge (melcher durh 
eine Bemerkung des Conſiſtorialrath Meyer hinfällig ward, daß bei 
. dem Landesconfiltorium die Ausarbeitung einer folchen in vollem 

Gange jei), ferner möge dem in Ausficht genommenen Landesgeſang— 
buch ein Liturgifcher Anhang, wie etwa im bairischen Gejangbud, 
beigefügt werden, und folle daS Landes-Confiſtorium auf Einführung 
und Heranbildung Firchlicher Gejangchöre bedacht fein, ohne melde 
die meiften liturgifchen Einrichtungen nicht durchzuführen ſeien.“) 

Eine Beſchwerde futherifcher Amtsbrüder über den Herausgeber 
de3 freifinnigen Volksblattes „die Leuchte”, Pastor Sulze in Chem- 
nit veranlaßte „hirtenamtliche Schritte” gegen den Angeflagten, über 
deren Reſultat nicht? befannt geworden ift. 

Die Broteftantenvereine zu Chemnitz, Dresden und 
Leipzig haben da3 evangelifch -Iutherifche Landesconfiftorium zu 
Dresden mit Rüdjiht auf mehrfache Kundgebungen erſucht: 

1. dafür Sorge zu tragen, daß durch das fünftige Trauformufar 
das Gefe zu jenem vollen Rechte fomme, und die Wahr- 
haftigfeit am Altare gewahrt bleibe, indem den Dienern der 
Kirche nicht irgend eine Art der Schließung der Che, 
fondern Yediglih die Einfegnung der gejchloffenen Che 
geftattet werde; 2. fich dahin zu entjcheiden, die Anwendung 
von fogenannter Abendmahlszucht weder anzuordnen, nod 
freizugeben jei, weil diefelbe nur dazu geeignet jein würde, die 
bereit3 vorhandene Entfremdung von Kirche und Chriſtenthum 
zu einem unbeilvollen Bruche zu erweitern. Ein Begehren des 
Abendmahl würde unter allen Umftänden als eine Negung 
religiöjen Bedürfniffes zu begrüßen fein, welches unbefriedigt 
zurüdzumeifen, aller Chriftenpflicht zumiderliefe.“ **) 


*) Brot. 83. Nr. 30. 
*) D. Proteftantenblatt Nr. 45. 
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Nach einer Verordnung des Landesconſiſtoriums werden jährl. 
vier Collecten in den Kirchen veranftaltet, und zwar Epihanias für 
die Heidenmilfion, am 1. Bußtage für innere Million, am 2. Ofter- 
tage für die Bibelgefellichaft und am Neformationzfeit für den 
Guſtav⸗Adolf-Verein. Die kirchlichen Collecten für Schulzwede find 
in Wegfall gefommen.*) | 

Eine andere Confiitoriafverordnung bejtimmt, daß der Pfarrer bei 
einer Abwesenheit von länger al3 drei Tagen bis zu vier Wochen Urlaub 
von Seiten des Superintendenten, dieſer bei jeder länger al3 acht 
Tage dauernden Entfernung Urlaub vom Confiftorium einzuholen hat. 
Ferner ift verfügt, daß die erledigten Pfarritellen je nach Gehalt3- 
ftaffel in gewifjfe Claſſen (I—V) gingetheilt und alle Bacanzen mit 
Angabe des Patronates derjelben öffentlich ausgejchrieben werden 
folfen. Ueber das Verfahren bei Bejegung geiſtlicher Stellen wurde 
ein Erlaß veröffentlicht, welcher den Ambitus der Geiftlichen bei 
den Kirchenvoritänden bejeitigen joll, demzufolge unter anderen nach 
gehaltener Gajtpredigt eine Zuſammenkunft des Gaftpredigerd mit 
den Rirchenvorjtänden, wo thunlic im Pfarrhaufe ftattfinden fol, 
um Gelegenheit zu gegenjeitigem Näbhertreten zu geben. Der Con— 
firmandenunterricht it zu einer Halbjährigen Ausdehnung erhoben. 

In der Verordnung des evangelifch-Kutherifchen Landesconſiſtoriums, 
durch welche die Fünftigen Formen der Taufen und Trauungen feit- 
geitellt werden, läßt die genannte Oberbehörde dem Staatsgeſetz 
rückhaltloſe Anerkennung feiner Machtſphäre angedeihen und ver- 
sihtet troß des Andrängens der orthodoren Heißjporne auf Ein- 
führung mittelalterlicher Zuchtmittel, und beſchränkt fich bloß auf eine 
Vermahnung. Alle Ehrenprädicate, wie „Herr“, „Sunggefell”, 
„Jungfrau“, fallen wie vor dem Standesamte weg, damit auch die 
kirchliche Strafe, welche bisher für falihe Angaben hierin auferlegt 
wurde, und natürlich auch die bisherige „Kranzpolizei.“ Nur Die 
Formel des Zuſammenſprechens ift, wenn auch in jehr limitirter und 
jede Mißdeutung ausjchließender Wendung, beibehalten worden. 


‚Anhalt, Ein Erlaß des Herzogs verkündete die Einführung 
einer evangelifchen Kirchengemeinde» und Synodalordnung 
im Herzogthum Anhalt. 





*) Ev. Kirchen⸗Chronik ©. 21. 
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Es enthält der Belenntnigparagraph die Erklärung, daß die Ge— 
fammtheit der evangeliichen Gemeinden des Herzogthums ih al: 
die „einheitliche evangeliihe Landeskirche wife und erfenne, welche 
auf dem Grunde des Wortes Gottes ftehe, wie folches in der hei 
ligen Schrift geoffenbart und in den drei öcumeniſchen Symboler. 
in der augsburgiſchen Confeifion und der Apologie Melanchthor⸗ 
bezeugt ſei. Die evangelifche Landeskirche bejcheide fi, dab %: 
änderumgen diefer ihr durch ihre befondere Geſchichte gegebenen cr 
meinfamen Lehrnormen nicht einfeitig aus ihrem eigenen Schont:. 
fondern nur in Folge weiterer kirchenhiſtoriſcher Enttwidelungen ır: 
im Anſchluß an eine einheitlich organifirte große evangelifche Ge 
ſammtkirche hervorgehen können. Die evangelifche Landes-Kirder: 
gemeinde gliedert fih in Kreisgemeinden und in, Pfarrgemeinden. 

Der Landtag befchloß, als es fi) um die Vertoilligung der Sur: 
dalfoften handelte, dem Commiſfionsantrag ſeine Zuftimmung mır zu er 
theilen, wenn die Wahlordnung vorgelegt, Geiftliche umd Laien ar 
der Synode in gleihmäßiger Zahl vorhanden umd die Fragen ükt 
Lehre und Bekenntnißſtand ausgeſchloſſen feien. 

Beſonders energisch ſprach fich gegen den Bekenntnißparagrapbe: 
der Abgeordnete Propft a. D. Hartung aus: Unfere Zeit moi 
chriſtliche Ideen zur Herrichaft bringen, nicht die Symbole, weld: 
von früheren Kirchenverfanmmlungen unter der Aegide der byzantir 
ſchen Raifer aufgefett feien, und folcher Hoftheologie könne er me: 
die Bedeutung beilegen, die der Regierungs-Commiſſar ihr zur: 
kenne; e3 gebe nicht einen einzigen wifjenjchaftlich gebildeten Theologen. 
deffen Anfichten ſich mit den Symbolen unbedingt dedten. 

Dagegen veriwilligte der Landtag 30,000 Mark zur Aufbeilenm: 
der Pfarrbefoldimgen, wenn durch Synodalbeihhluß ein allgeme 
Pfarrbefoldungsfond zu Stande fomme, und I000 Mark zur Er: 
ſchädigung hinfichtlich der Stolgebühren. In dem Deſſau⸗Köthen'ſche 
Zandestheile, wo die Stolgebühren bereit3 feit 20 Jahren nah W 
findung der Stellen in die Staatskaſſe fließen, fallen diefelben vor 
1. Zanuar 1876 an gänzlich hinweg. 

Die kirchlichen Wahlen fanden ein Tebhaftes Intereſſe und Ni 
Kirhenvorftände begannen alsbald ihre Thätigkeit. — Eundlich ü 
auch der Geſetzentwurf, die Kirchengemeinde- und Synobalorbmsm 
betreffend, vom Landtage einftimmig angenommen worden. Ti 
Staatsregierung erflärte fi mit dem Landtage vollkommen einig in 
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der Ueberzeugung, daß jeder, auch der leijefte Glaubenszwang den 
im Lande beftehenden chriftlichen Gonfeffionen gegenüber von der 
Hand gewieſen werden müſſe, und auch ſelbſt dem Scheine eines 
jolhen glaubt fie ihre Maßnahmen nicht ausſetzen zu dürfen.” 

Weimar-Eijenad. Ein unter Zujtimmung des ftändigen Aus— 
ſchuſſes der Landesſynode proviſoriſch erlaffenes Kirchengeſetz regelt 
die kirchlichen Eheverkündigungen und Trauungen mit Rückſicht auf 
das Reichsgeſetz über die Einführung der Civilehe. Danach geht der 
kirchlichen Trauung eine einmalige kirchliche Verkündigung der beabfich- 
tigten Che, verbunden mit Fürbitte, voraus (auf Wunjch der Verlobten 
auch eine zmweimalige) doch erfolgt die Firchliche ECheverfündigung 
erit, nachdem der zujtändige Standesbeante da3 bürgerliche Aufge— 
bot angeordnet hat. Hat die Ehejchließung bereit3 vor Beantragung 
der firhlichen Trauung ftattgefunden, ſo fteht es im Belieben der 
Eheleute, ob eine Firchliche Eheverfündigung noch ftattfinden fol. 
Geſchieht dies, jo find nach dem dem Geſetz beigefügten Formular die 
zu Verfündigenden al3 „Ehegatten“ zu bezeichnen, welche „ihr Ge— 
lübde öffentlich beitätigen und ihre Ehe einjegnen laſſen wollen.“ 
Tie kirchliche Trauung darf erft ftattfinden, wenn die Ehe vor dem 
Standesbeamten gejchloffen worden ift, und hat der Geiftliche fich 
hierüber aus der jtandesamtlichen Heirathsurkunde zu vergewiſſern. 
Die Trauungsformulare fchreiben dem Geiftlichen vor, die Ehe— 
gattin mit dem Vornamen, „geborne N. N.“, anzureden. Der eigent- 
liche Trauungsact kann nad) verfchiedenen Formularen erfolgen, die 
im Weſentlichen darin übereinstimmen, daß der Geiftliche nach dem 
feierlichen Gelöbniß ehelicher Liebe und Treue die eheliche Ver- 
bindung als eine nach Gottes Ordnung unauflögliche einjegnet, nicht 
die Ehegatten zuſammenſpricht. Als geſchloſſene Zeit beiteht für 
fichlihe Cheverfündigungen und Trauungen nur noch die Char- 
woche. Wenn gegen Gewährung der Eirchlichen Eheverfündigung und 
Trauung Bedenken vorliegen, fo ift nach vorgängiger Berathung im 
Kirchgemeinde - VBorftand die Entſcheidung des Kirchenraths ein- 
zubolen. 

Die Frage wegen Berlängerung des Confirmandenunter richts, 
welche die vorjährige Synode beichäftigte, ijt nunmehr von Seiten de3 
Kirchenregiments in Mebereinftimmung mit dem Synodal-Ausfchuß pro- 
viſoriſch dahin entſchieden worden, daß der Confirmanden-Unterricht 
windeftens ein halbes Jahr dauern und zwar in wöchentlich zwei 

Kirchliche Chronik, XXI. Jahrgang. 7 
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Stunden ertheilt werden folle; nur in den lebten 6 Wochen vor der 
Confirmation ift die Dauer auf 4 Stunden wöchentlich feitgeicht. 
Das Volksſchulgeſetz vom 24. Juni 1874 räumt bezüglich des 
Religionsunterrichte3 der kirchl. Behörde das Recht der Mitwirkung 
ein. Näher wird dies bejtimmt durch die Ausführungsverordnung 
vom 16. December 1874. Darnach iſt dem Ortöpfarrer geftattet, 
jederzeit dem Neligiongunterricht beizutvohnen; Superintendenten haben 
das Recht in der Neligion zu prüfen und durch den Ortögeiftlichen 
prüfen zu laflen; auch ift den Ortögeiftlichen und Bifitatoren ge 
ftattet, über den Religionsunterricht mit den Lehrern fi) zu be 
ſprechen und denjelben Rathichläge zu ertheilen; jedoch haben: fie 
fich aller jelbitftändigen Anordnungen in dieſer Beziehung zu ent 
halten. Erinnerungen und Beichwerden find dem Schul-Inſpector 
vorzulegen u. |. w. Dem Kirchenrathe ift zu feiner Verftärfung der 
aus 5 Mitgliedern beitehende Synodalausijhuß zur Seite getreten. 
Der fogen. Thüringer Kirchentag wurde am 12. Octbr. in 
Sena abgehalten. Sup. Graue ſprach über den Religionsunter: 
richt in der Volksſchule und bezeichnete die Hiftorifche Form als die 
einzig zuläffige, indem er den fpecifiich-confeffionellen Unterricht ver: 
warf. Dr. Keferſtein und Pfarrer Höpfner dagegen traten für 
das evangeliich-Iutheriiche Moment ein und für die Beibehaltung 
Pi Katechismus. Auch die vom Ref. geforderte Schulbibel fand ihre 
egner. 

Coburg-Gotha. Eine Petition der Geiſtlichen beantragte Ne 
gulierung der Bejoldungs- und Penfionsverhältniffe. Die Lande 
conferenz der Geiſtlichen vom 2. Juni erklärte ſich nach dem 
Neferat des Pfr. Steiner über die Livilehe alfo, daß fie zur Auf 
techterhaltung der kirchlichen Trauung nur feeljorgerifchen Einfluß 
empfiehlt, auf Zuchtmittel verzichtet, von Aufitelung eines kirchlichen 
Cherechtes abjieht und den Nenitenten nur das pafjive Wahlrecht 
entziehen will; fie wünfcht eine Aenderung des Trauformulars mit 
voller Anerkennung der Civilehe, und Aufhebung aller Stolgebühren. 
Das neu eingeführte Trauformular ent|pricht diefen Wünfchen. Die 
Stolgebühren, außer folcden für Beerdigungen find abgefchafft. Tie 
im vorigen Jahre berathene Kirchenverfalfung wurde in Folge der 
Einwendungen des Landtags zurüdgeitellt und als gefcheitert be 
trachtet. Jedoch verwilligte der Landtag eine mäßige Summe zur 
Dedung der Ausfälle, welche durch Aufhebung der Stolgebühren 
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entitehen werden. Ein jchmerzlicher Verluſt erwuchs durch den am 
1. Novbr. erfolgten Tod des allverehrten Generalfup. Dr. Aug. 
Peterſen, früher Pfarrer im Weimarifchen, jeit 1849 als Ober- 
pfarrer in Gotha. 

Meiningen. Die Geiftlichfeit Hat in einer in Eisfeld abgehaltenen 
Verfammlung Stellung zu dem Livilehegefet genommen und insbe⸗ 
jondere ihre Haltung zu denjenigen dargelegt, welche fich der Tirch- 
fihen Trauung und ihre Kinder der Taufe entziehen. Die Thefen 
derfelben finden den ungetheilten Beifall der Allg. 2. K-8., welche 
ihre freudige Verwunderung darüber ausfpricht, daß eine Haupt- 
fählih durch die Jenaiſche Schule gegangene Geiftlichkeit „den Firch- 
fihen Ernjt mit der mildeiten Form der Bucht” verbinde. Die 
1. Theſe: „Die Kirche darf fich gegen die Verächter der Taufe und 
Trauung nicht gleichgiltig verhalten”, veriteht fich wohl von felbft; 
die 2., nach welcher folche Glieder fich ſelbſt ausſchließen, findet 
ſchon in der 4. ihre Correctur, worin eine Modification des Di3- 
eiplinarverfahrend gegen die Verächter der Firchliden Trauung 
empfohlen wird. „Solche Perſonen find je nach Umständen fchriftlich 
oder mündlich von dem Geiftlichen allein zu befragen, durch welche 
Gründe fie zu ihrem Verhalten beftimmt worden find und nach Be- 
Ihaffenheit der Antwort hat der Kirchenvorjtand zu befinden, ob 
die bezüiglichen Perfonen noch al3 Angehörige der Kirche betrachtet 
werden Tünnen”. 

Das neue Schulgefet Hat die Localfchulaufficht des Geiftlichen 
aufgehoben, ausgenommen bezüglich des Religionsunterrichts. Der 
Landtag hat die Beſoldungen und Penfionen der Geiftlichen erhöht 
und eine Dotation des Hilfsfonds mit 300,000 Mark fteht in Aus— 
fit. Der Minimalgehalt der Pfarrer ift auf 1400 M. firirt. Die 
Vorſynode Hat ihre Arbeiten mit Erfolg beendet und eine Ber- 
faffung ijt bejchloffen worden. 

Diejelbe behandelt in zwei Abfchnitten die Organe der Kirchen— 
gemeinden und die Landesiynode. Der Kirchengemeinde ift die Be- 
ſchlußfaſſung über Einführung und Veränderung firclicher Ein- 
richtungen, religiöfer Lehrbücher, Geſangbücher und Agenden reſp. 
unter Vorbehalt der Beltätigung der Synoden zugewieſen. Die 
Thätigfeit der Synode befteht in der Mitwirkung bei der Kirchen- 
gefeßgebung und der Ordnung der Finanzangelegenheiten, ſoweit fie 
den allgemeinen Kirchenetat, die Dotationen, Kirchen und Pfarr- 
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laſten betreffen. Die Iandesherrliche ımd ſtändiſche Genehmigung it 
bei Veräußerung von Kirchengut nicht mehr erforderfih. Die free 
Forſchung in der Schrift ift nicht beſchränkt. Die Kirchengemeinden 
jollen gegen ihren Willen zur Aenderung der bisherigen Formen 
des Gottesdienftes, der Katechismen, Geſangbücher und Agenden 
nicht gezwungen werden.*) 


3. Niederdeutſche Landeskirchen. 


In Waldeck hat die Landesſynode zugleich mit Aufhebung der 
Stolgebühren die Erhebung einer Kirchenſteuer im Betrag von 
11/, %/, der directen Staatsſteuer beichloffen und die Kirchenbehitk 
dem entiprechend Umlagerollen aufgeitellt. 

In Braunſchweig hat die Landesſynode das von der Regiern 
vorgelegte Trauungsgeſetz angenommen, welches bejtimmt, daß ii 
zu Trauenden als Cheleute in Chrifto vor Gott verbunden der 
Segen empfangen, daß ein einmaliges Aufgebot vorausgeht u. ſ. m. 

Didenburg. Der Landtag hat den Antrag des Minijteriums. 
die bisher für die evangeliihe Kirche bewilligte Pauſchſumme ve: 


45000 Mark von der drüdenden Beitimmung, daß jährlich mindeiten: 


3000 Mark für den Predigerpenfionzfond gefpart würden, zu be 
freien und ihr das verfafjungsmäßig zuftehende Recht einer frei“ 
Selbſtbeſteuerung zu geben, nach längerer Debatte unter der Be 
dingung angenommen, daß es bei der von der letzten LandesinneN 
beichlofienen und nunmehr zum Geſetz erhobenen Beftimmung bleiber 
folle, der zu Folge die geiitlihen Mitglieder nur berathende Stimmen 
bei der Feitfegung der Kirchenſteuern haben dürften. Die Landes 
firche wird nunmehr zwar nicht ihre dringendften Bedürfniſſe, ab“ 
doch die kaum aufzufchiebenden Aufbeflerungen der Pfarrgehältr. 
Pensionsfonds u. a. durch firchliche Steuerumlagen aufzubringen hakes. 
Es wird dies Hier zu Lande nicht jo drüdend empfunden werd“, 
als anderwärts, denn die Einführung des Neichsgejeges über ir 
Beurkundung des Perſonenſtandes ſchädigt die pecuniären Intereſſen 
der Kirche in nur geringem Maße. Die Gebühren für die Tauf, 
die Confirmation und das einfache Begräbniß find Längft aufgehoker. 
die Abgaben für Trauung und Aufgebot fließen in die Kirchenkaſſen. 


—— 





— 


*) Prot. K. 3. Nr. 42. 
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Bremen. Im Gegenſatze zum Broteftantenverein conjtituirte ſich 
ein evangelijher Verein, deilen Biel iſt „eine Vereinigung Aller, 
welhe ſich im Glauben an die in der heiligen Schrift bezeugten 
Heildthatjachen eins willen, und ftellt fich die Aufgabe: a. das Ver⸗ 
ſtändniß für religiöje und Tirchliche Fragen der Gegenwart zu für- 
dern, jowie das Tirchliche Leben in Stadt und Gebiet zu pflegen, 
insbejondere auch auf eine einheitliche Behandlung Firchlicher An— 
gelegenheiten von Seiten der im Glauben einigen Chriften Hinzu- 
wirfen, — b. die evangelifche Liebesthätigfeit in begonnenen Arbeiten 
zu unterftügen, auf neuen Gebieten anzuregen und eine Verbindung 
ehrer verjchiedenen Zweige zu ermitteln.” — Den Berein ſoll ein 
durh die Vereinsverſammlung gewählter Vorſtand von 21 Mit- 
gliedern leiten, unter denen ſich nicht mehr wie 10 Paſtoren (!!) 
befinden Dürfen. — Der Domconvent hat bejchlofien, die ſämmtlichen 
evang. Gemeinden der Stadt aufzufordern, zum Zweck von Be- 
tathungen über einen einzufegenden Ausſchuß zunächſt der Stadt- 
Bremiſchen Kirchengemeinden bis zu drei Abgeordneten für jede Ge- 
meinde zu ernennen, damit über gemeinſame Angelegenheiten berathen 
werden könne. WS folche werden bezeichnet: 1. kirchliche Trauungen, 
ihre Einrichtung; 2. Stellung der Kirche zur Civilehe; 3. die Taufe, 
Einrichtung der Taufhandlung, allgemeine Taufordnung; 4. der 
Religionsunterricht, feine Einrichtung, feine VBorausfegung, Stellung 
der Schule zu demielben; 5. Confirmationsunterricht und Confir- 
mation; 6. kirchliche Statiftif; 7. Kicchlide Gebühren; 8. Samm- 
lungen zu Eirchlichen Zwecken; 9. Uenderung der Grenzen der Tirch- 
lihen Gemeinden, jowie Einrichtung neuer Gemeindeverbände und 
Beichaffung der Hierzu erforderlichen Mittel; 10, gemeinjame Kirchen: 
gebete für näher zu bejtimmende Fälle; 11. Anordnung allgemeiner 
Tirchlicher Fefttage. Die aufgeforderten Gemeinden find dieſem Vor- 
Ihlag nachgefommen und e3 lenkt demnach die Bremijche Kirchen- 
verfaffung ın neue Bahnen ein. *) 

Hamburg. Paſtor Guſtav Ritter’ verdienjtvolle ftatiftiich- 
kirchliche Mittheilungen für 1874 theilen mit, daß 79 %/, der in der 
Landeskirche geborenen Kinder getauft worden find, die Zahl der 
Confirmanden von 4648 auf 4954 geitiegen ift, fo daß von 1000 
getauften funfzehnjährigen Kindern 784 confirmirt wurden. Die Kahl 


) Deutſches Proteftantenblatt Nr. 12. 25 ff. 
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der Eommunicanten hat fi) in der Stadt um faft 400 auf 19,633 
gemehrt, im Gejammtgebiet blieb fie ftationär, jo daß auf 1000 mır 
96 Communicanten fommen. Die Trauungen haben gegen das Bor: 
jahr abgenommen, der Procentſatz der Livilehen iſt auf 10,8 % 
geitiegen. *) 

Medlenburg. Die von Seiten der Regierung beantragte Ab: 
fung der Stolgebühren der Luther. Kirchendiener für Aufgebote 
und Trauungen, wozu eine Summe von ca. 76,000 Mark erforderlid 
und aus der Kriegskoftenentichädigung eine Ablöſungsſumme von 
1,894,000 Mark zur Verfügung geftellt war, wurde vom Landtag 
abgelehnt. Eine Baftorenconferenz, an welcher fich geheime Staat‘ 
und Kirchenräthe betheiligten, bejchloß die Anftellung eines Agenten 
ber inneren Miffion von Seiten des Rirchenregiments, durch deſſen 


Thätigfeit die Werke der inneren Milfion im ganzen Lande com 
centrirt, belebt und gefördert werden follen. Der Agent ift beftimmt, 


als Expert den Geiftlichen zur Seite zu ftehen und verpflicte, 
nicht? ohne ihre Vermittelung zu unternehmen. Baron Maltzahn 
regte bei diejer Gelegenheit die Frage an, ob nicht auch gegenüber 
den Gebildeten Miffion zu treiben fei; O-K-R. Kliefoth verwie 
auf die Preſſe, die, ganz vom Liberaligmus vergiftet, gebeſſert werden 
müfje. **) 

Prof. Dr. Baumgarten, der Führer des medlenburg. Fr 
teftantenvereind wurde wegen feines „Antikliefoth“ (ſ. vor. Jahrgang) 
auf Antrag des O-K-R. Kliefoth vor dem Univerfitätägericht in Ar 
Hagezustand verfegt. In Folge feiner beherzten Vertheidigung wurd 
er zwar von der Anklage der Verleumdung freigefprochen,, dagegen 
wegen Beleidigung des Antragjtellers zu acht Tagen Gefängnik und 
in die Koſten des Procefjes verurtheilt. Baumgarten verzichtete auf 
das Nechtämittel der Nevifion und ging in das Gefängniß, um de 
Schuld, welche auf feiner Landeskirche Yafte, durch das Opfer ſeiner 
Hingebung zu fühnen, wie er in einer öffentlichen Erklärung fagte.**") 

Das erjte Flugblatt des mecklenb. Proteftantenvereing wurde vom 
Oberfirchenrath befonderer Beachtung gewürdigt. Indem in einem 


*) Vergl. Hamb. Correfpondent Nr. 118. 


) Nordd. Allg. Ztg. Nr. 169. Ag. lutheriſche Kirchenzeitung, Juni 185. 


9) Deutſches Proteftantenblatt Nr. 13 ff. 
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Sircular vom 10. Mai der Proteftantenverein als „Wolf, der in 
die Heerde einfallen will,“ und als „Berführer“ bezeichnet und den 
PBaftoren aufgegeben war, in diefem Sinne die Mitglieder des Vereins 
zu behandeln, war die Ercommunication ausgeſprochen. Baumgarten 
antwortete darauf in einem zweiten Slugblatt, indem er mit großer 
Kraft auf das ſchwere Unrecht, das hier vorliege, hinwies und an 
die Geſchichte der mecklenb. Kirche ſelbſt appellirte. *) 


4. Süd⸗ und weſtdeutſche Landeskirchen. 


Heſſen-Darmſtadt. Die anfänglich nicht unbedeutende Zahl 
der renitenten lutheriſchen Geiftlihen war, wie man dem 
„Schw. M.“ berichtet, befanntlih in Folge des energifchen Auf- 
treten des Oberconſiſtoriums auf etwa 15 zujammengejchmolzen, 
bon denen inzwischen wiederum einige einen anderen Wirkungsfreis- 
gefunden haben. Acht renitente Geiftliche mußten abgefeht werden. 

Es Hat fi für fie ein Unterftügungscomit& gebildet, Der Graf 
zu Erbach Hat an die Bewohner feiner Grafihaft eine Erklärung 
erlafjen, des Inhalts, daß die alte Yutherifche Kirche aufgehoben und 
an ihre Stelle ein Unding von befenntniglojer Kirche getreten fer. 
Er Habe Alles angewendet, um das Unglüd zu verhüten und trage 
feine Schuld daran, wenn die Qutheraner in jeinem Gebiete um ihr 
gutes Firchliches Recht gekommen jeien. 

Nachdem nun die renitenten lutheriſchen Geiftlichen abgejegt, traten 
einzelne wenige Gemeindeglieder gleichfalls aus dem Verbande der 
Verfaſſungskirche aus. So berichtet die Frkf.⸗Ztg. daß 7 Familien- 
väter der Gemeinde Climbach die Erklärung abgegeben haben: 1. „Wir 
nehmen die unfere lutheriſche Kirche auf's Schwerfte fchädigende Ver- 
faſſung vom 6. Januar 1874 nicht an. 2. Wir fchließen ung an 
diejenigen Gemeinden an, welche gleich uns die Verfaffung abgelehnt 
haben. 3. Wir mahren unfer Anrecht auf alle rechtlich unferer 
Iutherifchen Kirche zuftehenden ev. für fie geitifteten Güter. 4. End- 
ich erflären wir, daß wir allen Anordnungen der hohen Behörde, 
welche unfern Glauben und unſere Kirche nicht treffen, im Gehorjam 
gegen Gottes Wort allen ſchuldigen Gehorjam Ieiften.“ 

Die renitenten Iutherifchen Geiftlihen haben nach ihrer Abſetzung 
eine Eingabe ſowohl an den Großherzog, als an das erweiterte 





) Roſtocker Tageblatt Nr. 136. 
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Oberconfiftorium gerichtet. Lebtere weiſt die Motive, anf welche hin 
die Abjegung erfolgt ift, al3 falſch zurüd und protejtirt gegen das 
Erkenntniß der Behörde als wider Recht und Gerechtigkeit ver- 
ftoßende3, kirchenordnungswidriges Urtheil. Die erſtere, welche nach 
der Allg. L. 8.2. „vielleicht eine neue Phaſe in der Entwidiung 
der lutheriſchen Kirche in Deutjchland einleitet,“ enthält eine Los— 
fagung vom landesherrl. Summepiscopat. „Als Diener der evang. 
Kirche ungeänderter Confeſſion, mit deren 28. Artikel der Summ- 
epilcopat ſchon an ſich in Widerſpruch fteht, fagen wir uns, nachdem 
nunmehr die Bedingungen zur Rechtfertigung dieſes widerkirchlichen 
Nothbiſchofthums durch die moderne Staatsgeſtaltung und im Zu⸗ 
ſammenhang damit durch die allerneueſten Verfaſſungsvorgänge in 
den Kirchen der Lande Heſſen in gänzlichen Wegfall gekommen ſind, 
hiermit öffentlich von demſelben los.“*) 

Die Wahlen zu der am 25. Mai eröffneten Landesſynode fielen 
überwiegend im Sinn der Friedberger Conferenz aus. Doch war 
auch der Proteſtantenverein wohl vertreten. 

Der Synodalausſchuß ſetzte ſich aus drei Friedbergern und einem 
Mitglied des Proteſtantenvereins zuſammen. Nach ſeiner Wahl wurde 
zunächſt die Synode vertagt. Aus den Vorlagen derſelben hebt ſich 
vor Allem der Schaub'ſche Antrag hervor. Der Abgeordnete ‚zur 
Landesiynode Pfarrer Schaub zu Ulrichitein Hat nämlich einen 
ausführlich motivirten Antrag auf Aufrichtung der „deutſchen evan- 
geliſchen Volkskirche“ mit eingehender Motivirung übergeben. 
Er beantragt, die Synode möge bejchließen, feinen Antrag fammt Mo- 
tiven den deutjchen Kirchenregierungen, insbejondere dem preußifchen 
Sultusminifterium und Ober-Rirchenrath, zur Cogmition mitzuteilen, 
und zwar mit dem Wunſche, Daß zur Berathung und Beichlußfaflung 
über dieſen Gegenftand die jogenannte Eiſenacher Kirchenconferen; 
zujammentreten möge.**) 

In einer vom Landesausſchuß des Proteftantenvereina berufenen 
Berfammlung wurde auf Anregung von Dr. Schröder in Worms 
mit Rüdficht auf die Synode beſchloſſen, zu beantragen: 

1. „auf ſtärkere Vertretung des Laien-Clementd in den Decanatd- 
sınd Landes-Synoden und Erfuchen an die betr. Vertreter in ber 
Synode, dahin zielende Anträge zu ftellen.“ 


u Allg. Luth. KZ.N 
“*) Co. Blätter aus b. "chen Nr. 25. 1875. 
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2. „die Verſammlung möge fich gegen die Thefen des Director 
Schwabe auf der Friedberger Conferenz (übereinftimmend mit deffen 
im 27. Mai in der Synode geftellter Interpellation), insbeſondere 
yegen ein befonderes kirchliches Cherecht, und gegen die Eirchliche 
Disciplinarordnung in dem Sinne, wie diefelbe verlangt, ausfprechen, 
ind Die betr. Vertreter erfuchen, in diefer Richtung demnächſt zu 
virken.“ 

3. „die Gr. Staatsregierung zu erſuchen, die Batronat3- und 
Präſentationsrechte auf geſetzlichem Wege aufzuheben“. 

Am 15. October fand in Darmftadt eine außerordentliche 
Sigung der Kirchengemeindevertretung ftatt, in welcher mit großer Ma- 
jorität (faft *%, fämmtlicher Glieder) eine Petition an die Landes— 
ſynode angenommen wurde, welche folgende 5 Punkte betraf: 

1. Abänderung der Kirchenverfaffung in der Richtung, daß Das 
Laien-Element in den Decanats- und der Landesſynode unter 
größerer Berüdjichtigung der Seelenzahl ftärfer vertreten werde, 
als bisher; 

2. Conftituivung der evangelifhen Stadtgemeinde Darmftadt zu 
einem Decanate für fich allein, ohne die dermalen mit ihr ver- 
bundenen 10 Landgemeinden; 

3. Ablehnung der Anträge auf Einführung eines neuen Firchlichen 
Eherechts neben den Reichs- und Staatsgeſetzen über die Che; 

4. Berpflichtung der Geiftlichen, einem jeden bürgerlich getrauten 
Paare die von demjelben gewünfchte firchliche Einjegnung ohne 
MWeiterungen zu gewähren ; 

5. Ablehnung der Anträge auf Einführung irgend einer äußeren 
Kirchenzucht gegenüber Perſonen, welche nach Einführung der 
obligatoriichen Civilehe ihre Ehe nicht kirchlich einfegnen laſſen.“ 

Im Sinne des erften Deſideriums hat der Abg. Schröder (Worms) 
einen von 6 Synodalen (darunter 3 Geiftliche) unterzeichneten Antrag 
an die Landesſynode eingebracht des Inhalts: 

„Hohwürdige Synode wolle beichließen, das Kirchenregiment um 
eine Gefebesporlage zu erjuchen, welche eine entſprechend ftärfere 
Vertretung des Laienelement3 in den Decanatsiynoden wie in Der 
Landesiynode anordnet, und jedenfall3 die großen und volkreichen 
Kirchengemeinden wie auch die gleichberechtigt vereinigten Gemeinden 
Binfichtlich ihres Vertretungsrechts in den Decanatsſynoden in obigen 
Sinne berüdfichtigt.“ 
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Die Synode, welche fich im December wieder verjammelte, beſchloß 
Aufbeflerung der Pfarrgehalte und die Veränderung der Trauord— 
nung. Don 54 Mitgliedern gehörten ca. 11 der Linfen an. Die 
„Beltätigung” der Ehe wurde beibehalten. Zur Befeitigung der Stol- 
gebühren wurden nur vorbereitende Schritte gethan.*) 

Baden. In Baden veranlaßte die Beſoldungsnoth mehrer: 
größere Berfammlungen von Geiftlichen, welchen auch hervorragende 
Kammermitglieder anwohnten. Die „Heidelberger Thejen“, welche fid 
principiell für Kirchenfteuer und bis zu deren Einführung für Staat‘ 
dotation erklären, fanden alljeitige Annahme. Ein Agitationscomité 
ift eingelegt. — Das Bild, welches der Oberfirchenrath von der 
Entwidlung des firchlichen Lebens im Beicheid auf die Synoden dei | 
vorigen Jahres geben konnte, war ein jehr günjtiges. Die Fälle der 
firhhlichen Zrauungsverweigerung nehmen ab. Tauf-, Confirmationz 
umd Beerdigungdweigerungen Tamen jo gut wie feine vor. — Er: 
frifchende Zugluft bringt die Vorlage des Oberkirchenraths, welde 
eine Revifion des Katechismus, der bibliſchen Gefchichte und Agende 
bezwedt, welch’ letere num in revidirter Form der Begutachtung der 
Dideefaniynoden unterbreitet werden. Die Bücher entitammen der 
reaftionären Generaliynode von 1855 und tragen, obwohl allenthalben 
durchlöchert, dennoch fichtlich die Zeichen ihres Urjprungs. Die Iibe 
rale Partei verlangt ein Spruchbuch ftatt des orthodoren Katechis- 
mus und Aufnahme von Parallelformularen ohne Verpflichtung auf 
das Apoſtolicum bei Zaufe und Lonfirmation, Forderungen, die 
bereit3 den beftigften Widerfpruch erfahren haben. **) 

Die erwähnten Heidelberger Thefen, von Stadtpfarrer Schellen- 
berg einer großen Verfammlung in Heidelberg am 31. März vor: 
gelegt, lauten: „1. Die evangelifche Kirche bedarf zur Erreichung 
ihrer Zwecke, zur Löſung ihrer Aufgaben auch äußerer Mittel, In 
diefer Beziehung befindet ſich unſere evangel. Landeskirche in einem 
unleugbaren Notbitande. Derjelbe äußert fich bei den nicht aus 
reichenden Bejoldungen einerjeit3 in der bedrängten öfonomijchen Lage 
der Geiftlichen, andrerjeits in der Thatfache, daß immer weniger junge 
Männer fich dem Studium der Theologie widmen, jo daß jebt ſchon 
einzelne Stellen nicht bejeßt werden fünnen; 2. dieſer Nothitand, der 


*) Brot. 83. Nr. 52. 
+) Brot. Ylugblätter Nr. 9. 
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die Kirche ſchwer fchädigt und von den Geiftlichen fchmerzlich em⸗ 
pfunden wird, berührt aber auch injofern den Staat, als die Kirche 
ihrem Grundweſen nach "Erzieherin des Volkes ift und, abgejehen 
vom religiöjen Bedürfnijfe, überhaupt jene fittliche Auffaffung des 
Lebens pflegt, in welcher Staat und Gemeinde zugleich als göttliche 
Ordnung erjcheinen; 3. der Staat hat deshalb ein ſelbſtverſtändliches 
Intereſſe an dem gedeihlichen Beftehen der Kirche, und darum wendet 
fich auch diefelbe, da alle anderen Verfuche, wie Binirung der Pfarreien, 
centrale Verwaltung des Vermögens, Collecten, Stipendien, al3 nur 
vorübergehende Nothbehelfe, von bisweilen zweifelhaften Werthe find, 
an den Staat; 4. Hilfe fann von demjelben in doppelter Weile 
gewährt werden: durch Staatszuſchuß oder dur) das der Kirche 
zu verleihende Beſteuerungsrecht. a. Obwohl einer ſog. Staats⸗ 
dotation mancherlei Bedenken gegenüberftehen, fo hat doch der Staat 
in feinem eigenen Intereſſe die Pflicht, der augenblidlichen Nothlage 
durh eine Dotation abzubelfen, b. als grundſätzlich richtige und 
früher oder ſpäter eintretende Form erſcheint die Seldftbeftenerung 
der Kirche dem Weſen des Staats und der Würde der Kirche gleich 
entiprechend. Die etivaige Gefahr, die in diefer Form für den Staat 
fiegen könnte, kann durch ſchützende Beftimmungen paralyfirt werben. 
Die Bedenken gegenüber den Gemeinden werden ſich mehr oder 
weniger unbegründet oder nur vorübergehend erweijen. Dagegen 
wird in den Gemeinden jelbjt mit dem Bedürfniß zugleich das Be⸗ 
wußtſein der eigenen Verpflichtung erwachen, die Gemeinde wird in 
der Erhaltung der Kirche ihre eigene Sache erfennen und damit wird 
der Kirche jelbft eine weſentliche Grundlage gegeben.“ *) 

Die Didcefanfynode Lörrach hat fi) gegen einen gewifjen firch- 
lichen Separatismus verwahrt, indem fie folgende Anträge mit großer 

ajorität annahm: „l. Die Synode, indem fie das Necht der freien 
Privaterbauung ungejchmälert anerkennt und indemfiedem Ernſt und der 
Opferwilligkeit der Geſellſchaft des chriftlichen Vereinshaufes in Lörrach 
zur Befriedigung ihrer religiöfen Bedürfniffe ihre Achtung nicht ver« 
jagt — bedauert, daß einzelne Mitglieder dieſer Gejellichaft in ihrer 
Trennung von der ev. Kirchengemeinde Lörrach foweit gehen, daß fie, 
ohne aus diefer Gemeinde ausgetreten zu fein, Taufen und Be— 
erdigungen von fremden, nicht im Kirchendienit ftehenden Geiftlichen 





) Brot. 83. Ne. 15. 
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vollziehen laſſen, ohne der Tirchlichen Gemeindebehörde auch nur An- 
zeige zu erjtatten, ja daß fie ſogar in der Abendmahlsgemeinſchaft 
fih von der Gemeinde trennen, und die Synode giebt der Gefellicaft 
des chriftlichen Bereinshaujes die ſchwere Verantwortung zu bedenken, 
welche fie der Landeskirche gegenüber auf fich ladet, indem fie Ge 
fegenheit zu ſolcher Trennung bietet.“ 

2. „Die Synode ſpricht ihre Mißbilligung aus, daß em unferen 
Didcefanverband angehörender Geiftlicher unjerer Landeskirche ſich 
an den Beitrebungen einer die Trennung von der Kirche anbahnen- 
den Gejellihaft in activer Weife betheiligt.“ *) 

Der Bejoldungsfrage trat eine Regierungsvorlage in der Kammer 
nahe, welche einen Jahreszuſchuß von 200,000 M. beabfichtigt; die 
Kammer fcheint dagegen aus diefem Modus eine Wiederbermijchun 
von Staatlihem und Kirchlichem zu befürchten. 

Württemberg. Die am 12. October eröffnete Landesſynode 
beichäftigte fich vorzüglich mit der neuen Trauordnung. Prof. Weiz 
fäder’3 Antrag, alle civiliter geſchloſſenen Ehen auch kirchlich em 
zulegnen, fand wenig Anklang, da die Mehrheit ein eigenes fird- 
fiches Eherecht forderte, Ausgenommen wurden die Ehen mit Nicht: 
chriſten und mit Katholifen bei Zufagung katholiſcher Kindererziehung. 
Ein Antrag Kapff, die Geiftliden wegen zu beforgenden Aerger: 
nijje3 zur Berjagung der Trauung zu bevollmächtigen, wurde, nad: 
dem auch die Regierung fi) Dagegen erklärt, zurüdgewieien, um 
einen Mißbrauch zu verhüten. Ein Antrag Bitzer auf Reform der 
kirchlichen Verfaffung wurde dem Synodalausſchuß überwiejen. Ein 
Antrag Mehring, bei Befehung der Pfarrftellen vom Kirchenregi— 
ment drei Kandidaten den Gemeinden vorzujchlagen, wurde ange 
nommen, — Das neue Trauformmlar hält das „Beſtätigen“ jel, 
redet aber nicht von dem Schließen der Ehe und nicht von Verlobten.) 

Baiern. In der Baftoralconferenz zu Erlangen (16. Juni) wurde 
die Stolgebühren-Frage erörtert. Das Ergebniß der Discuſſion war in 
dem Sabe zufammengefaßt: die Conferenz jehe, in welch’ empfind: 
licher Weiſe in Folge der neuen Geſetzgebung die Einkünfte der 
Geiſtlichkeit geichmälert würden, verzichte aber vorerft darauf, die 
Initiative zu ergreifen, ſondern halte e8 für angemeflener, zu warten, 


*) Prot. RZ. Nr. 33. 
N. Er. 83. Nr. 50. U. A. 3. Nr. 361. 
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wie Die Verhältniſſe ſich noch geitalten würden; zur rechten Zeit 
würden dann geeignete Schritte gethan werden fünnen. Ferner wurde 
die Frage erörtert: ob unter den gegenwärtigen Verhältniffen die 
Gründung eines Correipondenz-Blattes für die proteftantiichen Geift- 
(ihen in Bayern diefjeit ded Rheins wünſchenswerth und ausführbar 
fei. Ein jolches Correipondenz-Blatt wird errichtet werden unter der 
Hedaction des Pfarrer Weber. Der Bortrag ded Stadtpfarrers 
Dr. Schick zu Sngolftadt: „Welche Stellung haben wir in dem 
gegenwärtigen Kampfe des Staates mit der römischen Kirche ein- 
zunehmen?” legte fieben Thefen zu Grunde: 1. E3 war folgereich, 
daß der Dccident das Chriſtenthum durch die Vermittelung Roms 
erhielt. 2. Die Taktik des Papſtthums iſt fi) feinen Augenblid 
gleich. 3. Der ftaatlihe Organismus iſt durch die Beichlüffe des 
Vaticanums bedroht. 4. Der Staat ift zu dem gegenwärtigen Kampfe 
berechtigt. 5. Nicht Romaniſirung des Chriſtenthums darf fein, 
londern eine Germanifirung des Katholicismus muß eintreten. 6. Unſere 
Stellung ift nicht auf Seite Roms, aber auch nicht auf Seite des 
Staats. 7. Sie wird ung angezeigt durch das evangelijche Chriften- 
thum, das Grundweſen unjerer Kirche, das gleichweit entfernt ift 
bon römiſcher aggreſſiver Kirchenpolitif wie von ftaatlicher Gebunden 
heit. Redner verbreitete fi) in geläufigfter Rede über diefe Punkte, 
woran fich dann eine heftige Debatte anſchloß. Hauptgegner des 
Redner war Profefior Dr. Blitt, welcher in Theſe 4 und 6 einen 
Widerſpruch fand. Nach längerer Debatte wurde Thefe 6 fo mo- 
difieiet: „Unfere Stellung ift nicht auf Seiten Roms, fondern auf 
Seiten des Staats, obwohl die Conferenz das Mißliche des gegen- 
wärtigen Kampfes einjieht und einen ehrlichen Frieden von Herzen. 
wünſcht.“* 

Da die im Jahre 1871 und 1874 beantragte „Fürbitte für Kaiſer 
und Reich“ in den bairiſchen Kirchen noch nicht eingeführt worden 
üt, fo wurde in der Didcefaniynode Muggendorf (13. Oct.) der 
Antrag erneut: „Die oberfte Rirchenbehörde wolle bei dem Könige. 
bewirken, daß im fonntäglichen Kirchengebete nach der Fürbitte filr 
Se. Majeftät den König, für fein Haus, Regiment und Land auch 
eine Fürbitte eingelegt werde für die deutfche Nation, ihre Fürften 
und Stände, für das Oberhaupt des deutichen Reiches, fein Tünig- 
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liches Haus, feine Regierung und Räthe, auch für die leibliche und 
geiftige Wohlfahrt der deutfchen Volksgenoſſen diefleit3 und jenjeit? 
des Meeres und um allgemeinen Völferfrieden.“ *) 

Die SKahresverfammlung der Geſellſchaft für innere Milfien 
(Röhe’icher Kreis), am 14. Juli zu Aha, entjendete zwei Zöglinge 
für den Kirchendienft nach Amerika. Die Verhandlungen wurden mi 
dem Belenntniß der Abrenuntiation, des Credo und der Yutherifchen 
Abendmahlaformel von Seiten der Verſammlung eingeleitet. €: 
war der Abſchluß einer 25jährigen Wirkſamkeit, welcher der Conferen; 
aud) zu wehmüthigen Betrahhtungen Anlaß gab. 

Die Didcefanfynode Ansbach) hat an das D.-Conf. das Erſuchen 
gerihtet, vor der Einführung der Eivilehe durch eine Anſprache da: 
Feithalten an der Firchlichen Sitte einzufchärfen, den Weitergcbraud 
der Trauungsformel und des Zuſammenſprechens zu geftatten und 
die Kirchenvorftände zur Aufrechterhaltung von Sitte und Ordnung 
zu verpflichten. " ' 

Sn der pfälzifch-unierten Kirche herrſcht jeit der letzten Ge— 
neralfynode (1873) völliger Stillitand. Ein Beſcheid der michtiger 
Beichlüffe von Seiten des k. Staatsminifteriums ift noch nicht erfolgt. 
Die kirchlichen Parteien ftehen fich jchroff gegenüber. Während die 
„evangel. Conferenz“ zu Hochſpeyer, zu welcher nur Solde ein 
geladen wurden, welche entichieden auf dem Boden der Augsburg 
ſchen Confeffion ftehen, eine Scheidung der Gläubigen von den Un 
gläubigen (Rationaliften) in Ausſicht ftellte, entſchied fich die kirchliche 
Mittelpartei, die in Neuftadt ihre Verſammlung abhielt, bahn, 
daß fie eine Scheidung nicht beichließen, aber auch eine Gemeinfhat 
mit der Liberalen Richtung nicht halten wolle. Der wiffenfchaftlid: 
Prediger-Berein der Pfalz hielt am 6. October feine dritte Jahres 
verlammlung zu Kaijerslautern ab. Es maren 28 Geiftliche un? 
Candidaten zugegen. Neu aufgenommen wurden 9 Deitglieder. Der 
Berein zählt 40 Mitglieder. Decan Gelbert von Kaiferslautern 
eröffnete die Verfammlung durch eine Anfprache mit hiſtoriſchem 
Rückblicke; Pfarrer Butters von Dürfheim begründete die von 
ihm aufgeftellten Thejen über da3 Thema: „Die Stellung und Be— 
zufsbethätigung des evangelifchen Geiftlichen in unferer Beit.“ 

Die Collecte für das in Raiferslautern zu errichtende Union: 





) N. A. 3. Nr. 249. 
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enfmal betrug 13,000 fl. Die Ausführung deſſelben ift dem Prof. 
dnoll übertragen. 

Das D.-Confift. hat eine proviforiihe Trauformel angeordnet, in 
yelher der Trauact al3 Weihe und Segnung bezeichnet, aber auch 
a3 Zuſammenſprechen und Beftätigen „zur chriftlichen Führung eines 
yausftandes” feitgehalten wird. Die definitive Ordnung bedarf noch 
er königlichen Bejtätigung. E3 findet eine einmalige Proclamation 
m Orte der Trauung Statt. Bei gemifchten Ehen ift eine Tatholifche 
Rroclamation nicht mehr nöthig, ebenjo fällt jede Rückſicht auf katho— 
iſche Ehehinderniffe hinmweg.*) 

Elfaß-Lothringen. Die evang. Kirche in E.-L, zählt 6 In⸗ 
pectionsbezirfe, 38 Gonfiftorien, 191 Pfarreien und 222 Pfarrer. 
Davon gehören 41 Pfarrer und 5 Lonfiftorien der reformierten 
fire an. Im Directorium ift an Stelle des Dr. Bruch Inſpector 
Ungerer eingetreten, al3 Generalfecretär für den verftorbenen A. 
Beber Pfarrer Küß.**) 

Die Bibelgefellihaft zu Straßburg bat ihren 57. Jahres⸗ 
bericht hHerausgegeben***), welcher über die Wirkſamkeit derfelben im 
Sahre 1874 Bericht erftattet. Einer Einnahme von 11,730 Fres. Steht 
eine Ausgabe von 5396 Fred. gegenüber. Es wurden 1470 Bibeln 
verbreitet ; ein Zurüdgehen ſowohl der Gaben als der Gegenleiftungen 
wird beklagt. Man gab 290 Traubibeln aus. Die Gejellihaft von 
Colmar hat 1122 Exemplare, die von Mühlhaufen 2698 aus- 
gegeben. — Die Bibel- und Miffionsvereine in Barr, Bifchtweiler, 
Buchsweiler, Dettweiler u. ſ. w., deren Thätigfeit der Jahresbericht 
ſchildert, Haben fämmtlich eine große Regſamkeit bewiefen. 

‚ Die Elſäſſiſche Evangelifationggefellfchaftr) hat am 30, Mai 
in Straßburg ihre 32. Generalverfjammlung veranftaltet. Pfr. Riff, 
der Verfafler einer Reihe ſchöner Tractate (als neu liegen vor: der 
Hausgottesdienit. Ein Vortrag. Aus den Schriften des proteft.- 
liberalen Vereins — und 365 liebe gute Sprüchlein. Straßburg. 
Heitz 1875), erftattete den Zahresbericht im Namen des Comit6, an 
deffen Spike Präf. Goguel nad Bruch's Tod getreten ift. Das 





) A. A. 3. Nr. 364. 

) Ev.⸗Prot. Kirchenbote für Effaß-Zothringen. Ar. Jahrgang, 1875. 
») Straßburg. 3. H. Ep. Hei. 1875. 

7) Iahresbericht. Straßburg. ©. Fiſchbach 1875. 
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Wirken der Geſellſchaft umfaßt auch die öitlihen Departements von 
Sranfreih. Die Jahreseimahme von 1874 betrug 29,222 Fres. 
die Ausgabe 15,685 Fres. Kine Pilegeftätte des Vereins it zu 


Staatspfarrei erhoben worden, Maſſevaux, für Veſoul erbeft 


man es no. Enſisheim, Forbach nebft Oberhomburg, Ei. 
Avold, Falfenberg find ebenfall3 der Sorge der Geſellſchaft ent 
rüdt worden; ein Gleiches ijt aber von Lyon nicht zu jagen. Ta 
Beriht weilt im Einzelnen - eine allgemeine und Herzhafte Lieb: 
thätigfeit aus den Gemeinden und in ihren Collecten nad. 

Das Directorium hat den Pfr. Leblois auf 2 Monate feines Amte 
fufpendirt, jedoch mit Beibehaltung jeiner Bejoldung, wegen jemi 
Weigerung, die von der Kirchenbehörde angeordnete Fürbitte für \ı 
Obrigkeit in das Kirchengebet aufzunehmen. 


Die Neuwahlen der Abgeordneten ins Ober-Eonfiftorium hate: 


fih fait ohne Kampf vollzogen und die Liberalen behalten ihre al: 
Vertreter in 4 Inſpectionen, während 2 orthodor wählten (Weitir: 
burg und Lügelftein). Nur in der Neufircher Inſpection war Seite: 


der Orthodoxie eine Agitation gegen den Dr. Bödel in Scene ge: 


worden, aber ohne Erfolg. — Der liberal-proteftantiicde Berein ki 
jüngft eine Breisfchrift des Pfr. Engelmann über die „Taufe“ ver: 
Öffentlicht, welche die Bedeutung des Sacrament3 in frifcher un 
volfsthümlicher Sprache darlegt: bei dem Mangel ähnlicher Traciu- 
chen im liberalen Sinne fei dafjelbe zumal den Genoſſen im deutictr 
Reich, bei denen zum 1. Jan. n. %. das Geſetz der Beurkuntir: 
des Perſonenſtandes eingeführt wird, zu reichlicher Verbreitung beiten: 
empfohlen. 

Am 8. und 9. Juni fand in Straßburg die 42. Verſammlung der 
Straßburger Paftoralconferenz unter Vorſitz des Pfarrer: 
Riff ſtatt. Der Präfident gedachte zuerft der im letzten Jahre heim 
gegangenen Mitglieder, vor allem Dr. Bruchs, deſſen Name ver 
der Eonferenz untrennbar ift und ber nirgends mehr die rei 
Fülle feiner Gaben entfalten konnte, als auf dem Präfibentenjtubl 
Den Haupigegenitand der Verhandlungen des erften Tages bil 
ein Vortrag des Pfarrer Eppel über Fortfchritt und Rüchſhrit 
des Proteſtantismus in jüngſter Zeit in extenſiver und intenſiber 
Hinſicht. Von einem ſtreng bibelgläubigen Standpunkt aus be— 
trachtete er den Proteſtantismus in feinen Fortſchritten und Rid- 


— — — — y — — — — — — —— — — — — 





ſchritten als göttliche Lehre, göttliches Leben und göttliche Modi 
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Dem Lutheranigmus und Liberalismus trat er al3 den entichiedenften 
Rückſchritten entgegen und betonte mit befonderer Vorliebe die Lebens— 
macht des Proteſtantismus, wie fie fich äußert in allen Unterneh 
mungen de3 practiichen Chriſtenthums: Bibelgejellichaften, Erweckungen, 
innere und äußere Miffion, Diaconiſſenweſen, Kirchentag, evangelifche 
Allianz — im Gegenfa zu der Sündenmadht der Welt, zum ent- 
schiedenen AntichriftentHum und Gotteshaffe. 

Dies Referat jtieß bei den Yiberalen Mitgliedern der Conferenz 
auf entichiedenen Widerjpruch und gab Anlaß zu einer ſehr lebhaften 
Discuſſion. 

Am zweiten Tage ward die Frage von der Abnahme der Theo— 
logieſtudirenden verhandelt, welche Director Er ich ſon vom theolo— 
giſchen Studienſtift durch einen trefflichen Vortrag einleitete. Wäh— 
rend von einem Candidatenmangel in Elſaß-Lothringen noch nicht 
die Rede ſein könne, gälte es doch, dem Uebel im Entſtehen entgegen— 
zuwirken. Als Urſachen ſeien zu bezeichnen der Zeitgeiſt, eine dürf— 
tige Beſoldung, Erziehung auf den Lyceen und Gymnaſien, die Ge— 
ringſchätzung, mit der der geiſtliche Stand im Leben behandelt würde, 
die Art und Weiſe, wie die Pfarrer ernannt würden, endlich die 
allgemeinen kirchlichen Zuſtände.*) 


Drittes Capitel. 


Außerdentſche evangeliſche Kirchen. 
1. Schweiz. 

Die junge Neuenburger Freikirche hat am 8. und 9. Juni ihre Sy— 
node zu Locle abgehalten und trägt ſich mit dem Verlangen nach 
einer Conföderation der freien Kirchen der romanijchen Schweiz. Sie 
umfaßt 22 Gemeinden und hat 11 Wipiranten der Theologie. Ahr 
Budget beläuft jih auf 100,000 Fres. Laut gerühmt wird die 
Opfermilligfeit in den Gemeinden. In la Chaux de fonds zeidh- 
nete man für den Bau einer Kirche binnen Kurzem 231,000 Fres.; 
eine ganz kleine Gemeinde fteuerte zum Bau eines Pfarrhauſes 
14,000 Fres. Die 22 Gemeinden haben an freiwilligen Gaben 
345 ‚000 Fres. aufgebradit. 


*) Ep. Pr. Kirchenbote. Nr. 91. 
Kirchliche Chronik. XXII. Jahrgang. 8 
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Sn Baſel it von der Münftergemeinde der Reform⸗Piarter 
Zwingli Wirth zum Pfarrer gewählt worden. Das tft die zweite 
Liberale Wahl in Baſel. Bon der Schwierigkeit dieter Wahl rede: 
nichts jo deutfih, als daß 1150 Wähler der Wahlhandlung be- 
wohnten und an dieſer Kirche, die noch feinen Liberalen Piarret 
hat, nur die 686 liberalen Stimmen auf Zwingli Wirth id ver— 
einigten. 

Doch geht es nicht ohne Aergerniß ab. Pfarrer Altherr an S.. 
Leonhard hat nur um den Preis einer nad Richtungen getrenme: 
Abendmahlzfeier äußeren Frieden mit jenen Gollegen ſchließe 
tönnen. Er beflagt e3 tief. Und feine Klage Hat alles Recht. 

Der ortHodore Antiftes der reformirten Kirche aber Hat den Lır:- 
ralen das Bedürfniß einer Reform der Kirche noch einmal rei: 
Har vor Augen geitellt, bei Gelegenheit der Emführung 1er: 
Yiberalen Collegen Zwingli Wirth zum Oberſthelfer am Münttr. 
Er bedauerte in feiner Rede, daß fein College da jei, weil dere: 
liberal denfe und lehre und bedrohte und warnte die Gemeinde v:: 
dem Prediger, den fie gewählt.*) 

Im Canton Zürich berieth der Große Rath ein Geſetz, dur: 
welches den Geiftlihen und Lehrern, die noch im alten Zuitar! 
der Tinge und alfo auf Lebenszeit angejtellt worden find, eine r-: 
Staat und Gemeinde gemeinfam aufzubringende Entichädigung : 
gejprochen wird, fall3 die periodiiche Wiederwahl fie befeitigen jolt:. 
Sodann ftellte diefelbe Behörde bei Anlaß der Berathung ein: 
neuen Gemeindegejebes feit, daß die Geiftlichen eben fo gut in &: 
Kirchenpflegen wählbar feien, wie jeder andere Bürger umd ehmi: 
gut wie die Lehrer in die Schulpflegen, und daß, falls fie mic: 
gewählt werden follten, ihnen im Schooße der Kirchenpflege doch be 
rathende Stimme zufomme, und zwar wurde Erfteres beſchloſſen 
entgegen dem Entwurf zum Geſetz, welcher die Geiftlichen als nic: 
wählbar hatte erflärt wiſſen wollen, 

Die Reform Hat Hier einen fchweren Stand gegen die in gr 
ſchloſſenen Reihen auftretende Religionzfeindfchaft, welche auch au⸗ 


der Schule den lebten Reit von Bu 5 
hinausdrängen will. **) ß— Zuſammenhang mit der Religi 


*) Deutſches Proteſtantenblatt Nr. 29. 40. 
**) Brot. 83. ©. 711. 
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Die Berner Synode (10. u. 11. Nov.) hat eine neue Eramen- 
rdnung für die Kandidaten der Theologie mit zwei Prüfungen feftge- 
eilt; Regierung3-Deputirte, Profefjoren der Theologie und Synodal- 
bgeorönete bilden die Prüfungscommilfion. Die früher verbotene 
‘ranfencommunion wurde freigegeben; die Stolgebühren wurden befei- 
(gt und eine Firchliche Centralkaſſe aus obligatorifchen Gemeindefteuern 
egründet. Die Gebühren für Trauungen wurden aufgehoben. *) 

Im Thurgau wollen ſämmtliche Gemeinden das Apoftolicum 
eim Abendmahl nicht mehr gelejen haben und diefem entjchiedenen 
Semeindetwillen hat nun auch der lebte offene Nenitente, der Pfarrer 
on Biſchofszell, fich gefügt. Noch einer las es bisher ganz in der 
Stille und gegen den Willen feiner Gemeinde fort, und darauf auf- 
nerfiam gemacht, daß er hierdurch nicht wenige Gemeindeglieder 
om Abendmahle fern Halte, eriwiderte er: um jo beſſer, fie würden 
:3 Doch nur fi) zum Gericht genießen. 

Sn Genf fiegten bei den Kirchenwahlen die Liberalen. Eine neue 
Ugende giebt den Predigern volle Freiheit. Die neue Verpflichtungs- 
ormel verlangt nur, daß der Anzuitellende gewiſſenhaft nach feiner 
Erfenntniß und jeinem Glauben die chriftliche Wahrheit Iehre. Der 
Gegenſatz der Richtungen ſcheint hier ſchroffer al3 je zu fein. 

Die fchweizerifche Predigerverfammlung in St. Gallen, den 17. 
und 18. Aug. abgehalten, war diesmal ſehr ſchwach befucht, zumal 
confervative Stadtbafeler, Neuenburger, Schaffhaufener und Genfer 
Geiftliche erklärt Hatten, fie könnten mit Rüdfiht auf die Thur- 
gauer Kirchenverhältnifje nicht theilnehmen, Die Verhandlungen be- 
trafen die Stellung der evang. Kirche der Schweiz, insjondere auch 
des Neligionsunterrichte3 auf Grund der neuen Bundesverfaflung 
Ref. Pir. Pfeiffer aus St. Gallen) ımd den Bildungsgang 
de3 Geiftlichen. (Ref. Pr. Wißmanı*), 


2. Holland. 


Die „Allgemeine Synode der niederländiichen reformirten Kirche“ 
bat an alle Gemeindelirchenräthe ein Rundſchreiben erlafien, welches 
zur Aufbeilerung der Predigergehalte durch die Gemeinden auffordert. 
Beitere Hoffnungen auf Staatshülfe ſetzen, fei verfehrt und werde 


*) Reform. Zeitftimmen ꝛc. ©. 438. Nr. 24. 
+) Reform. Nr. 19. 
ge 
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durch das Beiipiel der kleineren proteitantifchen Genoſſenſchaften, 
welche jelbit für ihre ‘Prediger jorgten, beſchämt. „Mehr und mei: 
muß in unjerer Mitte die Ueberzeugung durchdringen, daß die Ge 
meindeglieder in erjter Linie fich felbft müſſen Opfer auferlegen. 
für ihre eigenen religiöjen Bedürfniffe und zur Unterftübung hült- 
bebürftiger Gemeinden”. Demgemäß fordert die Synode auf, durd 
freiwillige Beiträge den allgemeinen Fond zur Unterjtügung ter 
ſchlechteſt bejoldeten Prediger an armen Gemeinden zu vergröper: 

Die Synode ift zu einem merkwürdigen Ende mit einer heftige 
Bewegung über die formelle Begründung ihrer Xehrfreiheit gekommen. 


Sie hat aber zulest Alles abgelehnt, und es bleibt beim Alten. | 
Sie lehnt ebenſo jede Verfolgung einer Richtung ab, wie die Br | 


änderung des Neglements. Wie fie es auffaßt, hat fie Dagegen ſebt 
deutlich dadurch dargethan, daß fie die Fragen an die Confirmander. 


welche daſſelbe Reglement vorjchreibt, für nicht dogmatiſche, fonten . 
blos Titurgifche Fragen erflärte, denen feine dogmatisch gejehlidt 


Kraft beitmohne.*) 

Ein neues Unterricht3gejeb bedroht die theologiſchen Facultite: 
und. die Univerfitätsbildung der Geiltlichen. Man will hier vo. 
Trennung von Kirche und Staat. Beachtenswerth find die um 
Dr. Opzoomer in Utrecht gegen diefe Theorie entwickelten Gr» 
füge; welche mit Recht hervorheben: 

„Bo die radicale Scheidung zu Stande kommt, Hilft fie thet- 
fächlih den Clericalen ihren Zweck zu erreichen. Sie allem pflüdır 
die gehoffte Frucht von ihr. Darum muß die radicale Scheidun; 
von allen, welche nicht den Blericalen in die Hand arbeiten, Ion 
dern die ausschließlich als Politiker auftreten wollen, al3 dem wahrer 
Staatsintereffe widerjtreitend verworfen werden. Wie die rad: 
Scheidung dem wahren Staatsinterefje widerftreitet, jo widerſtreite 
fie auch der ganzen niederländiichen Vergangenheit auch nah der 
franzöfiichen Revolution am Ende des vorigen Jahrhunderts un 
in der Gegenwart dem Grundgejeg von 1848. Würde fie in den 
Niederlanden eingeführt, fo wäre fie für den Staat eine hihi 
Ihädliche Neuerung, melde die Niederlande langſam aber jider 
unter die Autorität der Kirche und ihrer Geiftlichkeit brächte.“) 


) Deutfches Proteftantenblatt Nr. 38. 40. 
”*) Prot. 83. ©. 479. 
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3. Dänemark und Schweden. | 


Zum Biſchof von Aalborg wurde Dr. Lind erhoben, ein ge- 
lehrter in der Patriftit mohlbeiwanderter älterer Geiftlicher. Die 
Weihe vollzog Biſchof Martenjen, deſſen neuejte Schrift über 
den Socialismus überall viel Aufjehen erregt und die Lehre des 
„chriſtlichen Socialismus“ mit vielem Erfolg entfaltet hat. — Am 
Reformationzfeft der Kopenhagener Univerfität hielt Prof. U. Steen 
sine bemerkenswerthe Rede, wegen welcher die theol. Facultät fich be- 
ſchwerte. Er forderte geradezu Entfernung der Theologie von der 
Uiniverfität, indem er diefelbe eine Feindin der Wiſſenſchaften 
nannte und ihr jede Berechtigung zur Exiſtenz beitritt.*) 


4. Defterreich - Ungarn. 


Die Berfaffungstämpfe der evangel. Kirche in Oefterreich haben 
noch immer ihr Ende nicht erreiht. Am 14. und 15. Sept. 1875 
tagte in Graz die vierte Superintendentialverfammlung der Wiener 
Didcefe und nahm folgende auch von anderen Kirchenfprengeln unter- 
fügte Anträge an: „1. Der k. k. Oberfirchenrath möge auf Grund 
der bisherigen, im eigenen Wirkungskreiſe gewonnenen, Erfahrung. und 
auf Grund der Superintendential-Seniorat3- Pfarramt3 - Gemeinden 
bisher kundgegebenen Wünfche und Anträge eine umfafjende, ein- 
Heitliche Ueberarbeitung der geltenden Kirchenverfaffung vom 6. Juni 
1866 bewerfitelligen. 2. Derjelbe möge dieje überarbeitete und neu- 
redigirte Kirchenverfaflung ſämmtlichen Presbyterien, Senivrat3- und 
Superintendential-Ausihüffen zur Begutachtung und eventuell zum ab- 
ändernden Antrag mittheilen. 3. Derjelbe möge die alſo begutachtete 
Kirchenverfaſſung mit thunlicher Berüdfichtigung der fundgegebenen 
Wünſche und Anträge einer neuen Redaktion unterziehen und das 
neue Elaborat der nächſten Generalfynode für den Zweck der end- 
giltigen Feititellung vorlegen“. In Anbetracht der pecuniären Noth 
wurde auch der k. k. Oberfirchenrath erfucht, einen Statutenentwurf 
einer allgemeinen, die ganze evangelifche Kirche AU. und 9. B. 
umfaffenden Penfionsanftalt für die Prediger und deren Hinter- 
bliebenen auszuarbeiten.**) 


) NA. 3. Nr. 4. 1876. | 
*) Prot. Kichenzeitung Nr. 41. 1875. Evang. Kirchen: und Schulblatt. Wien 
Nr. 18. 1875. 
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Die Regierung hat endlich die onftituirung zweier proteftantiihen 
Gemeinden in Tirol, und zwar in Innsbruck und Meran, bewilligt. 
Dies ift in fo fern von großer principieller Bedeutung, als damt 
zum erjtenmal und in wirkſamer Weife jenes vom Ziroler Landtag 
botirte — und unter dem Grafen Belcredi (1866) fanctionirte Landes 


geſetz, welches die Conjtituirung proteftantiicher Gemeinden von einem 


Landtagsbeichluffe abhängig machte, und damit eine folche Mögligket 
bei der Zufammenfegung des Landtages für immer ausſchloß, durd- 
brochen wurde, und das Staatsgrundgefe vom Jahre 1867, welches 
die volle Religions- und Gewiſſensfreiheit gemwährleiftet, und der 
Ausübung des Religionzbefenntnijjes abjolut feine Hinderniſſe in den 
Weg legen läßt, im volliten Umfange Geltung verjchafit.*) 


Außer anderen namhaften Unterftüßungen vom Staate, erwähnen 


wir nur diejenige, im lebten Budget mit 25,000 fl. und zwar zur 
befjeren Dotirung der ev. Seeljorger beider Bekenntniſſe. 

Wie jehr man jedoch auf die eigene Hilfe bedacht ift, geht aus 
dem Plane hervor, der in der Begründung von „Jubiläum: 
fonden“ beiteht. Da es nämlih am 13. October 1881 Hunden 
Jahre wird, feit Joſef IL. das Toleranzpatent der ev. Kirche gab, 
jollte diefe zur würdigen Feier dieſes wichtigen Ereignifjes Geld: 
fammlungen veranjtalten, die in den Sahren 1876 — 1881 au 
34,854,03 fl. heranwachſen könnten, die Zinfen diefer Summe folten 
dann zu Stiftungen für Stipendien, Benftonen und zur Erziehung ven 
Pfarrers- und Lehrerstöchtern vertvendet werden**). Die Sammlung: 
iollten auf dem Gefammtgebiete der Kirche A. und H. B. vor Ih 
gehen, die 205 Mutter- und 119 Filialgemeinden zählt. 

Auch auf dem Gebiete des Vereins weſens pulfirt ein fride 
Leben. Der ev. Leichenverein in Wien wies bei feiner am 14. Min 
1875 abgehaltenen General-Berfammlung aus: Einnahmen 8155 1. 
95 fr., Ausgaben 8603 fl. 81 kr., Vermögenzftand 27,948 fl. Te 
ed. Waijenverein hatte pro 1875 ein Präliminare von 8803 ft. 35 fr. 
Der evangeliiche Frauenverein erfreute fi) einer Gefammteinnahnt 
von 15,447 fl. 83 kr., gegenüber einer Auslage von 9470 fi. 50 k. 
bei einem Vermögensſtande von 18,232 fl. 33 fr. Der Haupt 
verein der Guftan-Adolf- Stiftung hielt am 7. und 8. Augul 


*) Neue freie Preffe Nr. 4016. 1875. 
**) Ep. Kirchen: und Schulblatt Nr. 21. 1875. 
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1875 ſeine 13. General-Berfammlung in Prag ab. Bei diefer Ge- 
legenbeit wurde auögewiejen, daß die Zahl der Ortsvereine 279, 
die Der beitragenden Mitglieder. 50,232, und die in diefem Jahre 
eingelaufene Summe 9431 fl. 67 fr. betrage. 

Ueber das Reifepredigerinftitut für die Diaspora in Mähren 
liegen günftige Berichte vor. Der beftellte Neifeprediger, Pfarrer. 
Albert Schindler Hält regelmäßige Gottesdienfte ab in Olmütz, Prerau, 
Mähriih- Schönberg, Iglau und Znaim. Das Beſtreben diejer 
Filialen geht dahin, ſich in vereinigten Gruppen zu jelbitftändigen 
Pfarrgemeinden zu conjtituiren. 

An der theologischen Facultät WU. und H. B. in Wien waren 
bis 4. November 1875 30 Studierende verzeichnet. 

Bon Perſonalien iſt Nachftehendes mitzutheilen. Der Tod 
forderte auch in diefem Jahr feine bedeutenden Opfer. Am 7. Auguft 
1875 ſtarb der greife Superintendent Andra3, Ritter von 
Guneſch. Er war zu Mediafh in Siebenbürgen 1799 geboren 
und 1828 zum Vicar, 1839 zum zweiten Prediger in Wien gewählt. 
1862 wurde er Superintendent der Wiener Superintendenz und 
jpäter auch Mitglied des Oberfirchenrathes. 1874 erhielt der viel- 
verdiente Mann in Anerkennung feiner eriprießlihen Wirkſamkeit 
den Orden der eijernen Krone dritter Klaſſe. Als fein Nachfolger 
wurde Karl Bauer, Pfr. zu Treszdorf in Kärnten, ermwählt. 

Am 12. Oct. 1875 ftürzte eine andere Säule des Proteſtantismus 
in öfterreichiichen Landen, indem Dr. Martin Schenfer, welt- 
liher Rath des Oberfirchenrathes, plöglich dur) den Tod dahin 
gerafft wurde. Auch er war in Siebenbürgen und zwar am 
6. Auguft 1827 zu Martinsdorf geboren. Nach den Gtürmen 
de8 48er Jahres promovirte er in Heidelberg zum Dr. phil, 
1856 in Wien zum Dr. utriusque. Seit 1867 hatte er die welt- 
liche Rathsſtelle im Oberfirchenrathe inne. — Die Ernennung des 
Bräfidenten im k. k. ev. Oberkirchenrath, Sectionschef?, Comes 
Schmidt, zum Iebenzlänglichen Mitglied des Herrenhaufes, ift um 
ſo erfreulicher, als die ev. Kirche feit dem Tode des galizifchen 
Superintendenten Haafe nicht mehr im Herreihaufe vertreten war.*) 
— Um 5. Januar 1875 wurde Dr. phil. Erhard Buſchbeck, 
Superintendent-Stellvertreter und Pfarrer der ev. Gemeinde 9. B. 





*) Halte was Du haft. Nr. 4. 1875. 
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in Trieft, zum Superintendenten der Wiener Superintendenz H. B. 
gewählt. Derjelbe iſt am 1. October 1816 in Cöthen im Anhaltichen 
geboren, ftudirte in Leipzig und Berlin, promopirte in Leipzig 1837, 
iſt jeit 5. October 1845 als Pfarrer inftallirt.*) 

Der ref. Pfarrer Valis zu Libis in Böhmen Iegte fein Amt 
nieder, „weil die ref. Kirche entgegen der Anordnung Chrifti und 
feiner Apoftel von der Gewalt der Schlüffel feinen Gebrauch madt 
und zum h. Abendmahle auch offenbar Unbußfertige und Ungläubige 
zuläßt. Außerdem kann Genannter noch nicht umhin zu behaupten, 
daß ihn das gottlofe, fchon feit 1868 dauernde Treiben der Ge 
brüder Koffuth nicht eine baldige Genefung der Kirche hoffen läßt'. 
Koſſuth Steht nämlich im Verdacht des Unglaubens, weil er einige 
Katechismuslehren nicht mehr unterfchreiben kann. In Folge jeines 
Ungehorſams gegen die Behörden ift Valis abgejegt morden. Cr 
gedenft mit feiner meift aus Convertiten bejtehenden ref. Gemeinde 
eine freie Gemeinschaft zu bilden. Uebrigens ift die evang. Kirche 
in Böhmen im Wachsthum begriffen. Dafür jpricht nicht nur die 
feitherige Vermehrung der Pfarrgemeinden, fondern noch weit mehr 
das ftarfe Wahsthum vieler und zwar namentlich aller ftädtilden 
Kirchengemeinden. So hat ſich bei der böhmischen ev. Superintendenz 
Augsburger Konfeflion jeit 1861 die Zahl czechiſcher Pfarrgemeinden 
von 9 auf 12 und der deutfchen von 6 auf 12 vermehrt, wozu nod 
in diejem Jahre in jedem der beiden Kirchenbezirfe zwei neue Pfarr: 
gemeinden fommen. Ebenſo Hat fich bei der reformirten Kirche die 
Baht der Pfarrgemeinden feit 1861 von 34 auf 48 vermehrt, jo 
daß auf jedes Jahr eine neue Pfarrgemeinde kommt. Im Ganzen 
giebt es in Böhmen mit Hinzurechnung der drei großen Kirden- 


gemeinden der Superintendenz Ach (im Kreife Eger) ſchon jetzt 5 


evangelijche Pfarr- und circa 25 vollftändig organifirte Filtalgemeinden. 

Auh in Ungarn gab e3 Berfaflungsfänipfe. Auf dem Gebiete 
der ev. Kirche H. B. wollte man nad) dem Vorbilde der evangel. 
U. B. auch einen General-Convent in’3 Leben rufen, auf dem bie 
Deputirten der einzelnen Diftricte Beichlüffe hätten faſſen follen, die 
für die ganze Kirche bindende Kraft gehabt hätten. Die Liberalen 
waren für, die Orthodogen gegen den Oeneral-Convent. Die Sad 
fam jedoch bis jegt zu feiner Entſcheidung und die evangelifchen 


*) Halte was Du haft. Nr. 2. 
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H. B. entbehren nad) wie vor eines Forums, wo die ganze Kirche 
vertreten, einheitliche Beſchlüſſe fallen könnte. 

Der Lange vorher angekündigte Geſetzentwurf des Lultus- und 
Unterricht3minifterd Trefort, über religiöfe Dinge, wurde endlich 
Ende Nov. 1875 vorgelegt und zwar mit folgendem Anhalt: Es 
wird die Eheichließung der Nazarener, die fi in Ungarn jehr 
verbreiten, geordnet, die Ehe zwiſchen Juden und Chrijten und ge- 
Ihiedenen Katholifen, wie überhaupt dort, wo die Kirche mit ihrer 
Dispenfation die Trauung erſchwert, wird geitattet; dem entiprechend 
ſollten auch Civilitandgregifter angeordnet werden. Da das Minijterium 
über eine immenje Majorität im Abgevrdneten- Hauje verfügt, wird 
diefer Vorſchlag auch Geſetzeskraft erlangen; jo wurde denn auch jchon 
am 4. Dec. der Gejebentwurf des freifinnigen Deputirten Daniel 
Sranyi, der auf vollfommene Religionzfreiheit lautete, durch die 
erdrüdende Mehrheit vertagt, was jo viel als abgelehnt bedeutet. 

Die Evangeliihen AU. B. unterhielten 1875 drei theologijche 
Sakultäten und zwar in Eperied mit 13, in Preßburg mit 31, 
in Dedenburg mit 28, zufammen mit 72 Schülern, gegen die 
Bahl von 51, die im Vorjahre eingefchrieben waren. Die Evangel. 
9. B. Hatten 5 theologiihe Fakultäten mit 30 Brofefloren und 
275 Studenten. 

Der 1861 begründete und nach dem Vorbild des Guftan-Adolf- 
Vereins eingerihtete ungarifhe evangelifhe Hilfsverein 
A. B. erfreut fich einer zunehmenden Theilnahme. Im Vorjahre wurden 
in den 4 Diftricten eingefammelt 11195 fl. 71 fc. Davon wurden an 
arme Gemeinden als Unterjtügung ausgetheillt 8,826 fl. 61 Er. 
Der Guſtav-Adolf-Verein fchidte 12,651 fl. 06 Er. 

Demnach wurden im Ganzen 21,477 fl. 67 Er. 
an unterftügungsbedürftige evangel. Gemeinden X. B. ausgetheilt,*) 

Die erſt vor ſechs Jahren begründete Penfionsanftalt ig Theißer 
Diſtrict A. B. für Pfarrer, Brofefforen, Lehrer und deren Witten 
wie auch Waifen, weiſt jchon 1875 ein Capital von 84,325 fl. 91 Er. 
und eine Zahlung an PBenjionsberechtigte von 2622 fl. 50 Fr. 
aus. Auch die Evangeliihen 9. B. jehen bereits da3 Zweckmäßige 
diefer Einrichtung ein, doch find fie über mißlungene Projecte noch 
nicht hinaus gekommen. 





*) Bericht über die ev. Hilfzanftalt A. B. in Ungarn. 


122 


Der „ungarifche Proteftantenverein“ hieltam 16. Nob. 1875 
ſeine Ausſchußſitzung ab. Es wurde Samuel Szerendei betraut 
eine Kirchengeſchichte von Ungarn zu ſchreiben. Ballagi berichtete, 
daß ſeine ung. Ueberſetzung der Bibel rüſtig fortſchreite und ſchon 
mit nächſtem Frühling der 3. Theil des alten Teſtamentes erſcheinen 
könne. Bis jetzt gab der Verein unter dem Titel „Proteſtant iſch 
theologifche Bibliothek“, troß feines kurzen Beſtandes, außer 
den Sahrbüchern, bereits folgende Werke heraus, natürlich in ung. 
Sprade: „Das religids-fittlihe und fociale Leben in 
Ungarn jeit 1848”; „Handbuch der prot. Polemik von 
Hafe, I und II. Band; „Geſchichte des Urchriſtenthums 
von Baur“* Die Generalverfammlung findet 1876 am 7. Mai 
in Recöfemet ftatt. . 

Der evangel. Diftrict jenfeit3 der Donau brachte den Beſchluß 
am 15.—16. Sept. und zwar fehr charakteriftiich in der Jeſuiten⸗ 


Stadt Tirnau: Jeder Geiftliche, der aus einem anderen Diſtrict 


hierher fomme, müffe die ſymboliſchen Bücher unterfchreiben — und 


ein Mitglied des Proteftantenvereines könne nicht als Geiſtlicher an- 


gejtellt twerden.**) 

Peter Hatala, der frühere Katholik jetzt Unitarier, ein Vorkämpfer 
der Liberalen Theologie und Profeſſor an der Buda- Peter Un: 
verfität, fchrieb ein intereffantes Buch mit dem Inhalte: Die Erb 
jünde und die göttlihe Inſpiration der Schrift ſeien im kirchlichen 
Sinne unhaltbar geworden, dagegen müſſe das Menſchthum Jeſu 
betont und auf diefem Grunde eine ungarifche Nationalkirche entweder 
durch Rüdgang auf das Urchriſtenthum oder Annahme des Unitarianis 
mus errichtet werden. 

Anfangs April 1875 ftarb der Generalinipector der Evangeliſchen 
U. DB. in Ungarn, Baron Gabriel dv. Bronay. Er war ein® 
der thätigften Mitglieder deg ungarischen Adels und kämpfte in Vorl 
und Schrift für die Nechte feiner Nation. Er war wirklicher, ge 
heimer Rath, Mitglied mehrerer gelehrten Gejellichaften, Commander 
und Großkreuz in- und ausländischer Orden. An feine Stelle wurd 
am 10. Nov. 1875 der bisherige Diftrietual-Infpector im Theißer 
Diftriete, Eduard v. Bjedenyi als Generalinfpector unter grobe? 


.) Egyhazi szemle — Kirchliche Revue 1875. Nr. 24. 
) Prot. egyhäzi &piekolai lap = Brot. Kirchen. u. Schulblatt 1875. Rr.40. 
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Feierlichkeiten inftallirt. Seiner Antrittärede verlieh er den Nachdrud 
und die Weihe von 20,000 fl., die er den 4 Diftriceten feiner Kirche 
zu je 5000 ft. legirte. Aus Beranlafjung feiner Erwählung wurde 
Zſedenyi zum wirklichen geheimen Rath von Sr. Majeftät tarfrei 
ernannt. 

Die Evangeliihen U. B. in Siebenbürgen erhielten auch im 
Sahr 1875 ihre guten und verhältnigmäßig vielen Unterrichtsanftalten 
mit bedeutenden Opfern und zwar: in Hermannjtadt, Kronjtadt, 
Schäßburg, Mediaſch und Biltrig je ein achtelaſſiges, vollftändiges 
Öymnafium; in Mühlbach) und Reen je ein vierclaffiges Unter- 
gymnaſium; in Hermannftadt eine fiebenclaffige, vollitändige Real— 
ſchule; in Kronſtadt, Schäßburg, Mediaſch und Biſtritz je eine drei— 
claffige Unterrealfchule; endlich in Hermannjtadt, Kronjtadt, Schäß- 
burg und Mediajch je ein Lehrerjeminar. 

Die ganze ev. Kirche H. B. in Siebenbürgen war in diefem Jahre 
in eine nicht geringe Aufregung verſetzt durch die Ventilation der 
Frage, ob das theol. Seminar wie bisher in Enyed verbleibe, oder 
nah Klauſenburg verjeßt werde? Bis endlich die Enticheidung 
der Angelegenheit vertagt wurde in dem Generalverfammlungs-Be- 
ſchluß vom 25. Mai 1875: „Es fol als erſte Nothmwendigfeit an— 
erfannt werden, daß baldigit ein auf academilcher Stufe ſtehendes 
vollftändiges theol. Seminar errichtet werde; e3 fol ein Comité aus 
funfzehn Gliedern ausgejandt werden mit der Aufgabe, in Erwägung 
zu ziehen, wo, warın und aus welchen Mitteln, wie auch, nach welchen 
Brincipien diefes vollftändige Seminar errichtet werde”. *) 

Der ung. Cultusminifter hat unter dem 2. April den Superin- 
tendenten U. C. Folgendes eröffnet: 

„Indem die Regierung die Unterftügung einer vaterländiichen 
Lehranftalt durch irgend eine ausländiiche Regierung und Geſetz— 
gebung für unvereinbar mit der Selbititändigkeit unſeres eigenen 
Staates Hält, Hat fie bei Gelegenheit eines vorgefommenen Falles 
überhaupt ausgeiprochen, daß die im Lande befindlichen confeſſio⸗ 
nellen, fowie die durch Gemeinden, Körperfchaften, Vereine oder 
Private erhaltenen Lehranftalten, welcher Art und Stufe immerhin, 
ebenjo wie auch die Confeſſionen und Kirchen, von ausländischen 
Staaten und deren Herrihern und Regierungen eine Unterjtügung 


*) Prot. egyhazi episkolai lap = Prot. Kirchen: und Schulblatt Nr. 27. ' 
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and materielle Hilfe in Feiner Geſtalt, weder erbitten noch annehmen 
Dürfen. 

Bon diefem Beichluffe der Regierung, welcher auch dem k. u. f. 
gemeinfamen Miniſterium des Aeußern mitgetheilt wurde, beehre 
ih mi, Euer Hohmürden mit der Aufforderung zu verjtändigen, 
23 wolle gefällig jein, denjelben den unterjtehenden Kirchen und 
Organen zur Kenntniß zu bringen und diefen in folcher Richtung 
entiprechende Weifung zu geben; diefem Beichluffe aber, gegemüber 
etwa dennoch auftauchenden entgegengefegten Bejtrebungen, Geltung 
zu verichaffen und mir foldhe Fälle feinerzeit anzeigen. 

Diefem zufolge wird Obiges dem löblichen Bezirksconfiftorium 
mit der Aufforderung mitgetheilt, hievon auch die unterjtehenden 
Presbyterien in Kenntniß zu ſetzen.“ 


England und Scattland. 

Die anglicanifchen Erzbifchöfe und Bijchöfe, Haben eine twichtige 
Declaration abgefaßt und veröffentlicht. Nachdem Eingangs der- 
felben die bedeutenden Fortichritte aufgezählt worden find welche 
die anglicaniiche Kirche während der legten vierzig Jahre Daheim 
wie im Ausland gemacht hat, geben die Bilchöfe mit Betrübniß zu, 
„daß ernitliche Uebel den Frieden der Kirche jtören und deren Werf 
verhindern.“ Eines dieſer Uebel — Heißt es — ift die Störung 
in der Sympathie und dem gegenfeitigen Zutrauen welches zwiſchen 
der Geiftlichkeit und den Laien exiftiren ſollte. Dieſes Uebel wird 
der Einführung an fich oft unbedeutender Veränderungen im Gottes: 
dienste zugefchrieben. Als zweites Uebel wird die Verweigerung des 
den Bifchöfen gebührenden Gehorjams angeführt. „Wir jehen auch,“ 
heißt e3 in einem weiteren Baragraphen „mit zunehmender Bejorg- 
niß und Unruhe die Verbreitung von Doctrinen und Aufmunterung 
von Gebräucen, welche den Lehren der heiligen Schrift und den 
aus apoftoliichen Beiten hergeleiteten und in der Reformation adop- 
tirten Principien der Kirche zuwider find. Ganz beſonders machen 
wir ernftlih auf die Vervielfältigung und eifrige Verbreitung 
von Lehr: und Privatandachtsbüchern unter die Jugend aufmerf- 
ſam, und es iſt nicht viel zu behaupten, daß viele der in 
diefen Büchern empfohlenen Lehren ganz unvereinbar find mit 
den Prineipien unjerer reformirten Kirche.” Die Bilchöfe fordern 
im Intereſſe der Kirche zum Gehorfam auf, und verlangen, daß 
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die in der anglicanischen Kirche geitattete Freiheit der Meinungs— 
verjchiedenheiten nicht mißbraucht und zu Spaltungen benubt werde ; 
ferner ermahnen fie die Geiftlichfeit ihre Gemeinden nicht durch neue 
und unautorifirte Geremonien zu beunruhigen. Das Circular ift von 
den beiden Erzbiichöfen und 24 englischen Bifchöfen unterzeichnet. 

Wie nothmendig dieje biichöfliche Anſprache war, beweiſt die mach» 
fende Dreiftigfeit der Ritualisten, don denen in diefem Jahre zum 
ersten Male Fronleichnamsfeſt nach römiſchem Muster gefeiert worden 
it. Der Court of Arches verurtheilte den Pfarrer Mackonochie 
wegen ungejeblicher Gebräuche in der Kirche. Als folche gelten: 
Weihrauch, Anzünden von Lichtern, die Adoration, Clevation der 
Hoitie, Proceifionen mit Bannern, Crucifir, Stellung des Geiftlichen 
nah Oſten u. dergl. mehr. 

Dagegen hat die geistliche Convocation für dag ſüdliche England 
fi dahin entichieden, daß jobald die Gemeinde feinen Anſtoß daran 
nähme, die ritualiftiihen Gebräuche bei der Abendmahlzfeier, be- 
ſonders auch euchariftiihe Gewänder eingeführt werden dürften. 

Während auf der einen Seite der romanijirende Ritualismus 
Propaganda macht, arbeitet auf der andern Seite ein neumodiſcher 
Methodis mus an der Auflöfung der Staat3kirche, wenn auch nicht 
ohne bei den Bejonneren Anftoß und Unmwillen zu erregen. 

Die beiden amerikanischen Laien Miffionäre Moody und Sanfey 
ſtießen, als fie einen Gottesdienit für die Schüler von Eton College 
halten wollten, auf Widerftand, Es war urjprünglich beabfichtigt, die 
Milfionspredigt vor ſämmtlichen Schülern des dortigen berühmten 
College, des größten englischen Gymnaſiums, abzuhalten; die Erlaub- 
niß Hierzu war bereit3 gegeben und ein großes Zelt aufgejchlagen, 
in dem die religiöfen Hebungen vorgenommen werden follten. Da er- 
hob Knatchbull⸗Hugeſſen, der befannte liberale Vertreter von Sandwich 
und unter der vorigen Verwaltung Unterjtaatsjecretär im Colonial- 
minifterium, bon deſſen Söhnen einer in Eton ftudiert, Proteſt gegen 
eine jolche Preisgebung der Jugend an fanatiiche Afterapoitel; 74 
Parlamentsmitglieder, ehemalige Schüler der Anſtalt, ſchloſſen ſich 
ihm an, und die officielle Gutheißung des Miſſionswerkes feitend 
der Schulvorftände wurde zurücdgenommen, doch ward es den Bög- 
Iingen des College nicht verwehrt dem Gottesdienft anzumohnen.*) 








NR A. A. 3. Nr. 70. 
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Der amerikaniſche Wanderpredigr Pearfall Smith verar- 
ftaltete au) in England zahlreiche Gebetsverfammlungen. Er felbit 
ift ein reicher Fabrifant, feine Gehilfen find ein Fleiſcher Varley 
md Pfarrer Boardman. 

Eine Bill des Lord Lyttleton faßt die Vermehrung des Episco- 
pates in Ausficht. Wo das Bedürfniß zur Abzweigung neuer Diö— 
cejen fich zeige, joll durch öffentliche Sammlungen ein Capital zur 
Dotirung beichafft werden. Eine Bil des Biſchof Magee von 
Peterborough betrifft da3 Kirchenpatronat. Der Batron fol 
nicht anders al3 mit Genehmigung des Diöcejenbifchofs Pfarrer er: 
nennen dürfen. Die Gemeinde jol ein verichärftes Einſpruchsrecht 
erhalten, Streitfälle werden vor den geiftlichen Gerichtshof gebradt. 
Alle Berkäufe von Batronatsrechten jollen regiftrirt und jede Si— 
monie bejeitigt werden. — Sit duch dies Geſetz auch mandıer 
Uebelftand bejeitigt, jo bleibt es doch Hinter dem ſchottiſchen Patro— 
natögejeb zurüd, welches dic freie Pfarrwahl durch die Gemeinde 
heritellt. 

Kräftige protejtantiiche Negungen zeigen die Anglicaner in St: 
land, indem fie das Brayerboof revidiren und namentlih die 
Abendmahls- und Beichtliturgie im antirömiſchen Sinne com 
gieren auch eine Revijion des Athanaſianums im Sinne haben. In 
England felbft aber hat ſich ein Proteftantenbund gebildet, um die 
ſchriftgemäßen Lehren der Reformation und die Grundjfäße der reli— 
gidjen Freiheit gegen romanijtifche Uebergriffe zu vertheidigen. 

Am 20. Juli veranjtalteten die vereinigten presbyterianifcgen 


Kirchen ihr Generalconcil zu London. Ueber 100 Delegirte au | 


den engliſchen, ſchottiſchen und unirten Presbyterien waren hier 
vereinigt, welche eine große Zahl von Gemeinden in Nordamerik, 


Großbritanen, auf dem Continent und den Colonten vertraten. Be 


grüßungsfchreiben waren aus Auftralien, Ungarn u. ſ. mw. einge 


laufen. Die trennenden Unterfchiede waren vergefien. Die unter 


Vorſitz des Dr. Coſh jtatthabenden Berathungen führten zur 
Einigung, ohne doch eine neue feitgegliederte Kirchliche Gemeinſchaft 
zu bezweden. Zur Mitgliedfchaft am Bunde ift jede nach prezbpte 
rianiſchen Grundfägen organifirte Kirche berechtigt, welche die oberftt 
Autorität der Schrift anerkennt und deren Glauben mit dem Cor 
fenfus der reformirten Kirche übereinftimmt. Alle drei Jahre fol 
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da3 Generalconeil ſich verjammeln. Daflelbe jebt ſich aus einer 
gleihen Zahl von Geiftlihen und Presbytern zujammen.*) 

Die established church of Scotland hielt Ende Mai ihre 
Generalfynode ab. Den Hauptverhandlungsgegenftand bildete Die 
Berathung über die Entichädigungjumme für die Patrone, denen 
durch das neue Batronatsgefeg das Pfarrernennungsrecht entzogen 
war. Als Totalfumme für die Entihädigungen nahm man 55,000 Litr. 
für die nächſten 20 Jahre in Ausficht. Ferner wurden die Ord- 
nungen fejtgejegt, nach denen die Wahlliiten zu führen feien, da 
fünftighin nur die Communicanten ein Wahlrecht bejiten. — Aus 
dem Jahresbudget ergab fih, daß im legten Jahre die 1177 Ge- 
meinden 282,834 Litr. aufgebracht haben, 4000 Ltr. mehr ala im 
Vorjahr. Ferner wurden achtzehn neue Pfarriyfteme gegründet. Für 
Zulaffung fremder Geiftlihen auf presbyterianifchen Ranzeln ver 
Staatsfirche zeigte fi) wenig Neigung; dagegen beichloß man alle 
auf die Union mit andern presbyterianischen Rörperichaften aus- 
gehenden Anträge fremder Kirchen entgegenzunehmen. 

Gleichzeitig tagte die Generalverfammlung der Freien Kirche. Die 
Einnahmen im Jahre 1874 ergaben 525,424 Litr. ein Plus von 
14,340 Liter. gegen das Vorjahr. Sir Henry Moncrieff brachte eine 
Reſolution ein, welche das Patronatsgeſetz mißbilligte und Auf- 
hebung der Staatzfirche forderte, Ddiefelbe ward mit 397 gegen 89 
Stimmen angenommen. Einer Union mit presbyterianifchen Frei- 
firchen des In- und Auslandes zeigte fich die Verſammlung geneigt.**) 


6. Frankreich. 


Der Conflict in der reformirten Kirche dauert in gejteigerter Er- 
bitterung fort. So hat z. B. die orthodore Minderheit des Con- 
Ntoriums von Montauban, nachdem die Yiberale Mehrheit ihren 
feſten Entichluß, die Annullirung der vorjährigen Wahlen nicht an- 
zuerfennen, kund gelhan, in feierlicher Verſammlung erflärt: „Daß 
da3 Conſiſtorium feinen amtlichen und gejeglichen Charakter ver- 
loren hat, und daß von nun an alle feine Acte als unregelmäßig 
und ungeſetzlich zu betrachten find“. Anderwärts gehen die Ortho- 
doren noch weiter; fie bilden in den Gemeinden Kleine Gruppen, 





) N. Ev. K3. Nr. 32. 
) Ehendaf. Nr. 30. 


Knabenſchule wird bejucht von 90, die Mädchenſchule von 
Kleinkinderſchule von 84 Kindern. Zur Batignolles (Pf 
baum) ift jede Woche franzöfiicher und jeden Monat 
Gottesdienft. Die drei Schulen daſelbſt haben 177 Kinde: 
95 protejtantijch, 82 katholiſch, 1 Iſraelit. Sie vertheil: 
56 Knaben, 56 Mädchen und 65 salle d’asyle-Rinder. 

Die „Innere Miffion“ trägt zur Erhaltung des feand 
Gottesdienſtes bei. Hr. Lunde, norwegiicher Pfarrer z 
kommt alle Monate nad) Paris, um vor 100 Schweden, $ 
und Dänen zu predigen. Es iſt hier zu bemerken, daß, noc 
proteftantiicher Cultus in der Hauptſtadt gejtattet war, der 
Jonas Hambre, Profefjor der orientalifchen Spracher 
Pariſer Univerfität, die Functionen eines lutheriſchen Pf 
die Hand nah. 

Seit Beginn 1874 verfieht Hr. Röhrich für die 1 
von Paris, von St.-Denis als Mittelpunkt ausgehend, 1 
eines Reiſepredigers zur Evangeliſirung der zerftreut 


) A A. 3. Rr. 225.300. 
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meilt eingewanderten elfäfliichen Proteftanten. Zu St.-Denis allein 
jnd 900 Proteſtanten eingefchrieben, und die innere Miffion Hat da— 
ſelbſt das von der evangelifchen Gejellichaft ihr abgetretene Werk 
fortzufegen. Die Capelle fann 250 Perjonen fafjen und bejißt ein 
beicheidenes Pfarrhaus, zwei Schulen mit Hof und Lehrerwohnungen. 

Ueber die lutheriſche Kirche in Frankreich jchreibt die „Rarlr. 
Btg.”: Große Ueberrafhung und Beftürzung bei den eljähltichen 
Vertretern der Kirche Augsburgiſcher Confeffion Hat die Nachricht 
hervorgerufen, daß die frühere Iutherifche Facultät in Straßburg 
nit, wie man gehofft Hatte, in Paris oder Mömpelgard als ge- 
wihtiges Ganze wieder aufleben, jondern in ihre Atome zerlegt, 
d. h. mit der reformirten Facultät zu Montauban, lediglich unter 
Berufung zweier Iutherifcher Profefjoren, vereinigt werden fol. Für 
die angehenden Theologen in Frankreich) wird man ein Seminar 
errichten. Es fteht feit, daß die Commiſſion der Iutherifchen Synode 
in Frankreich ſich jelbft dazu veritand, dem unparteiifch gefinnten 
Unterricht3minifter diefe Vernichtung der Bildungsſchule ihrer eigenen 
Geiſtlichen vorzufchlagen. 

Sn Lyon droht der proteftantiichen Gemeinde, in Folge der 
Streitigkeiten zwiſchen Liberalen und Orthodoren, eine bedenfliche 
Spaltung. Als im vergangenen Frühjahr zum Bau einer neuen 
protejtantifchen Kirche die Summe von 300,000 Zr. unterzeichnet 
worden, hatte die jtädtiiche Behörde zur demſelben Zweck 25,000 Fr. 
zugejagt und vom Staat einen ähnlichen Zujchuß begehrt. Sn einer- 
der legten Conſiſtorial-Sitzungen indefjen zog ein Unterzeichner von 
23,000 Fr., wegen der unficher gewordenen Einheit der Kirche, das 
Beriprechen dieſes Zufchuffes zurüd und erflärte dabei brieflich, daß 
jein Beifpiel im Fall einer Spaltung, Nachahmer finden und der 
Bau der Kirche dann eingeftellt werden dürfte. 

Die reformirte Kirche Frankreichs hat einen ſchweren Verlufl durch 
den Tod von Athanaſe Coquerel den Jüngern, dem berühmten 
freifinnigen Pariſer Prediger und Redacteur, am 14. Juli erlitten. 
Im Jahre 1874 wurde er auf Grund einer freimüthigen und 
offenen fchriftlichen Beiprechung des Lebens Jeſu von Renan von 
dem orthodoxen Parifer Confiftorium fuspendirt, dadurch aber be- 
greiflicherweife unter den liberalen Protejtanten nur defto popu— 
lärer und beliebter, Seit dem Tode M. Paſchoud's war er das 
anerkannte Haupt und der umfichtige Führer feiner Partei. Nach- 

Kirchliche Chronik. XXII. Jahrgang. 9 
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dem ihn das Pariſer Confiftorium unter Führung von Guizot aus 
der reformirten Nationalkirche ausgeſtoßen, verſammelte Coquerel 
ſonntäglich die liberalen Proteſtanten um ſeine Kanzel im Saale 
St. André zu Paris, aber auch freiſinnige Katholiken wie Jules 
Favre ſah man oft zu feinen Füßen, welche ſich an ſeiner hi: 
reißenden Beredjamkeit und an feiner warmen religiöfen Begeifterung 
erbauten. Auch als Redacteur des „Lien“, dann der „Nouvelle 
Revue de Theologie“ und al3 Schriftiteller auf dem religillen 
Gebiet Hat Coquerel eine tief eingreifende Wirkſamkeit entfahe. 
Ebenſo war er al3 Freund der Armen und Helfer aller Bedränge 
weit und breit befaumnt.*) - " 


7. Amerika. 


Die neue reformed episcopal church von Nordamerika, meld: 
jeßt zwei Biſchöfe, 30 Geiftliche und gegen 3000 Communicanten 
zählt, Hat ein neus Prayerbood herausgegeben, welches im Apofte- 
licum die Höllenfahrt Chrifti, die Lehre von der realen Prälen; 
des Fleiſches Chriſti im Abendmahl und von der Wiedergeburt ir 
der Taufe mwegläßt, jowie die Abjolution in ein Gebet verwandelt. 

Auch die proteftantiiche Episcopalfiche hat den Ritualismus in 
ihrer Generalconvention verworfen und die romaniftiichen Gebräuche, 
wie Elevation und Adoration der Hojtie verworfen; doch wurden 
Weihrauch und Crucifix nicht verboten, 

In San Francico erregen die Baby-Revivals einiges Auf 
fehen. Rinder von 4—12 Jahren werden dort unter Bußgefängen 
in den Kirchen vereinigt und mit der Lehre vom frühen Tod um 
nahen Gericht bearbeitet, bis fie bereit find, eine Bundeskarte ;: 
unterschreiben, in welcher fie ſich Seju ergeben. Sie werden verar- 
laßt, von der Tribüne herab vor dem Publikum zu beten und ver 
ihren geiftlichen Erfahrungen zu ſchwatzen. 

Die anglicanifche bifchöfliche Kirche in Amerika hat Dr. Holly, 
einen farbigen Mann, zum Biſchhof für Haiti ordinirt. Dieſer be 
ginnt num mit 12 Predigern, die feine ganze Geiftlichfeit ausmachen, 
die bifchöfliche Kirche in Haiti zu organifiren. Er errichtet, nad 
feiner eigenen Erklärung, einen nationalen Zweig der chriftlichen 
Kirche in Haiti unter dem beſtimmten Namen der „orthodoren apoftr 


*) Deutjched Proteftantenblatt Rr. 32 und 34. 
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liſchen Kirche“, er führt zugleich die alten Belenntniffe vom foge- 
nannten apoftoliihen bis zum athanafianischen ein und theilt Die 
Kirche, die noch nicht vorhanden, in drei Provinzen, deren Fünftige 
Berfaflung zugleich geregelt wird. 

Die am 27. und 28. Januar tagende „Convention of the National 
Association to secure the religions amendment of the con- 
stitution“ Hat folgende Rejolutionen gefaßt: 

„Da dieſe Nation dur Chrijten gegründet, von Anfang an eine 
vitale Verbindung zwiſchen der Regierung und dem Chriftenthum 
gehabt Hat, und noch hat, da die Rechte und Freiheiten der Nation 
und Alles was an unſern bürgerlichen Inſtitutionen fojtbar ift, mit 
ihrer Sicherheit abhängig ift von diefer Verbindung, wie jedes 
andere fundamentale und weſentliche Princip unſres Volkslebens in 
nationalen Einrichtungen, Staatögejegen, Conftitutionen ꝛc. aner- 
kannt iſt; da unjere Nation als eine Einheit eine jouveräne Macht 
unter Gott ift, mit weit gewichtigeren Intereffen und größeren Ver⸗ 
antiwortlichkeiten, al3 Die eines einzelnen Staates find, und da 
unjere nationale Conftitution noch feine ausdrüdliche Anerkennung 
ihrer Beziehungen zu Gott und Chriftus und dem göttlichen Geſetz 
bat, jo ſei beichlofien, daß das thatjächliche Volksleben und 
die göttlichen Verpflichtungen der Nation die ausdrüdliche Aner- 
fennung Gottes al3 des Urheber ihrer Eriftenz, Chrifti ala ihres 
Leiters und der Bibel als ihrer höchſten Autorität in ihrer ge- 
ſchriebenen Conftitution erfordern ; 

beichloffen, daß die lange Bernadhläffigung ihrer Pflicht und 
die darauf folgende zunehmende Leugnung und Belämpfung der 
Verbindung mit dem Chriftentfum die Durchführung der Ber 
pflichtung um fo dringender und gebotener machen ; 

beichloffen, daß dieje Anerkennung des Chriftentbums in den 
nationalen Volks⸗-Conſtitutionen nicht eine Vereinigung von Kirche 
und Staat in fich fchließe, ſondern vielmehr das Gegentheil, da fie 
klarer die Nation befähigt, ihre eignen Beziehungen ohne Dazwifchen- 
kunft einer Rirchenorganifation zum Chriſtenthum auszudrüden ; 

beſchloſſen, daß, da die hriftlichen Inſtitutionen diefer Nationen 
den Rechten feiner Clafje von Bürgern zu nahe treten, fondern 
das Bollwerk und die Schugwehr aller Rechte find, die Sicherung 
einer ausdrüdlichen legalen Grundlage diefer Snftitution in umferem 
Fundamentalgeſetz in feiner Weiſe intolerant oder profcriptiv fein kann; 
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beichloffen, daß, da es nicht die Domäne der bürgerlichen Re 
gierung ift, religiöfe Verehrung oder Gebräuche zu erzwingen, diele 
eonstitutionelle Anerkennung der Verbindung unferer Regierung mit 
dem Chriſtenthum nothiwendig ift, nicht um die chriftliche Religion auf: 
recht zu erhalten, jondern nur die chriftlichen Inſtitutionen und Ge— 
bräuche unſerer Nation zu unterjtügen und aufrecht zu erhalten: 

beichlofjen, daß, da wir die Wichtigkeit der Sache anerkenen, 
wir und verpflichten, fie vorzubringen und zu vertreten, bis die 
Nation ihren Character in der Karte unferer Freiheiten und Net: 
erklärt, wie fie es einftimmig mit ihrer Freiheit gethan hat.*) 


8. Sonderfirden. 

Unitarier.**) 

In Großbritannien Haben ſich die unitariſchen Gemeinden let 
1865 um 20, auf 356, vermehrt, die Zahl der ordinirten Prediger 
beträgt 280, 47 Wanderprediger bedienen 39 Gemeinden. Ei: 
bilden die einzige Kirchengemeinschaft in England, welche das Apo— 
ftolicum nicht als Geſetz aufitellten, Haben aber in ihrer Mitte bei 
voller Gewifjenzfreiheit ebenjowohl Supranaturaliften al3 modern: 
Pantheilten. In Nordirland führen fie den Namen „Remonstran! 
Synod of Ulster“, in Lancaſhire werden fie als „Presbyteriaı 
Conference“ bezeichnet. In ihren gottesdienjtlichen Formen herrſcht 
große Mannigfaltigfeit, ebenjomohl in den Gejangbüchern. hr 
Prediger — auch) den Laien fteht die Kanzel offen, — haben zum Thei 
Univerfitätsbildung, zum Theil befuchen fie nur ein Seminar. So 
Diejenigen jungen Männer, welche in dem Home Missionary Boarl 
für die innere Miffion vorbereitet werden. Ueberhaupt wenden fi 
Diefer erziehenden Liebesarbeit unter den niederen Claſſen viel Sorge 
falt zu. Ihre Sortbildungsfchulen, in denen auch Nationalöfonomi 
gelehrt wird, ihre Krankenpflege, ihre Anftalten zur Unterhaltung un 
Belehrung der Erwachſenen find muftergiltig.. Die äußere Miſſion 
betreiben fie mit anderen Mitteln, wie die übrigen Kirchen. Tie 
Entwidelung des Brahma Somaj, jener indischen Reformbewegung, 
ift von ihnen wejentlich unterftügt und gefördert worden. &3 ift in 
diefem Jahre ein halbes Jahrhundert vergangen, daß die British 


*) Brot. 83. Nr. 10. 
**) Gütige Mittheilungen des Herrn 3. Fretwell geitatten etwas aus 
führlicher zu berichten. 
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ınd Foreign Unitarian Association, welche das gemeinfame Band 
wiſchen den Unitarien im Inland und Ausland bildet, gegründet 
vourde. Näheres über die Feier dieſes Jubiläums bietet der Bericht 
son Dr. Manchot in der Proteft. Kirchenzeitung Nr. 19 und 20, 
Die nordamerifaniichen Unitarier, etwas früher hervorgetreten als 
die engliichen, aber erft jeit 1824 im Begriff fi) zu organifiren und 
jeit 1825 al3, American Unitarian Association vereinigt, haben 
in Channing, Karl Follen, Emerfon und Parfer ihre her- 
vorragenditen Vertreter gefunden. Die 300 unitarifchen Kirchen ftehen 
feſt auf dem Princip der freien Forſchung und Entwidlung des chrift- 
Lichen Bewußtſeins. Ihre berühmteiten Prediger find Dr. Bellows 
in New-York, Dr. Walter, Dr. Butmann, Dr. Ellis md 
Monfon inBojton, Dr. Ellot in St. Loui3 und Dr. James 
in Bhiladelphia — dieje mehr conjervativer Richtung; von mo- 
derner Richtung R. Collyn in Chicago, Dr. Freeman Clarke, 
Dr. Barlot und E. E. Hale in Boſton. Noch befteht eine andere 
unitariihe Vereinigung National Conference of Unitarian and 
other Christian Churches, welche auch mit anderen ©emeinden 
Berbindung hat, namentlich auch neuerdings mit den deutſchen Kirchen . 
des Weſtens, denen unfer Landsmann Ad. Thomas als Prediger 
angehört. Die Unitarierfirche von Maſſachuſetts mit ihrem Har- 
vardcollege zeichnet fie) durch Reichthum aus, alle fowohl in Ame- 
rika ala auch in England durch Freigebigfeit, Wohlthätigfeitsfinn und 
Opfertilligfeit. So brachten fie in Boſt on allein 500,000M. zufammen, 
um eine Anftalt zur Unterhaltung und Fortbildung junger Kaufleute 
zu errihten. Nah Calcutta fenden fie alljährlih für Dall's 
Miſſionsſchule 30,000 M.; größere Summen noch gehen an die 
Schulen nad Florenz, Rom und Syrien. 

Auch in Siebenbürgen unter dem Szeflervolfe haben die Uni- 
tarier 106 Kirchen und 101 Schulen. Hier gab es fchon im Jahre 
1571 Unitarii. Sie zählen 60,000 Kirchengenofjen, haben mehrere 
Gymnaſien und ein theologijches Seminar zu Rlaufenburg. Sie ftehen 
unter "einem Conſiſtorium und Superintendenten, genannt Püspök- 
== episcopus. Da im %. 1857 die öfterreich. Regierung verlangte, 
daß ſie einen Schulfonds von mindeitend 200,000 M. nachwieſen, 
widrigenfalls die Aegierung die Anftellung der Lehrer in die Hand 
nehmen werde, und die armen Szefler nicht mehr ala 120,000 M. zu- 
ſammenbringen Eonnten, nahmen fi) die Engländer ihrer an und 
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fnüpften fo ein Band brüderlicher Gemeinschaft. Im Jahre 1873 
ermöglichten amerikaniſche Unterſtützungen weitere Anjtellung von 
PBrofefjoren und den Neubau von Schulen. In diefem Sabre Hat 
fih in Buda-Peſth eine ungarische Gemeinde gebildet, welcher der 
früher katholiſche Profeffor PB. Hatala beigetreten iſt. Cr Hat in 
„Mein Glaubensbekenntniß“ die Gründe feines Mebertritt3 dargelegt. — 

In Italien Steht die Verbreitung des Unitarismus erſt in ihren 
Anfängen. PBrof. Silopanti hält als Wanderprediger Verſanm 
Iungen in Bologna, Neapel und Rom, Brof. Bracciforti 
feitet die Unitarierfichen in Mailand und Reggio. Auch m 
Piſa machen ſie Fortſchritte. Die wichtigſten Organe ſind: the 
Inquirer, the Unitarian Herald, the liberal Christian und the 
Christian Register. 

Brüdergemeinde. Von dem ruſſiſchen Minifterium des Innern 
iſt dem Hauptcomité für die Organiſation des Bauernſtandes der 
Entwurf eines neuen Reglements für die (deutſche) evangeliſche Brüder⸗ 
gemeinde in Sarepta zur Beſtätigung übermittelt worden. Dieſer 
Organiſationsplan enthält folgende Hauptbeſtimmungen: 1. die Mit⸗ 
glieder der Brüdergemeinde unterwerfen ſich der Einführung der all⸗ 
gemeinen Gouvernements⸗, Kreis- und localen Bauernbehörden; 2. das 
Dorf Sarepta bildet in adminiftrativer Beziehung eine beſondere 
Woloſt, genießt aber in inneren Religions- und Gemeindeangelegen- 
heiten volle Selbftverwaltung; 3. die Gemeindeglieder find verpflichtet, 
die landſchaftlichen nnd fonitigen Naturalleiitungen und Geldftenern 
auf der allgemein geltenden Grundlage zu tragen; 4. die Gemeinde 
fendet eben jo wie die anderen Landbewohner ihre Vertreter in die 
Landſchaftsverſammlungen; 5. jedem Mitglied der Brüdergemeinie 
ift e3 nach den allgemeinen Regeln geftattet, Handel zur treiben und 
ji) mit Gewerben aller Art zu befaffen; 6. die freiheit von ber 
Militair-Quartierlajt wird auf meitere zehn Jahre vom Erſcheinen 
der neuen Verordnung an aufrecht erhalten; 7. die Gemeinde ver- 
: bleibt in der beftändigen Nusnießung des ihr zugetviefenen Landes; 
mit einer Verminderung der Bevölkerung aber joll ſich entſprechend 
der Landantheil der Gemeinde verkleinern. Die Zurückgabe von Land 
an die Krone findet ſtatt, ſobald ſich die Zahl der Gemeindemitglieder 
um ein Dritttheil vermindert hat. Dabei wird die Pachtzahlung für 
das zur Nubnießung überlaſſene Land auf 25 Kopeken für die Def- 
—* guten Bodens beſtimmt. 
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Die Baptiften Haben in Preußen durch Geſetz Corporationsrechte 
erhalten. Aus den Motiven zu dem dem Herrenhaufe zugegangenen 
Geſetzentwurf, in welchem die Baptiſten Corporationdrechte erlangen, 
entnehmen wir folgende Angaben über die Baptiltengemeinden Preußens. 
Seit Anfang der dreißiger Jahre haben diejelben in Preußen An— 
hänger gefunden. Nachdem zuerjt in Berlin und Memel Kleinere Ver— 
einigungen derjelben zufammengetreten waren, hat ſich in der Zahl 
der Anhänger eine ftetige Zunahme gezeigt. Nach den amtlichen Er- 
mittelungen waren im J. 1872: in der Prov. Preußen 5724, it 
der Prod. Brandenburg 2123, in der Prov. Pommern 1169, in 
der Prov. Hannover 801, in der Prov. Heſſen-Naſſau 787, in der 
Prod. Schlefien 450, in der Rheinprovinz 427 Baptiften vorhanden, 
während fich in den übrigen Provinzen nur eine geringere Zahl von 
Anhängern befand. Die Gefammtzahl derjelben, welche nach den im 
J. 1861 angeftellten Ermittelungen in den älteren Landestheilen nur 
erft 5452 betrug, iſt gegenwärtig auf ca. 12,000 Mitglieder anzu— 
nehmen. Nur verhältnigmäßig wenige Baptijten halten ſich abge 
jondert und ohne Anſchluß an einen beitimmten Gemeindeverband; 
die bei weitem größte Zahl vderjelben it zu Gemeinden vereinigt. 
Die Zahl der gegenwärtig beftehenden Gemeinden ift bei den jtatt- 
gehabten amtlichen Erörterungen auf 47 angegeben, in derjelben find 
jedoch einige Orte mit einbegriffen, welche in der von den Baptifter 
herausgegebenen Statiftif für das %. 1871 als Hauptitationen be= 
zeichnet find; nach Ausweis der Iebteren find außer der feit dem 
J. 1837 beitehenden Gemeinde in Berlin in den %. 184049 
ſechszehn, in den J. 1850—59 zwölf und 1860—69 wiederum zwölf 
Gemeinden gegründet. 

Die Glaubensſätze der Baptilten zeigen, abgejehen von ihrer Auf- 
faſſung über die Bedeutung der Taufe, feine weſentlichen Abweichungen 
bon der Lehre der reformirten Kirche und ift in ihren religiöfen 
Anfichten jedenfalls Nichts enthalten, was den im 8 18 Tit. XI 
TH. II. Allg. Landrecht3 für die Zulaffımg von Religionsgeſellſchaften 
aufgeftellten Bedingungen wiberftritte. — In Betreff der bürgerlichen 
Ordnung anerkennen die Baptiften die Verpflichtung, fic) den Zandes- 
gejegen unbedingt zu unterwerfen; fie befennen jich dazu, daß „die 
Obrigfeiten von Gott verordnet jeien und daß er fie mit Macht be- 
Heidet, zum Schutze der Rechtlichen und zur Beftrafung der Uebel- 
thäter“; fie Halten fich demnach verpflichtet, allen Gejegen der Obrig 
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feit unbedingten Gehorſam zu Yeijten, wenn diejelben die freie Aus- 
übung der Pflichten ihres chriftlihen Glaubens nicht beichränten, 
und denjelben durch ein ftille® und ruhiges Leben in aller Oott- 
feligfeit ihre jchmere Aufgabe zu erleichtern; insbeſondere erklären 
fie fi auch für verbunden und bereit, wenn fie von der Obrigkeit 
dazu aufgefordert werden, Kriegsdienite zu übernehmen und fi der 
Ableiitung rechtmäßig geforderter Eide zu unterziehen. *) 

Die Irvingianer dehnen jeit Kurzem ihre Propaganda in 
Norddeutichland beſonders auf Medlenburg aus. 

In Berlin, wo ihre Gemeinde fich auf etiva 900 Glieder be- 
läuft, haben die Srvingianer am 25. Juli d. dv. J. eine neue, in- 
wendig ſchön geſchmückte Capelle dem Gottesdienste übergeben. Schon 
vor zwei Sahren hatten fie 24 Gemeinden in Deutichland. Sie treten 
in der Laufib, in Anhalt und anderen Gegenden mit Eifer auf und 
haben von jeher auch in rein fatholifchen Gegenden Propaganda ge- 
madt. In Dänemark zählen fie jeit lange viele Anhänger; ebenjo 
haben fie in den ruffiichen Oftjeeprovinzen Boden zu gewinnen ge- 
ſucht. Hier Hatten fie um die Erlaubniß .zu eigenen Gottesdienften 
gebeten und damit die unmögliche Zuficherung gegeben, daß fie dod) 
noch ferner Mitglieder der Iutheriichen Kirche bleiben wollten. Das 
Miniiterium in Betersburg hat das Geſuch der Irvingianer ab- 
gelehnt und aus den Reihen der lutheriſchen Kirche Rußlands find 
mannigfache PBrotefte gegen die irvingianiichen Zumuthungen erfolgt. 

Methodiiten. An Schweden ift an das Rirchendepartement 
ein großes von 12—1300 Menſchen unterjchriebenes Geſuch ein- 
gegangen, in welchem die Bittjteller, lauter Methodiſten, nachdem fie 
ihren Austritt aus der Staatskirche gemeldet haben, „um mit den 
Lehren und der Rirchenordnung der Episfopaltiche in 36 Orten 
(darunter faft alle größeren Städte des Königreichs) eigene Ber: 
fammlungen zu bilden”, um Anerkennung als bejondere Kirchen 
gemeinschaft mit allen einer folchen zuſtehenden Rechten, namentlid) 
auch auf Eheeinſegnung durch ihre Geiftlichen, bitten. 

Die am 1. Juni d. J. in Chicago verfammelten Bilchöfe der 
biſchöflichen MetHodiftenfirche der Vereinigten Staaten haben folgen 
de3 Schreiben an den deutichen Neichöfanzler gerichtet: 


) A. A. 3. Nr. 39. 
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„Die Angriffe, welche die päpftliche Hierarchie in neuefter Zeit 
gegen die Souveränetät des deutſchen Reich gerichtet hat, und Die 
Sympathie, welche römiſche Katholifen in den Vereinigten Staaten 
von Amerifa ſowohl als in anderen Ländern mit diefen Angriffen 
zu erfennen gegeben haben, veranlaſſen ung Unterzeichnete, Bijchöfe 
in der bifchöflichen Methodiftenfirche, die Gefinnungen auszufprechen, 
mit welchen wir den Kampf betrachten, in welchem Sie der hervor- 
ragende Führer find. Wir haben mit machjender Theilnahme und 
Beunruhigung den Eiechlichen Conflict beobachtet, welcher jegt in dem 
Lande vor fich geht, wo der große Widerfpruch gegen die römische 
Ulurpation fich zuerjt erhob, und wir erlauben uns, Ew. zc. und 
durh Sie Seiner Majeftät dem Kaiſer unjere herzliche Zuftimmung 
auszufprechen zu Ihren erniten Bemühungen, die Unabhängigkeit der 
Staatsgewalt gegenüber dem geiitlihen Machtipruch zu vertHeidigen 
und das Necht des eigenen Urtheils und der Gewiſſensfreiheit auf- 
recht zu erhalten. Wir glauben, daß Sie für Amerika ſowohl als 
für Europa die Sache der bürgerlichen und religiöjen Freiheit ver- 
fehten und in diefem Kampfe die Gebete und Sympathien der pro- 
teftantifchen Bevölferung aller Länder für jich Haben werden. 
Mit tiefer Verehrung ꝛc.“ 

In Deutichland und der Schweiz waren im %. 1873 37 Me- 
thodiltenprediger an 47 Gemeinden mit 6000 Mitgliedern thätig. — 
Die Albrechtsleute oder Albrechtsbrüder wachſen in. Deutichland art 
Zahl; Straßburg und Heilbronn ift ihr Hauptſitz. Ihre Milfion fteht 
unter Leitung des Biſchof Eicher, ihr Organ iſt der „chriſtliche 
Botſchafter“. 

Die Secte der Adventiſten in Maſſachuſetts, welche an eine 
baldige Wiederholung der Sintfluth glaubt, wurde durch die jüngſten 
anhaltenden Regengüſſe in dieſem Glauben ſo ſehr beſtärkt, daß die 
Aelteſten der Secte den Plan faßten eine Actiengeſellſchaft zur Er- 
bauung einer großen Arche zu gründen, um den Ereigniſſen mit Ruhe 
entgegenſehen zu können. 

Die in Rüdesheim unter dem Vorſitz des Pfarrers Albrecht von Ulm 
tagende Synode des weſtdeutſchen Verbandes deutſch-katholiſcher 
und freireligiöſer Gemeinden, deren 22 vertreten waren, faßte 
nachſtehende Beſchlüſſe auf Antrag von Mainz: Die Berfammlung 
möge erflären: 1. daß fie es für unzweckmäßig halte, wenn auf ihren 
Synoden oder der Bundesverfammlung Fragen, welche dem Glauben 
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oder der Wiſſenſchaft angehören, debattirt, der Abftimmung und den 
Mebrbeitsbefchlüffen umterworfen werden; 2. daß demnach einer Ab⸗ 
ftimmung nur ſolche Fragen unterworfen werden mögen, twelde die 
Verfaffung und gejelichaftliches Leben betreffen; 3. daß aber Ent⸗ 
fcheidungen über praktische Fragen nicht mehr als bloße Rathichläge, 
fondern al3 gültige parlamentarische Beſchlüſſe zu betrachten ſeien, 
an deren Zuftandefommen jede Gemeinde durch ihr Organ, den Ab⸗ 
geordneten, mitgewirkt hat; 4. daß die Fragen der Wiſſenſchaft ser 
des Glaubens erft nad) Erledigung der practifchen und Berfaflung- 
fragen behandelt werden mögen. 





weiter Abldnilt. 


Die römifch - katholifche Kirche. 


Erſtes Capitel. 
Deutſchſand. 


1. Preußen. Die Fortdauer des Streites zwiſchen Staat und 
Kirche beſchäftigte vornehmlich die Geſetzgebung, hie und da auch 
die Polizei- und Strafgewalt. 

Bon eingreifenditer Wichtigkeit ift daS Gefeh über Vermögens— 
verwaltung in den fatholifhen Kirhengemeinden*) vom 
20. Juni d. J. Dafjelbe bejtimmt, daß in jeder Gemeinde die Ver⸗ 
mögensangelegenheiten der Kirche durch einen Rirchenvorftand und 
die Gemeindevertretung beforgt werden follen. $ 15—19 handelt 
von der Zufammenjtellung des Kirchenvorftandes (Pfarrer, erwähltem 
Kirchenvorfteher und Patron), feinen Rechten und Pflichten, 8 20— 24 
bon der Gemeindevertretung, 8 25—34 verordnet über die Wahl der 
Kirchenvorfteher und der Gemeindevertreter. Wahlberechtigt find alle 
männlichen, volljährigen, felbftitändigen Mitglieder der Gemeinde, 
welche bereit3 ein Jahr in derjelben oder, wo mehrere Gemeinden 
am Orte find, an diefem Orte wohnen und zu den Rirchenlaften 
nah Maßgabe der dazu beitehenden Verpflichtung beitragen. Yon 
der Ausübung des Wahlrechts find ausgefchloffen diejenigen: 1. melche 
nicht im Befige der bürgerlichen Ehrenrecdhte fich befinden; 2. welche 
wegen eines Verbrechens, oder wegen eines jolchen Vergehens, welches 
die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte nach -fich ziehen Tann, 
m Unterfuhung ſich befinden; 3. welche im Concurje fich befinden; 
4. welche mit der Bezahlung kirchlicher Umlagen über ein Jahr im 
Rüdftande find, Wählbar find die wahlberechtigten Mitgfieder der 
Gemeinde, welche das dreißigfte Lebensjahr vollendet haben, fofern 





*) Reichs: und Stantsanzeiger v. 28. Juni. 
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fie nit nach $ 26 von der Ausübung des Wahlrecht3 ausgeſchloſſen 
find. Geijtliche und andere Kirchendiener gehören nicht zu den wahl- 
berechtigten und wählbaren Mitgliedern der Gemeinde. 

Schließlich trifft das Geſetz Beſtimmungen über das Patronat, 
das Auflichtsrecht des Staates und die nöthigen Schluß- und Ueber: 
gangsbejtimmungen. Aus Lebteren ift hervorzuheben, daß der Fall 
fortgejeßter Renitenz der Biichöfe in das Auge gefaßt wird. So 
heißt es in 8 58: Die den bifchöflichen Behörden geſetzlich zuitehenten 
Rechte in Bezug auf die Vermögensverwaltung in den Kiccheng: 
meinden ruhen, folange die bifchöfliche Behörde diefem Geſetze Folge 
zu leijten verweigert, oder folange das betreffende Amt nicht in gelet- 
mäßiger Weile bejebt oder verwaltet ijt. Eine ſolche Weigerung it 
als vorhanden anzunehmen, wenn die bifchöfliche Behörde auf eine 
Ichriftliche Aufforderung des Oberpräfidenten nicht binnen 30 Tagen 
die Erklärung abgiebt den Vorjchriften dieſes Geſetzes Folge leiten 
zu wollen. Die den bifchöflichen Behörden zuftehenden Befugnilie 
gehen in folchen Fällen auf die betreffende Staat3behörde über. 

Dieſes Geſetz, welches die Gemeinden zur Mitwirkung bei der 
kirchlichen Verwaltung beruft, war ein ſchwerer Schlag für die 
Hierardie. Um deſſen Wirkungen abzuſchwächen, beeilten fich die 
Biihöfe anzuerkennen, daß daſſelbe nicht wider das Gewiſſen je 
und zu erklären, daß ſie ih an der Vermögensverwaltung nad 
Maßgabe der gejetlichen Vorſchriften betheiligen würden. Da bereit? 
am 1. October des v. J. das Geſetz durchgeführt fein follte, jo hielt 
man e3 bifchöflicher Seit für gerathen, die Zügel baldmöglichit in 
die Hand zu nehmen, um wenigftens ſolche Gemeindewahlen herbei- 
zuführen, welche ven Wünfchen des Staates nicht allzufehr entipräden. 

Prineipiell nicht minder belangreich und Lediglich auf die römiſche 
Kirche gerichtet war die Aufhebung der Art. 15 16 und 18 
der Berfaffungsurfunde vom 31. Jan. 1850. Die fraglichen 
Art. lauten: „Die evangelifche und die römiſch-katholiſche Kirche, ſowie 
jede andere Religionsgejellichaft, ordnet und verwaltet ihre Angelegen- 
beiten felbititändig, bleibt aber den Staatsgeſetzen und der gejehlih 
geordneten Auffiht des Staates unterworfen. Mit der gleichen Mab- 
gabe bleibt jede Religionsgeſellſchaft im Befit und Genuß der für 
ihre Cultus⸗, Unterrichts und Wohlthätigkeitszwecke beftimmten An- 
ftalten, Stiftungen und Fonds. Der Verkehr der Religionsgefellichaften 
mit ihren Oberen ift ungehindert. Die Bekanntmachung firchlider 
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Anordnungen ift nur denjenigen Bejchränfungen unterworfen, welchen 
alle übrigen Veröffentlichungen unterliegen. Das Ernennungs-, Vor⸗ 
Ichlag3-, Wahl- und Beitätigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen 
ift, ſoweit es dem Staate zufteht und nicht auf dem Patronat oder 
befondern NRechtstiteln beruht, aufgehoben. Auf die Anftellung von 
Geiftlichen beim Militär und an öffentlichen Anftalten findet diefe Be— 
ftimmung feine Anwendung. Im übrigen regelt das Geſetz die Be— 
fugniffe des Staates hinfichtlic der Vorbildung, Anſtellung und 
Entlafjung der Geijtlichen und Religionsdiener, und ftellt die Grenzen 
der kirchlichen Digciplinargemalt feit.“ 

Der Zuſatz im neuen Geſetze, daß ſich die Angelegenheiten beider 
Kirchen, ſowie aller anderer Religionsgejellichaften nach den Geſetzen 
des Staates regelt, ſprach unumwunden aus, daß wir in ein neues 
Stadium, was das Verhältniß zwilchen Staat und Kirche betrifft, 
eingetreten find und von einer Coordination beider Mächte überhaupt 
nicht mehr die Rede fein kann. Niemals ijt mit jo wenigen Worten 
ein geraltigeres Prinzip eingeführt worden, welches mit einem 
Schlage der beliebter: und doch jo gefährlichen Theorie: „freie Kirche 
und freier Staat“ ein Ende mad. 

Ein drittes hochwichtiges Geſetz war dasjenige über die geiftlichen 
Orden und ordensähnlihen Congregationen der fatholifchen 
Kirche, Durch welche alle, ausgenommen die der Krankenpflege 
gewidmeten Orden, vom Gebiete der preußifchen Monarchie ausge— 
Ichlofjen werden. Die bejtehenden Niederlaffungen müfjen fich binnen 
6 Monaten auflöfen und nur für jolche, welche fich mit Erziehung 
und Unterricht befaffen, kann diefe Friſt verlängert werden. Das 
Bermögen der aufgelöjten Orden wird einjtweilen vom Staat in 
Verwahrung und Verwaltung genommen, ohne gingezogen zu werden. 
— Höchſt inſtructiv find die Motive des —— Danach 
waren im Jahre 1872 8795 Ordensmitglieder auf 914 Nieder- 
laſſungen im preußiichen Staate vorhanden, während im Jahre 1855 
deren nur 913 auf 88 Stationen eriftirten. Welch’ ein unglaublicher 
Zuwachs in zwanzig $ahren!*) 

Eine Minifterialverfügung giebt den Regierungen Beitimmungen, 
wie jie fich gegenüber dem geiftlihen Collectiren, einschließlich 
des Beterspfennigs, zu verhalten haben. 


*) A. A. 3 Nr. 124. 
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welches die Diöcefen Gnefen und Poſen und die Diöcefe Paderborn getroffen hat 
2. ſ. w. u. j. w. Wenn ihnen (Ledochowsky und Martin) aud) eher glänzende 
Lobſprüche als Thränen des Mitleidg gebühren, fo fordern doch Die Erniebrigung 
der bifchöflichen Würde, die Verlegung der Freiheit und der Rechte der Kirche, 
die Berfolgungen, wovon nicht bloß die genannten, jondern auch die anderen 
Didcefen Preußens gebrüdt werden, von Uns, dat Wir, dem Uns, wenn aud 
ohne Unfer Verdienft, von Gott übertragenen apoftolifhen Amte gemäß, Hagend 
die Stimme erheben gegen jene Gefege, welche die Duelle jener bereits ver: 
wirkten und vieler noch zu befürchtenden Mebelthaten find, und daß Wir für 
die Durch gottioje Gewalt niedergetretene Tirchliche Freiheit mit aller Entjchieen: 
heit und mit der Auctorität des göttlichen Rechtes auftreten. Um dieſe Pfich 
Unferes Amtes zu erfüllen, erklären Wir durch dieſes Schreiben ganz im 
Allen, welche es angeht, und dem ganzen Tatholifchen Erdkreiſe, daß jene Geige 
ungültig find, da fie der göttlichen Einrichtung der Kirche ganz und gar wide: 
ftreiten. Denn nicht die Mächtigen der Erde hat der Herr den Bifchöfen feiner 
Kirche vorgefeßt, jondern den heiligen Petrus, dem er nicht bloß feine Lämmer, 
fondern auch ſeine Schafe zu meiden übertrug (Joh. 41, 16, 17), und danım 
fönnen auch von feiner noch jo hochſtehenden weltlichen Macht Diejenigen ihre⸗ 
biſchöflichen Amtes entjegt werden, welche der heilige Geijt zu Biſchöfen geſeht 
hat, um die Kirche zu regieren (Apojt. 20. 28). 

Ein weitere® Document von den Gejinnungen der Bilchöfe bot 
die Eollectiverflärung des deutſchen Episcopates, betreffend 
die Eirculardepeiche des Reichskanzlers vom 14. Mai 1872, weld: 
Durch den Proceß Arnim zu Tage kam und die Fünftige Papftwahl, 
fowie die Wirkungen des Unfehlbarfeitspogma behandelt. Dieſes 
Yange und langweilige Actenjtüd*) will die Darftellung des Reid: 
kanzlers berichtigend nachweijen, daß das Verhältniß der Biſchöfe 
zum Bapjte nicht verändert und daß die Unfehlbarfeitsfehre eine 
ſtets anerfannte Wahrheit des Fatholischen Glaubens fei. Die Re 
gierung möge nur die Bilchöfe zu Rathgebern nehmen. „Als recht⸗ 
mäßige Vertreter der Fatholifchen Kirche in den unferer Leitung an: 
vertrauten Diöcejen haben wir dag Recht, zu verlangen, daß, wenn 
ed fi um die Beurtheilung von Grundfägen und Lehren unferer 
Kirche handelt, man uns höre, und jo lange wir nad) diefen Lehren 
und Grundjägen unjere Handlungen einrichten, dürfen wir erwarten, 
daß man uns Glauben jchenfe. Indem wir durch gegenwärtige Er—⸗ 
klärung die in der Circulardepeſche des Herrn Reichskanzlers ent- 
haltenen unrichtigen Darftellungen der Tatholifchen Lehre berichtigen, 
ift es keineswegs unſere Abficht, auf die weiteren Ausführungen der 
Depeiche in Betreff der Tünftigen Papſtwahl näher einzugehen. Wir 


*) A. A. 3 Nr. 48. .. . 
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fühlen uns aber verpflichtet, gegen den damit verjuchten Angriff 
auf die volle Freiheit und Unabhängigfeit der Wahl des Oberhauptes 
der Tatholiichen Kirche laut und feierlich Einfpruch zu erheben, indem 
wir zugleich bemerken, daß über die Gültigfeit der Bapftwahl jeder- 
zeit nur die Autorität der Kirche zu entjcheiden hat, deren Ent- 
fcheidung jeder Katholif, wie in allen Ländern, fo auch in Deutjch- 
land rückhaltlos ſich unterwerfen wird.“ 

Dieſe Collectiverklärung der deutſchen Biſchöfe beantwortete der 
Papſt mit einem Breve an die Biſchöfe vom 2. März, in welchem 
er ihr Vorgehen auf da3 Lebhafteite lobt und als ganz im Einklang 
mit der Tatholifchen Lehre ftehend erklärt. 

Gleichzeitig mit den Bilchöfen ſetzten ich auch die ultramontanen 
Laien in Bewegung, um eine große deutfche Ergebenheitsadreffe 
an den Papſt zu jenden. Da hieß e8 u, A.: 

„Es ift und vor Allem Bedürfniß, vor Dir, heiligfter Bater, das Bekenntniß 
abzulegen, daß feine weltliche Einmiſchung uns von dem rechtmäßigen Papfte 
zu trennen vermag, eingedenf der Wahrheit, daß es zum Seile nothwendig tft, 
dem römischen Papft unterworfen zu fein. Als rechtmäßigen Papſt werden mir 
allezeit denjenigen und nur denjenigen anerfennen, welcher nach den canonifchen 
Vorſchriften auf den heiligen Stuhl Petri erhoben wird. Es hat dann ferner 
unterm 4. Dec. v. 3. die Regierung des deutjchen Reiches, mit Zuſtimmung 
der Mehrheit des Reichsſstags und gegen den entjchiedenen und beredten Wider: 
fpruch unferer Vertreter, die Geſandtſchaft aufgehoben, welche Deutichland bei 
Deinem heiligen Stuhle vertrat. Durch die Erfahrungen der jüngften Zeit be: 
Vehrt, fehen wir in diefer Maßregel für den Augenblid allerdings weniger einen 
Nachtheil für die Wahrung Deiner und der Kirche Rechte und für unjere Lage, 
al3 einen empfindlichen Mangel an Rückſicht gegen die 15,000,000 atholiken 
„des deutſchen Reiches” und einen weiteren Schritt auf dem verhängnißvollen 
Mege der Trennung des Staates von dem einzig feiten Fundament ber poli- 
tifchen und focialen Drdnung. Wir, die Katholiten Deutjchlands, wollen auf 
diefem Fundament unerfchütterlich ftehen bleiben; das Heilige Band der Liebe, 
welches zwifchen Dir und uns befteht, ſoll nur um fo fefter gefnüpft werben; 
alle Verſuche, und von dem Mittelpunfte der Kirche zu trennen und in der 
Beobachtung ihrer Vorſchriften wankend zu maden, follen und um fo mehr 
beftimmen, den Pflichten treu zu bleiben, weldje das von dent göttlichen Glauben 
erleuchtete und durch die Ausſprüche des unfehlbaren Firhlichen Lehramtes ge- 
leitete Gewiſſen ım3 auferlegt.” — — — 

Als diefe Adreſſe in den Häufern colportirt wurbe, fchritt mehrfach 
die Polizei ein und confiscirte diefelbe. Der Eifer, ſich an den Unter- 
Schriften zu betheiligen, wird dadurch nicht gemindert worden fein. 

Die in Fulda verfammelten Biſchöfe vereinbarten ihr Verhalten 
gegenüber den neuen Firchenpolitiichen Geſetzen. In ihrem Namen 

Kirchliche Chronik. XXI. Jahrgang. 10 
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und Auftrag wendete fich der Erzbifchof von Köln mit einer Eingabe 
vom 10. März gegen das VBermögensverwaltungsgejeb an den 
Landtag, um gegen eine Anzahl von Bejtimmungen defjelben, welde 
angeblich die Rechte der Kirche verlegten, zu proteitiren. Die Selbit- 
ftändigfeit der Kirche, heißt es dort, werde vollitändig aufgehoben, 
indem der Bertreter der Kirche durch den Staat und die Gemeinde 
bejchränft werde; es Handle fih um eine allgemeine Säcularifation 
des firchlichen Vermögens, indem dafjelbe wider das canoniſche Recht 
den Kirchgemeinden zugejprochen werde, während es doch der Gejammt- 
firche gehöre. Dieſe Betition wurde durch die Annahme des Gefeb- 
entwurfes als erledigt betrachtet und die Bilchöfe Tießen nicht Lange 
mit der Erflärung warten, daß fie bereit feien, fich den Beitimmungen 
deſſelben zu fügen. 

Eine andere Frucht der Fuldaer Conferenz war eine Immediatein— 
gabe der preußiichen Biſchöfe an den König vom 2. April, welche gegen 
das Sperrgefe und die zugemuthete Gehorjamderflärung proteftirte. 

„Können wir nun aber, ohne unferem Gewifjen zuwider zu Handeln — fo 
lieft man da — und mit den Principien des Chriſtenthums zu brechen, jene 
Erklärung nicht abgeben, jo wird auch das Beitreben und dazu Durch Bor 
enthaltung materieller Mittel nöthigen zu wollen als ein vom chriftlichen Stand- 
punkte zuläffiges niemals erachtet werden können. Weberdieß find die bezüglichen 
Leiftungen des Staates an die betreffenden Bisthümer die Folge einer recht 
lichen Berbindlichkeit, welche der Staat zugleich mit den fäcularifirten Kirchen 
gütern in Gemäßheit ausdrüdlicher Stipulationen überfommen hat, und die 
nach dem befannten Wort eines preußifchen Minifterd „unter VBerpfändung der 
Ehre Preußens“ übernommen wurde. Und was die übrigen Leiſtungen aus 
Staatsmitteln an Geiftliche anbetrifft, jo find auch dieſe keiueswegs aus einer 
bloßen Liberalität des Staates gegen die Kirche entjprungen, ſondern haben 
ebenfall3 eine rechtliche Grundlage, fei es in der Säcularifation von Klöftern 
und Stiftern, fei es in Patronatsrechten oder in landesherrlichen Zufagen, und 
muß die Einftellung dieſer Leiftungen gerade im gegenwärtigen Augenblicke ganz 
bejonder3 dazu dienen, bittere Gefühle in den Herzen der Katholifen anzuregen, 
al3 eben für die Geiftlihden anderer chriftlichen Gonfeffionen von Seiten des 
Staates mit wohlmollender Freigebigkeit aus den allgemeinen Steuererträgen 
erhebliche Gehaltäverbeflerungen bemilligt werben.“ .. 

Unter dem 9. April beantwortete das Staatsminiſterium dieſe 
Eingabe im Auftrage des Königs dahin: | 

„Dan babe mit Bedauern und Erftaunen gefehen, daß Die Bilchöfe fich zum 
Drgan einer Behauptung machen konnten, al3 ob es in Preußen eine Ber 
läugnung des chriftlichen Glaubens fei, die Befolgung folcher Gefege zu ver 
fprechen, welche in anderen deutichen und fremden Staaten feit Jahrhunderten 
und noch heute von der fatholifchen Geiftlichkeit und ihren Kirchenoberen be 
reitwilligſt befolgt werden, und deren Befolgung dort von katholiſchen Geiſt 
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tichen mit beiligem Eide bedingungslos gelobt werde. Nicht minder auffällig 
und unwahr fei die Behauptung, daß die Gefege, gegen welche fich neuerdings 
der Ungehorfam der Biſchöfe gerade nur in Preußen gerichtet hat, die Ber- 
tündigung der göttliden Wahrheiten unterfagten. Wenn die Eingabe das Ein- 
ftelungsgefeg eine Duelle unfäglicher Trauer und friebeftörender Verwirrung 
nenne, fo möchten Diejenigen unter den Herren Biichöfen, welche im Jahre 1870 
vor der Berlündigung der vaticanifhen Beichlüffe derartige Zuftände als die 

olge der letteren vorausfahen und mit beredten Worten öffentlich verfündeten, 
ich ſelbſt fragen: ob fie nicht vielleicht durg treue und feſte Vertretung ihrer 
Ueberzeugungen unſer Vaterland vor den Wirren und Friedensſtörungen zu 
bewahren vermocdht hätten, welche fie ſelbſt warnend vorherfagten und die wir 
jet mit ihnen beflagen.”*) 


Die 23. Generalverfammlung der Fathol, Vereine 
Deutſchlands wurde vom 1.bi8 4. September in Freiburg i. B. 
abgehalten. Anweſend waren auch Schweizer und Römer, fo der 
Rector Coll. Germ. de Waal, einer der einflußreichiten Feinde 
Deutjchlands bei der Curie; auch aus Elfaß-Lothringen waren De- 
legirte erjchienen. Biſchof Ketteler fehlte jelbftverjtändlich nicht. Doch 
war die Verſammlung weniger zahlreich als ſonſt befucht. In der 
ersten öffentlichen Sitzung am 1. Sept. begrüßte zunächſt der Erz— 
bisthumsverweſer v. Kübel die Verfammlung, worauf der Bilchof 
Retteler in einftündiger Rede die der wahren Freiheit drohenden 
Gefahren ſchilderte. Dieje fand er im modernen Abjolutismus, zu 
dem die pantheiltifch-philofophifche Richtung, fowie die von Rothe 
vertretene protejtantiiche Theologie hinleite, dann in der von der 
Neuzeit angeftrebten unbedingten Ausdehnung der perjönlichen Frei- 
heit, ſowie endlich in der Fälſchung der dee des Rechtsſtaats. 
Hierauf verherrlichte Miigr. de Waal, der Hausprälat des Papſtes, 
Nom, während Dr. Hager, der medlenburgiiche Convertit, die Fort- 
ſchritte der katholiſchen Preſſe jchilderte. Aus den Reden der am 
2. Sept. abgehaltenen Verfammlung heben wir die des Profeſſors 
Hergenröther von Würzburg über die Entwidlung der Kirche, 
die Knecht's über die Einflüffe des modernen Staates auf Rirche 
und Schule, ſowie die des Profefford Huhn von München über die 
Erziehung des Klerus hervor. In der letzten Sigung am 4. Sept. 
überreichte der Hausprälat des Papftes als Beichen der Liebe, dem 
Präfidenten eine päpftliche Medaille, bedauernd, daß der Papft zu 
arm fei, um jedem Mitgliede eine ſolche ſchenken zu künnen.**) 


AU 3. September 1875. r 
R 
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Die Aufforderung des Altkatholifen Michaelis zu einer Dis— 
putation über da3 Vaticanum fand Niemand, der Luft gehabt hätte, 
als Vertreter des Romanismus Rede und Antwort zu jtehen. 

Die intereflanteften der von der Öeneralverfammlung angenommenen 
Refolutionen lauten: 1. Die Kirche ift ein volllommenes von Gott 
mit eigenem Recht auf dem Gebiet ihrer Lehr-, Weihe- und Zuris- 
dictionsgewalt auggeltattetes Reid. Sie ijt nad) güttlichem und pofi- 
tivem Recht für den Umfang ihrer Milfion vom Staate nicht ab- 
hängig: es muß ihr alſo volle Freiheit auf ihrem ganzen Gebiete 
gewährt werden. 2. Der Staat jteht unter der Ordnung und dem 
Geſetze Gottes. Ein unbegränzter und unbedingter Gehorfam gegen 
die Geſetze des Staats verjtößt gegen das göttliche Sittengeſetz. 
3. Es ift ein Angriff auf den Beſtand und das Weſen der Kirche, 
den PBapft, das Oberhaupt der ganzen Kirche, in der Ausübung feiner 
oberiten Lehr- und Surisdictionsgewalt hemmen zu wollen. 4. Die 
Generalverſammlung wiederholt den Proteft gegen die Unterdrüdung 
Der weltlichen —— des Papſtes. 5. Es verſtößt gegen Gottes 
Ordnung und die Rechte der Kirche, wenn die Staatsgewalt über die 
Heranbildung, Anſtellung und Abſetzung der Geiſtlichen, über die 
Verfaſſung und Verwaltung der Kirche entſcheidet. Es iſt eine Miß— 
achtung des katholiſchen Glaubens und der notoriſchen Wahrheit, wenn 
von der kirchlichen Autorität ausgeſchiedene, factiſch auf dem Boden 
des Proteſtantismus ſtehende Perſonen als Katholiken erklärt und in 
Beſitz von katholiſchen Kirchen geſetzt werden. 6. Die Aufhebung 
und Bevormundung der Orden und Congregationen, die mit dem 
Wohle der Kirche und der Geſellſchaft ſo innig verbunden ſind, iſt 
ein Eingriff in die Rechte und in die perſönliche Freiheit. 7. Die 
katholiſche Kirche iſt kraft göttlicher Vollmacht berechtigt, Schulen 
jeder Art zu gründen und zu halten, in welchen die chriſtliche Jugend 
nad den Srunbfägen bes Glaubens unterrichtet und erzogen wird. 
Die Kirche kann unter femen Umftänden der weltlichen Gewalt das 
Recht zuerfennen, über den Unterricht der Religion Verfügung zu 
treffen. 8. Mit Ehrfurcht und Bewunderung biiden alle Katholiken 
auf dert erhabenen Oberhirten und den pflichttreuen beutjchen Elerus, 
welcher in der Gegenwart fo ſchwere Leiden erduldet. Es handelt 
ſich in diefem Kampf um die Eriftenz der katholiſchen Kirche, um bie 
Grbnftung des Glaubens und die Freiheit der chriftlichen Religions- 
übung. 
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Bon Einzelnheiten und Perſonalien ift Folgendes. hervorzuheben. 

Biſchof Martin von Paderborn, durch Sprud) vom 5. Januar 
ſeines Amtes entjebt und wegen fortgejegter Amtshandlungen in Wefel 
internirt, hat am 4. August die Flucht über die Grenze ergriffen 
und wird ftedbrieflich verfolgt. Sein Domcapitel hat e3 abgelehnt, 
einen apitel3vicar zu wählen. Demfelben Beijpiel folgte der Erz- 
biihof Melchers von Cöln, al3 das Verfahren auf Amtsentjegung 
gegen ihn eingeleitet wurde, während fein Domcapitel jtaatsfreund- 
licher zu fein fcheint. Der nach Johannesberg entwichene Fürftbifchof 
Förster von Breslau ift wegen vieler Gefegesübertretungen, worunter 
auch) die Ercommunication des Probſt Kid von Kähme, am 6. Oct. 
abgefegt worden, nachdem er vorher eine Bertheidigungsfchrift ein- 
gereicht Hatte, Vier Wochen vorher, am 6. Sept., Hatte auch die 
General-Verſ.ſchleſ. Katholiken zu Neiſſe demStaate den Krieg 
angekündigt. Der Geheimdelegat von Poſen ijt in der Berfon eines 
Domherrn Kurowski entdedt worden. Die Zahl der beitraften 
Geiftlichen ift überaus groß; aber auch derjenigen werden mehr, 
welche die jtaatlihen Ordnungen und Inſtanzen wenigstens ſtillſchweigend 
anerkennen. Domherr Suszeynski hat fich jogar mit einer adligen 
Polin verheirathet und genießt feine Pfründe ruhig weiter, während 
Schr. v. Richthofen aus Breslau zur evangeliichen Kirche über- 
getreten ift. Auch gegen den Bilchof von Müniter iſt das Ver- 
fahren auf Abfegung eingeleitet. Die Bilchöfe von Met und Straß- 
burg haben durch ihre Hirtenbriefe die Polizei in Bewegung gejeht. 
Der Biſchof von Hildesheim, ſchon vielfach wegen Renitenz be- 
jtraft, hat Geistliche und Gemeinden durch einen Never gegen den 
Staat verpflichtet. — Fanatifche Geiftliche benutzten 3. B. in der 
Saargegend den Beichtituhl und die Seeljorge zur Einjchüchterung 
liberal gefinnter Bürger. Fanatiſche Laien jchenkten ihr Vermögen 
den Biſchöfen oder zogen ihre Stiftungen zurüd, wenn der Staat 
fie in Verwaltung nehmen wollte. Der verhebte Pöbel zerftörte die 
Wohnungen der Staatöpfarrer, febt den Regierungsbeamten Wider- 
Itand entgegen und weigerte fi), die Kinder in die Schule zu jchiden, 
weil fie da altkatholifch gemacht werden follten. Indeß auch Liberale 
ftantötreue Rundgebungen fehlten nicht. So kam aus Abgeordneten- 
kreiſen eine anticlerifale Erklärung und das Verlangen nad) Organi- 
ſation der deutfchgefinnten Katholifen. Dr. Falk, der Cultusminifter, 
feierte in den fatholifchen Städten des Rheinlandes glänzende Triumphe. 
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Der niedere Clerus fing hie und da an, ſich den Maigeſetzen zu 
fügen. Die Klöſter entleerten ſich ihres Inhalts nach Oeſterreich, 
England oder Amerika. Es ſcheint, als ob allmählich die Beſonnen⸗ 
heit den Fanatismus beſchwichtige, nicht blos unter den Laien, ſondern 
auch unter dem Clerus. 

2. Baiern. Der Episcopat hat, veranlaßt durch das Civilehe⸗ 
geſetz, eine Vorſtellung an den König gerichtet, in welcher er, ge— 
ftügt auf das Concordat, gegen jene Proteft erhob, zumal das 
Reichsgeſetz die geſammte geiftliche Ehegerichtsbarkeit aufhebe. 

Bu bemerken ijt dabei, daß Bilhof Haneberg von Speier 
diefe Vorjtelung mit unterzeichnete, obwohl in feinem Sprengel die 
obligator. Eivilehe feit Menfchenaltern zu Recht beiteht. Um dieſelbe 
Beit richteten die bairiichen Biichöfe eine Adreſſe anden Bapit, 
nachdem fie e3 abgelehnt Hatten, mit den preußilchen Bilchöfen 
diejelbe Zufchrift zu unterzeichnen, in welcher fie ihre Freude über 
das Jubeljahr bezeugen. „Aber zu gleicher Zeit, jagen fie, können 
wir nicht umhin, im Verein mit allen wahren Katholifen aus allen 
Kräften unjerer Seele mit allem Nachdruck Proteſt zu erheben gegen 
das verruchte Unterfangen, da3 wie mit einem Schlag auf das ge- 
fammte Recht der Kirche, ihre Freiheit, Einheit, ja ihre Eriftenz 
abzielt und zugleich das größte Unrecht, die ärgite Beleidigung für 
Dich jelbit ift, Heil. Vater! Nicht genug aljo war es der Bosheit 
die weltliche Herrichaft des Heil. Stuhles zerjtört und Krieg und 
Verfolgung fat in allen ZTheilen der Welt gegen Chrifti Reich und 
Statthalter geſchürt zu haben: den Hirten verjucht fie zu ſchlagen ſchon 
gleich bei der Wahl, um dejto ficherer und leichter die Schafe der 
Heerde zerftreuen und tödten zu können. Doch der im Himmiel 
wohnt wird ihrer lachen, der Herr wird fie zu Schanden machen. 
Schon haben die Umftände fie genöthigt das zu veröffentlichen, mas 
fie im Finſtern geplant hatten. Möchteit do Du, heil, Vater, den 
Herrn der Kirche bitten, daß nicht gerechte Strafe über da3 Boll, 
über die Nation komme, wo jolcher Frevel feinen Ausgang ge- 
nommen bat!“*) 

Kurz darnad) wurde von bairishen Ultramontanen eine Laien- 
Adreſſe an den Bapft erlaffen, in welcher fie gegen die Bismarck'ſchen 
Abfichten bezüglich der Papftwahl protejtirten und das Gelöbniß 


INN. 3. Nr. 73. 
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ber Treue ablegten; feine Macht der Erde werde fie vom recht- 
mäßigen Papſte trennen, und nur Denjenigen würden fie als folchen 
erfennen, den die Biſchöfe als rechtmäßig gewählt anerkennen 
würden.*) 

Aus Anlaß der Wahlen zum Landtage veröffentlichten die Bifchöfe 
Hirtenbriefe an ihre Diöcefanen, wofür fie vom Papſte durch den 
Nuntius belobt wurden. Diefe Schriftitüde klingen ſämmtlich wie 
Schlachtrufe und Armeebefehle. Sie reden von einem Vertilgung3- 
plan gegen die Kirche, von großem bevorjtehenden Unglüd und 
mahnen zu gut Tatholiiden Wahlen. Am ftärkiten drüdt fich der 
Erzbifchof von München aus.**) 

„Wenn ihr darum wollt, geliebtejte Didcefanen, daß das Ehrilten- 
thum in Baiern nicht etwa blos ein kümmerliches Dafein frifte, 
fondern daß es blühe und gedeihe und Früchte des Segen? jchaffe 
für dieſes Leben und für die Ewigkeit, jo müßt ihr von dem Rechte 
der Wahl Gebrauch machen und in der rechten Weife wählen. Ka- 
tholiſche Männer der Erzdiöcefe! Nicht blos die Liebe zum Vater- 
lande muß euch antreiben, eure Wahlitimmen abzugeben, damit die 
allgemeine Wohlfahrt Baierns gefichert und gefördert werde; auch 
die Liebe zu eurer Mutter, der katholiſchen Kirche, verpflichtet euch, 
zu wählen, damit die wohlerworbenen Rechte derjelben gewahrt 
und ihre friedlihe Zhätigfeit und gefegnete Wirkſamkeit geſchützt 
werde. Ueberlegt denn forgfältig vor Gott, welchen Männern ihr 
eure Stimmen geben jollt. Wählet nur folche Männer, welche ihren 
chriſtlichen Glauben u. j. mw.“ Uebrigens Hatten mehrere Geiltliche 
der Erzdiöcefe vor Erlaß des Hirtenbriefed an den Erzbiſchof eine 
ebenso ehrfurchtsuolle wie eindringliche Voritellung gegen den Er- 
laß eines folchen auf die bevorftehenden Wahlen fich beziehenden 
Hirtenbriefes gerichtet. 

Als einige bairifche Geijtliche bei den Wahlen liberale Gefinnungen 
zeigten, wurden fie den Bilchöfen denuncirt, und man wagte jogar 
den Domcapitular Hohn in Würzburg, weil er liberal gewählt 
hatte, zu maßregeln. Folge deſſen vom Capitel ausjchloffen, nahm er 
feine Zuflucht zum Minifterium, welches in entjchiedener Weiſe dem 
Berurtheilten Schuß gewährte und erflärte, daß er nad) wie vor 


) Augsb. Allg. Ztg. Nr. 79. 
”*) Ebendaf. Nr. 188. N. A. 3. Nr. 152. 
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in feinen Rechten ungekränkt bleiben müſſe. Der bairiſche Epi3copat 
aber unternahm Schritte, um die Einmiſchung der Regierung in 
ihre Capitelangelegenheiten abzulehnen. 

Gleichzeitig mit dem Angriff der ultramontanen Zweiltimmenmehr- 
heit in dem neugemwählten Yandtage auf das liberale Miniftertum, 
ereignete fich bei der Yubiläumsfeier in Oggersheim der Fall, dag 
Biſchof Ketteler in Uebereinjtimmung mit dem zujtändigen Bifchof 
Haneberg von Speyer, gegen den Willen der Regierung und 
ohne die Zuftimmung des Königs, in demonftrativer Weiſe als Feſt— 
prediger auftrat. Die Mißbilligung des Königs abzuwenden gelang 
dem B. Haneberg ebenjo wenig, al3 der Kammer der Verſuch, 
das Minijterium zu ftürzen. Unmittelbar darauf richtete der bairiſche 
Episcopat eine Immediatvorſtellung an den König*), in welcher 
verlangt wird, daß die Altkatholifen nicht mehr al3 zur Tatholifchen 
Kirche gehörig angejehn, die Schulen der Kirche ausgeliefert, Die 
Ausführung des Jeſuitengeſetzes gehemmt und die den religiöfen 
Orden drohende Gefahr abgemwendet werde. 

In der zweiten Kammer boten die Interpellationen Sepp’3 in 
Betreff übermäßiger Lultusftiftungen und Schleih’3 in Betreff 
der Anwendung des königlichen Placet auf die bifchöflichden Hirten- 
briefe tiefergehendes Intereſſe. In der Beantwortung, welche der 
Miniſter Lug jener zu Theil werden ließ, überrajchte die Beftätigung, 
daß wirklich ein bedeutender Handel mit Meſſeleſen getrieben werde, 
und e3 wurde mit Zahlen nachgewiefen, daß während des Ießten 
Sahrzehnts aus Altötting nicht weniger als 403,940 an andere Orte 
verhandelt worden find. Der Minifter ſprach ſehr entichieden ans, 
daß, was auch Papſt und Biſchöfe von der Katholicität des Stiftungs- 
vermögens jagen mögen, fein Kreuzer davon aus Baiern könne aus- 
geführt werden, ohne die bürgerlichen und die Strafgefeße zu verlegen; 
er beklagte es jchmerzlich, daß die ungeheure Mehrzahl der Ver— 
mädtnifje dem Cultus, nur weniges den Blinden-, Taubftummens, 
den Anftalten für Krüppelhafte, ven Schulen zufalle, aber er erflärte 
die ftaatliche Polizeigewalt für machtlos, fofort oder in kurzer Zeit 
hierin Aenderung zu fchaffen. Auf die beiden Fragen der Snterpel- 
lation erwiderte er: er werde feine Meßſtiftung ferner genehmigen, 
von welcher nicht ficher fei, daß fie auch in Ausführung könne ge- 
bracht werden. 


) N. A. 3. Nr. 282 und 310. 
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In der Beantwortung der Schleich’fchen Snterpellation*) da- 
gegen zeigte e3 fih, wie gern die Regierung jeden Zufammenftoß 
mit den Ultramontanen vermeiden möchte. — Doch kam Minifter 
von Lu mit dem Bilchof von Regensburg in eine intereffante 
Beitung3polemif, weil fich diejer durch: gewiſſe Aeußerungen jenes, 
in der Kammer über die bifchöfliche Beeinfluffung der Wahlen ver- 
Yegt glaubte, 

An die Stelle des am 4. Januar verjtorbenen Erzbifchof von 
Dienlein zu Bamberg it Pfarrer und geiftl. Rath Schreiber be— 
rufen worden, ein milder und friedfertiger Herr, von den man fich 
das Beite veripricht. 

Zum Biſchof von Paſſau wurde Domcapitular Weder zu Augs- 
burg berufen; derfelbe ift den 12, Septbr. 1822 geboren und hat 
in Münden und Dillingen ftudirt. Er gilt als offener gerader 
Character und verjpricht, mild und verjöhnlich zu wirfen.**) 

Lehrreich war die Schrift des Appellation3-Gerichts-Rathes D ürr- 
ſchmidt „die klöſterlichen Genofjenichaften in Baiern und die Auf- 
gabe der Reichögejehgebung”***). Die Zahl der Klöſter Hat fich feit 
1817 in Baiern auf 631 mit 6000 Berjonen gefteigert. Allein 
während der Regierung des jebigen Königs find 190 neue Hlöfter- 
liche Anftalten in das Leben getreten. 

Das Münchener erzbiichöfliche Ordinariat hat fchon Anfangs De- 
cember dv. X, an fämmtlihe Pfarrvorſtände einen Erlaß, die Civil- 
ehe betreffend, ergehen Laffen, worin diefelben u. a. dahin injtruirt 
werden: daß fie alle jene, welche ſich mit einer Civiltrauung be= 
gnügen, jo lange von dem Empfang der Sacramente ausjchließen 
ſollen, bis dieſe einer firchlich gültigen Trauung fich unterziehen; 
ſtürben fie ohne zuvor mit der Kirche ausgeſöhnt zu fein, fo jet 
ihnen das Firchliche Begräbniß zu verjagen. Die Laien werden in 
dieſem Erlaß ermahnt, die Eiviltrauung nicht eher einzugehen, als 
bi3 fie fich mit ihren Pfarrern darüber verjtändigt haben, daß Firch- 
Yiche Ehehinderniffe nicht vorhanden oder die vorhandenen gehoben 
find. Ferner wird den Gläubigen an das Herz gelegt, daß fie un 
mittelbar nach dem Acte der Liviltrauung fich zur kirchlichen Trauung 


*) A. A. 3. Nr. 102. 
**) Ebendaſ. Nr. 267. 
»*) Nördlingen Bed. 
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begeben mögen. Der Erlaß ift das Refultat einer gemeinſchaftlichen 
Berathung der Bilchöfe, da ’in den verjchiedenen Diöceſen Baierns, 
ein in der Hauptſache übereinftinnmender eritirt. 

. Sachſen. An Stelle de3 am 8. Yan. .verftorbenen apofto- 
Yılden Bicars 2. U. Forwerk wurde Franz Bernert, früher Pfarrer 
in Zwickau, dann Religionglehrer der Prinzeffinnen und Hoffaplar 
berufen. 

Ein fähfiiher Graf, Franz Stolberg in der wendifchen Lau- 
fiß, hat eine Pilgerfahrt nach Lourdes veranftaltet, wobei eine Fahre 
Dargebracht wurde, welche von den Schweitern „vom armen Kinde 
Jeſu in Aachen” auf Kojten deutjcher Katholifen gearbeitet worden 
it. Nicht einmal die Franzoſen hatten Freude an dieſer Firchen- 
politiſchen Demonftration und die Art, wie man diejelbe jemjeit3 
der Vogeſen anſah, bewirkte, daß fie durchaus nicht den großartigen 
Charakter erlangte, den man ihr von vornherein hatte beilegen 
wollen. 

4. Württemberg. Der Stadtpfarrer Schwarz in Ellwangen, 
den man in Württemberg al3 römischen Nebenbiichof anfieht, war 
zum Landescapitelvorftand gewählt worden. Bilchof Hefele ver: 
weigerte ihm die Betätigung. Hierauf wurde Stadtpfarrer Schwarz 
fofort zum päpftlichen Hausprälaten ernannt. Alle Katholiken be- 
griffen, daß dies einem Verweiſe für Dr. Hefele gleichfomme. 

Bei Berathung des Cultusetats, in welchem 31,894 M. mehr 
ald 1874 für fatholifche Geiftliche gefordert waren, in Summa 
912,810 M., kommen die Agitationen der Ultramontannen zur 
Sprade. Frhr. von Gemmingen erbat ſich eine Antwort des 
Minijters über: 1. die Ernennung des Stadtpfarrerd Schwarz in 
Ellwangen zum päpjtlichen Hausprälaten. Da man dies überall als 
Dementi der Vorſicht des Biſchofs vou Rottenburg, und der Aner: 
fennung der vorgejchrittenen Haltung des Stadtpfarrerd anfehe, je 
fei man gejpannt, ob die Regierung die Erlaubniß zur Führung 
des fremden Titels geitatten werde. 2. die Papſtadreſſe. Dieje jet 
mit den heftigſten Ausfällen gegen die Regierungen Deutichlands, 
aljo die dortige inbegriffen, erfüllt; fie ſei überall colportirt umd 
fogar als Dienftfache verjandt worden. 3. Einführung eines neuen 
Lehrbuchs, in welchem das Dogma von der Infallibität im unbe 
ſchränkter Weife gelehrt werde. 4. die geiftlichen Orden in Württem- 
berg und 5. die Schulfchweitern. 
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Der Minifter von Geßler antwortete unter Anderem: Er hoffe vor 
Allem, daß man die da und dort beftehende Anficht, als werden 
Ngitationen gegen den Proteſtantismus an hohem und höchſtem 
Orte begünftigt, für eine irrige halte; eine derartige Unterftügung. 
finde in der That nicht ſtatt. Was fodann den Stadtpfarrer Schwarz 
betreffe, fo fei jeder Geiftliche verpflichtet, eine Würde von einem 
auswärtigen Machthaber nur mit königlicher Genehmigung anzu—⸗ 
nehmen. Unter. dem 25. April num ſei der Stadtpfarrer durch das 
Decanatamt in Folge höheren Auftrags auf jene Verpflichtung auf- 
merfjam gemacht worden; trogdem fei ein Geſuch von Geiten 
Schwarz’ um die Erfaubnik der Annahme nicht eingereicht worden; 
die Regierung habe aber ein jolches gar nicht abgemwartet, fondern 
dem Stadtpfarrer durch Lönigliches Decret vom 1. Mai die An- 
nahme feiner Würde al3 päpftlicher und Hausprälat unterjagt. 

In Stuttgart dat am 1. April eine zahlreich bejuchte Bürger- 
berjammlung über die gejeglich nicht ermächtigten aber an 49 Orten 
Würtembergs ftillfchweigend geduldeten Niederlaffungen von katho⸗ 
lichen Schulfchweitern berathen und folgende Erflärung einftimmig 
angenommen: 1. Die Verwendung von Mitgliedern geistlicher Orden 
und Congregationen für Zwecke des Unterrichts iſt vermwerflich; wo 
fie bisher zugelaſſen, find fie zu bejeitigen. Der Unterricht der 
Jugend foll nicht Perſonen anvertraut werden, welche zum unbe— 
dingten Gehorjam nicht gegen den Staat, jondern gegen ihre Oberen 
verpflichtet find, welche ihre Weilungen von auswärtiger Stelle er- 
halten, zu der feine Controle des Staates reicht, welche dem Netze 
angehören, mit dem die ultramontane Propaganda Deutichland zu 
überziehen jucht. 2. die reichstreue Bevölkerung des Landes jteht 
auch in der Firchlichen Frage, welche zur Zeit eine Lebendfrage des 
Reichs ift, treu zum Kaiſer und feinen Räthen. Die VBerfammlung 
ſpricht die zuverfichtliche Hoffnung aus, daß auch die württem- 
bergiſche Regierung, entiprechend ihrer jeither bewiejenen reichs⸗ 
freundliden Haltung ein wachſames Auge auf die ultramontanent 
Beitrebungen richten und ihnen mit allem Nachdruck entgegentreten 
werde. * 

5. In Baden fährt der Erzbisthumsvermwefer fort durch Mißachtung 
der Siaalseſetze ſich und den Geiſtlichen Strafen zuzuziehen. Er 


*) Deutſches Proteſtantenblatt Nr. 15. 
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begehrt zur Aufbellerung der Pfarrgehalte nicht Staatszuſchüſſe, 
Sondern das Recht, Kirchenjtenern zu erheben. Aufjehn erregend war 
der Stigmaverfuh in Alt-Breifach, den Kaplan Hund glüdlich voll- 
führt haben würde, wenn nicht der Arzt den Bußgürtel entfernt 
hätte. *) 

6. Sn Hefjen- Darmiftadt find endlich die neuen Kirchengejege 
zum Abjchluß gekommen und unter dem 3. Mai d. J. veröffentlicht 
worden und zwar betreffen fie 1. die rechtlihe Stellung der 
Kirchen und Religionsgejellichaften, 2. den Mißbrauch der geiit- 
fihen Amtsgewalt, 3. die Vorbildung und Anftellung der Geiftlichen, 
4. die religiöjfen Orden und ordensähnlichen Congregationen, 5. das 
Beiteuerungsrecht der Kirchen- und Religionsgeſellſchaften. Die Ge— 
fee sub 1 und 4 traten jofort nach ihrer Verfündigung durch 
das Negierungsblatt, die Geſetze sub 2 und 3 mit dem eriten 
Suli 1875 in Kraft; den Beginn der Wirkſamkeit des Bejteuerungs- 
gelebe3 für die einzelnen Kirchen und Religionsgejellichaften wird 
da3 Minijterium de3 Innern beitimmen, welches zugleich mit der 
Ausführung diefes Geſetzes beauftragt iſt; daſſelbe wird auch die 
näheren Bejtimmungen über die Ausübung der Staat3aufficht über 
die beftehenden Niederlafjungen oder Anftalten von religiöfen Orden 
oder ordensähnlichen Congregationen erlaffen. Soweit da3 vierte 
Geſetz davon ausgeht, daß der dermalen vorhandene Zuftand bejtehen 
bleiben fol, ijt für die Enticheidung der einjchlägigen Fragen über 
den Beftand der Anitalten der 1. Det. 1874 maßgebend. Tas 
Nähere über die von den Theologen nach vollendetem Univerfitäts- 
bejuch vor einer Staatsbehörde in Philofophie, Geſchichte und deut- 
ſcher Literatur abzulegende Prüfung wird durch Iandesherrliche Ber- 
ordnung beftimmt. In Beziehung auf die Verwaltung des Ber: 
mögens der Kirchen und Neligionsgemeinjchaften bleiben bis zur 
andermweitigen Regelung die bejtehenden Beitimmungen in Kraft. Mit 
dem Tage der Wirkſamkeit der sub 2, 3 und 4 erwähnten Geſetze 
verlieren alle von demjelben abweichenden, bisher geltenden Beftim- 
mungen ihre Wirkſamkeit. 

Der Bifhofvon Mainz fcheint übrigens troß feiner Proteſte doch 
nicht fo von dem Geiſte des Widerftandes gegen die eingeführten 
Kirchengeſetze erfüllt zu fein, al3 es erwartet wurde. Als er eine 
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Siliale (die zu Friedberg in Oberhefjen) zu einer ſelbſtſtändigen 
Pfarrei umgeftaltete, hat er fi) den Anordnungen der Regierung 
gefügt. Erft nach erfolgtem Nachweife, ausreichend ohne Beihülfe der 
Regierung beichaffter ökonomiſcher Grundlage der neuen Pfarrei, 
hat er auch die Genehmigung des Großherzogs vor der Fanonifchen 
Inſtitution der Pfarrei eingeholt. Uebrigens hat Ketteler durch 
mafjenhafte Priefterausweihungen dem Gefebe vorgebeugt. 

Unter dem Titel: „Der Bruch des Neligionsfriedens und der 
einzige Weg zu feiner Wiederherftellung“ hat er eine Flugſchrift er— 
iheinen Iaffen, deren Tendenz darauf hinaus Läuft, daß der 
Veitfälifche Friede, wenn nicht formell, doch materiell, namentlidy 
bezüglich der Beſtimmungen deflelben über Religionsfachen, fort- 
dauernd gültig jei, und was im 17. Jahrhundert bezüglich der 
Gültigkeit der Beichlüffe der Mehrheit in den Neichstagen, ſoweit 
fie Religionsſachen betrafen, bejtimmt fei, jei heute noch öffentliches 
Recht in Deutichland, nach deſſen Normen — troß des Proteſtes 
Innocenz' X. vom 26. November 1648? — die Beziehungen zwi» 
hen den Staaten und Firchen zu regeln feien, fich aber vor Allem 
die gejeßgebenden Factoren Deutfchlandg zu richten hätten. . 

Das 2djährige Biſchofsjubiläum des Herrn von Ketteler wurde 
unter Aſſiſtenz der preußifchen Ultramontanen mit großer Pracht 
gefeiert. Retteler, von Haus aus Juriſt und erft nach nichtbe- 
ftandenem Referendareramen Theologe, hat am 1. Jumi 1844 in 
München die Priefterweihe erhalten und war ſodann Pfarrer in 
jener Heimat Weftfalen; feine Theilnahme am Frankfurter Parla- 
mente führte ihn in die Deffentlichkeit. 1849 wurde er Propſt an der 
Hedwigkirche zu Berlin. Erft jeit 1866 datirt der Rüdgang jeines 
einst jo großen Einfluffes. Eine Slugjchrift unter dem Titel „Jub i— 
Iate, Beitrag zur Feier des 25. Juli 1875.”*) Hielt ihm mit ſcho⸗ 
nungslofer Schärfe feine politiichen und kirchlichen Sünden vor. 

Am 22. Septbr. wurde zu Mainz die dritte Generalverſamm— 
lung des Vereins deutſcherKatholikengehalten. In den vor- 
geſchlagenen Thefen**) hieß es u. A. 1. Die Katholiken Deutſchlands 
ſehen mit Stolz auf ihre Biſchöfe und Prieſter, die mit ſo unbe— 
fiegbarer Treue zur Kirche und mit ſo großer Aufopferung die 





*) Wiesbaden. Verlag v. Limbarth. 
) A. A. 3. Rr. 268. 
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Würde ihres erhabenen Amtes unverletzt bewahren; fie beffagen 
aufs tieffte den Fall einzelner wenigen Prieſter. 2. Es ift eme 
Ehren- und Gewiſſenspflicht der Katholiken ihre nothleidenden Priefter 
nicht darben zu laſſen, jondern ausreichend zu unterftüben. Es 
ift deshalb als Grundſatz feitzuhalten, daß jede Gemeinde für ihre 
Pfarrgeiftlichen, jede Diöceje für die gefammte Diöcefanvermaltung 
die Koſten des Unterhalt3 trage. 3. Angeficht3 der zunehmenden 
Enthriftlihung der öffentlihen Schulen müfjen die Eltern e3 mehr 
denn je al3 ihre heiligſte Pflicht erkennen, ihre Kinder felbjt in der 
Religion zu unterrichten, und ihnen zu Haufe eine jorgfältige reli- 
giöfe Erziehung zu geben. Dem Geifte des Chriſtenthums, welches 
die Vereinigung aller Völker zu einer großen Familie erftrebt, wider- 
ftreitet jener auch in Deutjchland immer mehr um fi) greifende 
Nationalitäten Schwindel, welcher mit der wahren Liebe zum 
Vaterlande nichts gemein hat, vielmehr nur den Racenhaß fürdert 
und friegerifche Verwicklungen hervorruft. 4. Ein dauerhafter Friede 
zwiſchen Kirche und Staat Tann nur dann beitehen wenn jede der 
beiden Gewalten fich ftreng und innerhalb der ihnen von Gott 
angewiefenen Grenzen bewegt. Jede Verjchiebung diefer Grenzen, 
jeder Uebergriff war noch immer die Quelle beitändiger Streitig- 
feiten, beitändigen Unfriedeng. Indem der Verein der deutjchen 
Ratholiten die feſte Zuverficht Hegt, daß der gegenwärtig wogende 
kirchlich-politiſche Kampf zur vollen Freiheit und Unabhängigkeit 
der Kirche führen, und die Löſung aller unjoliden Lompromifie 
bewirken wird, erklärt er den rechtmäßigen Firchlichen Oberen in 
diefen Beftrebungen mit voller Hingebung, mit feftem Vertrauen und 
unbegränztem Opfermuthe treu zur Seite zu ftehen. 

Die Adreſſe des Mainzer Katholikenvereins hat der Bapit 
unter dem 11. Dct. mit der Verheißung beantwortet, daß der Cultur⸗ 
fampf enden werde wie der apofalyptiiche Kampf mit dem Drachen: 
die Rebellen würden in die Hölle gejchleudert. „Sammelt Euch 
Kräfte und erhöhten Muth zum Kampfe und glaubet an Euch ge- 
richtet die Worte, die einft der fterbende Mattathiad an Israel 
richtete, als die gottlofen Gejehe des Antiochus es zum Abfall vom 
Glauben feiner Väter drängten: „Stark ift nun der Uebermuth, 
und eine Zeit der Strafe, der Verwüſtung und des grimmigen 
Zornes. Darum, Söhne, eifert nun für das Geſetz und gebet Euer 
Leben für. den Bund Eurer Väter, Gedenfet der Thaten der Väter, 
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Die fie gethan in ihren Zeiten, und Ahr werdet großen Ruhm er- 
fangen und einen ewigen Namen.“ 

Eine mit Taufenden von Unterfchriften bededte Petition forderte 
Die Staatzregierung auf, gegen den ftreitbaren Biſchof von Mainz 
Das Berfahren auf Amtsentſetzung einzuleiten. Wegen einer Ueber⸗ 
tretung der Gefege in einer im Preußiſchen gelegenen zu Mainz 
gehörigen Gemeinde wurde SKetteler von der preußiichen Regierung 
zur Verantwortung gezogen. 


— nn. 


Zweites Kapitel. 
Die katholiſche Kirche in den Übrigen Sändern. 


1. Schweiz. Eine päpftlihde Encyelica jprach zu Anfang des 
Jahres die Verdammung der Schweizer Altkatholifen und der Ei- 
vilehe aus, wurde aber al3 ein Eingriff in die Rechte des Volkes 
und in die Gejeßgebung des Staates mit Energie zurückgewieſen. 

Die Thurganer Regierung wies den Biſchof von St. Gallen 
zurecht, als er die Firmung der Zhurgauer Kinder vornahm und 
verbat fi) die unbefugte Einmiſchung in die confelfionellen Berhält- 
niſſe des Cantons. 

In Genf wurde vom Rath die Aufhebung der religiöſen Cor- 
porationen beichlojfen. Auf Antrag des Deputirten Marziano vom 
Großen Rathe des Cantons Genf ift folgendes Geſetz, betreffend 
die äußere Qultusfeier, angenommen worden. „Urt. 1. Jede Cultus- 
feier, Broceffion oder religiöfe Ceremonie, welcher Art fie fei, iſt 
bei Gefängnißftrafe von 3—8 Tagen und Geldbuße von 10—50 
Franken auf offener Straße unterjagt. Art. 2. Der gleichen Strafe 
verfallen die Urheber und Theilnehmer von Provocationen oder 
Unordnungen, veranlagt durch eine Eultusfeier auf Privateigenthum. 
Artifel 3. Das Tragen jeder geiftlichen Tracht oder Ordensge⸗ 
wande3 auf öffentlicher Straße ift denjenigen Perjonen unterjagt 
welche fi feit mehr al3 einem Monat im Kanton Genf aufhalten.” 
Anlaß Fe einer lebhaften Debatte gab namentlich) Art. 2 dieſes Ge- 
ſetzes. Das in ihm enthaltene Wort „Brovocation“ fei jehr elaftifch. 
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Eine etwas Tebhafte Kritif des Liberalen Katholicigmus könne von 
empfindlichen Perſonen leicht als eine Aufreizung betrachtet werden. 
Das Bergehen, das man dann zu beitrafen behaupte, ſei aber nur 
ein Bergehen mit Worten, das man bloß in deipotifchen Staaten 
zu bejtrafen pflege; offenbar hat aber Art. 2 nur zum Zweck, den 
Bürger in jeinen religiöfen Ueberzeugungen gegen Ungriffe zu ſichern, 
welche man gegen ihn unter dem Deckmantel fogenannter Privat- 
dereinigungen richtet, was in Genf neuejter Zeit nicht zu den Selten- 
heiten gehört. Ziemlich Hart und vorerit unausführbar erwies ſich 
der dritte gegen da3 Tragen geiftlicher Gewänder auf offener Straße 
gerichtete Artikel. Man mußte denfelben auf fo lange ausfegen, bi! 
in allen gottesdienftlihen Räumen Sacrifteien eingerichtet waren, 
in denen ein Wechſeln der Kleidung ftattfinden Tonnte.*) 

Als der römische Clerus den Altkatholiken die Benutzung der 
Notre-Dame-Kirche beharrlich verweigerte, fo verfügte die Kirchen: 
comiffion mittelft Beichluß vom 4. April, daß die Notre-Dame-Kirche, 
da die römischen Geiftlihen auf das vorgeichlagene billige Ueber- 
einfommen ſich nicht eingelaffen und die Vornahme eines Inventars 
gehindert hätten, bis auf Weiteres und bis nach Aufnahme eines 
Inventars gejchloffen werde. 

Sn Bern Hatten die römiſch Gefinnten ebenfall3 einen Recurs 
gegen die Mitbenugung der Fatholifchen Kirche feitend der Altkatho⸗ 
liken eingereidht. Der Kirchenrath berief fich auf das neue Cultus— 
geſetz und verwilligte die Kirche. Als derjelbe die Schlüffel nicht 
auslieferte, wurde Zwang angewendet und nunmehr fahen fich die 
Neukatholiken nach einer eigenen Kirche um. Sie verlangten von ber 
Negierung ein geeignetes Local zu ihren Gottesdienften, worauf 
dieſe antwortete, daß fie jede Verpflichtung von Amtswegen für die 
Abhaltung des verlangten Gottesdienites forgen zu müflen, anf das 
Entichiebenfte von fich ablehne. Nach ihrem Ermeſſen wäre Diele 
Frage um fo weniger in Erwägung zu ziehen, da ja der hatholiſche 
Kirchgemeinderath der Stadt Bern, welchem in erfter Xinie die Ber- 
fügung über die Benugung der Tatholifchen Kirche zuftehe, dieſe 
den Romiſchkatholiſchen in liberalſter Weiſe zur Mitbenubung über: 
laſſen Habe. 


) A. A. 3. Nr. 241. 
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Dagegen räumte der Kirchenrath der protejtantiichen Münfter- 
gemeinde auf Anfuchen den Neufatholifen die franzöfiiche Kirche, 
wenn auch nicht ohne Bedenken, ein. * 

Der weitere Conflict des katholiſchen Kirchenrath3 mit dem Pfr. 
Perroulez führte zu deffen Entjebung durch den WAppellationz- und 
Caflationzhof des Canton Bern. 

Gegen die von dem Berner Großen NRathe verfügte Ausweiſung 
juraſſiſcher renitenter fatholifcher Geiftlihen trat nach längeren Ber: 
Handlungen der Bundesrath ein und bob diejelbe auf. Dagegen er- 
griff die Berner Regierung Recurs und rvechtfertigte ihre Maßregeln, 
zumal im Jura der Friede noch immer nicht hergejtellt fei, zeigte 
fich aber bereit, jobald gejeßliche weitere Maßnahmen getroffen, den 
Ausweiſungsbeſchluß aufzuheben.*) 

Das neue Eultuspolizeigejeß, nad defjen Annahme jene Aus— 
weifung bejeitigt wurde, war für jolchen Zweck beftimmt. Dafjelbe 
Yautet: „Art. 1. Wer in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden 
Weile Angehörige einer Confellion oder Religionsgenoſſenſchaft zu 
eindjeligleiten gegen Angehörige einer anderen anreizt, wird mit 
Buße bis zu 1000 Fr. oder mit Gefängniß bis zu einem Jahr be- 
ftraft. Art. 2. Ein Geiftlicher oder anderer Religionsdiener, welcher 
in Ausübung oder bei Anlaß der Ausübung gottesdienftlicher oder 
feeljorgerifcher Handlungen politiiche oder bürgerliche Angelegenheiten, 
Staatseinrichtungen oder Erlaſſe der Staatsbehörden in einer den 
Öffentlichen Frieden oder die Öffentliche Ordnung gefährdenden Weije 
zum Gegenſtand einer Verkündigung oder Erörterung macht, wird 
mit Geldbuße bis zu 1000 Fr. oder mit Gefängniß bis zu einem 
Sahre beitraft. Art. 3. Geiftlichen oder anderen Religiongdienern, 
melde nicht an einer ftaatlich anerkannten Kirchengemeinde angejftellt 
find, ift die Ausübung geiftlicher Verrichtungen bei einer Religiong- 
genofienichaft und jede Wirkſamkeit an der Schule (öffentliche und 
private) unterjagt: 1. wenn der Betreffende einem ftaatlich verbotenen 
religiöjen Orden angehört; 2. wenn er erwieſener Maßen fich öffent- 
ih den Staatseinrichtungen und den Erlafjen der Staatsbehörden 
widerjeßt hat, auf fo lange, als dieſe Widerjeplichkeit fortdauert. 
Wer entgegen dieſen Borjchriften geiftliche Verrichtungen ausübt, wird 
mit Geldbuße bis zu 1000 Fr. oder mit Gefängniß bis zu einem 


2) AA 3. Nr. 131 u. 166. 
Kirchliche Chronik. XXII. Jahrgang. 11 
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Sabre beftraft. Art. 4. Zur Vornahme von Pontificalhandlungen 
(biſchöflichen Jurisdietionsacten) im Kantonsgebiet von Seiten emes 
auswärtigen, ftaatlich nicht anerkannten Tirchlichen Obern ift die Be 
willigung des Regierungsrathes erforderlih. Diefe Bewilligung iſt 
nur auf Seit und nur für beftimmte, fpeciell zu bezeichnende Hand- 
lungen zu ertheilen und darf an keinen Delegaten auf berniſchem 
Cantonsgebiet übertragen werden. Wer ohne eine folcde Bewilligung 
oder in Ueberſchreitung der in derfelben gejeßten Grenzen Ponti— 
ficalhandlungen im Canton ausübt, wird mit Geldbuße bis zu 2000 Fr. 
oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beitraft. Art. 5. Außer: 
Halb von Kirchen, Capellen, Bethäujern, Privatgebäuden, Sterbe: 
bäufern oder anderen gefchloffenen Räumen dürfen feme öffentlichen 
firchlichen Brozeffionen oder jonjtige Firchliche Ceremonien ftattfinden. 
Borbehalten bleiben: 1. der Feldgottesdienit gemäß den näheren Bor: 
ſchriften der Militärgeſetze und den Anordnungen der milttärifchen 
Obern; 2. die kirchliche Begräbnißfeier nach den hierüber aufzu- 
ftellenden befonderen Beitimmungen; 3. religiöfe Vorträge, Gebete 
und Gejänge, die feinen demonſtrativen, jtaatsgefährlichen Charakter 
haben. Zumwiderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu 200 Fre. 
oder mit Gefängniß bis zu 60 Tagen beftraft. Art. 6. Verſamm— 
Iımgen oder Zufammenfünfte von Religionsgenojjenichaften, bei denen 
die öffentliche Ordnung geftört oder der Sittlichkeit zuwider gehandelt 
wird, ſei es von Theilnehmern oder dritten Perfonen, können von 
Polizei wegen aufgehoben werden. Die Fehlbaren werden mit Geld— 
buße bis zu 200 Irs. oder mit Gefängniß big zu 60 Tagen be- 
ftraft.“ Art. 7 beitimmt, daß in allen durch dieſes Geſetz bezeid- 
neten Fällen erftinftanzlich der Gericht3präfident als Polizeirichter 
urtheilt und von deſſen Urtheilen die Weiterziehung an die Bolizei- 
fammer des Appellationg- und Caſſationshofes ftattfindet. Das Geſetz 
teitt fofort nach feiner Annahme duch das Volk in Kraft, worauf 
dann die Aufhebung der Ausweiſuug der renitenten katholiſchen Geift- 
lichen aus den juraffiichen Amtsbezirken erfolgen wird. Selbftuer- 
ftändlich Dürfen Diefelben nur als Bürger und nicht als Geiftliche 
zurückkehren. Erſt wenn fie erflärt, den Staatsgeſetzen fich fügen zu 
wollen, ift ihnen erlaubt, als ſolche wieder zu funetioniren. *) 

Ein Kreisihreiben der Aargauer Regierung Hat der katholiſchen 
Geiftlichkeit des Cantons die Weiſung erneuert, fich jedes amtlichen 
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Verkehrs mit dem von ber Bajeler Diöcefanconferenz abgeſetzten 
Biſchof Lachat, jowie mit dem päpftlichen Nuntius, Mſgr. Agnozzi, 
zu enthalten, welch’ Ießterer diejen Verkehr, trotzdem daß der Bundes- 
rath ihm im vergangenen Jahre hat feine Päſſe zuſtellen laſſen, noch 
feinen Augenblid unterbrochen bat. Schließlich droht das Kreis— 
fchreiben auch denjenigen Geiftlihen, welche die vom 23. Juni 
Datirte päpitlicde Encyklica gegen das neue eidgenöſſiſche Eivilftands- 
und Chegeje, das am 23. Mai angenommen worden iſt, entgegen 
den im Canton Yargan in Kraft beitehenden Placet, öffentlich von 
der Kanzel verlejen follten, mit der gleichen Maßregel. 

Sn Glarus Hat der Landrath bei Berathung der Verfaffungs- 
reviſion den Grundſatz der Trennung von Kirche und Staat abgelehnt; 
ebenjo verwarf er den Antrag auf Aufhebung des Rapuzinerflofterg 
Näfels. 

Sn St. Gallen iſt der ultramontanen Geiſtlichkeit, welche Un— 
fehlbarkeit und Syllabus nicht laſſen wollte, der jogenannte Faiten- 
unterricht entzogen worden und die Ausficht eröffnet, einen altkatho— 
liſchen Geiftlichen herbeizurufen, wenn die Pfarrgeiftlichen Beichte und 
Communion verweigern jollten. Die Schullehrer find mit jenem 
Religionsunterrichte betraut worden. 

In Bajel hat die Didcefanconferenz die Aufhebung des Bisthums 
beichloffen und die Ordnung der katholiſchen Kirchenangelegenheit 
wird trotz eingereichter Petitionen von Staatswegen in Angriff ge- 
nommen. Der Kirchenartifel in der neuen Berfafjung lautet: „Der 
Staat giebt der ref. und kath. Kirche Durch Geſetz die äußere Organijation, 
nach welcher diejelbe unter feiner Oberaufficht die inneren confeſſio— 
nellen Angelegenheiten jelbititändig ordnen; er jorgt auf feine Koſten 
für ihre Eulturbedürfniffe, wobei ſowohl die beiden Kirchen, als deren 
einzelne durch die Organifation anerkannten Gemeinden entiprechend 
ihrer Seelenzahl zu berüdfichtigen find. Bei diefen Kirchen fteht 
Butritt und Austritt jeden Staatsangehörigen bedingungslos offen. 
Die Geiftlichen und ihre Vertreter werden nach Anleitung des Geſetzes 
von ben zu jeder Kirchgemeinde gehörenden Schweizerbürgern ge- 
wählt.“ *) 

In Baden (bei Zürich) hat die Drtsbürgergemeinde das dortige 
Domperrenftift mit 79 gegen 25 Stimmen aufgehoben, 


*) Reform, Zeititimmen aus der ref. Schweiz Pr. 1, . 
11* 
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2. Deiterreih-Ungarn. Aus der ftatift. Monatsſchrift Heft VI. 
ergiebt fich, daß im Jahre 1875 in Cisleithanien 4374 Ordensprieſter, 
1453 Laien, 6068 Nonnen lebten. Die Sefuiten zählen nahezu 
250 Prieſter; die Zahl ihrer Novizen ift in fortwährendem Wachfen. *) 

Biſchof Rudigier in Linz, der fich der Borichrift in dem öfter: 
reichiſchen Geſetze über die Rechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche, 
nach welcher auch bei Anstellung von Pfarrverweſern an die Staatö- 
behörde die Anzeige zu erjtatten ift, durchaus nicht fügte und des— 
halb zu wiederholten Malen mit Geldbußen beftraft wurde, wandte 
fih an die römiſche Curie, und dieſe gejtattete ihm, auf den Stand- 
punft des Modus vivendi fich zu ftellen. Der Bapit hat Rupdigier 
die Conceffion, bei Anftellung von Pfarrverweſern auf incorporirte 
Pfründen die Anzeige an die Regierung zu machen, durch den Nuntius 
in Wien mit den Worten ertheilen laſſen: „Non dissentit tolerari 

osse“, / 
p Dagegen hat der neue Biſchof von Laibach, Dr. Pogatſcher, 
nad) feiner Ernennung erklärt, daß er weder in den confelfionellen 
Geſetzen, noch in den Schulgejeben eine Gefahr für die Kirche erblide. 

Das von liberaler Seite beabfichtigte Gejeg über Civilehe ift in 
dem Abgeordnetenhauſe nicht zur Verhandlung gefommen, und dem 
neuen Altfatholifengefeb (vgl. unten Cap. 3) gegenüber Hat fich die 
Regierung durchaus ſchweigſam verhalten, während das Herrenhaus 
über dafjelbe zur Tagesordnung überging, um den Staat nicht zu 
nöthigen, darüber zu enticheiden, wo der echte Katholicismus fei. 

Die Jeſuitenfrage ift durch die Interpellation Goldegg wieder 
in Anregung gebradht worden. Der Interpellant theilte mit, daß 
in Briren ausgewiejene italienische Jeſuiten ein Knabeninſtitut und 
Gymnaſium mit italienifcher Unterrichtsſprache errichtet Hatten und 
ihre Böglinge hauptſächlich aus Stalien bezögen. Trotz aller dabei 
vorkommenden Gejegwidrigfeiten und gegen den Antrag der tirolifchen 
Landesichulbehörde, Habe der Unterrichtöminifter den Fortbeftand ge- 
nehmigt und das Jeſuitenweſen fei in rajcher Ausbreitung begriffen.**) 

3. Großbritannien. Gladſtone hat in feiner neuen Brofchüre 
Vaticanism den Kampf gegen Rom fortgejegt, gegen das Rom, das 


aus der katholiſchen Kirche eine aſiatiſche Hierarchie zu machen fuche, 
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in welcher auf jchwindelnder Höhe der Despotismus throne. Unter 
dem Titel Rome and the newest fashions in religion hat der- 
felbe jüngſt jeine vielgelefenen Brojchüren gefammelt herausgegeben 
und mit einem Vorwort von Bedeutung verfehen, in dem er fich 
namentlich auch über die Hemmniſſe beklagt, welche man in Franf- 
reich der Verbreitung feiner Schrift entgegengefeßt hat. Schließlich 
Hagt er Diejenigen an, welche den europäilchen Religionskrieg ent- 
Flammen tollen. 

In der That Hat Erzbiichof Manning, der inzwiichen zum Car- 
dinal erhoben worden iſt, an eine beglückwünſchende Deputation fol- 
gende beflagenswerthe Worte gerichtet, welche die ultramontanen 
Pläne enthüllen: 

„Ich bin fein Prophet, aber ich denke, niemand braucht die Gabe der Weis- 
fagung, um zu fehen, daß die Ausrüftung von wenigſtens fieben Millionen 
Soldaten, mit einer Zerftörungstraft, deren gleichen die Gefchichte Friegerifcher 
Völker nicht aufzumweifen hat, auf einen gemaltigeren und blutigeren Zufammen- 
ftoß in Europa hinweiſt, al3 wir je biäher erlebt haben. Ich denke, es ift eine 
Schmach und ein Xergernik für die chriftliche Welt, das Elend und die Plage 
zu ſehen, welche die Sünden der Regierungen gejchaffen und herbeigeführt haben 
mit Hülfe der Apoftel der Revolution, die es zu ihrer erjten und Snuptaufgabe 
machten, die weltlihe Macht des Statthalter Jeſu Chrijti zu vernichten. Ich 
will e3 wagen, zu pröphezeien, und dieß iſt meine Prophezeiung: wenn die 
chriſtliche Welt zeritört werden ſoll, dann wird er nie wieder feine Herrſchaft 
gewinnen; wenn aber die chriftliche Welt fortdauern wird, fo wird das Gefühl 
der Gerechtigkeit ihn eines Tages wieder auf feinen Thron fegen. Aber Die 
riftliche Welt wird auch dieß nicht thun können, ohne fich zuerſt mit einem 
erseopätfchen Krieg zu geißeln, den fie jelbft für fich bereitet hat.“ *) 

Manning hat für die deutichen Katholiken eine Bonifaciuskirche 
gebaut, bei deren Einweihung er nad) Apoc. 12. über den Kampf - 
mit dem Drachen predigte. **) 

Am 14. Juli veranftaltete der Herzog von Norfolk eine Ver— 
fammlung der Catholic Union, des Centralvereind der englifchen 
Ultramontanen, bei welcher Gelegenheit die Abficht hervortrat, ſich 
mit den Katholifenvereinen auf dem Continent in nähere Verbindung 
zu ſetzen, erjtlich, weil der Fortſchritt des Katholicismus in England 
weſentlich auf der Einwanderung von Ausländern beruhe, zweitens, 
weil bei ihrer iſolirten Lage, da fie auf einer Inſel getrennt von 
Den übrigen Völkern lebten, man befürchten müſſe, der Gedanke 
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„England über Alles” könne zu viel Einfluß auf ihren Katholicis⸗ 
mus gewintten Darım follen alle Verhandlungen ber Union in's 
Franzbſiſche und vielleicht auch ins Deutfche überfebt und aufs Feſt⸗ 
fand geichiet werden und umgekehrt jol man die Vereine im Aus 
fand um det gleichen Dienst für ihre Brüder in England angehen. 
Bon den übrigen wird ermähnt, die Aufgabe der Union in folgenden 
drei Punkten zufammenzufalfen: Wiederherftellung der weltlichen Madt 
des Papites, als Grundlage der Ordnung Europa's und der Welt; 
brüderlicher Verkehr mit allen Katholifen der Welt; Wahrung ber 
‚ eigenen Intereſſen. 

Die großartige O'Connellfeier in Dublin zum Hundertiten 
Geburtstage des Befreierd mar nicht blos ein politifches, fordern 
ein katholiſches Feſt. Au ſämmtliche deutfche Biſchöfe waren ein- 
geladen, hatten aber in ihrer Abſage erklärt, die Lage der Kirche 
in Deutſchland geſtatte ihnen keine perſönliche Theilnahme. 

Die engliſche Regierung fieht, wie es ſcheint, in der romaniſtiſchen 
Erhebung keine Gefahr. Als die Interpellation Whalley wegen 
der Jeſuiten im Unterhauſe zur Verhandlung kam, erklärte Dis— 
raeli, es ſei ihm wohlbekannt, daß den Jeſuiten der Aufenthalt in 
England bei Strafe verboten ſei. Aber ſeit der Katholikenemanci⸗ 
pation jet dieſe ſtrafgeſetzliche Beſtimmung nicht mehr anwendbar. 

Es giebt in Großbritannien, Canada und den Vereinigten Staaten 
nicht weniger als 515 Mönchs- und 1,226 Nonnenklöſter. In Ir⸗ 
Iand beftehen 174 Mönchs- und 233 Nonnenflöfter, während in 
England auf 57 Mönchs⸗- 243 Nonnenklöfter Tonmen. Im prote- 
ftantischen England giebt's alfo ſchon mehr Nonnenklöſter als im 
fatholifchen Irland, während in Schottand mäßigere Zahlen hervor⸗ 
treten, nämlich 10 Mönds- und 20 Ronnenklöſter. England Hat 
jest 17 kath. Biſchöfe und 1772 Prieſter und 1061 Kirchen. 

Die katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe Irlands Haben ein Hirten: 
tchreiben erlaffen, das auf der Synode gu Maynvoth abgefakt 
wurde, In dem Sthreiben gedenten die Biſchöfe dankbar des wach⸗ 
enden Einfluffes der Religion in Irland, während derfelbe in ans 
deren Bändern allentgalben im Abnehmen begriffen fei. Um den 
Triumph der Kirche vollſtändig zu machen, jo heißt es weiter, fehle 
nur no), daß auch die proteftantifchen Söhne Irlands in den Schooß 
der Kirche zurückfehren, was ihnen ja durch die Entſtaatlichung der 
proteftantifchen irijchen Kirche um fo viel Leichter gemacht worden jet. 
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Das Schreiben verweilt ſodann bei den Gefahren, die dem Glauben 
aus dem Syitem des gemifchten Unterrichts erwachfen — ein Bunft, 
Den aud) Cardinal Eullen beim Schluß der Synode beſonders betonte. 
Durch die großen Erfolge, die feit der Emancipation errungen wurden, 
Tehen ſich die Bilchöfe ermuthigt, in dem Kampf um religiöfe Er- 
ziehung gegen das „gemifchte Syſtem“ nicht nachzugeben, fo lange er 
auch dauern möge. 

4. Frankreich, Das Geſetz über die Freihe it des Unterrichts 
hat einen wahren Wetteifer in der Errichtung katholiſcher Univer- 
fitäten hervorgerufen. Der Vatican, der Erzbiihof von Paris und 
der Bilchof von Orleans bieten alle® auf, um die Ausnugung 
der Univerfitätsfreiheit durch die Jeſuiten organifiren und centra- 
Yifiren zu lafjen. Paris und Anger werden zunächſt freie Uni— 
veriitäten erhalten. Dad Amendement Lucien Brun, meldes 
Jammt jenem Geſetze mit 316 gegen 266 Stimmen angenommen 
wurde, bat den Zwed das Vermögen der Unterrichtsanftulten in 
Die Hände der Kirche zu Spielen. Lehrreich ift das „von den Bilchöfen 
für Die freie Sacultät“ in Angers entworfene Statut. Es heißt 
da u. 4.: „die Studenten müfjen ſich zur katholiſchen Religion be» 
fernen und die Gebräuche derfelben ftreng in Anwendung bringen; 
an Sonn- und Feittagen wohnen die „Erternen“ dem Gottesdienft 
in den Kirchen der Gemeinden an, two fie wohnen; religiöfe, für 
alle Studenten obligatorische Conferenzen werden zu verjchiedenen 
Zeiten des Jahres ftattfinden. Die Bewohner der Stadt, welche 
den Studenten Zimmer vermiethen, werden aufgefordert, ihren Bei- 
Stand zur Aufrechterhaltung diefer Beftimmung zu leihen. Der Ein- 
tritt in jedes Haug, deſſen Ruf nicht vollftändig gut ift, ift Streng 
verboten.” 

Der Pilgereifer dauert nad) wie vor weiter fort. In Paray-Te- 
Monial wurde der 16. Juni, an dem „fich ganz Frankreich dem 
Heil, Herzen weihte”, mit großem Pomp begangen. Die Zahl der 
Pilger betrug an 80,000. 

—* — Lourdes nimmt Douai den Pilgereifer am meiſten in 
Anſpruch. Ein neuer Gnadenort iſt in Cheppy aufgetaucht, wo 
Marie zwei Kindern erſchienen iſt und verſprochen bat, alle Krank⸗ 
heiten der Gläubigen zu heilen. Dieſe Wallfahrten ſind vortrefflich 
organiſitt, für Frühſtück, Mittag- und Abendbrot iſt auf das Beſte 
geſorgt. Auch Eiſenbahnfahrten werden veranſtaltet und an Ver—⸗ 
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gnügen fehlt es dabei nicht. Sp verbindet man das Nüsliche mit 
dem Angenehmen. 

Der katholiſche Kongreß zu Poitiers hat eine Adreſſe an den 
Papſt votirt, in welcher die Worte ftehen: „Heiliger Vater! Wäh— 
rend die Revolution die Welt umftürzt, proclamirt Ihr unfehlbarer 
Mund die unverleglichen Rechte Gottes und feiner Kirche, und Sie 
erhalten in ihrer Integrität die rettenden Brincipen der bürgerlichen 
Gejellichaften. Rüftig und fanft, twie der göttliche Gekreuzigte, in- 
mitten unerhörter Stürme, hören Sie die Beichimpfungen und die 
Verfluchungen der Böſen bis zu fich Hinaufiteigen; aber die Katho- 
lifen der ganzen Welt betrachten Sie auf Ihrer Kreuzesſtätte mit 
einer unvergleichlichen Liebe, und fie rufen Ihnen von allen Buntten 
des Weltalls zu: Ach Vater! Ach König-Pontifer! Ach Stellver- 
treter Jeſu Chriſt! Wir gehören Dir an mit der Seele und dem 
Herzen!” 

Folgendes find die in der diesjährigen Generalverfammlung der 


fatholifhen Comités von Frankreich gefaßt Rejolutionen: 

„1. Unfere Gefinnungen Hinfichtlih Des inneren Werthe8 der modernen 
Freiheiten ftimmen volllommen mit den Erklärungen der Encyllica von 1864 
und des Syllabus überein. Was insbejondere die Preſſe anbetrifft, jo glauben 
wir daß die gleiche dem Irrthum und der Wahrheit, dem Böfen und dem 
Guten gelaffene Freiheit ein für die Glaubensfreiheit und die bürgerlihe Ge- 
ſellſchaft verderbliches Regime heritellt. 2. Someit e3 die Principien geftatten 
und mit aller Borficht vor den liberalen Illuſionen werden wir und aud 
ferner aller gemeinrechtlicden Mittel und insbejondere der Prefje bedienen, um 
die Rechte Gottes, die Rechte der Kirche und unjere eigenen Rechte zu ver 
theidigen. Da der Kampf nothwendig it, werden wir ihn mit dem Segen des 
Statthalter Jeſu Chrifti muthig auf dem Boden führen, auf welchem er uns 
angeboten worden ift, und mit gerechtem Gebrauch der nämlichen Waffen, bie 
man gegen ung anwendet. 3. Die erite Pflicht der Fatholifchen Publiciften ift, 
gegenwärtig dem chriftlihen Staatsrecht wieder Eingang zu verfchaffen und 
ed ift die mefentliche Aufgabe der Preſſe, Das Echo der unfehlbaren Lehren 
des Heiligen Stuhl in allen ihren Anmendungen auf das geſellſchaftliche 
Leben zu fein. 4. In Webereinftimmung mit der von der Kirche definirten Lehre 
befennen wir, daß die öffentlichen Gewalten, welche die Diener Gottes für das 
Gute find, Pflichten gegen die Wahrheit haben, und wir würden nicht ohne 
Proteſt die verderbliche Lehre von der Freiheit in allem und für alle, nament- 
lih in dem neuen Preßgejete, zur Anwendung bringen laffen. 5. Da die 
Wirkſamkeit der Fatholifchen Thätigfeit den Einklang aller in denfelben Prin- 
cipien und fir denſelben Zweck zur Vorbedingung hat, jo verpflichten fi die 
Mitglieder der katholiſchen Comites in feiner Weife Zeitungen zu begünftigen, 
— Tendenzen der doctrinalen Richtung des Oberhaupts der Kirche zuwider⸗ 
laufen.“ 
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Beachtung verdient auch der Kongreß der Fatholifchen Arbeiter in 
Rheims. Derfelbe bietet jehr intereffante Momente und zeigt namentlich 
die PBrogrefiton, in welche der Einfluß der Ultramontanen auf alle 
Zweige des Lebens in Frankreich fich fteigert. 

5. Belgien. Als der neuernannte Cardinal Dechamps feinen 
Einzug in Meceln Halten wollte, ftellte. ihm der Kriegsminiſter 
die gefammte Garnifon zur Verfügung. Darauf erfolgte die SYnter- 
pellation Jottrand, welche die Verwendung des Militärs im Dienfte 
der Kirche ernitlich tadelte. " 

Sn Lüttich veranlaßten die Proceffionen anläßlich des Jubel⸗ 
jahres, welche unter dem Geſang von Kriegsliedern abgehalten 
wurden, den Ausbruch des öffentlichen Unwillend. Die Proceſſion 
wurde unter dem Rufe: „Nieder mit dem Syllabus! Es Lebe die 
Verfaſſung!“ wiederholt zeriprengt. 

Als die preußifche Regierung duch) das feindfelige Auftreten des 
belgiihen Episcopates gegen ihre firchenpolitifchen Maßregeln ver- 
anlaßt, die belgiſche Regierung aufforderte, ihre Bilchöfe in. Schranken 
zu halten, erwiderte diejelbe, daß, jo jehr fie die Haltung der 
clericalen Preſſe mißbillige, die Gejebgebung feine Handhabe zum 
Einfchreiten gebe; man werde aber die Lüden derjelben ausfüllen, 
um die internationalen Pflichten zu erfüllen. 

6. Spanien. Das neue Ehegefeg, welches im Anfang diejes 
Jahres veröffentlicht worden ift, führt fich als eine Verbefjerung 
des früheren Geſetzes (natürlich in katholiſchem Sinne) ein. Die mwich- 
tigsten Punkte find: 

1. Die canoniſche Ehe wird in ihrer ganzen Kraft wieder herge- 
Stellt; gültig und gejeglich find alle Heirathen, welche von der ka— 
tholifchen Kirche während der Iebten Jahre abgejchloffen wurden. 
2. Die Ratholiten haben fi in Zufunft gemäß den Canones der 
Kirche zu verheirathen; die Nichtkatholifen können eine civile 
Berbindung (consorcio civil) eingehen. Um dies zu motibiren, 
beruft fi) das Decret darauf, daß die Mehrheit oder faft die Ge- 
fammtheit der ſpaniſchen Unterthanen es vorzieht, jene Handlung 
dem Geistlichen anzuvertrauen, und daß e3 die Regierung nicht ver- 
hindern fünne, daß in Spanien Leute anderen Glauben? al3 des 
wahren refidiren, welchen fie nicht die Möglichkeit nehmen dürfe, 
Familien zu gründen, die eines Tages in den Schooß der Kirche 
eintreten fünnten. 3. Die Heirathen der in sacris Ordinirten oder 
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durch Keufchheitsgelübde Werpflichteten find ungiltig jelbit dann, 
wenn die Betheiligten den Tatholischen Glauben abgeſchworen haben. 

ALS veactivnäre Maßregel kennzeichnet ſich weiterhin folgendes: 

Am 7. Februar wurde ein Birceular erlaffen, welches jede Ber- 
fammlung von mehr al3 20 Perfonen, ohne vorherige jchriftliche Er- 
Yaubniß der Obrigfeit, verbot. 

Wenngleich nun diefe Maßregel auf die im Kirchen während de3 
Gottesdienstes Verfammelten feine Anwendung haben‘ fol, fo ift 
Doch dadurch den Proteitanten die Möglichkeit entzogen, fi) ohne 
vorherige Erlaubniß außerhalb der Gotteshäufer zu vereinigen, um 
fi) über ihre innern Angelegenheiten und die Propaganda zu be- 
ſprechen. Der Obrigfeit aber jteht es frei die Erlaubniß zu ver- 
weigern. Auch wurden die Univerfitätsprofefloren angewiejen, jtreng 
nach Fatholifcher Lehre zu unterrichten und die proteftirenden abge- 
jebt, relegirt und internirt. — Dennoch genügte dies alles der Curie 
noch nicht. Es kam zum Conflict. 


In der neuen Berfafjung ſchlug man als Art. 11 in Betreff 
der religiöfen Frage den Wortlaut vor: „Die Nation verpflichtet fich 
den Eultus und die Diener der katholiſchen Religion, welche die 
Staatsreligion ift, zu unterhalten. Niemand wird auf ſpaniſchem 
Gebiete wegen feiner religiöfen Meinungen oder wegen der Aus- 
übung feines betreffenden Cultus beunruhigt werden, vorbehaltlich 
der der Kriftlichen Moral jchuldigen Achtung. Jedoch werden andere 
Öffentliche Ceremonien und Kundgebungen, ala die der Staats- 
religion, nicht geftattet werden.” Dieſe Beftimmung ist der Verfaſſung 
des Jahres 1869 entnommen. Corvera hat in der Subcommiſſion 
beantragt, die Beitimmung des Statut? vom Jahre 1845 wieder 
aufzunehmen, welche lautet: „Die Religion der ſpaniſchen Nation 
ift die katholiſche, apoſtoliſche, römische. Der Staat verflichtet ſich, 
den Cultus und feine Diener zu unterhalten.“ 

Beide Anträge wurden abgelehnt und eine Faflung beliebt, welche 
die katholiſche Religion als Stantsreligion proclamirt, aber zugleich 
Duldung aller Culle feftftellt. Folgedefien hat der Papft gegen den 
Urt. 11 des Verfaſſungsentwurfs des Notabelnausschuffes amtlich 
bei der Regierung Einſprache erhoben. Der päpſtliche Nuntius, 
Simeoni, hat diefe Thatfache und den Anhalt des römischen Pro: 
sejtes den Bifchöfen in einem NRundfchreiben zur Kenntniß gebradt. 
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Dies Rundfchreiben iſt charakteriftiich genug. Es wird vom Vaticon 
mit Der begehrten Wiederaufrichtung des Concordat3 von 1851 die 
katholiſche Neligion zu der in Spanien allein und ausschließlich 
herrſchenden erklärt. „Reber andere Cultus wird aus Spanien ver» 
bannt und bleibt unterfagt.” Artikel 2 verlangte, daß der öffentliche 
und Privatunterricht der katholiſchen Lehre entipreche und in Folge 
deſſen jeder Bifchof beauftragt werde, über die „Reinheit des Glaubens 
und der Sitten” in den Schulen zu wachen. Artikel 3 verſprach den, 
Biſchöfen, jobald dieſelben begehren, die Hülfe des weltlichen Armes 
„lei es um der Bosheit der Menſchen entgegenzutreten, welche die 
Seelen zu verführen und die Sitten zu verderben fuchen, fei es, 
um den Drud, die Einfuhr oder den Umlauf ſchlechter Bücher zu 
verhindern.” Die Forderung der Curie macht fomit aus dem König 
von Spanien einfach den Groß-Hellebardier des Papſtes. Diejelbe 
ſchließt nämlich mit den Worten: „Möge man nicht vergefjen, daß 
eine ber Urjachen des noch fortdauernden Bürgerfrieges die Miß⸗ 
achtung der Glaubenseinheit ſeitens der früheren Regierungen ift. 
Aus allen diefen Gründen und Angeficht3 folder traurigen Conje- 
quenzen, glaubt fi der Heilige Stuhl verpflichtet, der ſpaniſchen 
Regierung diefe Bemerkungen zu unterbreiten.“ 

. Stalien. Der Papſt Hat m einem geheimen Confiftorium 
ſechs Cardinäle ernannt, unter denen fich der abgejebte Erzbiſchof 
Ledochowsky nnd der Erzbiichof von New-York befinden. Außer: 
dem wurden für Nordamerifa fieben nene Bifchöfe beftellt. 

Am 12. Januar Hatte der Abbe Chevalier, an der Spitze einer 
Deputation franzöfifher Geiftlihen, dem Papſt eine von 160 
Bilchöfen und angeblich drei Millionen Gläubigen aus verſchiedenen 
Ländern unterjchriebene Bittjchrift überreicht. Die Unterſchriften 
waren in 30 Bänden geſammelt. Die Betition bezmwedte, den Bapft 
au einem Decrete zu veranlaffen, wodurch die gejammte Tathotilche 

irche dem beſonderen Schuße des Heifigen Herzens Jeſu unterftellt 
und der erpreifen Verehrung deffelben geweiht werde, damit die 
für die gegenwärtigen Leiden der Kirche erforderlichen außergewöhn- 
Yihen Hülfen dadurch gewonnen würden. | 

Die Congregation der Riten hat diefe ihr überwieſene Petition 
allerdings verworfen. Man traf aber den Ausweg, die Herz⸗Jeſu⸗ 
Weihe Statt officiell nur officiös zu vollziehen. Am Sahrestage der 
Alacoque wurde die ganze Welt feierlich dem Herzen Jeſu geweiht, 
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F Feier, an der man beſonders in Frankreich lebhaften Antheil 
nahm. 

Bei Gelegenheit des Empfanges einer deutſch-öſterreichiſchen De— 
putation ſprach Pius IX. Worte, welche ſich direct an den König 
von Italien richteten: 

„Ich wende, indem ich feierlich all den Raub an der Kirche auf's Neue ver⸗ 
damme, mein Wort an den König, der ja auch ſchon Heilige in feiner er: 
habenen Familie zählt, und mit, der Liebe eines Vaterd und dem von meinem 
heiligen Amte ausgehenden Eifer jage ich zu ihm: Majeſtät, ich bitte Sie, ich 
beihmwöre Sie im Namen Ihrer erlauchten Vorfahren, im Namen der Jung: 
frau Maria, im Namen Gottes felbit, ja, im Namen Ihres eigenen Intereſſes 
— ſtrecken Sie nicht die Rechte au, um noch ein Decret zum Schaden der 
Kirche zu unterzeichnen! Mag es fi nun auf das Strafgefegbuch beziehen 
oder auf die auabeöung zum Militärdienft. Denn Beides zielt ab auf die Zer- 
ftörung des Clerus und, wenn dies möglich wäre, Der katholiſchen Kirche. 
Alm Gottes willen, Majeftät, um Ihres Beiten willen, um des Heiles der 
menschlichen Geſellſchaft willen — vergrößern Sie nicht noch ihre Schuld gegen 
Bott, indem Sie Ihr Gemiffen mit neuen Leiden der Kirche belaften. Und 
was ich Ihnen fage, das fage ich allen anderen Leitern "der Völker auf Erden: 
Haltet an, gehet feinen Schritt weiter auf dem Abhang, der euch in den tiefjten 
Abgrund führt!“ 

Dennoch geht die italienische Regierung ihre Wege weiter. Der Eul- 
tusminijter hat dem Staatsanwalt die größte Strenge gegen die Ver- 
breiter päpftlicher Reden und Erlaſſe und der Polizei fcharfe Ueber: 
wachung anempfohlen. Eine Reihe von Bilchöfen, welche das Ere- 
quatur nicht nachgefucht haben, find aus den bifchöflichen Paläften 
ausgewiefen worden. Yolge dieſes entichiedenen Auftretens Haben fich 
viele neuernannte Bilchöfe direct an den Siegelbewahrer gewandt 
und um dad Exequatur nachgeſucht. 

In der achttägigen Debatte, welche das italienische Barlament 
über die Kirchenpolitif der Regierung veranitaltete, kam das Ber- 
. trauen zur Ausſprache, daß der Staat feine Rechte zu twahren 

wiſſen werde, und es wurde klar, daß von der vielbefprochenen 
Ausföhnung mit dem Batican noch nichts zu ſpüren fei.*) Dagegen 
beichäftigten fich die gejeßgebenden Körper eingehend mit dem Straf: 
gelegparagraphen, welcher von der Beitrafung des Amtsmißbrauchs 
von Seiten der Geiftlichen handelt. 

Eultusdiener, welche die Ausübung ihres Amtes benußen, um 
das Gewiſſen der Bevölkerung zu beunruhigen oder um den Fa⸗ 
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milienfrieden zu ftören, follen mit 4 Monaten bis 2 Jahren Ge⸗ 
fängniß beitraft und mit Geldftrafe bis zu eintaufend Lires belegt 
werden. Diejenigen Qultusdiener, welche gegen die Verordnung der 
Regierung externe Acte (wie Proceffionen u. |. mw.) vornehmen, 
werden mit Gefängniß bis zu drei Monaten bejtraft und mit Geld- 
buße bis zu 2000 Liren belegt. 

Der Senat wies eine Petition des Clerus gegen die den jungen 
Geistlichen zugemuthete Militärdienftpfliht ab, indem er die Er- 
wartung ausſprach, daß die Regierung die militärpflichtigen Geift- 
fichen aller Eulte als Nichtcombattanten verwenden werde. 

In der Streitfrage des Bilchof3 von Mantua gegen die von 
der Gemeinde berufenen Prieſter von San Giovanni hat 
das Cipiltribunal von Mantua abgelehnt den weltlichen Arm zu der 
vom Bilchofe beantragten Entfernung der beiden Geiltlichen vom 
Pfarrhaufe zu leihen, und die Anklage gegen den Suböfonomen der 
vacanten Beneficien zurüd gewiejen, da derjelbe gar nicht gehalten 
fei, die Gründe anzugeben, warum er dem von 203 Pfarrmitgliedern 
in größter Ordnung zu ihrem Geelforger gewählten Don Lonardi 
die Nubnießung dieſes Pfarchaufes geftatte. 

Das Capitel der Abtei St. Barbara zu Mantua, welches dem 
Papſt und Biſchof gegenüber feine Selbititändigfeit und Privilegien 
aufrecht erhielt, erreichte e3, daß fein von dem Könige als Patron 
ernnannter Abt, jo unangenehm es dem Bapjte war, betätigt wurde.*) 

Der zmeite Katholifencongreß war am 22. bis 26. Septbr. in 
Florenz verjammelt. 

8. Umerifa. Die ultramontane Bewegung berührt bereit3 die 
nordamerifanifche Küſte. 

Die Zejuiten haben einen Conflict mit den Staat3autoritäten wegen 
den freien Öffentlichen Staatsſchulen hervorgerufen, und jtellen in 
ihren Forderungen die Wlternative: daß entweder die Fatholiichen 
Pfarrichulen als feparate Schulen aus üffentlihem Staatsfonds 
unterhalten, oder daß fie mit den öffentlichen Schulen unter der 
Mitecontrole der katholiſchen Prieſter in der Weile vereinigt werden, 
daß in den öffentlichen Schulen den katholiſchen Kindern von den 
Prieftern bejonderer Religionsunterricht, und zwar auf öffentliche 
Koften, ertheilt wird. 


*) A. A. 3. Nr. 363. 
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In New⸗-York erklärte der SJefuitenpater Walker öffentlich: Ich 
würde lieber einem Hunde die Sacramente reichen, als ſolchen Katho⸗ 
fifen, welche ihre Kinder in die öffentlichen Schulen Ichiden.“ Der 
katholiſche Biichof Ryan in Buffalo Hat öffentlih die Katholifen 
aufgefordert in den Wahlen zu Aemtern nur Katholiken zu wählen, 
um fich die politiſche Herrichaft zu fichern, die öffentlichen Schulen 
zu zerjtören und die Controle über die Staatsihulen auf Staats⸗ 
foften zu erlangen. Die Jeſuiten-Preſſe Ichürt das Feuer.“) 

Indeſſen hat der Präfident gelegentlich in einer öffentlichen Rede 
erflärt, daß man fich diefem Beginnen feit entgegen ftellen werde. 

Der Papſt hat für Nord-Amerika fieben neue Biihöfe ernannt. 

Im Kahre 1850 Hatten die Katholiken in den Vereinigten Staaten 
1222 Kirchen, im Jahre 1870 aber 3806. Den Werth des Eigen- 
thums, welches die Tatholiiche Kirche beſaß, giebt der Zenſus von 
1850 auf 9,256,758 Doll. an: im Jahre 1870 war er auf 
60,985,566 Doll. geitiegen. Bemerfenswerth dabei ift, daß man, 
in Uebereinftimmung mit der ertremen clericalen Auffafjung von dem 
Eigenthümer des Kirchenguts, Fürforge getroffen Hat, daß die Ge- 
meinde bei der Verwaltung und Berwendung nicht? mitzureden bat. 
Das ganze wie vorftehend abgejchägte Grundeigentum ift auf die 
Perſon und den Namen der betreffenden Biſchöfe und anderer Geifl- 
fichen in die Grund- und Hypotheken-Bücher eingetragen. 

Es beftehen in den Vereinigten Staaten von N.-A. 56 bijchöfliche 
Didcefen und 6 apoftoliiche Vicariate, Die katholiſche Bevölkerung 
beträgt 6,287,200 Seelen, für welche 4214 Pfarrlirchen, 3344 
Kapellen, 4978 Priefter, 2520 Tath. Schulen mit 412,765 Schülern 
vorhanden find.**) 

Am 14. December v. J. ift in Mexico ein für den ganzen 
Staatenbund geltendes Geſetz über das Verhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche publicirt worden. Artikel 1. lautet: Staat und Kirde 
find unabhängig von einander. Es darf fein Geſetz erlaſſen werben, 
welches irgend eine Religion verbietet oder einführt; aber der Staat 
übt Autorität über alle Religionen aus, infomweit es auf Erhaltung 
ber Öffentlichen Ordnung und Beobachtung der beftehenden Anftitutionen 
ankommt. 2. Der Staat garantirt vollitändige religiöfe Duldung. 


) A. A. 3 Nr. 112. 
**) Ebendaſ. Nr. 103. 
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3. beitinmt, daß Behörden, Corporationen und Truppen amtlich 
feinem religiöjfen Acte beimohnen und daß der Staat von religiöfen 
Seiten feine Notiz nehmen fol. Die Sonntage bleiben Ruhetage für 
die Werfitätten und die Amtslocale. 4. Religionzunterricht und offi- 
cielle Ausübung irgend eines Cultus ift in den Unterrichtsanftalten 
des Bundes der Einzelitaaten und der Gemeinden unterfagt. 5. ift 
e3 den Lultusdienern und allen Individuen männlichen und weib— 
lichen Geſchlechts, welche einen beitimmten Cultus befennen, bei einer 
Strafe von 10—200 Dollars unterjagt, außerhalb der Firchlichen 
Gebäude bejondere Kleidungen oder charakteriftiihe Abzeichen zu 
tragen. 8. Null und nichtig find Erbeseinjegungen und Legate zu 
Gunſten von Religionsdienern, von deren Verwandten bis zum 4. 
Grade und von deren Hausgenoſſen, menn die lebteren dem Teftator 
in feiner lebten Krankheit irgend eine geiftliche Hilfe geleiftet oder 
zu ihm im Verhältniß des Beichtvaters geitanden haben. 11. Kanzel- 
reden, welche zum Ungehorfam gegen die Gejebe auffordern oder 
irgend ein Verbrechen oder Vergehen provociren, machen die Ver- 
Sammlung, in welcher fie gehalten werden, zu einer ungejeßlichen. 
Der Redner verfällt den Strafbeitimmungen über Aufforderung zu 
Verbrechen und wird, wenn die Aufforderung Folge gehabt hat, als 
Haupturheber de3 begangenen Berbrechend betrachtet. 14. Kein 
religiöjes Inſtitut kann Grundeigenthum oder Hypotheken erwerben, 
ausgenommen die unmittelbar und direct zum öffentlichen Gottes— 
dienst beſtimmten Kirchen und ihre für den Gottesdienſt abſolut er- 
forderlichen Dependenzien. Das Gejeh verbietet ferner alle Mönchs⸗ 
orden, erklärt die Ehe für einen bürgerlichen Vertrag, führt Livil- 
ſtandsregiſter ein, überläßt e3 den Chegatten, ob fie die Firchliche 
Einfegnung nachjuchen wollen, und unterwirft alle Kirchhöfe der 
directen Controle der bürgerlichen Obrigfeit. 

Sn Brafilien kehrt allmählid) die Ruhe wieder ein. In 
Bernambuco Hat der Präfident auf Befehl der Regierung ſechs 
italienische Sefuiten verhaftet und deportirt, gegen welche dringender 
Verdacht vorlag, daß fie nicht nur die Biihöfe von Dlinda nnd Para 
zu ihrer Unbotmäßigfeit gegen die Regierung angeftachelt und den 
MWideritand, der ſich gegen den kaiſerlichen Befehl, das Interdict 
aufzuheben, geltend macht, organilirt, jondern überdies die auf- 
rührerifchen Erhebungen in den nördlichen Provinzen angeitiftet hatten. 
Bwei italienische Jeſuiten in Villa do Triumpho widerjeßten fich der 
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Berhaftung, und da ein Volkshaufe fie unterftübte, wurden ſechszig 
—— von Pernambuco hingeſandt, welche den Haftsbefehl aus⸗ 
ührten. 

Indeß hat der Kaiſer von Braſilien am 18. September die wegen 
Ungehorſams gegen die Staatsgeſetze zu Feſtungsſtrafe verurtheilten 
Biſchöfe von Olinda und Para begnadigt, nachdem dieſelben den 
größten Theil ihrer Strafhaft verbüßt hatten. Die Biſchöfe haben 
Dagegen ihrerſeits das gegen die ſogenannten Bruderſchaften ge⸗ 
richtete Interdict aufgehoben. 

Sn Buenos Aires fand ein furchtbarer Jeſuitenfturm ſiau. 
Die argentiniſche Verfaſſung hat den Jeſuitenorden längſt verboten. 
Dennoch waren dieſelben die Günſtlinge des Erzbiſchoſs und die 
Regierung ſelbſt jchien es mit den Clericalen zu Halten. Jeſuiten 
wurden am BPriefterfeminar angeftellt, die Kirche St. Ignacio, da: 
Gymnafium und die Univerfität follten ihnen übergeben werden und 
im Hirtenbrief des Erzbiſchofs hieß es: „Nur Gottloſe, Ungläubige 
und fchlechtes Gefindel haften die Jeſuiten“. Darauf brach die all- 
gemeine Erbitterung los. Am 28. Febr., nad) einer erregten Volls⸗ 
verfammlung, wurde der erzbiichöfliche Palaſt belagert, das Jeſuiten⸗ 
collegium geflürmt, angezündet und die Inſaſſen verjagt. 


Dritter Abſchnitt. 


Briechifche und Altkatholifche Kirche. 


Erſtes Capitel. 


Griechiſche Kirche. 

1. Rußland. Die ruſſiſche Geſetzgebung regelt die Verhältniſſe 
der Sectirer oder Raſtkolniks, die bisher zumeiſt jeder Anerkennung 
entbehrten. Ihre Zahl erreicht wohl 11 Millionen. Den unſchäd— 
fihen und anftändigen Secten wird der Hausgottesdienft und Die 
Berfammlung in Gebethäufern geitattet fein. Die Priefter derfelben 
follen weder anerfannt noch verfolgt werden. *) 

Die ruffiiche Regierung, ohne deren Genehmigung fein päpftlicher 
Erlaß veröffentlicht werden darf, hat der den Jubiläumsablaß ver- 
fündenden päpftlihen Enchklica das Placet verjagt. 

Aus der Teidenichaftlichen Anſprache, welche der Papſt an fran- 
zöfiiche Pilger aus dem neu gegründeten Bisthum Laval gehalten 
hat, ergiebt fich übrigens, daß die Gerüchte einer Ausſöhnung zwischen 
der Eurie und der ruffiihen Regierung nicht zutreffen. Der Papſt 
behauptet augdrüdlich von dem nordiſchen Kaijerreiche, welches fich 
wahrheitswidrig das „orthodore” nenne, daß es feit vielen Jahren 
Alles zur ſchließlichen Zerftörung des Katholicismus in feinem weiten 
Gebiet aufbiete. Da der Papſt durchaus nicht erwähnt, daß in der 
Politif der ruffiichen Regierung gegen die fatholifche Kirche eine 
Aenderung eingetreten ſei, kann wohl angenommen werden, daß bie 
betreffenden Compromißverhandlungen gefcheitert find. Es ftimmt 
dies auch mit den officiöfen Andeutungen überein, welche die ruffi- 
Ihen Blätter gemacht haben. Die ruffiiche Negierung hat den offi- 
ciöſen Verkehr mit der Curie, welcher in Folge der befannten En- 
eyklica über die ruthenifchen Kirchenverhältniffe abgebrochen tar, 
wieder aufgenommen, ohne jedoch zu irgend welchen Zugeſtändniſſen 
lich herbeizulaffen. 


) A. A. 3. Nr. 20. 
Kirchliche Chronik. XXII. Jahrgang. 12 
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Bon kathol. Prieftern find in der letzten Zeit dem Minifterium 
de3 Innern zahlreiche Petitionen römischer Prieſter zugegangen, welche 
die Abichaffung des Cölibat für die kathol. Geiftlichfeit in Rußland 
beantragen. Die Regierung Hat bisher ablehnend geantivortet und 
fih auf das mit dem Papſt abgefchloffene Concordat berufen. 

Wichtiger \ die antiromanifche Bewegung im &oubernement 
Siedlee, mo fih Die Wiedervereinigung von 45 unirten Gemeinden 
mit der orthodoren Staatäficche und der Abfall von Rom vollzogen 
Hat. Am 24. Januar wurde in Biala der Danfgottesdienit gefeiert. 
Sämmtliche 45 Gemeinden waren dabei durch Delegirte vertreten. 
Auch der größte Theil der 26 von Rom abgefallenen Geiſtlichen 
war anwejend. Das Pontificalamt celebrirte der orthodoxe Erzbiſchof 
Johannicius aus Warſchau. Er verlas nach beendigtem Bontifical- 
amt den faiferlihen Ukas, durch welchen die vom Kaiſer erbetene 
Wiedervereinigung der von Rom abgefallenen Gemeinden mit ber 
orthodoren Kirche genehmigt wird. Die Predigt Hielt der Decan 
Litwezak aus Biala, ein aus Galizien ftammender Ruthene, der fic 
zugleich mit feiner ganzen Gemeinde ebenfall3 von Rom losgeſagt 
hat. Er jchilderte mit beredten Worten das hohe Glück, das den 
im 17. Jahrhundert durch die polniiche Regierung und. die fanatifche 
polnische Geiftlichkeit durch alle Mittel der Intrigue und Gewalt 
von der griechiich-orthodoren Kirche Losgerifienen Gemeinden durd 
ihre lang’ erfehnte Wiedervereinigung mit der orthodoxen Mutter⸗ 
firche zu Theil werde, 

In Chelm wurde am 1. Mai in der Kathedralfirhe der Akt 
der Wiedervereinigung der Decanate Chelm und Krasnoſtaw mit der 
orthodoren Kirche feierlich vollzogen. Diejelbe Feier wurde am 25. Mai 
in Houbieszow in der Pfarrficche von den Decanaten Houbieszom, 
Zamoſt und Tomaszow begangen, Bertreten waren dabei durch 
geijtlihe und weltliche Deputirte 37 Parochien des Houbieszomwer 
und 2 Parochien des Zamofter und Tomaszower Decanats. Bis. 
jeßt haben, einem amtlichen Nachweis zufolge, ihre Wiedervereinigung 
mit der orthodoren Kirche nachgeſucht reſp. vollzogen: 87 Parochien, 
62 Geiſtliche und 93,000 Parochianen im Gouvernement GSiedlce 
(Podlachien), 147 Parochien, 122 Pfarrer, 12 Domberren und 
Domvicare und 132,600 Parochianen im Gouvernement Lublin und 
9 Parochien, 6 Geiftliche und 11,600 Parochianen in den Gouper- 
nement3 Suwalki und Lomza, mithin im Ganzen 243 Berodien, 
202 Geiftliche und 237,200 Parochianen. In der Verbindung mit 
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Rom verbleiben noch 12 Parochien des Decanats Sokolow mit 22 
geillicen und 25,000 Parochianen und 4 Parochie in Warſchau mit. 

1 Geiſtlichen und ca. 2000 Parochiauen. 

Den Anlaß zu diefen Vorgängen hat die Unfehlbarkeitserflärung 
des Papites gegeben. 

2. Oeſterreich. Die griechiich-orientalifche Provinzialiynode der 
Metropolie der Bukowina und Dalmatienz, die in Wien verfammelt 
geweſen ift, hat ein Synodaljtatut und ein Regulativ für das geiftliche 
Synodalgericht der griechifch-orientalifchen Kirchenprovinz beichloffen. 

Das Synodalitatut enthält Beitimmungen rüdfichtli der Metro- 
polie und der Metropolitan-Synoden, die theil3 ordentliche, theils 
außerordentliche jein werden. Zur Metropolie gehören nach dem 
Statut die Epardhien der Bukowina und Dalmatienz; fie ift coorbi- 
nirt den. beiden anderen griechifch-orientalifchen Metropplien, nämlich 
der ferbilchen und rumänischen, und hat im Vereine mit diefen die 
in Ausſicht genommene Generaliynode der ganzen griechiich-orienta- 
Tüchen Kirche in der Öfterreichiich-ungarifchen Monarchie zu bilden. 
Die ordentlihen Metropolitan-Synoden, deren jährliche Abhaltung 
in Ausſicht genommen ift, haben in. Wien zujammenzutreten; den 
Vorſitz führt dabei der Metropolit, Die Agenden derſelben find alle 
Ungelegenheiten, die das Dogma, den Cultus und die hriftliche Sitte, 
beziehungsweije die geiftliche Disciplin betreffen. Außerordentliche 
Synoden find zum Zwecke der Prüfung, Wahl und Confecration 
von neuen Bilchöfen reipective des Metropoliten ſelbſt einzuberufen. 
Auch Hier führt der Metropolit, oder wenn es fih um die Wahl 
eines folchen handelt, der dienjtältejte Biſchof den Vorſitz. Die Be- 
Ichlüfle der Metropolitan-Synoden bedürfen zu ihrer Ausführbarfeit 
und allgemeinen Verbindlichkeit der kaiſerlichen Genehmigung. Um 
Schluſſe enthält das Statut einige Beftimmungen in Betreff der dem 
Metropoliten vorbehaltenen Ehrenrechte. Dahin gehört Repräſentanz 
der Rirchenprovinz gegenüber dem Staate und den beiden anderen 
Metropolien, während die Repräſentanz gegenüber den ausländischen 
Metropolien und den PBatriarchaten ber General- Synode zufteht. 

Das Synodalgericht tft ein geiftlicher Gerichtähof zweiter Inſtanz 

und enticheidet nach den Beichlüffen der Synode in Streitſachen 
kirchlicher Natur, ferner über Klagen gegen eine geiftfiche Behörde 
der Eparchien und im Berufungsfällen gegen Enticheidungen der 
biſchöflichen Gerichte über kirchliche Disciplinar-Vergehen. Es wird 
in der Regel alljährlich zuſammentreten. 


12⸗ 
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3. Für&riehenland war die Errichtung eines römiſch-katholiſchen 
Bisthums beabfichtigt. Allein die Regierung hat die Einführung der 
römischen Hierarchie abgelehnt. König Georg hat in feiner Antiwort 
fein Bedauern ausgeiprochen, daß feine Regierung den vom Bapft 
ernannten katholiſchen Erzbifchof nicht anzuerfennen vermöge. Der 
König fügte Hinzu, daß die Geſetze und die internationalen Ab- 
machungen die Mitglieder aller Bekenntniſſe ſchützen, welche alle 
der Sorgfalt der griechifchen Regierung in gleicher Weiſe theilhaftig 
werden. Ueberhaupt fcheint man in Griechenland an energifche Map- 
regeln gegen den Clerus und deilen Vermögen zu denken. Wie 
griechiiche Blätter berichten, beabfichtigt die Negierung eine Säcu- 
Jarifirung der Mlöfter, um dadurd die Fonds zu einer in Athen zu 
begründenden Hypothekenbank zu gewinnen. Der aus diefem Anlaß 
aufgenommenen Statiftif zufolge giebt es in Griechenland 145 Klöfter, 
darunter 7 Frauenflöfter, mit zujammen 1729 Mönchen und 168 
Nonnen. Die Kloftergüter Tiefen emen jährlichen Ertrag von 
1,617,157 Drachmen, und find mit einer Schuld von 224,348 Drachmen 
belaftet. Der Geſammtwerth diefer Güter wird verfchieden auf 
30—50 Mill. Fres. angegeben. 

Die früheren Minifter Vakuſſopulos und Nikolopulos find 
des Verbrechens der Simonie angeklagt worden, weil fie bei Bejegung 
der erzbiichöflicden Stühle von Argos, Patras, Mefjenien und Ee- 
phalonien von den Bewerbern Geld verlangt und erpreßt hätten, 
Es Handelt fich um Summen von 10,000 Franes und 15,000 Drachmen.*) 

4. Die am 27. Novbr. zufammengetretene Synode der orthodoren 
rumäniſchen Kirche hat die Union mit den deutichen Altkatholifen 
zum Gegenſtand ihrer Verhandlung gemacht und ihren Primas er: 
mächtigt, weitere Schritte zur Vereinigung der Kirchen zu thun.**) 


“ 


Zweites Capitel. 


Altkathoficismus. 

1. Deutſchland. Ein Hirtenbrief des Biſchofs Reinkens 
vom 20. Februar wendet fi an die im alten Tatholifchen Glauben 
verharrenden Prieiter und Laien des deutjchen Reiche, mahnt fie zum 
Gehorſam gegen das Reich und die Landesgeſetze und entwidelt im 


) A A. 3. Nr. 333. 
**) Ehendaf. Nr. 8. 1876. 
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Gegenſatze zu der papijtiichen Widerjeglichfeit die wahrhaft hriftlichen 
Grundjäge der Vaterlandsliebe nad) der Lehre und dem Vorbild Jeſu 
und nad) den Vorſchriften der Apoftel. Sodann fährt derfelbe fort: 

„Wohl hat das Gewiſſen fein unveräußerliches Recht, und feine Stimme 
kann jagen: „Man muß Gott mehr gehorchen ald den Menſchen“; aber das 
Gewiſſen ift die innerfte Stimme des Einzelnen, ſowohl der getftlichen ala der 
weltlichen Obrigkeit gegenüber. Aber das Gewiſſen redet nur recht da, wo 
Gemifjensfreiheit ift; wenn die Päpfte lehramtlich das Volk zu dem Glauben 
verpflichten, die Gewiffensfreiheit auf religiöſem Gebiete fei ein Wahnfinn, 
wenn die Profeſſoren der Theologie lehren, das Gewiſſen der Einzelnen müſſe 
fi durch die Ausſprüche des Papſtes „normiren“ laſſen, dann hört das Recht 
der Berufung auf das Gewiſſen auf. Es iſt fein normaler fittlicher Zuftand 
mehr denkbar, wenn geiftlihe Obere befehlen, wie das Gemiflen der Gläubigen 
zu fprechen habe, — menn der Papſt unfehlbar zu entfcheiden unternimmt, ob 
dieſes oder jenes ftaatliche Gefeg von jedem Einzelnen als fein Gewiflen ver: 
legend bezeichnet werden folle. Denn dann redet nicht das Gewiſſen, fondern 
der „Papſt⸗König“, welcher nicht achtet auf die erfchütternde Betheuerung des 
Apoftels Paulus, daß er den Glauben der Chriften nicht benuge, um ſich als 
Herrn und Serrjcher über fie aufzumerfen. Das angebliche Univerſalgewiſſen 
des „Papſtkönigs“ vergemaltigt und bringt zum Schweigen das Gewiſſen der 
Einzelnen, welches ſonſt das geheimnißvolle Reden des Geittes Gottes vernimmt, 
und daraus erflärt ſich in der gegneriichen Kampfesweiſe die Unterdrüdung 
der Tugenden der Wahrhaftigfeit, der Nä jtenfiebe und der Vaterlandsliebe. 

Wohl wird die Kirche Gottes auf Erden „Die ftreitende” genannt, aber nicht 
als ob die firchlichen Oberen gegen die innerjte Freiheit der Kinder Gottes zu 
ftreiten hätten, bis fie al3 Opfer die Vernunft und den Willen der Gläubigen 
‘auf dem Altar ihrer Würde fähen, und ebenfomwenig, als ob fie in unabläſſigem 
Krieg mit den ftaatlihen Ordnungen fich befinden follten, um ohne Unterlaß 
den Frieden der Völker bis in die Familien hinein zu ftören. Der Feind, 
gegen welchen die Kirche zu ftreiten hat, tft die Sünde; Diefer Feind ift in der 
Bruft des Menfchen, und der höchſte Kicchenobere hat ihn zuerft bei fich felbft 
aufzufuchen. Da find allerdings Schwert und Feuer unfere Waffen; aber das 
Schmert ift das Wort Gottes und das Feuer ift daſſelbe, momit Zefus das 
Denfchengefchlecht tauft (Matth. 3, 11), es iſt die Liebe, welche ausgegofjen ift 
in unfere Herzen durch den heiligen Geiſt (Röm. 5, 5).“ 

Die wichtigfte Errungenfchaft ift das vom Kaiſer am 4. Juli in Ems 
Tanctionirte und am 9. d. publicirte preußiſche Geſetz, betreffend 
Die Rechte der alttatholifchen Kirchengemeinichaften an dem kirchlichen 
Bermögen, lautend: 

8 1. In denjenigen katholiſchen Kirchengemeinden, aus welchen 
eine erhebliche Anzahl von Gemeindemitgliedern einer altkatholiſchen 
Gemeinjchaft beigetreten ift, wird die Benutung des kirchlichen Ver⸗ 
mögen3 im Verwaltungswege bis auf Weiteres nad) Maßgabe der 
folgenden Beitimmungen geordnet. 8 2. Der altlatholifchen Gemein⸗ 


ſchaft wird der Mitgebraud der Kirche und des Kirchhofs einge- 
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räumt. Sind mehrere Kirchen (Capellen u. ſ. w.) vorhanden, fo 
ann eine Gebrauchstheilung nad beftimmten Objecten verfügt werden. 
Die nämliche Gebrauchstheilung findet bezüglich der Firchlichen Ge⸗ 
räthſchaften ftatt. Iſt der altkatholiichen Gemeinschaft die Mehrheit 
der Gemeindemitglieder beigetreten, fo jteht der Gemeinschaft der 
Mitgebrauch der Kirche in den zur Abhaltung des Hauptgottesdienites 
herkömmlich beſtimmten Stunden, bei mehreren Kirchen der Gebraud) 
der Hauptlicche zu. 8 3. Zritt ein Pfründeninhaber der altkatholi- 
ſchen Gemeinfchaft bei, fo bleibt er im Beſitz und Genuß der Pfründe, 
Bei Erledigung der Pfründe wird diefelbe im Fall des 3 2 Abi. 3 
der altkatholiſchen Gemeinſchaft überiviefen. Sind mehrere Pfründen 
vorhanden, fo kann bei deren Erledigung mit Rüdficht auf das Zeugen- 
perhältniß beider Theile eine Genußtheilung nach beftimmten Bfründen 
verfügt werden. 8 4. Un dem übrigen zu kirchlichen Zwecken be- 
ftimmten Vermögen wird der altfatholiichen Gemeinfchaft, mit Rück⸗ 
fiht auf das Bahlenverhältnig beider Theile, der Mitgenuß einge: 
räumt. Umfaßt die altfatholiiche Gemeinfchaft die Mehrheit der Ge- 
meindemitglieder, und ift die Zahl der übrigen Gemeindemitglieder 
nicht mehr erheblich, jo Tann die Einräumung des vollen Genuſſes 
an die Gemeinschaft verfügt werden. Gleichzeitig hat in dieſem Fall 
eine Neuwahl des Kirchenporftandes und der Gemeindevertretung 
ftattzufinden. 8 5. Altkatholiſche Gemeinschaften im Sinne dieſes 
Geſetzes find ſowohl die zu gottezdienftlichen Zwecken gebildeten alt 
katholiſchen Vereine, fofern diejelben von dem Oberpräfidenten als 
firplich organifirt anerkannt worden find, als auch die altkatholiſchen 
Parochien. Die Mitglieder der altkatholiſchen Barochien bleiben ver- 
pflichtet zu der Unterhaltung der Kirche, des Kirchhofs und der 
fonjtigen Vermögensſtücke. $ 6. Ueber die Art und den Umfang 
der den altfatholifchen Gemeinſchaften nach den 88 2 bis 5 dieſes 
Gefetzes einzuräumenden Rechte enticheidet der Oberpräfident. Gegen 
die Entiheidimg des Oberpräfidenten fteht die Berufung an ben 
Minifter der geiftlichen Angelegenheiten offen. Die Entjcheidungen 
find im Berwaltungswege vollitredbar. 8 7. In den Eigenthums- 
verhältnifien des kirchlichen Vermögens tritt durch dieſes Geſetz feine 
Aenderung ein. 8.8. Gemeindemitglieder im Sinne dieſes Geſetzes 
find alle männlichen, volljährigen, jelbftftändigen Katholiken, melde 
in der Tatholifchen Kirchengemeinde wohnen. Seläftftändig find die- 
jenigen, welche einen eigenen Hausſtand haben, oder ein öffentliches 
Amt bekleiden, oder em eigenes Gejchäft, oder als Mitglied einer 
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Familie deren Gefchäft führen und weder unter Vormundſchaft, 
noch unter Pflegichaft jtehen. 

Die Berhandlung über diefes Geſetz, welches aus der Initiative 
des Abg. Petri hervorgegangen war und von demſelben vorzüglich 
gegenüber den Angriffen der Centrumspartei vertheidigt wurde, bot 
der intereſſanten Momente genug, zumal als der Abg. Reichenſperger 
fi) bemühte, die politiiche Unſchuld des Vatican zu beweijen. 

Immer hält der Staat noch an feiner Auffaffung, daß die Alt- 
katholiken als katholiſche Chriften anzuſehen feien, feit. 

Zahlreiche Entſcheidungsſprüche der Eivil-, Criminal» und Ber: 
waltungsgerichte haben dies neuerdings wieder beitätigt. 

Am lebhafteſten fcheint die Bewegung im Südmweftdeutichland. In 
Singen bei Schaffhaufen Hat eine Verſammlung von Deputirten 
der altkatholiſchen Gemeinden und Vereinen der badischen See-Gegend 
ftattgefunden. Zweck derſelben war Schaffung einer Organijation, 
um der altlatholiichen Bewegung eine einheitliche und raſche Leitung 
zu geben; Begründung eines gemeinfamen Fonds zu Agitationg- 
zweden und zur Unterftüßung ankommender Geiftlicden; Lieferung zweck⸗ 
mäßiger Beiträge für die Preſſe und Anbahnung eines einheitlichen 
Verfahren? der Geiftlichen bei der Ausübung kirchlicher Functionen. 

Eine unter dem Borfige des Biſchofs Dr. Reinkens abgehaltene 
Verſammlung verfuchte Baden um einen feiteren organijchen 
Zuſammenhang und eine wechjeljeitige lebendige Berührung der Ge- 
meinden zu erzielen, in Bezirke einzutheilen. Etliche diejer Bezirks⸗ 
verbände haben ſich nun conftituirt und, wie der Karlsruher, ihre 
Statuten veröffentlicht. Demnach ift der Zweck des Bezirksverbandes: 
a. Organiſation der Seelſorge, b. einheitliche Berathung nnd Durch⸗ 
führung der den Gemeinden und Vereinen durch die Synodalbeſchlüſſe 
zufallenden Aufgaben, Vermittelung des amtlichen Verkehrs derſelben 
mit den Behörden, c. Unterſtützung der ſchon beſtehenden und der 
in Bildung begriffenen Gemeinden und Vereine durch Rath und That, 
d. Verbreitung der altfatholiichen Bewegung durch Bezirfs- und 
Ortsverfammlungen, durch die Preſſe und Literatur. Der Tirchliche 
Bezirksverband wird durch die Bezirksverſammlung vertreten, an 
welcher alle Geiftlichen, Mitglieder des Kirchenvorjtandes und Alle, 
die ſich durch die Gemeinde- oder Vereinsmitglieder Iegitimiren, theil- 
nehmen. Die Vollziehung der Beichlüffe der Bezirksverfammlung, 
die Vermittelung des amtlichen Verkehrs mit den Behörden, die 
Leitung der Verſammlung, fowie die Thätigkeit in der Preſſe, liegt 
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dem Bezirksvorſtand ob. Die Bezirksverfammlungen finden alljähr- 
lich mehrmals an den verjchiedenen Orten des Bezirks ftatt. Die 
Berjammlung des Karlöruher Bezirksverbands beichloß die Errid- 
tung einer größeren Bezirksbibliothek und kleinerer Gemeindebiblio- 
thefen fofort in Angriff zu nehmen. 

Auh in Heſſen beginnt der Altkatholicismus feitere Wurzel zu 
faffen. Offenbach Hat eine altkatholiſche Gemeinde mit einem 
eigenen Geiftlihen, ein zahlreicher altkatholifcher Verein befteht zu 
Heßlach bei Worms, ein weiterer zu Mölsheim; auch die Stadt 
Wormd hat jest einen folchen Verein und will diefer einen Gotte3- 
dienft einrichten, wozu ihm dort wie an anderen Orten evangelifche 
Kirchen offen stehen. Auch in der Univerfitätsftadt Gießen, welcher 
immer nod) die vom Bifchof v. Ketteler zerſtörte katholiſch-theologiſche 
Facultät fehlt, finden fich altkatholiiche Kreife, wie der in Mainz 
beitehende „Verein zur Unterftügung der katholiſchen Reformbewegung“ 
in die Deffentlichfeit getreten it, ald Mittelpunkt des Theils der 
fatholiichen Bevölferung, „welcher mit Rom und feinen neueſten 
Beitrebungen fi) unmöglich einig fühlt.“ 

Im Oldenburger Landtage wurde eine Petition des Vorftandes 
der altfatholiichen Gemeinschaft zu Oberftein, die Rechte an dem 
kirchl. Vermögen betr. der Staatsregierung mit dem Erſuchen über- 
wiejen, den der Petition der Altkatholifen beigefchloffenen Gejeb- 
entwurf, betreffend die Rechte der altkatholifchen Gemeinfchaften an 
dem firchlichen Vermögen, zu prüfen und dem Landtage eine be3- 
fallfige Vorlage zu machen. Die Petition der Altkatholiken verlangt, 
daß fie noch als Mitglieder ihrer bisherigen Kirche anerfannt, und 
daß ihre Rechte am Kirchenvermögen ebenfo geregelt würden, wie 
dies in Preußen und Baden der Fall geweien; als Anlage hat die 
Betition einen Gejebentwurf, welcher dem befannten preußifchen 
Gejete im Weientlichen nachgebildet ijt.*) 

Die zweite altkatholiſche Synode (27.—29. Mai zu Bonn) 
war von 30 Prieftern und 67 Laien befucht. Biſchof Reinkens er- 
öffnete fie mit Gottesdienit und Predigt. Dr. v. Schulte erftattete 
Bericht**) über die Firchliche Bewegung feit der legten Synode, Brof. 
Langen über die Vorarbeiten zu einem Katechismus und Religions⸗ 
lehrbuch, Prof. Reufch über die Vorarbeiten zu einem deutjchen 


*) Altkathol. Bote. Her. v. Joh. Rieks. Heidelberg. Nr. 40 ff. 
**, Der Synodalbericht erfchien bei Neßler in Bonn. 
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Rituale für die Verwaltung und Spendung der Sacramente; Die 
endgültige eititellung deffelben wurde vertagt, dagegen der Drud 
defjelben und fein facultativer Gebrauch beſchloſſen. Einſtimmig be- 
Ichloffen wurde die Ausarbeitung: eine Formulars zur Bußandadt, 
einiger liturgijcher und Gebetsformulare u. ſ. w. Einen Angriff auf 
die „allgemeine Bußandacht“ zu Gunften der Privatbeichte wies B. 
Reinkens zurüd. Ein Antrag, das Proceſſionsweſen betr., wurde 
vertagt, Dagegen über die Verminderung der Feiertage beichlofjen, 
daß dieſelbe Bedürfniß und rathiam fei. Die Synode erklärte: 


In den altkatholifchen Gemeinden, welche ftändige Seelforge haben, ift bis 
auf Weiteres, wenn nicht andere Gründe entgegenjtehen, an den Tagen, welche 
in dem betreffenden Lande als gebotene Feiertage gelten, Gottesdienſt zu Halten. 
Zu welcher Stunde und ob dieſer Gottesdienit in der Weife, wie an Sonn: 
tagen, oder in Der Weife, wie font an Werktagen, zu balten ift, hat der Seel- 
forger im Einverftändniffe mit dem Kirchenvorfitande mit Rückſicht auf Die ört⸗ 
lichen Verhältniſſe und Bedürfniffe zu beftimmen. Es darf dem Herfommen und dem 
gewiſſenhaften Ermefjen des Einzelnen überlaffen werben, ob und wie weit er, mit 
Rückſicht auf feine perfönlichen und auf die örtlichen Verhältniffe, an den Feſt⸗ 
tagen, welche nicht zu den Hauptfeften gehören, ich der Arbeit zu enthalten bat. 

In der Predigt und im Unterrichte ift die durch die gewöhnlichen Bezeich- 
nungen verdunfelte wahre Bedeutung der Feittage hervorzuheben, 3. 8. darauf 
hinzumeijen, daß am 6. Januar nicht das Felt „der heiligen drei Könige” ge - 
feiert wird, fondern das Felt der „Erſcheinung des Seren”, daß das Felt 
„Mariä Zichtmeß” (2. Febr.) meienttic) ein Felt des Herrn ift (Daritellung 
Chrifti im Tempel, Luc. 2, 22—32), desgl. das Felt „Mariä Verkündigung” 
(25. März, Ankündigung der Geburt Chrijti), daß am Feſte „Mariä Himmel⸗ 
fahrt” (15. Auguft), nicht die leibliche Himmelfahrt, fondern der Todestag Mariä 
gefeiert wird u. |. w. 

An den Sonntagen, auf melde nah dem römishen Ritus Marien oder 
Heiligenfefte fallen, find die ſonntäglichen (Epifteln und) Evangelien vorzulefen 
und bei der Predigt zu Grunde zu legen. 

Der Charfreitag ijt nach der altfirchlichen Liturgie Fein eigentlicher Feier: 
oder Feittag. Es tft aber nicht nur jelbjtverftändlich, daß er gottespienftlich 
zu feiern ift, fondern auch angemeffen (zumal an Orten, mo er von der evans 
gelifchen Bevölkerung als Feiertag behandelt wird), ihn durch Enthaltung von 
Arbeiten u. ſ. w. zu bBeiligen. 

Bezüglich der gottesdienitlichen Feier des Geburtstages des Kaiſers und des 
Geburts: oder Namenstages des Landesherrn, fomie des 2. September haben 
die Geiftlihen im Einverftändniffe mit den Kirchenvorftänden das den örtlichen 
Berhältniffen Entfpredhende anzuordnen. 


Ueber die firchliche Eheeinfegnung fiegte die Anficht, daß die bürger- 
liche Ehe kirchlich einzufegnen ſei, wenn feine religiöjen Gründe ent- 
gegenftänden, und die Synode beichloß: 

1. Die Kirchliche Verpflichtung, die bürgerliche vor dem Standesbeamten ges 
ſchloſſene Che durch den Segen der Kirche zu heiligen, bleibt beftehen. 
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2. Ebenſo bleibt die Vorſchrift des Aralicen Aufgebats in Kraft. Daffelbe 
Darf nur vorgenommen werben, wenn die Eheſchließung gejeglich ftatthaft if. 
Die bisherige Vorſchrift der Verkündigung an drei auf einander folgenden Sonn⸗ 
oder Feiertagen ift als Regel beizubehalten. Es a jedod den Pfarrgeift- 
lichen geftattet, aus wichtigen Gründen die Berfündigungen zu unterlajien. 
. Da nad) $ 54 des Reichägefeges „über Die erfolgte Eheſchließung den 
Eheleuten fofort eine Beſcheinigung auszuftellen ift“, liegt fein Grund vor, die 
röliche Einfegnung vorzunehmen, bevor die Befcheinigung der bürgerlichen Che 
ſchließung vorgezeigt wird. A. Da es unrecht wäre, den Segen der Kirche einer vom 
Staate anerfanntin Ehe zuvermweigern, fofern feine religiöfen Gründe entgegenftehen, 
wird Die Einfegnung dervon dem Standesbeamten geſchloſſenen Ehe den Geijtlichen 
zur Pflicht gemacht, mit Ausnahme der Fälle in Nr. 5 und 6. Die firchlichen 
Beftimmungen über den Cölibat der Geiftlihen werden hierdurch nicht berübtt. 
5. Die kirchliche Einſegnung ift urattgaft beim Borhandenfein der Religions: 
verfchiedenheit disparitas cultus, Ehen zwiſchen Ehriften und Richtgetauften.) 
6. Sollte eine Ehe. vom Civilgerichte gefchieden fein, fo ift feinem Theile 
bei Lebzeiten des anderen bie Eingehung einer Firdhlichen Che gejtattet. Würde 
von einer altkatholiſchen Perſon in einem ſolchen Falle die Eingehung einer 
bürgerlichen Ehe beabfichtigt, jo hätte der Seelforger in verftändiger Weiſe auf 
deren Unterlaffung hinzuwirken. Sollte ein Fall der Art fich ereignet haben 
oder ereignen, fo hat der Geiftliche fich behufs feines Verhaltens an den Biſchof 
zu wenden, niemal3 aber in irgend welcher Art öffentlih aufzutreten oder 
eigenmächtig die Sacramente zu verweigern. 


Bezüglich der auf Aufhebung des Cölibats gerichteten Anträge bat 
vd. Schulte die Synode eine principielle und theoretifche Erörterung 
des Gegenstandes zu unterlaffen, da das mehrere Tage in Anſpruch 
nehmen würde und fi ohne eingehende hiſtoriſche Rückblicke nicht 
beiprechen ließe. Nach feiner Anficht jei dieſer Gegenftand eine Frage 
der Beit und für jeßt noch nicht ſpruchreif. Practifch ftelle fich die 
Frage heute jo: Können verheirathete Geiftliche in altkatholifchen 
Gemeinden fungiren? und diefe Frage ſei ſchon aus Rückſicht auf 
die Regierung und auf die, wenn auch unberedhtigten, Anſchauungen des 
katholiſchen Volks zu verneinen. Dr. Betri jtellte den Antrag, eine 
Commiſſion von fünf Männern aus den verſchiedenſten Theilen 
Deutſchlands zu ernennen, welche unter dem Vorſitze des Bilchofe 
die Frage ernftlich prüfen und der nädjften Synobe die nöthigen 
Vorlagen machen follten. Der Cölibat müfje aufgehoben werden; 
der größte Theil Deutſchlands beurtheile nach der Löſung der Cölibats⸗ 
frage die Eriftenzberechtigung und Entwidelungsbefühigung des Alt- 
katholicismus. Freilich fei große Vorficht bei der Behandlung dieſes 
Gegenftandes wegen der Vorurtheile im Volle vonnöthen. Über 
‚gerade deshalb will er eine ernite und gewifienhafte Prüfung nad 
allen Seiten. Der Eölibat fei fein Dogma (da bei den Maroniten 
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und den Griechen mit päpftliher Erlaubniß die katholiſchen Geift- 
lichen verheirathet find), jondern ein Disciplinargeſetz, das die Päpſte 
im eigenjüchtigen ntereffe gegeben haben. Nachdem die Herren 
Dilger, BDuren, Hafller, Mefimer und Bauer für Aufhebung des 
Cölibats geſprochen, Regierungsaflellor Thome, Pfarrer Obertimpfler 
und Oberregierungsrath Wülfing die Frage al3 eine inopporhme zu 
vertagen beantragt, wies Pfarrer Dr. Tangermann auf die ideale 
Seite des Bölibats Hin. Pfr. Hoffmann aus Eſſen erflärte die 
Aufhebung für den fchwerften Schlag, den man der Bewegung zu- 
fügen fönne. Die von der Synode angenommene motivirte Tages⸗ 
ordnung Yautet folgendermaßen: 

„Eine Erklärung über die allgemeine Frage der inmeren Berech⸗ 
tigung, Der Nützlichkeit oder Schädlichkeit, der Verbindlichkeit oder 
Nichtverbindlichleit des Cölibatsgeſetzes ift zwecklos. Die praftiiche 
Trage, ob verheirathete Geiſtliche als Seeljorger in altfatholiichen 
Gemeinden follen fungiren dürfen, ift, fo lange die gegenwärtigen 
Berhältniffe nicht weſentlich verändert find, zu verneinen.“ 

Eine Reihe von Beichlüffen ordnete fodann die Kirchliche Orga 
nilation, die Seelforge, die Abgeordnnetenwahl, Berufung und Ein- 
führung von Geiftlichen u. |. w. Ein Antrag der Pfr. Kaminski 
und Hamp, eine dogmatifche Erklärung über das Bußſacrament 
und den Primat zu geben, wurde abgelehnt. Zum Schluß verlag 
der Bifchof einen’ Aufruf an die im Innern altkatholiih gefinnte 
Geiftfichkeit Deutfchlands, um fie zum Anſchluß zu beiegen. *) 

Ueber den äußeren Stand der altkathofischen Kirchengemeinichaft 
in Deutſchland berichtete Brof. v. Schulte Folgendes: die in den 
eingejandten Berichten angegebenen Ziffern weiſen aus in Deutich- 
land (Defterreih, die Schweiz u. |. w. find gar nicht erwähnt) 
15,006 Männer und 47,737 Seelen mit 54 Geiftlichen. Preußen 
dat 32 von der Shynodalrepräfentanz anerkannte Gemeinden, 11 vom 
Minifterium genehmigte Parochien, 6030 jelbftitändige Männer, 
18,765 Seelen, feit 1874 eine Vermehrung um 1459 Männer und 
1727 Seelen aufzuweilen. Mehrere in dem Berichte der Landtags- 
commiſſion aufgeführte Orte find aus dem bemerften Grunde nicht, 
aufgenommen und find jest nur die felbftftändigen Männer 
nit die alleinftehenden felbitftändigen Frauen in den Tabellen 
angegeben. Es find 22 Geiftliche thätig. Baden Tiefert den 


*) Altkatholiſcher Bote Heidelberg Nr. 16—19. 
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. Beweis, wie groß der Einfluß des Gejebes vom 15. Juni 1874 
iſt, das den Mitgebrauch der Kirchen eröffnet. Es giebt 37 kirchlich 
errichtete Gemeinfchaften, neben ihnen noch gegen 20 noch nicht con- 
ſtituirte. Jene 35 haben 4371 Männer mit 14,993 Seelen, weiſen 
gegen dad Vorjahr allein eine Vermehrung von 2167 Männern 
und 7817 Seelen, 13 neue Gemeinden, 16 Geiftlihe gegen 6 im 
Borjahre auf. Es find 20 Gemeinſchaften von dem Miniſterium 
anerkannt; darunter find 14 Rirchipiele, in denen die Altkatholifen 
die Majorität der jtimmfähigen Männer haben und Deshalb die 
Pfarrkirche zum Mitgebrauh und in vier die erledigte PBfarrpfründe 
erhielten; in 6 Orten erhielten fie eine andere Kirche und in 6 
andere Pfründen. In Heſſen giebt eg 4 Gemeinden, darunter eine 
ſtaatlich anerkannte Pfarrei. mit einem Geiftlichen, 212 Männer und 
684 Seelen. In Birfenfeld ift der Stand der alte, 91 Männer 
und 193 Seelen. Neu iſt die Bildung eines Vereins in Stutt- 
gart, der 57 Männer zählt, im Januar gegründet. 

Baiern weiſt eine jehr geringe Zunahme auf. Uebrigens giebt der 
Bericht nur für 27 Orte Daten, aus 24 fehlten die Berzeichnilje. Die 
Zahl der Männer ift 4245, der Seelen 13,000; Geiltliche giebt es 12. 

Seit Mai 1874 wurden 6 Geiftliche geweiht (1 Breuße, 2 Baiern, 
3 Schweizer); die Zahl der Studirenden der Theologie in Bonn iſt 
11, im Winterfemefter 14, wovon zu Oftern 3 geweiht find. 

3. Aus der Schweiz ift zunädjt die altkatholiihde Synode des 
Ct. Bern zu Delsberg vom 4. und 5. Mai zu erwähnen. 35 Ge 
meinden mit 27 Geijtlichen waren vertreten, dazu Die theologiſche 
Facultät von Bern. Ein feierlicher Gottesdienft ging voraus, be 
welchem Pfarrer Migy von Delsberg in deutjcher nnd Pfarrer Por: 
taz von Laufen in franzöfiicher Sprache die Feſtpredigt hielten. Beide 
betonten den rein bewahrten katholiſchen Character ihrer Kirche und 
die Nothwendigfeit der Wiedereinjeung des Laienregiments. In der 
Rede, mit welcher NRegierungsrath Froflard die Verhandlungen der 
Synode ſelbſt eröffnete, zeichnete dieſer jeinerjeit3 die Stellung, welde 
die Regierung in Zukunft der Tatholifchen Kirche gegenüber ein- 
nehmen werde, mit folgenden Worten: „Am 18. San. 1874 hat 
das Berner Volk mit der Annahme tes Kirchengejeßes auf immer 
die Hoffnung aller derjenigen gebrochen, welche und die römiſchen 
Lehren aufdringen wollen. Gegemüber der Suprematie eines Ein- 
zigen hat es den Willen Aller proclamirt, den hierarchiſchen Inſti⸗ 
utionen eine demokratiſche Verfaſſung der katholiſchen Kirche entgegen- 
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geftellt. Die Regierung, die während dieſer ſchweren Uebergangs« 
periode die religiöjen Intereſſen der Bevölkerung zu wahren hatte, 
legt heut in die Hände der Synode ihre Gewalt. Sie wird in Zus 
funft nur dann eingreifen, wenn es gilt, Rechte zu wahren, über 
die Öffentliche Ordnung zu wachen und den Frieden unter den Cons 
fellionen aufrecht zu erhalten.“ 

Die 72 Paragraphen umfaffende Synodal-VBerfaffung wurde 
mit unmwefentlichen Abänderungen angenommen. Nach diejer muß die 
Synode fich ordentlicher Weife jährlich im April verfammeln. Außers 
ordentliche Verſammlungen können auf Verlangen de3 Regierungs- 
raths oder des Synodalrathes oder auf Antrag von mindeftens 
30 Mitgliedern jederzeit ftattfinden. Die Einberufung gejchieht durch 
den Synodalrath, der auf vier Jahre — den PBräfidenten ausgenommen 
— mit Wiederwählbarfeit gewählt wird und aus 4 Geiftlichen und 
d Laien mit je zwei Erſatzmännern beiteht. Die Situngen find 
öffentliche. Zur Gültigkeit von Beichlüffen der Synode ift die An» 
weienheit von mindeſtens 60 Mitgliedern erforderlich. Wichtige 
Gegenftände, welche der Synode vorgelegt werden Sollen, können 
vorher an die Kirchengemeinderäthe der einzelnen Gemeinden gewieſen 
werden, um ihre Meinung darüber einzuholen, worüber dann der 
Synodalrath der Synode Bericht zu erftatten hat. Der Synodalrath 
iſt die vorberathende, vollziehende und vermwaltende Behörde der 
Synode. Der Anſchluß an die altkatholiſche Kirche der Schweiz und 
an die Nationaljynode wurde in Delsberg beichloffen. *) 

Am 14. Juni verfammelte fi) die altkathol. Synode für die ganze 
Schweiz zu Olten, um die vorgefchlagene Kirchenverfafiung anzu= 
nehmen. Zandammann Keller war Borfigender. Die Bafeler Reform: 
anträge bezüglich der Meſſe, Beichte und Priefterehe wurden vorerſt 
vertagt. 

Der am 2. September in Olten verjammelte Synodalrath der 
„Sriftkatholifchen Kirche” Hat folgende Beichlüffe gefaßt: Einleitungen 
zur Feſtſtellung eines gemeinfamen Prüfungsmodus für altfatholische 
Geiſtliche, Einfegung einer Commiſſion für die Entwerfung eines 
Rituale und eines Miffale auf Grundlage der Hirfcher’ichen und 
einer folchen für das Verhalten der altkatholiſchen Geiftlichen gegen» 
über dem neuen eidgenöfliichen Civilftandsgefege, welche zwei Com» 
miffionen fofort ernannt wurden. Und endlich entſchied man ſich in 


*) Altkatholiſcher Bote Mr. 16. 
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Betreff der erwähnten Anträge der Kirchgemeinde Bafel dahin: „Bis 
die Synode eine beſtimmte Cultuskleidung für die Geiftlichen an- 
geordnet hat, fteht den Gemeinden frei, unter den verjchiedenen Klei⸗ 
dungen, welche bei den kirchlichen Functionen im der katholiſchen Kirche 
gebräuhlih find, die ihnen am paflenditen jcheinende zu wählen. 
Principiell wird anerkannt, daß die Anwendung der Landessprache 
den Gemeinden auch vor Einführung der neuen Liturgie geftattet 
fei; von einer obligatoriſchen Einführung derjelben wird abgefehen, 
da dieß nur durch eine vollftändige Aenderung der Liturgie erreidt 
werden kann. Die erit im J. 1216 von der abendländifchen vierten 
Lateranſynode eingeführte Verpflichtung, wenigftens einmal des Jahres 
zu beichten, it nicht obligatoriih. Ein Jeder hat nach gemiflen- 
hafter Selbitprüfung darüber zu enticheiden, ob für ihn der Em- 
pfang der Bußjacramente nothwendig oder rathjam fei. Die Fähig- 
Zeit zur Bekleidung geijtlicher Amtsſtellen ijt nicht davon abhängig, 
ob der Priefter verheirathet oder unverheirathet fei. “*) 

Die riftfatholiihe Synode des Ct. Bern war im Herbſte in 
PBruntrut verfammelt. Wa3 ihre Verhandlungen betrifft, fo be 
zogen ſich dieſelben zunächſt auf die Katechismusfrage. Es wurde 
entſchieden, daß der Lach at' ſche abgeſchafft und ein neuer auf Grund 
des von Biſchof Salzmann verfaßten ausgearbeitet werden ſoll. Als 
Handbuch der bibliſchen Geſchichte beſchloß man, bis ein neues ver- 
faßt fein würde, Einführung des von Dr. U. Keller verfaßten. Die 
Frage der Ausarbeitung einer Lieder- und Gebetſammlung wurbe 
verihoben und dann mit großer Mehrheit auf die zwei Hauptfragen, 
Aufhebung des Cölibat3 und der Ohrenbeichte, eingetreten. Erſtere 
wurde in folgender Faſſung entichieden: „Die Aufnahme in den 
Prieſterſtand und die Ausübung geiltlicher Functionen jollen nicht 
abhängig gemacht werden von der Frage, ob der Betreffende ver: 
heirathet ſei oder nicht;“ und legtere führte einfach zu Annahme des 
Beichlußfabes: „Die Ohrenbeichte ift nicht obligatoriſch,“ nachdem 
die Zufaganträge „gemäß den Doctrinen der katholiſchen Kirche über 
das Bußjacrament” und „in Uebereinjtimmung mit der erften deut- 
ſchen Altkatholifenverfammlung in Bonn,“ verworfen worden waren; 
endlich beſchloß man noch Abjchaffung der Soutane; die Frage, be 
treffend Liturgie und Sprache wurde verjchoben. 

Ueber die in Genf herrichende Erbitterung zwiſchen der römiſchen 


) N. Ev. 83. Nr. 36. 
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und „chriſtkatholiſchen“ Partei belehrt der Scandal, der bei Ge—⸗ 
legenheit einer altkatholiſchen Zaufe in Compejidres aufgeführt 
worden ift. Der Fanatismus der Römiſchen fteigerte ſich bis zur 
NRevolte, als die Taufe erzwungen werden follte. Man verbarrica- 
dirte die Kirchthürme, läutete Sturm, mißhandelte den Vater des 
Täuflings und den Pfarrer und trieb den Taufzug nach Genf zurück. 
Endlich ſchritt die Regierung ein und erzwang dem Altkatholiken 
fein Recht. 

3. Auch in Oeſterreich ift endlich ein Schritt zu Gunſten der 
altkatholischen Sache gethan worden. Ein aus Abgeordnetenkreiſen 
hervorgegangenes Geſetz jollte die Verhältniffe dev Altkatholifen für 
alle im Neichgrath vertretenen Rönigreihe und Länder jo regeln, 
daß fie im Genuſſe ihrer Rechte als Katholiken bleiben, aber eigene 
Bultusgemeinden bilden dürften; dafjelbe kam aber im Herrenhaufe 
nicht zur Annahme. 

Die altkatholiihe Gemeinde in Wien nimmt rvafch zu; in einer 
Woche traten 30 Familien Hinzu. Ä 

Intereſſant iſt folgende gerichtliche Enticheibung: Der Vorftand 
der Wiener altlatholiihen Gemeinde war in erjter Inſtanz ver- 
urtheilt, weil er in Vertretung des altfatholifchen Pfarrers einen 
Taufſchein ausgeſtellt. Die zweite Inſtanz caffirte dag Urtheil, weil 
e3 feinen altfatholiichen Pfarrer vor den Geſetze gebe und alſo von 
feiner Anmaßung pfarramtlicher Zunctionen die Rede fein könne. 

4. In Italien iſt abermals. ein Fortſchritt der altfatholifchen 
Bewegung zu bemerken. Schon jeit einigen Jahren machte fich inner- 
halb des unteren Clerus auf Sicilien ein Widerftand gegen -die ab- 
ſolute Herrichaft der geiftlichen Oberen bemerkbar, ein Wideritand, 
welcher freilich auf Seiten des Staated auch nicht den geringften 
Rückhalt findet und ſich ausſchließlich auf diejenige Unterjtügung an- 
gewiejen fieht, welche die Gemeinden felbit ihmen gewähren. Fünf 
unter den fünfundzwanzig Prieſtern in Grotte, einer Stadt in der 
Provinz Girgenti (Sicilien) von 8000 Einwohnern, find vor längerer 
Zeit von dem Biſchof Zurano mit dem Interdict belegt worden, 
weil fie fich .twiderfeglich gezeigt hatten in der Annahme der Grund- 
fäße des Syllabus und der päpftlichen Unfehlbarkeit. Bei der An- 
fündigung diefer Maßregel hielt der übrige Clerus von Grotte eine 
Verſammlung ab und benadjrichtigte den Biſchof ſchriftlich davon, 
daß fie feine Firchliche Autorität nicht mehr anerfennten und von 
jegt an jede Verbindung mit der römischen Curie abbrechen würden: 
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vom nächſten Sonntag an würden fie den Gottesdienft nach „altkatho- 
liſchem“ Ritus feiern. Die ganze Bevölkerung trat einmüthig auf die 
©eite ihrer Geiftlihen; in allen Kirchen von Grotte feierte man 
zugleih ein Te deum und erflärte den „altkatholiſchen“ Ritus eim- 
geführt. Die Vorgänge in diefem Orte haben nicht verfehlt, großen 
Eindrud in den umliegenden Orten zu machen. *) 

5. Die Bonner Unionsconferenzen**), vom 10.—16. Auguft 
abgehalten, vereinigten eine große Zahl von griechiich-fatholifchen Ab⸗ 
geordneten und Biſchöfen aus Rußland, Defterreich, Rumänien, der 
Türkei, Unglicaner und Nordamerifaner mit den Altlatholiten und 
etlichen Evangelifchen. Es wurde conftatirt, daß das Dogma vom h. Geift 
fein Trennungsgrund ift. Döllinger, die Seele der ganzen Unterneh- 
mung, entwidelte die altlirchliche Lehre vom Ablaß und Gebet für die 
Berftorbenen gegenüber der päpſtlichen Irrlehre vom Ablaß und Fege- 
feuer. Er fchilderte die Yolgen des Papalſyſtems und Ultramonta- 
nismus. Die Beichlüffe über den Ausgang des Heil. Geiftes lauten: 
„Wir nehmen die Lehre des h. Johannes von Damascenus im Sinne 
der alten ungetrennten Kirche an: 1. der 5. Geift geht aus dem 
Bater al dem Anfang, der Urſache, der Quelle der Gottheit; 2. der 
h. Geift geht nicht aus dem Sohne, weil e8 in der Gottheit mır 
einen Anfang (Apyr), eine Urſache (atria) giebt, durch welche Alles, 
was in der Gottheit ift, hervorgebracht wird; 3. der h. Geift geht 
aus dem Vater durch den Sohn; 4. der h. Geift ift das Bild des 
Sohnes, des Bildes ded Vaters, aus dem DBater ausgehend und 
im Sohne ruhend als defjen ausftrahlende Kraft; 5. der h. Geiſt 
ift die perfönliche Hervorbringung aus dem Vater, dem Sohn an- 
gehörig, aber nicht aus dem Sohne, weil er der Geift des Mundes 
der Gottheit ift, welcher das Wort ausfpricht; 6. der h. Geift bildet 
die Vermittelung zwijchen dem Vater und dem Sohn und ift durd 
den Sohn mit dem Vater verbunden.” 


rd 


— 


) R. A. 3. Nr. 54. 
**) Bericht, i. X. des Dr. v. Döllinger, ber. v. Dr. Reuſch. Bonn, Neußer 





Anhang. 


1. Theologiſche Zeitſchriften. 


Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologie. In Verbindung 
mit der Beer Gefelihaft zu Leipzig nah Illgen und 
Niedner. Herauögegeben v. Dr. Rabnis. Jahrgang 1875. 4 Hefte. 
Gotha. Perthes. 

Inhalt: Studien zu Wiclif. (Buddenjieg.) — Die altbulgarifche Berfion von 
Hippolyt’s de antichristo Harnack.) — Auslegung u. Textkritik patrift. Stellen. 
(Zahn.) — Altteſt. Itala in Cyprian's Schriften (Rönfch.) — Gaspara Con- 
tarini’3 Leben und Schriften. (Chriftoffel.) — Die Beitrebungen der ev. 
Fürften im 16. Ihdt. Zur fittlichen Erneuerung des Volkslebens (Köhler) — 
Der Gottesname’/aw( SrafBaudiffin.)— Martyrium Polycarpi (Gebhardt). 
©. Columba’3 Leben, Schriften und Klofterregel. (Sertel.) — Keledei in 
Irland und Schottland. (Ebrard.) — Confessio Gallica. (Heppe.) — 
Servet’3 Kindheit und Jugend. (Tollin. 

NB. Tiefe im Jahre 1832 begründete Zeitjchrift, zulegt nur in 160 Exem⸗ 
plaren verbreitet, hat zu erfcheinen aufgehört. Die Hift.:theol. Geſellſchaft 
iſt aufgelöft. 

Jahrbücher für proteftantifhe Theologie von Jenenſer und 
Berliner Theologen. Her. v. Dr. Lipfius. 1875. 4 Hefte. Preis 
14,10 Mar. 

Inhalt: Holtz mann, die theol. infonderheit religionsphilof. Forſchung der 
Gegenwart. — Fr. Nitzſch, die geſch. Bedeutung der Aufklärungstheologte. — 
Bfleiderer, Anfang u. Entwidelung d. Religion. — Schröder, Semitismus 
u. Babylonigmus. — Lipſius, Schleiermaders Reden über die Religion. — Der. 
Fiſchzug Petri. — 9. Schultz, die Chriftologie des Drigenes im Zufanmen: 
hang jeiner Weltanihauung. — F. Nitzſch, die geſchichtliche Bedeutung der 
Hufflärungstheologie (Schluß). — R. A. Lipfius, Schleiermacher's Reden 
über die Religion (Schluß). — Schrader, der urſprüngliche Sinn des Gottes⸗ 
namens Jahveh Zebaoth. — Derfelbe, Afiyriich-Biblifches. — ZH. Nöldefe, 
Zur Kritik des Pentateuchs. — C. Siegfried, Gad-Meni und Gad-Manaffe. 
— K. FZurrer, das Zaro in der Himmelfahrt Moſes. — 9. Schulg, die 

Kirchliche Chronik, XXII. Jahrgang. 13 


194 


Epriftofegie bes Drigenes im Zujammenhange feiner Weltanſchauung (S Gluß). 
€. Holften, der Brief an die Bhifipper (eine exegetiſch⸗kritiſche Subie) 
— ic. Dr. €. 4. Hafe, Bernardino Ochino von Siena. Ein * 
Reformationsgeſchichte — G. Studer, der Ringkampf Jakobs — 2 Paul, 
der Begriff des Glaubens bei dem Apologeten Theophilus — E. Schrader, 
Nachtrag zu Act. „Aſſyriſch⸗Bibliſches.“ — A. E. Biedermann, Strauß und 
kim Bedeutung für die Theologie. Rectoratärede, gehalten an der Stiftungs 
eier der Züricher Hochichule, den 29. April 1875. — 2. Holgmann, Um 
Geu auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Kritik I. Die Evangelien — 
PBfleiderer, Herder und Kant. — G. Studer, über —— — 
Da Buches Hiob. — F. W. Münfcher, Exegetiſche unterfuchung über Lucas 
17, 20. 21. — A. v. Gutſchmid. Zeit und eitrechnung —— jübiihen Hifto⸗ 
riter Demetrios und Eupolemus. — Brandt, zu Bernardino Ochino von 
Siena. 


Zeitgegrift für wifenihaftlice Theologie von Hilgenfeld. 
4 Hefte. Preis 12 Mark 

Saba 8. Hitziig: Weber bie Gottesnamen im alten Teſtamente — €. 
Säürer: Die Mabarden in Aegypten. — H. Holgmann: Hermes u Io: 
bannes. — U. Hilgenfeld: Der Gnoſtiker Apelles. — 9. Zollin: Save 
und die Bibel. v. 63 non 9. Xeniola theologica. Zweite Serie. 1. Iere 
mia 10, 2 im — olgmann, Kants igionsphiloſophie mit 
Bezug auf neuexe Darltellungen, — F. Hitzig, Zur Wortkritik A. im Alten 
Teſtament. — Albr. Thoma, Die Petrus-Benennung. — A. Dilgenfeln, 
Papiad von Bierapolii. — Wilibald Grimm, Ueber Job 
21, 22 f. — 9. Rönſch, Xeniola theologica. (Zweite Serie 2.) Die peniateudj- 
{chen Grundlagen von 1. Teſſ. 2, 16. — €. Siegfried, Der Kae Helenis- 

mus. — Albr. Thoma, Juftins literariſches Verhältniß zu Paulus und 
Johannes⸗ Evangelium (Sortfegung und Schluß). — A Hilgenfeld, —2 
und der Philipperbrief. — H. Roenſch, Xeniola theologiea. Zweite Ser. 
Zac. 1, 178 zamyp twv ywrov. — Sonntag, das Weſen des Fanatisums. — 
Silgen feld, Feiseers Darftellung der Lehre von der Rechtfertigung und Ser: 
fühnung. — Thoma, Juftinus literar. Berhältniß zu Paulus und Io 
Schürer, onsipa 'Iralızn und oreipa Feßaoris (Act. 10. 1. 27, 1.) — 
Rönſch, Stubien zur Itala. — Anzeigen und Recenfionen. 

Theologifhe Studien und Kritiken 1875. 4 Hefte. Gotha. Per: 
the3. Preis 14 Mark. 

Inhalt: Schmid, die durch Darwin angeregte Entwidehmgäfrage, ihr geger- 
wärtiger Stand und ihre Stellung zur Theologie. — Piper, zwei Infchritter 
Conſtantins des Großen, an feinem Triumphbogen in Rom ımd in der vat: 
caniſchen Baſilika. — Riehm, Luther’3 ältefte Pfalmenerflärung. — Köftlin 
Luther's Rede zu Worms am 18. April 1521. — Baur (Öuftan, D.), Tie 

Berechtigung der Theologie als eines nothmendigen Gliedes im Geſamm- 
organismus der Wiffenichaft. — Beyſchlag, zur johanneiſchen Frage. — Engel: 
darzt der Epilog des Koheleth. — Beyſchlag, zur jo eiſchen Frage 

II. — G. Baur, die Theologie als ein nothwendiges Glied im Gefanmt: 
——* der Wiſſenſchaften — E. Engelhardt, der Epilog des Koheleth. 
— Grimm, kritiſch⸗geſchichtliche Ueberſicht der neuteftamentlicgen Berbatlerika. 
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— Wieſeler, Beiträge zur neuteftanentlichen Seitgeiatete — Köftlin, die 

Beweiſe für das Deſin Gottes (1). — Goebel: Die Gleichniß Lue. 

15. 16. (IL) — Tollin, Buger’3 Gonfutatio der Libri VIL ER trinitatis 

erroribus — Strad, Ein Beitrag zur Geſchichte des hebräifchen Bibeltertes 

— Hollenberg, tritifche Bemerkungen zu Theodorus Mopsv. — Recenfionen. 

Sahrbüder für deutſche Theologie. Herausg. von Dorner zc. 
Gotha, Beller. 4 Hefte. Preis 14,4 Mar. 

Inhalt: Dorner, Schelling. — Köhler, die GStaatälehre der Bor 
zeformatoren. — Weizfäder, 3. Er. an Palmer — Steffert, die SHeils- 
Bedeutung des Leidens und Sterbens Chrifti nad) 1. Petrusbrief. — Wagen- 
mann zum Johann. Prolog. — Sander, Einleit. zu ben Smallald. Art. — 
Solms, Ben. 3. Ev. Johannes. — Schulz, eiftolog. Fragen — Tſchackert, 
Peter von Ailli. — Kern, Gott und Welt, Geiſt und Naterie — Wetzel, 
Zeit der Weltſchöpfung. — Wit, Stephanus Rede. — Weizſäcker, Strauß: 
und der Kirchendienſt — Wagemann, Anno, der Heilige. — Recenſ. 
Zeitfhriftfürdie gefammte lutheriſche Theologteu. Kirche, 

von Gueride und Delitzſch. Leipzig, Dörfling u. Franke. 4 Hefte. 
Preis 12 Marl, 
Dorpatet Zettfhrift für Theologie und Kirche. Dorpat, 
e 


üfer. 
Zeitſchrift für ProteftantiSmus und Kirche. Herausg. von 
Hofmann u. A. Nürnberg, Löhe. 12 Nr. Preis_10,8 Mark. 

Zeitihrift für Kirchenrecht. Herausg. von Dove und Friedberg. 
Tübingen, Laupp. 

Zeitſchrift für Kirchengeſchichte in Verbindung mit Gaß, Reuter 
und Ritfchl. Herausg. von Breyer. Gotha, Verthes. (Für bie 
ftrenge milfenjchaftliche method. Forſchung beftimmt; erfcheint feit 
d. J. 1876 in zwanglofen Heften.) 

Theologifche Literaturzeitung. Herausg. von Profeffor Emil 
Na EN Hinrichs. 26 Nr. gr. 4%. Preis 16 Mark. (1876 
erster Jahrgang. 

Beweis des Glaubens. Monatsfchrift von Andreae und Brad: 
mann. Güteräloh, Bertelömann. 12. Nr. zu 48 ©. 

Theologiicher —* resbericht von Hauck. Wiesbaden, Niedner. 

Allgemeiner literar. Anzeiger von Brachmann. Gütersloh, 
Bertelsmann. 

Chriftlihdes Kunftblatt für Kirde und Haus. Stuttgart, 
Ebner und Leubert. Preis 3,6 Mark. 

Theolog. Arbeitenausdemrhein.:mweitfäl. BPredigerverein. 
Herausg. v. Ebertsbuſch. Elberfeld, Friedrichs. Preis 3,6 Mark. 

Studiender evang. Geiftlihfeit Badens. 

Predigt der Gegenwart. Homiletiſche et von D. Wendel. 

Mancderlei Gaben und Ein Geift, Homtlet. PBierteljahres: 
fhrift von Ohly. Wiesbaden, Niedreu, Breis 8 Mark. 

Paftoralbätter für Homiletik u. Katechetik, nebft Fatechet. Viertel: 
iahresfchrift. Herausg. von Leonhardi und Zimmermann, Leipzig, 

eubner. Preis 4 Mark. 
13* 
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Wäch ter ſtimm en, Hexausg. v, Gebhardt u. Weiß. Bremen, Tractat⸗ 
haus. Preis 4 Mark. 

Wochenſchrift für das evang. Pfarr: und Firhlide Ge: 
meinde:Amt. Güteräloh, Bertelömann, Preis 9 


I. Die wichtigffen Skirchenzeifungen und Rirchliche 
Blätter. 


Proteſtantiſche Kirpengeitung. Herauäg. von P. W. Schmidt. 
Berlin, Reimer. Preis 12 Mar 
Deutibes Broteltantenblati. Gerausg. v. Manchot. Bremen, 
redner. Preis 8 Mark 
all Evang. -Lutheriſche Kirhenzeitung. Herausg. von Lut: 
Bardt. re Zorfline und Franke. Preis 12 Mark. 
Neue Evangeliſ Fir gegaitung. Herausg. von Meßner. 
Berlin, —28 vrůs 12 Mark. 
Evapgeiſche Kirchenzeitung (Gengftenbergifce) Herauäg. von 
Zaufcher. Berlin, Trowisidh. Preis 12 Dar 
&vang.:reformirte Kirdengeitung, Seranisg. v. Thelemann. 
Detmold, Meyer. Preis 6 Dart. 
Evang. Bolfsfirhenzeitung. Heraudg. von Le mann. Königs: 
berg, Zeitungs und Verlagädruderei. Preis 5 
a olfteiniiges Kirhenblatt. Herausg. von Biete. 
rei 
Neue Ey ng für Schleswig: Holftein. Heraudg. von Senten 
Prei 
Kirhlidhe Beiträge für Oldenburg. Herausg. von Ramfauer. 
Preis 28 Mart. 
Neued Zeitblatt für die Angelegenheit der luth. Kirche von 
Münkel. Preis 4 Mark. 
Dannonerine® Bajtoralcorrefpondenz. Hannover, Freſche. Preis 


Qutberifche Dorfkirchenzeitung f. d. Mark. Berlin, Schulte. 
Preis 2 Mark. 

Neuer Evangelifcher Gemeindebote. Herauäg. v. Rhode. Berlin, 
Hoffichläger. Preis 4 Mar 

Kirhenblatt für Die evang- -Iutber. Gemeindenin Preußen. 
Heraudg. v. Nagel. Breslau, Dülffer. Preis 1,5 Mark 

Schleſiſches Broteftantenblatt. Heraudg. von Dee. Breslau. 

Kirhlihes Wochenblatt für Schleften und die Oberlaufiß 
von Schian. Mreis 3 Mart. 

Evang. Blätter au Heffen und Nafjau. Preis 4,8 Mark. 

Union, evang.=proteft. Kirdhenblatt der Pfalz. Heraudg. von 

gi Butters, Durtheim, Bang Mr 1.5 5 & & 

irchenbote für die evang als. Herauög. v. erer. Speyer, 

Sheibbarh, Preis 3,4 Mark 
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Süddeutſches evangelifhes Dohenblatt. Herausg. von 
Schellenberg, Heidelberg. Preis 3,6 Mark. 
Evang. Kirchen: und Volksblatt für Baden. Karlsruhe. Preis 


Evang: prot. Kirhenbote für Elſaß-Lothringen. Straßburg, 
eig. Preis 5 Mark. 

Elſäſſiſches evang. Sonntagsblatt. Preis 3 Mark. 

Evang.-luth. Friedendbote, Preis 4 Mark. | 

Die Reform. Zeitftimmen ausd. Schweizer Kirche. Herausg. 
von d. 8 nu und Bißius. . 

KRirhenblatt für bie zer. Schweiz. Herausg. von (Hagenbach) 
Finsler Preis 6 Mark. 

Sächſiſches Kirchen— und Schulblatt. Herausg. von Anacker. 
Leipzig. Preis 6 Mark. 

Württembergiſches Ar Herauög. von Hermann. Gtuttgart, 

. Greiner. Preis 7,20 Dear 

Medlenburgifces desgl. rtz rausg. v. Philippi. Wismar, Hinstorff. 
Preis 4,5 Mark. 

Der Yutheraner. Herauäg. v. der dentſchen evang.⸗luther. Synode. 
Dresden, Naumann. Preis 55 Mar 

Lehr und Wehre. Monatsblatt. ange. von der Mifjourifynode 
dajelbit. Preis 7,5 Mark. 

Die Leudte. Herausg. von Sulze. Chemnitz, Fode. Preis 4 Mark. 

Der Pilger aud Zadien. Herausg. von Schmidt. Leipzig, Nau⸗ 
mann. Preis 4 

Sunem, Berliner en! Ei für hriftliches Leben und Wiſſen, 
von =. Caſſel. Preis 8 

Die deutfhe Wadt, ori nationales Volfäblatt. Herausg. von 
Quistorp. Berlin, Bed. Preis 4 Mark. 

Süddeutſches Sountagsblatt. Derausg. von J. Gihr. Stutt: 
gart. Preis 6 Marf. 

Proteftantijche Singblätter. Herausg. von Hönig. Elberfeld, 
Friedrichd. Preis 1 Mar 

Smmanuel, Volksblatt. erausg. von Kienbuſch. Halberſtadt, Hör⸗ 
lings. Preis 15 Mark. 

Evang. Gemeinde Blatt für Rheinland und Meftfalen. 
Heraudg. von Huyfien. Elberfeld, Lucas. Preis 4 Mark. 

ehritlines Volksblatt. Herausg von Stutzer. Erkerode. Preis 


Taube, bie Herausg. v. Scholz. Berlin. Preis 3,4 Mark. 

Sonntagspoit. Herausg. von Röfe. Eroffen. Preis 2 Dart. 

Dftfrieftiger Sonntagsbote. Herausg. von Schaaf. 

Sonntags bote. Herausg. v. Florey. Leipzig. Preis 2,2 Mark. 

Evang. Stuttgarter Sonntagäblatt. Herausg. von Held. Stutt: 
gart, Belfer. Preis 2,2 Darf. 

Friedliche Blätter für die Gemeinde. Herausg. von Löfflad. 
Königäberg. 
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Chriftenbote. Herausg. v. Kapfl. Stuttgart, Steinfopf. Preis 4 Marl, 
Bvant gricden- und Schulblatt, für die evang. Kirche Oeſter⸗ 
run. von %. Ergenz inger. 
Gouaneeti he Blätter au3 beiben Heften erauäg. i. U. ber 
ver. ev. Gonferenzen von b. Heflen. Preis 6 Darf. 
Die Taube. Herausg. v. Spiegel. Forft in der Laufis. Preis 
, art 


IH. Neuigkeiten vom theologiſchen Büdjermarkt. 


Eregefe und Bibelliteratur. 


Kölling, H. Verſuch einer ſiftgen Darſtellung des Verhältniſſes 
Jeſu und ſeiner nufter. 155 Perthes, Gotha. 2 Mark 60 Pf. 
Hen AHren er ce 3 Bud Hiob erläutert. 2 Th. 364 ©. Leipzig, 
inr 
Wichelhaus, Joh., acad. Vorlef. über dad neue Zeftament. Eins 
leitung in den Hebräerbrief und Erflär. v. Cap. L, Erklärung 
—8 es Die md Jacobus⸗Vrief. Herausg. von Zahn. 210 ©. 
alle, ride 
Schmeidler, Joh, Er ferftehung Geiſtesausgießung und Himmel- 
* ie Ein * ©. der Entfteb. bes Urchriſtenthums. 31 ©. 
re8lau. Goſohors B. 75 
Sqpeide er, F., vom Stifter bes Urchriftenthums. 23 ©. Daſelbſt. 
T reblin, A., Quellen des Lebens Jeſu. 24 S. Dafelbfi. 75 Bf. 
NB. Drei populäre, durch —— und Freimilthigkeit ausgezeichnete 
Vorträge aus dem Breslauer Proteftantenverein. 


Eutharbt, be des on Evang. feiner Eigenth. geſch. und er 
lä 529 ©. hen erg, Geiger. 6 Mark 60 Bf. 
Wie eler, K m 7, 7-3, exeg. und bibl. theol. erörtert. 116 ©. 

reifawalb, Bamberg. I Mart 
Bein: D., ‚Alten, © Or ien und khorititen. 2 Bd. 224 ©. Breslau, 
ar 

geimbas, 5 IL, d. 93 "ns Sragment, Mo eget. Unterfud. u. Kritik. 
G TH 5 —8 he Drenföpeit, € & * it Hebr. Alt 

r , Pi vaväter der Menfchhe in Bei rag. 3. r. Alter: 
In, bie btb. Leipzig, Bus, 7 Mar 
Dehm. D ie Theologie der Propheten. 594 ©. Bonn, Marcus. 


PIE. 5. G, Reben bes Satan in d. h. Schrift. Exeg.⸗rhetor⸗ 
Ausl. und eth. Beitipiegelu . 808 ©. Leipzig, Hinrichs. 6 Mark, 
—— ber lebend nafenb. hr Chri tuß der fyuopt. Evangelien u. f. w. 


gepu Mentzel. 
I CH arte des bibl. Alterthums für Bibel- 
Ver. Eu Suftr., Karten zc. Dielefeld, Velhagen und Klaſing. 
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Hofmann, %. Chr. K. v, die H. Schrift Neuen Teſt. 7 TH. Petrus⸗, 
ud da: und Jacobus⸗ Briefe. 229 ©. Nördlingen, Bed. 4 Mark 


40. Bf. 
Bae a ©., Jobi liber. Text. masor, 72 &. Leipzig, Tauchnitz. 1 Mark 


Fu 

Schol;, U, Jeremie, masor. Text a. LXX. 229 ©. Regensburg, 
Daun, 4 Mar. 

Brüll, U, das Iqmaritan. Targum } zum Pentateuch. 5 Thl. Deuteron. 
ke uanefiirt a. M., Eras. 1 

Hafe, R., eich ‚Sein Nach acab. Vorleſungen. 612 S. Leipzig, 
Breit fopf und Härtel. 

Knobel, exeget. Handbuch 8 *. T. Geneſis. 3 A. Bearb. von Dill⸗ 
mann. Leipzig, Hirzel. 4 

Godet, Bibeljtudien, über. von Kägi I Thl. Hannover, Bayer. 
276 ©. 14 Matt. 


Havemann, ber 1. Br. an die Thefjalonider. 64 S. Erlangen, 
Deichert. L Marf. 
Lindenmeyer, Grid. Jeſu nach der Schrift. 1 Thl. 198 ©. Baſel, 
Riehm. 3 Mar 
ſchokke, Sob, Überfeht und erflärt. Wien, Braumüller. 7. Mark. 
eb, er , ſciã in: Bibelſtunden ausgelegt. Nördlingen, Bed. 


— Griechenthum und Chriftenthum. Vorträge zur es 
dung, vom 1. Eor.:Brief und Salaterbrief. Berlin, Rauch. 


omas "ie Bedeutung de3 gieronymus für die altteft. —— 
Gottingen, Bandenhöd a. 
Tobler, a bibliogr. geogr. Paläftina. 27 ©. Dresden, Schönfeld. 


1 
Site snielh A., Hiftor.ctrit, Einleitung in das N. T. 828 ©. Leipzig, 


Beyihlag, W., die Gleihnigreden Jeſu, Math. 9, 14—17, Marc. 2 
18—22, Luc. 5, 339, frit., exeg., bibl.: theol. erörtert, 3%. 6 
Halle, Watfenhaus. 60 Pr. 


Syſtematiſche Theologie und Religions-Philofophie, 


iehermann: G., Naturphilofophie. 364 ©. Brag. Tempsky. 8 Mark. 
uber, die ethifche Srage. 45 ©. Münden, Adermann. 60 Pf. 
— K. Aufgaben der prot. Apologetik. 29 ©. 0,65 M. 
Gury, comp. theol. moralis. ed. III. 2. Tom. Regensburg, Bustet. 
ie Mat DO Pf. 
Harleß, H. Chr. N. . chriſtliche Ethik. 7. A. 558 ©. Gütersloh, 
Berteldmann. 9 Mar 
#urfian, &., ber velig . Charakter des griech. Mythos. 27 ©. 
Münden, Franz. 1 Dart. 
Duboc, %, das Leben ohne Gott. Unterfud. über ben eth. Gehalt 
des Ytheism. 200 S. Hannover, Ringler. 4 Darf. 
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Ebrard, J. ER . Apologetif. 2 eh! Gütersloh, Berteldmann. 
568 S art (1 u. 2: 16,20 Marf.) 

wigelgaus Academ. Borlefungen über bibl. Dogmatik. Herausg. 
v. Zahn. Halle, ride. 157 ©. 

Delff, Religion und Gultur. 600 ©. Gotha, Perthes. 10 Marf. 

Bilmar, Dogmatif. Nach deffen Tod herausg. von Piderit. 2 Thl. 
Gütersloh, Bertelsmann. 6 Mark. 

Kym, he Metaphyf. Unterfudungen. 414 S. Münden, Adermann. 


Martenfen, 9, Speialis wus und Chriſtenthum, Bruchſt. z. ſpec. 
Ethik. Gotha, Beiler. 1 Mark. 
Baumgärtner, 9. Bel hellen Mit Ber. über Glaubensbekenntniß. 
138 ©. Leipzig, Brodbaus. 2 Mark 40 Pf. 
Philippi, 5 A., Kirchliche Sfaubenölehre Lehre von der Kirche. 
292 S. (Gütersloh, Berteldömann. 4 M. 50 
Hildebrand, %, Grundl. der Bernunftreligion Kants. 44 ©. 
Cleve, Ehar. 1 Mark. 
Asmus, P., indogermaniſche Religion in den Hauptp. i. Entwick. 
Sin Beitrag zur Religionsphilof. 1. Bd. 287 Seiten. Halle, Pfeffer. 
ar 
Rofenfranz, W., Principien der Theologie. daPünchen, Ackermann. 
Derſelbe, Principien der Naturmiffenschaft. d 
NB. Dieje lehrreichen Unterfuchungen des befonnenen PHilofophen dürfen 
der allgemeinen Beachtung empfohlen werde 
Wuttke, A, Handbuch der chriſtlichen Sitteniehre. 3 ai Durchgeſ. 
und er änzt von L. Schulze. 2 Bd. Leipzig, Hinrichs 
Deiisl I das Lehriyftem Der röm. Kirche. 1. Thl. Gotha, Beſſer. 


Reiff! Mart Glaube der Kirchen und Kirchenparteien nach Geiſt und 
Zuſammenhang. Baſel, Bahnmayer 9. Mark. 


Saulze Evang.zluth. Dogmalit des 17. Jahrh. Populär dargeftellt. 


d. Dannonen, Hahn. 8 Marl. 
W. Sk ptimismu3 und Peſſimismus. Der Gang ber chriftliden 
Welt: und Lebendanficht. Berlin, Reimer. 4 Mart. 


Hiftorifche Theologie, 


Baumgarten, $: die religiöfe Entwidelung Spaniens. Straßburg, 
Trübner. 38 1 Mark. 

Thalhofer, Bibliothef der Kirchenväter. yortiegung. 

Tollin, H., Luther und Servet. Eine Quellenftudie. 61 ©. Berlin, 
Dedienburg, 1 Marl. 

Preger, ‚Geld. der deutjchen Jepftit im Mittelalter. 1. Theil 
Leipzig, . Sorfling u. Franke. 8 Mar 

Ritſchl, Schleiermacher's Reden über hie Religion und ihre Nad: 
wirfungen auf die evangelifhe Kirche. 110 ©. Bonn, Markus. 

ar 
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Schleiden, H., Chriſtus und die Pharifäer. 8 S. Hamburg, 
&Srödener. 60 Pf. 

Thilo, ob. Fr. Derbarhö Verbienfte um die Philofophie. 32 ©. 

Dibenburg, re se 0 Pf. 

L anaheng, E. F as Chriſtenthum und eine Miſſion im Lichte 
der Beltgelhichte, 571 ©. Züri, Schebelit. 8 Mark. 

Hefele, O. J. v., Eonciliengefhichte. 2 Bd. 2. Aufl. 963 ©. Frei: 
burg, Serben. 10 M. 40 f. 

Piper, F., be en der Wahrheit. Sebensbilber zum ev. Kalender. 
4. (Schluß) Bd. 784 ©. Leipzig, Tauchnitz. 7 M. 

Qutber’3 drei große Reformationsfhriften vom 3, 1520, 
heraus. von 2. Lemme, 215 ©. Gotha, Perthes. 2 Mark 

Geyler Syſtem des Manichäismus und ſein Berbältniß zum 

ohne Jena, Deiftung. 62 ©. 50 

Hurten Patrum 8 sanct. opuscula Selecta. Vol. XXIX. Innsbruck, Wagner. 


Holtgreven, A., Staat ‚un Firche nach dem canoniſchen Recht. 
46 S. gern, Bablen. 1 Mart. 

Müller, 3., Leflings Offenbarungsbegriff im Zufammenhang ꝛc. 
52 Sena, Deiltung. 80 

Sidel, Th., Alcuinjtudien. Wien, Gerold. 1 Mark 40 Pf. 


Lüdtfe, A., Bilderverehrung u. bildliche Daritellungen 2c. Dogmat.: 
kunſtgefch. Abh. 38 S. Freiburg, Herder. 1 Mark. 

Rodelt, a af, ber : Reformation. in Colmar. 68 S Solmar, Lang 

Dr or rff, J. G —— Gedanken über die Rel. Hiſtor.-religions⸗ 
philof. Unterf. uw Leipzig, Hirzel. 40 Pf. 


NB. Diefe Sorijegung des befannten Dreydorffichen Werkes, die Penfees 
behandelnd, bildet eine abſchließende Darftellung und Kritit der velis 
gionsphilof. Ideenwandlung Pascals. 

Corpus script ecclsiast. Lat. ed: cons. et rn acad lit. caes Vindebon. 
Vol, I-IV. Wien, Gerold’3 Sohn. 26,20 

— A Bonifarius und die Romanifirung von Mitteleuropa. 
Leipzi ap > D. Weigel. 8 Mart. 

hri $., Bedenken en bie Sage von der Entthronung der 
— durch Rap Kaharias. 8165. Leipzig, Veit u. Comp. 


Sram G., Geſch. des Nationalismus. 3. Thl. ber Geſch. d. prot. 
Sbkolenie, 410 ©. Leipzig, Breitfopf und Härtel, 

- NB. Diefer neuefte Band des grundlegenden und erjchöpfenden Wertes Hat 

ih mit Recht der allgemeinften Beachtung zu erfreuen und verbient 


ie weitefte Verbreitung, zumal derſelbe bis an die Grenzen der 
neueſten Zeit führt. 


Weber, %., Bilder aus der Kirchengejhichte. 78 ©. Kaſchau, Werfer, 


NB. Ein Schulbbud); in der ungarifchen Kicchengeichichte jedoch von all 
gemeinem Intereſſe. 
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Nothe, R., Borlef. über Kirchengeſchichte und Geſch. des chriſtlich⸗ 
Fr. Lebens. Heraudg. von Weingarten. 1. Thl. 492, Heibelberg, 


Lorimen, John * and the church of Englands. London, Heury 8. 


—2* 6 engefiläte bes ittelalter vom chriſtl. Standpunkt 
Hadenihmibt, Anfl ——ã— st ci, fire * riffs. D ſchichtl. 
rchenbe .Dogmengeſchi 

Verſ. 194 S. Stra burg, are emeng 

vargeg, Wegweiſer in bi hen Anh Dogmengefhichte. 22 ©. 

Ei fenach arningk. 4 Mark. 

Henke, neuere Kirhengeihichte. Borlef. Herausg. von Gap. 1. Bb. 
(Reformation) Halle, Lippert. 8 

Kölling, Gefh. der arian. Härefie bis 325. 1. Band. Gütersloh, 
Bertelsmann. 4 M. 

vönrlin, ® M. Bufger's eben u. Schriften. 2 Bde. Elberfeld, Friedrichs. 


geimbad, Bilmar’3 Leben und Wirken. 170 S. Hannover, Feeſche. 


2 Mar 
Löher, v., mweſchichte des Kampfes um Parderborn 1597—1604. Berlin, 
ofmann, Geb. 6 Dar 
Schulte, v., Geld. ber Diellen und Aiteraur des canon. Rechts von 
gratian bis auf die Gegenwart, Bd. 1. 264 S. Stuttgart, Ende. 
ar 
Seidelmann, Jacob Schent, „Breibergs Reformator. Nach Urkunden. 
203 ©. Leipzig, Hinrichs. 5 Mark. 
Sterte, Schwärmer u. tabler im 18. oe nbert (Swebdenborg, 
Mesmer ꝛc.) Leipzig, FRE 6 Mart D Di 
Stiebriß, Geſchichte der Predigt von fitoahe m bis auf die Gegen- 
rt. Gotha, Perthes. 5 Mark. 
Reuter, Geſch. Der te rel. Auffärung im Mittelalter. 2 Bd. Berlin, 
erz. 
Den? Fe Geld. der iehiftifcjen Myſtik in der kath. Kirche. Daſelbſt. 


ark 
Cremer, bie kirchl. ung ni Din T Verſuch 3 Orient. Berlin, Wie: 
gandt und Gr. 192 S 
Ricks, Bilder aus der Bed. Par vutb. reformbervegung bes 18. u. 
9. Yahırh underts. Mannheim, Schneider 
1 St Schmid, die rel. Aufgabe der Deutjchen. derausg. v. Lutterbeck. 210 S. 
Theiner und die ner Herausg. von Si u. Friedrich. 314 ©. 
ontheim und die römiſche Curie. Herausg. v. fer. 36. ©. 
—* Diele 3 uch protehantiider Sei einen bedeutenden mlet, 3 * 
ienen auch proteſtantiſcher s volle Aufmerktfamkeit. zumal 
billigen Preis werthvolle hiſtoriſche Actenſtücke zugänglich machen. 
* Bauer, —A VL Heidelberg, Winter 
riedric, der Mechanismus ber vaticanifchen Religion. Nah dem 
Sacultätenb. ber Redemptor. Bonn, Neuſſer. 
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J. Gihr, die römifch-fath. Kirche feit der Reftauration. Züri, Ver: 
3 lagswageiin. d Kirch N bis 3. Schl. des 13. Jahrh. 
orn aat un rche in Normegen bis z. € ahr 
Dlünden, Adermann. 5 M. 
Deutſch, ‚3 Actenftüce zur Gefchichte de Donatismus. 4. Berlin, 
— 2 . 12 Mark. 
Goerres, Fr, Krit. EAN en über die Licintanifche Chriftens 
verfolgung. ena, Duft. 4,50 
Bach, Brof,, ogmengefchichte des konittelalters oder a hriſtologie 
vom 8.—16, ahrh. 2 Thl. Wien, Braumüller. 15 M 
Shmwider, ‚3 Geſch. der kirchl. Unton in der croat. Militärs 
grenze. —* en, Gerold. 2 Mark. 


Praktiſche Theologie, Kirchen verfaſſung und Erbauungs⸗ 
literatur. 


Boche, K. ©., der preußifche le evangel. Pfarrer. Darftellung 
des pr. ev. Kirchenrechts erausgegeben von Altmann. 
Braunſchpeig Schwetſch te VOM 

Schramm, —— für — che Kirchen. Ein Beitrag ꝛc. 

rih * 1 Mark 60 Pf. 

Reui Prof. Hl 3 tedigten über Beichte und Heiligenverehrung. 

6.8 Neußer. 50 

note, —* ur Methodit der bibl. Geſchichte Eine non. geneti, 
Unterfudung. 270 ©. Hannover, Brandes. 3 Mar 

9 a Id gr Vezperale oder Nachmittagsgottesdienſte. rormularien ee. 


Scheffer, K., Gott und ner En. Confirmandenunterridht. 50 S. 
Seipaig, Brandftetter. 7 


Späth, H., Samenförner > Wahrheit. Prebigten. Kae 
Schulze. : a Heft 60 Pf. 
rülfe r, J. L. Predigten aus d. Nachlaß. 459 ©. 4 
Go ER Ir v.db. u Wach, Synodalfragen. girefelb, Bell u, 
afi 


Mebe Nr bie evang. und soil. Bericopen des Kirchenj. wine. u. 
erb. auöge legt. 2 Bd. Wiesbaden, Niedner. 10 Mark 50 Bf. 
Bulle, €, age. Predigten mit Biographie. 193 . Bremen, 

Het nftus. 3 Marf 50 Bf. 


Bear all Smith, 4 Reden, geh. in Berlin. 40 ©. Berlim, Bed. 
Kr art, M., 15 Predigten zu Augsburg. Augsb. Jeniſch u. Stage. 


Sin] chius, R., das Reichägefe über die Beurkundung bed Perſonen⸗ 
tandes. ai gommentar: 240 ©. Berlin, Guttentag. 3 Wurf. 
87 genbach, K Predigten. 283 ©. Baſel, Georg. 3 Mart 60 Bf- 
ie fenbad, G. en bie Kirchenverfaflung im Grh. Heflen und die 
enitenten 2c. 20 ©. Frankfurt, Zimmer. 40 Pf. 
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Aeb FEN C., De evang. Predigt in der Gegenwart. 40 ©. Zürid, 
öhr 
Bethge, die Gemeinde: und Synodalordnung vom 10. Sept. 1873. 
Mit Erläuterungen. 60 S. Salk, Schwabe. 80 Bf. 
P aim Eu grangel. Katechetik. 6. U. 694 ©. Stuttgart, Steinkopf. 
ar 
Barth, Troft: und Lebensworte an Trauerftätten. Leichen: u. Grab: 
reden. Gera, Griesbadh. 2. Bd, 
Bilmar +, Predigten und geiftl. Keden. Marburg, Elwert. 24 M. 
Liturgie, neue, I prot. Gemeinden. 168 ©. Bern, Haller. 1 Mark 60 Bi. 
Neffelmann, R., Haus: u. Predigt-Buch. Predigten auf alle Som: 
und Feſtage. ee Würd Acad. Buch. H. Lund 2, a 50 Bf. 
NB, Durch Form und Inhalt zur häuslichen Erbauung wohlgeeignet. 
Hofmann Fr. und Hortbed, Chr. Fr., Pilgeritab. Ein evang. Ge 
bu. 5 A. Leipzig, Schulz. 
NE. ie Sammlung des Beiten aus unjerer Erbauungßliteratur. 


Frider, die Zeitrechnung J. U. Bengels. Reutlingen, Baur. 
Steinhofer, 5. Chr., Reden über die Verſöhnung der Welt mit 
. Gott. 367 ©. Reutlingen, Baur. 
Erüger, Joh., Cnangelienbüchlein. Auslegung der Sonntagsevang. 
für Säule und Haus. 5 — Wohlgemuth. 
Gröger, R., Predigten aus dem Nachlaß. Herausg. von P. Scholz, 
mit Biogr. Gr’3 von Treblin. 208 ©. Breslau, Tremwendt. 
NB, Zreffliche muftergiltige und durch ihre Einfachheit wie Gebankentiefe er 
greifende Wrebigten eines früh Verjtorbenen. 


Treblin, A., Leitfaden zum Confirmandenunterricht für böh. Lehr: 
anftalten. a. Breslau, Marufchke. 


NB. wel das Wärmſte für den höheren Rel. U. zu empfehlen. 


Marba J., d. öffentl. Gottesdienft in den evang. Landeskirchen 
Beutfärgbe 17 ©. Berlin, Haad. 

Doiterzee, © .%. von, Zum Kampf und Frieden. 7 Vorträge. Ueber!. 

eyeringb. Gotha, Perthes 

Blaier, I, Grundzüge, der ohriftlichen Lehre. Leitfaden zum kirchl. 
Religionäunterridt. 2. A. 40 Pf. 

Grattenauer, da3 heut. preuß. Kirchenrecht. Berlin, Pfeiffer. 

Steinmeyer, D. Defalog als fatechet. Lehritoff. 216 ©. 3 M. 

Eule RZ v., Syſtem der praft. Theol..I. Brincipienlehre. 152 ©. 


Rögel, aus dem Vorhof in’ rHeiligthum. Pred. über altteſt. Texte. 
Bremen, Müller. 48 Mark 
Meier in Dresden. Wir sahen Seine Herrlichkeit. Predigten. Leipzig, 
Teubner. 4,5 Marf, 
Sch *ze— ‚Hauptbetrachtungen für die Weiheftunden d. Confirmanden. 
Ohrdruf, Stadermann. 16 ©. 


* Ru, knapp und ſehr brauchbar. 
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Hanne, über den liturgifhen Theil des prot. Gottesdienftes. Bor: 
trag. 29 ©. Ebendaſ. 
NB. Anregend und zum Widerſpruch einladend, mit verſtändnißvoller Be⸗ 
rückſichtigung der Kunſt für den Gotlesdienſt 


Zeitgeſchichtliches und Tractate. 


Worte der Erinnerung an Dr. Palmer. 40 S. Tübingen, Hecken⸗ 
bauer. 70 Pf. 

Bärens, Aul., genen die Neuprotejtanten in Hannover. Rede. 16 ©. 
Hannoper. 50 f. 

Ludwig, A, die ꝓhiloſ. und relig. Anſchauungen der Veda. Gratu: 
lationsfchrift. 58 ©. Prag, Tempsky. 2 Mark 40 

Bericht über den Hild esheimer Proteftantentag. Hildeshetin, 

©erftenberg. 30 Bf. 
Ruhland, &. Th., Antwort auf Dr. Sulze’3 Narrenſchrift ac. 
S. Zwidau. 40 Pf. 

Mas: er, Ss, Um was ftreiten wir mit den Ultramontanen. 33 ©. 
Hamburg. Gräfe. 80 Pf. 

Luthardt, E. die fociale Auf abe am ‚„ebeutung der innern Milton. 
10 ©. Leipzig, Vereinsbudhh. 20 Pr. 

Heman, 6. F. Ed. von Hartmanns Steligion bi der Zufunft in ihrer 
Selbfizerlebung. aeinaig, Hinrichs. 1 f. 

Friedrich, Y., Kampf gegen die deutſchen Theologen und theol. Tas 
cultäten in "ben legten 20 J. 42 S. Bern, Jent u. Reinert. 1 Mart. 

Buchmann, J. Was tft durch die vatican. Decrete verändert worden? 
24 ©. Breslau, Fiedler und Hentfchel. 50 Bf. 

Baur, ©., die Beredtigung der Theol. als notEimend. Glied im Ge— 
fammtorganismus der Willenichaft. 275. Gotha, PVerthes. 40 Pf. 

Shman, H., dad Ziel der rel. und wifienigaftlichen Gährung, 

nachgew. an €. v. lartmann. 98 S. Berlin, Berggold. 1M. 60 Pf. 

Beichlüffe d. 2.altfath. Synode. Amtl. Ausgabe. 130 ©. Bonn, 
Neuſſer. he Mark 60 Pr. 

Trommel, M., Zeichen der Zeit u. ihre Beurtheilung. 2. U. 23. ©. 
Frankf., She 80. 

Tyndall,S „ Materialigmus in England, überſ. v. Lehmann. 73 ©. 

Berlin, © Springer, IM 

Huber, ie religiöfe "Frage. Wider E. v. Hartmann. 40 ©. 
hd, Adermann. 60 Pf. 

NB. Als polem. Schrift jehr beachtensmerth. 
a „Fr., ae der luth. Landesfirche in Hannover. 16 5. Hannover, 


er. 
—— pe moderne Peſſinismus. 108 ©. Berlin, Lüderitz. 
Rubland, De en der getrofte Pilger aus dem Babel der fädh. 


Landest rche ꝛ2c. Dresden, Naumann. 1 Mar 
Lohmann, R., firdl. Krifis unf. Tage. 19 S. Hannover, Feeſche. 50 Pf. 
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ler, die Bibel als Andachtsbuch. 32 S. Berlin, Reimer, 
ub bern S; aut r Kritik moderner Schöpfungdlehren. Gegen Hädel. 
F ertb er —— — ur Veurtheilung des Darw 
N n werthooller ung des inismus 
Schmeidler, Joh. Recht und Ziel —2 Reformbeſtrebungen. 
22 S. Breslau, dindner. 
NB Eins echt proteſtantiſche Anregung; verdient weite Verbreitu 
König, R., Th. Guthrie, der Vater der Lumpenfchulen. Behensbitt. 
48 . Leipzig, Bereinsb. 50 Pf. 
NB. Höchft leſenswerth und wohl geeignet, um für Die Werke der inneren Mifton 
zu erwärmen. 
Verhandlungen des 9. d. Proteftantentages zu Breslau. 
104 ©. Elberfeld, Friedrichs. 
N. Sted, Darminigmus und Chriſtenthum. 26 ©. Berlin, Reimer. 
Erichſ on, ‚ die Abnahme der Theologie-Stubierenden, Bortr. geb. 
auf der Strafe, Paſtoral-Conf. 16 S. Straßburg, Heib. 
Riff, 365 liebe gute Sprüdlein. Ebendaf. 
Derfelbe, der Deus ottesdienft. Ebendaf. 
Die Bibel. 50 Ebendaſ. 
Die ſchriſtliche Taufe. 62 S. Ebendaſ. 
NB. Wahre Muſtertractate des liberalen chriſtl. Vereins im Elſaß. 
Ev. Kirchenkalendeer für Elfaß-Lothringen 60 ©. Ebendaſ. 
Wangemann, P., Smith und die Verfammlungen zu Brighton in 
ihrer Bedeut. für D. 2 
American. Methobismus inDentihl.u. WB. Smith. Mit Vor: 
wort v. Krafft. Gotha, Berthes. 
Bant, ı Deitign ng durd) den Glauben im Blick auf Die Oxforder Be: 
mwegung orirag. 46 ©. Barmen, Wiemann. 1,2 Mark. 
Baumgarten, M., Proteit. olfönvehlgt und Weltenfcandal, Eine 
appellation. Bremen, Heinſius. 1 Mark. 
Rieks Ap. Petrus irrthumslos? oder die Sgriftwidrigteit des 
—A Straßburg, Brüdner. 52 © 
Deut e hlbe, Altkatholiſch oder ultramontan? Vortrag. Säckingen. 


NE. Für die altlatholifche Bewegung von großer Bedeutun 
Aniprade der 2. altfathol. Synode an bie Patbol. Geift: 
lihen Deutfchlands. Bonn, Neuſſer. 
Reiff und Helie, die Orforder Bewegung. Conferenz:Referat zu 
Stuttgart. gatel, Bahnmaier. 60 ©. 
Pfleiderer, O deutſche Felgionsphiloſophie u. i. Bedeut. f. d. 
Gegenwart. hoztelung 0,30 











IV. Todtenfchan. 


Dr. Dienlein, Ersbiihof von Bamberg, F 4 Januar. 


W. Bödecker, Senior de3 getftlichen Staatsminifteriumd in Hannover, 
geb. 1797, 7 5. Januar. 


D. Sorwert, Biſchof von Leontopolis, apoftol. Bicar in Sachſen, 
+8. Januar, 


Dr. Schrader, Conſi gIſtoralrath und rKfarrer der deutſch⸗ref. Gem. in 
Frankfurt a. 1. Janu 


Dr. Yerd. Hisig, Profeflor und Gebeimer Kirchenrath in Heidelberg, 
7 22. Sanuar. 


Dr. Gottfr. Thomafiuß, Prof. und Geh. Kirchenrath in Erlangen, 
+ 24. Januar. 


Dr. Kohlbrügge. Stifter der ntederl.ref. Gem. in Elberfeld, T 5. März. 
G. En 2 i rRPiarrer der freien lutheriſchen Gemeinde in Baden, 


Varen Pe von Pronay, Generalinfpector der Ep. U. EC. in Un: 
garn, wirkl. geh. Rath, F Anfang April. 

Dr. €. Sammann, Confiftorialrath a, D. in Hannover, + 10. April. 

Dr. H. Ewald, Prof. in Göttingen, geb. 1803, T 14. Mai. 

Dr. Ehr. Palmer, Prof. in Tübingen, geb. 1811, F 29. Mai. 

M. Wolf, Decan und Eonfiftortalrath in Stulberg b. Homburg v. d. H., 
+ 31. März. 

Dr. gr, 3, 0 Saluri, Mitglied des Landesconfiftoriums in Dresden, 

. Juni. 


Dr. Leopold, Oberconfiftorialrath a. D. in Hannover, F 26 Juni. 
Beter von Preur, Biſchof von Sitten, + 15 Juli, 
Athanaje Soquerel, ref. Pfarrer in Paris, + 25. Juli. 


Romang zu Kieſen bei Thun, früher Brofeffor in Bern, dann 
3 ee un theol. Schriftfteller, — [ei 


Theophil Bendella, Erzbifchof von Czernowitz, + 1. Auguft. 
6. Landmann, Decan in Gießen, + 7. Auguft. 


Anbrens Ritter von Guneſch, Superintendent und Oberfirchenrath in 
Wien, + 7. Auguft. 
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Dr. €. 3. Hoffmann, O.⸗C.-R. u. langjähriger Vorfißender d. Guftav: 
Adolf-Stiftung, F 25 Auguft. 

3. 3. Stähelin, Prof. in Bafel, + 28. Auguft. 

Dr. Saxer, Generalfup. von Bremen und Verden, + 19. Septbr. 

Dr. M. Schenker, DO.:KR.:R. in Wien, + 12. October. 

6. Abd. Wislicenus, früher Prediger der freien Gem. in Halle, in Flun— 
tern bei Züri, + 14. Octbr. 

Dr. 6. H. Sad, Prof. und Oberconfiftorialrath zu Bonn, + 16. Octbr. 

Dr. Aug. Peterſen, Generalfup. in Gotha, + 1. November. 

Dr. M. Aberle, Profeſſor der Fathol.stheol. Facultät in Tübingen, 
+ 3. November. 

Dr. 8. Dunder, Prof. der Theologie in Göttingen, + 7. November. 

Dr. Dreffel, Herausgeber der apojt. Väter, F in Rom 8. November. 

Balentin v. Reimann, Bifchof von Würzburg, F 17. November. 

de Silvestri, Sardinal, in Rom, + 22. November. 


Albert Lange, Prof. d. Philof. in Marburg, Gefhichtsichr. des Mate—⸗ 
rialiämu3, T 22. November, 


Rauſcher, Sarbinal= Erzbifchof zu Wien, F 23. November. 

O. Berchtold, Pfarrer zu Schöfflisdorf bei Züri, F 24 November. 
Ang. Kröll, Pfarrer an der Johanneskirche in Cincinatt, F 25. Novbr. 
Dr. R. Buchanan, Mitgründer der freien fchottiihen Kirche. 

A. 3. Elliot, Rev., befannter englifcher Theologe. 

Mathieu, Sardinalerzbtfchof von Befaneon. 

Dr. Thorwall, anglik. Biſchof von St. Davids. 
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